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Hermann Ebbinghaus +. 


Ein schwerer Verlust hat uns und die Wissen- 
schaft betroffen. HERMANN EBBINGHAUS, der Gründer 
dieser Zeitschrift, ist am 26. Februar infolge von Lungen- 
entzündung mitten aus der Arbeit unerwartet aus dem 
Leben geschieden. In doppelter Hinsicht wird die 
Wissenschaft diesen Verlust betrauern. Der metho- 
dischen Forschung bisher fremdes Gebiet hat er in 
bahnbrechender Leistung exakter Untersuchung er- 
schlossen. Ebenso Meister der Form wie denkender 
Forscher hat er in lichtvoller Weise seiner Wissenschaft 
Bild in weite Kreise getragen. 

Die Zeitschrift, in der er freien Geistes verschie- 
denen Richtungen wissenschaftlichen Forschens einen 
Sammelpunkt gegeben hat, wird stets mit seinem Namen 
verknüpft sein. 


Die Mitherausgeber. 
Johann Ambrosius Barth. 
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Geboren am 24. Januar 1850 zu Barmen, widmete sich 
HERMANN EBBInGHAus nach Absolvierung des Gymnasiums seiner 
Vaterstadt an den Universitäten Bonn, Halle und Berlin anfangs 
historisch-philologischen, darauf philosophischen Studien. Nach- 
dem er in Bonn auf Grund seiner Dissertation „Über die Apr, 
MANNsche Philosophie des Unbewulsten“ die Doktorwürde erworben, 
wandte er sich wiederum nach Berlin, um seine Ausbildung durch 
naturwissenschaftliche und mathematische Studien zu ergänzen. 
An dieser Universität, welcher er von 1880 an, zunächst als 
Privatdozent, dann als auflserordentlicher Professor der Philosophie 
angehörte, richtete er ein experimentell-psychologisches Labora- 
torium, sowie Übungen ein, in denen die Teilnehmer Gelegenheit 
hatten, sich mit den einschlägigen Untersuchungsmethoden ver- 
traut zu machen. Im Jahre 1894 wurde EBBIN@HAUS als ordent- 
licher Professor nach Breslau berufen, von wo er im Herbst 1905 
in gleicher Eigenschaft nach Halle kamı. 

Von seinen Arbeiten ist an erster Stelle zu nennen: „Über 
das Gedächtnis“ (1885). Der I. Band der „Grundzüge der Psycho- 
logie“ machte bereits zwei Jahre nach seinem ersten Erscheinen 
(1902) eine neue Auflage notwendig. Gleichzeitig mit der vor 
wenigen Monaten erfolgten Ausgabe des 1. Heftes des II. Bandes 
wurde das Erscheinen der 3. Auflage des I. Bandes angekündigt. 
Eine knappere, aber abgeschlossene Darstellung, die auch die 
dem II. Bande der „Grundzüge“ vorbehaltenen Gebiete behandelt, 
gibt der „Abrifs der Psychologie“, welcher kaum nach Jahresfrist 
bereits in 2. Auflage (1909) erschien. Der Abrifs verdankt seine 
Entstehung der an EBBiNGHAus ergangenen Aufforderung, den 
Artikel , Psychologie“ für das von P. HINNEBERG herausgegebene 
Sammelwerk „Die Kultur der Gegenwart“ zu bearbeiten. Da der 
ursprüngliche Entwurf sich für die Ökonomie des Ganzen als zu 
lang erwies, so erschien er in selbständiger Form, und aufserdem, 
auf die Hälfte des Umfanges gekürzt, in dem Sammelwerk.:.. 
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Von Spezialarbeiten sind weiter zu nennen: Studien über 
die Gesetzmälsigkeit des Helligkeitskontrastes, über negative 
Empfindungswerte, über Nachbilder im binokularen Sehen und 
die binokularen Farbenerscheinungen überhaupt, über die Gründe 
der Abweichung vom Weserschen Gesetze, Bericht über einen 
neuen Fallapparat zur Kontrolle des Chronoskops, u. a.; von um- 
fassenderen Arbeiten ferner: eine Untersuchung „Über die Theorie 
des Farbensehens“ (1893) und Mitteilungen über eine „neue 
Methode zur Prüfung geistiger Fähigkeiten und ihre Anwendung 
bei Schulkindern“ (1897). 

Im Jahre 1890 begründete er in Gemeinschaft mit ARTHUR 
König diese Zeitschrift. 


Die mir, als ehemaligem Schüler von EBBINGHAUS, zuteil ge- 
wordene Aufforderung, ein Bild seiner geistigen Art zu zeichnen, 
ruft einander widerstreitende Antriebe hervor. Eine Art von 
Scheu hält uns davor zurück, nicht nur das eigene Innere, sondern 
auch das persönliche Wesen derjenigen, welchen wir in irgend- 
einer Rücksicht nahestanden, vor der Öffentlichkeit zu zergliedern 
Aber es ereignen sich Fälle, in denen man jenes Empfinden 
nicht ganz über sich Herr werden lassen darf. Dieser Fall ist 
gegeben, wenn in einer jungen Wissenschaft einer der Führer 
aus der Sphäre des Wirkens scheidet. Da empfinden wir mit 
Schmerz, dafs die Werke von der Bedeutung der Lebensarbeit 
nur in unzureichendem Malse Rechenschaft ablegen, und dafs 
‘der Verlust, den die Wissenschaft erleidet, mit dem Schwinden 
der Aussicht auf noch zu erhoffende Leistungen nicht erschöpft ist. 

Das Wort „De subjecto vetustissimo novissimam promovemus 
scientiam“ ist nicht nur Motto seiner Arbeit über das Gedächtnis, 
es war für HERMANN EBsiNGHaAus Motto der experimentellen 
Psychologie überhaupt. Das Arbeiten in einer „novissima scientia“ 
hat aufser anderen, deren Tragweite er nie verkannte, stets eine 
charakteristische Seite: das wissenschaftliche Schaffen rückt in 
die Nähe des künstlerischen. Ob man auf diesem Wege, oder 
auf demjenigen strenger Systematik, zähen Fortspinnens und 
In-die-Tiefeführens aller Fäden weiter gelangt, das hängt, so war 
seine Ansicht, von der Energie — oder, wie er lieber sagte, von 
der Leidenschaftlichkeit — ab, mit der man den einen oder den 
anderen Weg geht. Aber die eigene Geistesart drängte ihn per- 
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sönlich ganz nach der ersteren Seite. Wer ihn näher kannte, 
hatte den Eindruck, dafs die Freude am Bahnbrechen fast die 
Freude an der Sache überwog. Seine besten Leistungen tragen 
den Stempel des Originären. Im Laden eines Pariser Antiquars 
fielen ihm Fecuxers „Elemente“ in die Hände. Die Arbeit „Über 
das Gedächtnis“, welche durch das Studium der „Elemente“ an- 
geregt wurde, hält den Vergleich mit dem Hauptwerke des Alt- 
meisters aus. Hatten E. H. Weser und G. Ta. FECHNER den 
Grund zur exakten Untersuchung der Empfindungen gelegt, so 
wurde hier zum ersten Male eine verläfsliche Methode zur In- 
angriffnahme der Probleme des höheren Seelenlebens geschaffen. 
Die Tragweite des von EBBINGHAUS gegebenen Impulses läfst sich 
auch heute, nach einem Vierteljahrhundert, noch nicht ganz er- 
messen. 

Er hatte etwas von der Natur eines Künstlers. Aber wissen- 
schaftliches Schaffen mit künstlerischem Einschlag hat auf psycho- 
logischem Gebiete verschiedenartige Ausprägungen gefunden. Er 
selbst empfand in der experimentellen Psychologie etwas von der 
Künstlerfreude eines Mathematikers an der Eleganz eines Beweises, 
derjenigen des Physikers an der Reinheit eines Experimentes. 
„Sie sind kein Physiker!“ so konnte er, der Psychologe, zuweilen 
tadeln. Wer an dem Aufbau einer jungen Disziplin mitarbeiten 
will, dem mufs, das war seine Überzeugung, das Vorbild der 
älteren und entwickelteren vor Augen stehen. Alsdann wird die 
Erforschung des Seelischen zwar nicht so schnell fortschreiten, 
als man voreinst hoffte, aber auf einem sicheren, vor Rückfällen 
und Verirrungen bewahrenden Wege. 

Dieses Streben, in die Wissenschaft vom Seelischen reine 
und durchsichtige Methoden einzuführen, war der Ursprung seiner 
ungemeinen Sorgfalt in der experimentellen Technik. Die mit 
wahrhaft unsäglicher Mühe hergestellten, der Untersuchung über 
den Helligkeitskontrast dienenden Papiere, sowie seine unaus- 
gesetzten Bemühungen um einen zuverlässigen Kontrollapparat 
für zeitmessende Instrumente legen davon Zeugnis ab. Sein 
Verhältnis zu seinen Apparaten war ein fast zärtliches. Man 
würde irren, wollte man hieraus schlielsen, dafs sein Haupt- 
interesse der äufseren Technik galt. Die Sorgfalt auf instru- 
mentellem Gebiete war nur der äufsere Ausdruck seines Strebens 
nach Reinheit und Stringenz der Methode im Gebiete der 
psychischen Forschung. 


VI Hermann Ebbinghaus $. 


Männer von seiner Art wirken nicht durch die Zahl der 
Werke. Im Beginn der physikalischen Forschung sind die wesent- 
lichen Entdeckungen zeitlich durch halbe und ganze Jahrhunderte 
voneinander getrennt. Ähnlich, so dachte er, würde das Geschick 
der Wissenschaft vom Seelischen sein. Wer so hohe Mafsstäbe 
anlegt, wer immer nur die Gipfel vor Augen hat, der vermag nur 
durch ein Wirken von intensivster Konzentration, nicht durch ein 
solches von extensiver Ausbreitung, zur Befriedigung zu gelangen. 

Die Zahl seiner unmittelbaren Schüler ist nicht grofs. Warum 
war dieser Mann, durch die Art seiner Anlagen scheinbar zum 
Wirken auf andere prädestiniert, im Grunde beinahe einsam? 
Es war das eine Folge seiner geistigen Art. Der Wunsch, Schüler 
zu machen, lag ihm fern. Niemals drängte er jemanden zu einer 
wissenschaftlichen Unternehmung, ja, im Gegenteil, man mulste 
sich ihm, wollte man bei ihm arbeiten, förmlich aufdrängen. 
Anfängeruntersuchungen zu leiten und zu beraten, war seine 
Sache nicht. Für Schulen, in denen durch sorgfältige persönliche 
Leitung und Überwachung auch die kleinste Kraft für die Wissen- 
schaft dienstbar gemacht wird, wo man in stetigem Flusse weiter- 
baut, hat er Worte der freudigsten und rückhaltlosesten An- 
erkennung gefunden, zuweilen Worte, die die eigene Bedeutung 
unterschätzten. Er sprach gern von der Notwendigkeit ver- 
schiedener Temperamente unter den Vertretern einer Wissenschaft. 
Zur wechselseitigen Ergänzung seien sie da. Er wulste sehr wohl, 
dafs sich das Beste von dem, was er selbst hatte, durch Unter. 
richt nicht übertragen liefs. Wie oft entfiel ihm — im Seminar 
und im Privatgespräch — das Wort, es müsse auf dem oder 
jenem Gebiete erst wieder einmal jemand einen ganz neuen 
Gedanken haben. Aber Anfänge machen, das läfst sich nicht 
lehren. Wer sich durchaus nicht fortschicken liefs, sondern 
selbständig, rein aus Liebe zur Sache heraus und nicht wegen 
zu erwartender äulserer Vorteile, arbeitete, der erwarb in ihm 
einen geradezu väterlichen Freund von wahrhaft rührender 
menschlicher Teilnahme und Hilfsbereitschaft. Gleichzeitig ent- 
hüllte sich einem dann leicht der Sinn von dem HELMHoLTZschen 
Worte von der Mafsstabänderung fürs ganze Leben, welche der 
Anfänger zuweilen akademischen Lehrern verdankt. Diese Wirkung 
vollzog sich weit weniger auf dem Wege einzelner Unterweisungen, 
sondern infolge des im Schüler allmählich aufdämmernden Ver- 
ständnisses für die geistige Art des Lehrers. 
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Aber in anderer Hinsicht ging sein Wirken ins Weite. Er 
eroberte der experimentellen Psychologie nicht nur ein grofses 
und neues Gebiet von Untersuchungen, er eroberte ihr durch 
sein geschriebenes und gesprochenes Wort auch Teilnahme und 
Interesse in den weitesten Kreisen. Als im vorigen Jahre der 
Jurist DERNBURG starb, fand sich in einem Nekrolog der Satz, 
dafs es ein Privileg der dem Rheinland entstammenden Gelehrten 
sei, strengste Wissenschaftlichkeit mit Schönheit und Eleganz der 
Form zu verbinden, die Bürde des Wissens mit scheinbarer 
Mühelosigkeit und Anmut zu tragen. Wenn dem so ist, so er- 
wies sich E8BINGHaus auch in dieser Hinsicht als ein Sohn seiner 
sonnigen Heimat. Durch sein klares, knappes und leicht- 
verständliches Wort hat er die prinzipiellen Ergebnisse der 
experimentellen Psychologie dem Weltbild weiter Kreise der 
Nation eingefügt. Sein Auditorium konnte die Hörer zuweilen 
kaum fassen. 

Allein nichts lag dieser wahrhaft aristokratischen Gelehrten- 
natur ferner, als die Rolle des Popularisators. In der bildenden 
Kunst gibt es Werke von überwältigender Einfachheit der Form, 
die trotzdem ihr Entstehen unsäglicher Mühe und Arbeit seitens 
des Künstlers verdanken. Wer das Regal mit den in Mappen 
aufbewahrten Exzerpten gesehen hat, in denen EBBINGHAUS das 
geringste Ergebnis der eigenen Disziplin und der Nachbar- 
wissenschaften registrierte, und wer im Gespräch in die Fülle 
seiner Gesichtspunkte und Erwägungen einen Einblick getan hat, 
in die Ausbreitung seiner über Psychologie, Philosophie, die ver- 
schiedensten Zweige «er Naturwissenschaft und Medizin sich 
erstreckenden Lektüre, der weils, dafs sich «der grölste Teil seines 
Arbeitens hinter der Szene abgespielt hat, dafs seine klaren und 
schlichten Sätze nur die reife Frucht mühevollster und ein- 
gehendster Detailarbeit waren. 

Die Gesellschaft für experimentelle Psychologie wird auf 
Ihren künftigen Kongressen eines ihrer anregendsten und mar- 
kantesten Mitglieder vermissen. Die Lebhaftigkeit seines Tempera- 
nentes, der humoristische Einschlag, die Gefülligkeit und Sicher- 
heit der Form, gepaart mit der aus «der Fülle des Einzelnen stets 
auf das Wesentliche gerichteten Denkart und der Weite der 
Orientierung, verliehen ihm eine hervorragende Eignung, die 
Debatte in Flufs zu bringen, an der Verwirklichung des Zieles, 
welches in wechselseitiger Aussprache und Verständigung besteht, 


VIII Hermann Ebbinghaus +. 


mitzuwirken. Hierbei trat vor allem auch eine weitere Eigen- 
schaft in Erscheinung, die ihn zur Leitung der Zeitschrift in so 
hohem Mafse befähigte. Diese Eigenschaft war die Urbanität, 
die tiefinnere Vornehmheit seines Geistes. Je jünger eine Wissen- 
schaft ist, um so mehr pflegen die Ansichten über die ein- 
zuschlagenden Wege auseinanderzugehen. Wer in einer solchen 
Disziplin eine grofse Zeitschrift zu leiten hat, muls auch den 
Andersdenkenden zu Worte kommen lassen und in Ruhe anhören. 
Diese EsBinaHAUs in so hohem Malse eignende Gepflogenheit 
entsprang nicht utilitarischer Rücksicht. Derartiges lag seiner 
geraden Natur fern. Jene (iepflogenheit entsprang unmittelbar 
seiner geistigen Art. Seine Vorlesung pflegte er mit dem Satze 
einzuleiten, die Psychologie werde auch noch in ganz anderer 
Weise behandelt; er könne die Dinge nur so darstellen, wie er 
gie sähe. Bei ehrlicher Opposition Jüngerer ging ein Zug unter- 
drückter Freude über sein Antlitz. Von abweichenden Behand- 
lungsarten seiner Wissenschaft war er stets bestrebt zu lernen; 
auch in Standpunkte, die dem seinigen ferner lagen, suchte er 
sich hineinzudenken. In seinen Schriften trat das weniger hervor 
als im persönlichen Umgang; denn es lag ihm sehr viel an der 
Schönheit der Form, welche Einheitlichkeit der Behandlungsart 
zur Voraussetzung hat. Seine Duldsamkeit entsprang im Grunde 
derselben Wurzel, wie die Art seines Arbeitens: seine Vorstellung 
von der Grölse der Aufgaben hatte etwas Weihevolles. Wir 
stehen — so pflegte er zu sagen — ganz erst am Anfang. Wir 
versuchen nach Temperament, Neigung und Bildungsgang ver- 
schiedene Wege. Wir müssen einander dulden. 

Je schmerzlicher wir ihn vermissen, um so sehnlicher werden 
wir wünschen, dafs die Geistesart HERMANN EBBINGHAUS unserer 
\Vissenschaft niemals völlig verloren gehe. 


E. JarnscH (Göttingen). 
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Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund einer 
Massenuntersuchung. 


Von 
G. Heymans und E. WIERsMmA. 
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7. Die Korrelationen der Aktivität, der Emotionalität und der 
Sekundärfnnktion. 


Vor einigen Monaten hat einer von uns in der Zeitschrift 
für angewandte Psychologie die Resultate einer biographischen 
Untersuchung veröffentlicht, welche wesentlich darauf ausging, 
für die fundamentalen Charaktereigenschaften der Aktivität, 
der Emotionalität und der Sekundärfunktion, sowie für die Ver- 
bindungen derselben, etwaige Korrelationen ans Licht zu fördern.? 


1 Siehe diese Zeitschrift 42, S. 81—127, 258—301; 43, S. 321—373; 4%, 
S. 1—42; 46, S. 321--333. — In der Zeitschrift Biometrika (V. 1906—1907, 
8. 460—469) haben E. Scausrer und E. M. ELverTON einige Ergebnisse unserer 
Erblichkeitsuntersuchung nach der Pearsonschen Methode bearbeitet, und 
unsere Schlufsfolgerungen (insbesondere das Übergewicht der gleichge- 
schlechtlichen über die gekreuztgeschlechtliche Erblichkeit) bestätigt ge- 
funden. Wir können dafür nur erkenntlich sein; wenn aber die Verfasser 
behaupten, damit unsere Zahlen „für die Eingeweihten“ verständlicher ge- 
macht zu haben, so möchten wir unsererseits, solange diese Eingeweihten 
den Sinn ihres „Korrelationskoeffizienten“ nicht klar anzugeben vermögen, 
doch für den scharf bestimmten Begriff unseres Erblichkeitskoeffizienten 
(48, S. 324) die grölsere Verständlichkeit in Anspruch nehmen. Und wenn 
in einer beigefügten Note Pearson in dem Umstande, dafs zwischen den 
Eigenschaften unserer „Väter“ und „Mütter“ neben positiven auch negative 
Korrelationen vorkommen (vgl. 45, S5. 2), Veranlassung findet, die Zuver- 
lässigkeit unserer Berichterstatter zu bezweifeln, so müssen wir gestehen, 
keine sei es tatsächlichen sei es theoretischen Gründe zu kennen, welche 
die Verwendung des „assortative mating“ als ein Kriterium für die Be- 
urteilung jener Zuverlässigkeit rechtfertigen sollten. 
‘® HeyMmans, Über einige psychische Korrelationen, Zeitschr. f. angew. 
Psychol. 1, S. 313—381. 
Zeitschrift für Psychologie 51. 1 
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Der Gedanke, eine Paralleluntersuchung an unserem Enquete- 
material zu veranstalten, lag um so näher, weil Aussicht vor- 
handen ist, in dieser Weise mindestens zwei Fehlerquellen, welche 
sich bei jener ersteren Untersuchung schwerlich ausschliefsen 
liefsen, gröfstenteils oder ganz unschädlich zu machen. Eine 
dieser Fehlerquellen ist gegeben durch das beschränkte 
Material (110 Personen), welches der biographischen Untersuchung 
zugrunde lag, und infolgedessen in den meisten Fällen theoretische 
Erwägungen herbeigezogen werden mufsten, um den sich er- 
gebenden Korrelationen eine irgendwie befriedigende Wahrschein- 
lichkeit zu sichern.! Allerdings liefs sich hoffen, diesem Mangel 
durch energische Fortführung der Untersuchung stets besser ab- 
zuhelfen: um aber 2500 Charakterbeschreibungen, wie sie uns 
durch die Bereitwilligkeit unserer Berichterstatter fast mühelos 
in den Schofs gefallen sind, auf biographischem Wege zusammen- 
zubringen, wäre gewils mehr als ein Menschenleben erforderlich. 
Die andere Fehlerquelle lag in dem kaum ganz zu ver- 
meidenden Einfluls, welchen vorgefalste Meinungen und Ver. 
mutungen des Bearbeiters auf die Zu- oder Aberkennung be- 
stimmter Eigenschaften an die einzelnen Personen ausüben konnten. 
Für die An- oder Abwesenheit einer Eigenschaft bei einer aus 
Biographien bekannten Person sprechen oft entschiedene, manch- 
mal aber auch schwache oder zweifelhafte Gründe; nicht ganz 
selten finden sich auch Mitteilungen vor, welche in entgegenge- 
setzter Richtung, also die eine für, die andere gegen die An- 
wesenheit einer bestimmten Eigenschaft zu sprechen scheinen. 
In solchen Fällen mufs nun doch eine Entscheidung getroffen 
werden: je deutlicher sich aber aus dem bereits vorliegenden 
Material bestimmte Charaktertypen abzusondern beginnen, um so 
grölser wird die Gefahr, dafs die Vorstellung dieser Typen un- 
bewufst und unwillkürlich die Entscheidung mit beeinflufst. Wer 
einmal auf die Frequenz, etwa der Unzuverlässigkeit bei den 
Nichtaktiv-emotionellen mit überwiegender Primärfunktion, oder 
der Herrschsucht bei den Aktiv-emotionellen mit überwiegender 
Sekundärfunktion aufmerksam geworden ist, ist eben mehr oder 
weniger darauf eingestellt, bei den Angehörigen jener 
Gruppen die entsprechenden Eigenschaften zu finden; er wird 
Handlungen oder Äufserungen, welche auf diese Eigenschaften 
hinweisen, bei diesen Personen nicht so leicht als sonst übersehen; 
l! a. a. O. 8. 375—379. 
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er wird bei anderen Handlungen und Äufserungen derselben, 
welche vielleicht aus jenen Eigenschaften, vielleicht aber auch 
anders zu erklären sind, eher an die erstere als an die zweite Deu- 
tung denken usw. Damit ist aber die Möglichkeit gegeben, dafs das 
Material, aus welchem die Korrelationen bewiesen werden sollen, 
selbst schon in einem für diese Korrelationen günstigen Sinne 
mehr oder weniger beeinflufst worden ist; und diese Möglichkeit 
läfst sich, da wir es hier vorwiegend mit unbewulsten seelischen 
Prozessen zu tun haben, auch bei maximaler Gewissenhaftigkeit 
des Bearbeiters schwerlich ganz ausschliefsen. Es ist nun ein 
grolser Vorzug der Enquetemethode, dals bei ihr die betreffende 
Möglichkeit vollständig aufgehoben ist. Der Bearbeiter hat nirgends 
selbst zu qualifizieren, sondern übernimmt überall geschlossenen 
Auges die Qualifikationen der Berichterstatter; seine theoreti- 
schen Vorurteile sind demnach vollkommen machtlos. Theo- 
retische Vorurteile der Berichterstatter aber sind wenig zu 
fürchten: erstens werden diese in bezug auf eine so junge und 
so wenig bekannte Wissenschaft wie die spezielle Psychologie 
bei Nichtfachleuten kaum vorkommen; zweitens kann ihr Einfluls 
gegenüber demjenigen der persönlichen Bekanntschaft mit den 
beschriebenen Personen schwerlich grofse Bedeutung haben; und 
drittens würden sie, da sie ungerichtet und individuell verschieden 
sind, keine systematischen, sondern nur eine mit Rücksicht auf 
das umfangreiche Material wenig gefährliche Zunahme der zu- 
fälligen Fehler veranlassen können. — Wenn also mindestens 
aus zweifachem Gesichtspunkte die Ergebnisse der Enquete mehr 
Vertrauen zu verdienen scheinen als diejenigen der biographischen 
Untersuchung, so wird doch ganz besonders die Vergleichung 
beider, überall wo dieselbe möglich ist, von Interesse sein. Die 
Verschiedenheit der Personen, auf welche die beiden Unter- 
suchungen sich beziehen (dort irgendwie hervorragende, hier zum 
gröfsten Teil Durchschnittsmenschen), diejenige der anderen Per- 
sonen, welche das Material geliefert und gedeutet haben (dort His- 
toriker und ein Psychologe, hier Ärzte), und diejenige der Methoden, 
nach welchen das Material gewonnen wurde (dort historisches 
Studium, hier direkte Beobachtung) ist die denkbar gröfste; aufser- 
dem sind die beiden Untersuchungen vollständig unabhängig von- 
einander, da die biographische in allen wesentlichen Stücken 
schon abgeschlossen war, als die vorliegende Untersuchung des 


Enquetematerials in Angriff genommen wurde. Sollten demnach 
1* 
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die beiden Untersuchungen an einigen Punkten übereinstimmende 
gesetzliche Verhältnisse ans Licht fördern, so wäre damit die 
Wahrscheinlichkeit einer allgemeinen Gültigkeit jener Verhält- 
nisse in viel stärkerem Malse erhöht, als durch einfaches Zu- 
sammenschlagen der beiderseitigen Ergebnisse hätte geschehen 
können. 

Wir haben also damit angefangen, unsere 2523 Charakterbe- 
schreibungen nach den nämlichen Einteilungsprinzipien zu ordnen, 
welche auch bei der biographischen Untersuchung Verwendung 
gefunden hatten, also nach der Emotionalität, der Aktivität und 
dem Übergewicht der Primär- bezw. Sekundärfunktion. Als 
Kriterium für die Emotionalität diente Frage 9, welche sich 
ja direkt nach dieser Eigenschaft erkundigt; es wurden also alle 
und nur diejenigen als emotionell bezw. nichtemotionell betrachtet, 
welche bei der Beantwortung der betreffenden Frage von unseren 
Berichterstattern als solche bezeichnet waren. In bezug auf die 
Aktivität fehlte ein gleich eindeutiges Kriterium; wir haben 
geglaubt, hier am sichersten zu gehen, wenn wir nicht die Ant- 
worten auf eine Frage, sondern die Antworten auf Frage 2 („in 
Amt, Geschäft, Schule oder Haushaltung stets eifrig — blofs 
zeitweise eifrig — durchgängig faul“), Frage 3 („in Mulsestunden 
meistens beschäftigt — geneigt es sich bequem zu machen“) und 
Frage 5 („geneigt zum Aufschieben — gewohnt alles frisch anzu- 
greifen und zu erledigen“) zusammen der Beurteilung zugrunde 
legten. Es wurden also als aktiv diejenigen bezeichnet, für welche 
eine gröfsere Anzahl dieser drei Fragen im Sinne der Aktivität als 
ım Sinne der Nichtaktivität beantwortet war (also entweder alle 
drei im Sinne der Aktivität, oder zwei im Sinne der Aktivität 
und eine oder keine im Sinne der Nichtaktivität, oder endlich 
eine im Sinne der Aktivität und keine im Sinne der Nicht- 
aktivität); als Antworten im Sinne der Aktivität wurden dabei 
die Bezeichnungen „stets eifrig“, „meistens beschäftigt“ und „ge- 
wohnt alles frisch anzugreifen und zu erledigen“, als Antworten 
im Sinne der Nichtaktivität die anderen „zeitweise eifrig“ oder 
„faul“, „geneigt es sich bequem zu machen“ und „geneigt zum 
Aufschieben“ angesehen. Ebenso wurden als nichtaktiv diejenigen 
betrachtet, für welche eine grölsere Anzahl jener drei Fragen im 
Sinne der Nichtaktivität als im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden war. Endlich die Primär- bzw. Sekundärfunktion. 
Auf hierhergehörige Eigenschaften beziehen sich eine ganze 
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Reihe von Fragen (17—26), und wir haben längere Zeit gezaudert, 
ob wir einige und welche von diesen Fragen wir herausgreifen 
sollten, um als Kriterien für das Übergewicht der Primär- bzw. 
Sekundärfunktion zu dienen. Schliefslich haben wir uns aber 
gesagt, dafs, solange über die Bedeutung und den Zusammen- 
hang derjenigen Erscheinungen, welche wir als ein Nachwirken 
früherer Erfahrungen deuten, noch so wenig bekannt ist, ein 
solches Herausgreifen immer mehr oder weniger willkürlich bleiben 
müfste, und uns dementsprechend entschlossen, alle jene zehn 
Fragen zusammen als Kriterium zu verwenden. Ähnlich wie bei 
der Aktivität, wurden also diejenigen als überwiegend primär- 
bzw. sekundärfunktionierend betrachtet, für welche mehr Fragen 
im Sinne der einen als im Sinne der anderen Art des Funk- 
tionierens beantwortet waren; als Antworten im Sinne der Primär- 
funktion galten dabei: „schnell getröstet“, „sogleich wieder ver- 
söhnt“, „wechselnd in Sympathien“, „mehr für neue Eindrücke 
und Freunde interessiert“, „leicht zu bereden“, „veränderungs- 
süchtig“, „wiederholt Beruf oder Studienfach gewechselt“, „oft 
mit grolsen Plänen beschäftigt welche schliefslich doch nicht 
zur Ausführung gelangen“, „im Handeln vorzugsweise beeinflulst 
durch den Gedanken an sofortige Resultate“, „oft in Wider- 
spruch mit den von ihm geäufserten Grundsätzen handelnd“; und 
als Antworten im Sinne der Sekundärfunktion: „lange Zeit unter 
dem Eindruck“, „schwer zu versöhnen“, „beharrlich in Zu- 
neigungen“, „an alten Erinnerungen hängend“, „hartnäckig an 
einmal aufgefalsten Meinungen festhaltend“, „Gewohnheits- 
mensch“, „im Handeln vorzugsweise beeinflulst durch den Ge- 
danken an eine ferne Zukunft“, „im grofsen und ganzen in Über- 
einstimmung mit den von ihm geäulserten Grundsätzen handelnd“. 
Die sonstigen auf jene zehn Fragen zugelassenen Antworten 
(„noch einige Zeit verstimmt“, „auch für neue Auffassungen zu- 
gänglich“, „einmal oder nie Beruf oder Studienfach gewechselt“) 
wurden, da sie als Durchschnittsfälle für die in Untersuchung 
stehenden Eigenschaften keine Bedeutung haben, bei der vor- 
liegenden Einteilung nicht berücksichtigt. 

Die Verbindung dieser drei Einteilungen nach Emotionalität, 
Aktivität und Übergewicht der Primär- bzw. Sekundärfunktion 
ergibt nun wieder die 8 Gruppen, welche auch in der biographischen 
Untersuchung unterschieden wurden. Ebenso wie dort, sollen 
auch hier diese 8 Gruppen kurz durch Namen bezeichnet werden, 
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welche bereits in der vorliegenden Literatur für Charaktertypen 
mit wesentlich übereinstimmenden Grundmerkmalen verwendet 


wurden; wir nennen also wieder: 
die Nichtemotionell-Nichtaktiven mit vorwiegender Primärfunktion 
Amorphe, 
s Sekundärfunktion 
Apathiker, 


„ Emotionell-Nichtaktiven a = Primärfunktion 
Nervöse, 


Sekundärfunktion 
Sentimentale, 


„ Nichtemotionell-Aktiven A a Primärfunktion 
Sanguiniker, 
Sekundärfunktion 
Phlegmatiker, 


„ Emotionell-Aktiven e e Primärfunktion 
Choleriker, 


Sekundärfunktion 
Passionierte. 


Was die Verteilung dieser Typen über unser Material an- 
belangt, so liefsen sich nach den oben beschriebenen Kriterien 
98 Personen als Amorphe, 94 als Apathiker, 174 als Nervöse, 
113 als Sentimentale, 95 als Sanguiniker, 439 als Phlegmatiker, 
257 als Choleriker und 597 als Passionierte bestimmen, während 
von 656 Personen, sei es wegen Mangels an Daten in bezug auf 
eines der drei Grundmerkmale, sei es wegen der gleichen An- 
zahl der in entgegengesetzter Richtung weisenden Indizien, der 
Typus nicht vollständig bestimmt werden konnte. Die bio- 
graphische Untersuchung ergab folgende Zahlen: 20 Nervöse, 
14 Sentimentale, 10 Sanguiniker, 21 Phlegmatiker, 16 Choleriker, 
21 Passionierte, 0 Amorphe und 0 Apathiker. Es mag Zufall 
sein, darf aber doch nicht unerwähnt bleiben, dafs jene ersteren 
und diese letzteren Zahlen im grofsen und ganzen einen unver- 
kennbaren Parallelismus zeigen: nach beiden Untersuchungen sind 
Passionierte und Phlegmatiker am zahlreichsten, Sanguiniker, 
Amorpheund Apathiker am wenigsten zahlreich vertreten, während 
Nervöse und Choleriker in der Mitte stehen. Nur an zwei Punkten 
wird dieser Parallelismus durchbrochen: einmal sind Amorphe 
und Apathiker im biographischen Material noch weit seltener 
als im Enquetematerial, und zweitens sind dort die Nervösen 
zahlreicher als die Choleriker, hier umgekehrt die Choleriker als 
die Nervösen. Allerdings erklärt sich der erstere Unterschied 
aus der Beschränkung des biographischen Materials auf hervor- 
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ragende Personen, und der zweite aus dem Umstande, dafs der 
Verfasser der biographischen Arbeit, mit Rücksicht auf eine ge- 
plante Spezialuntersuchung!, sich in der letzten Zeit besonders nach 
Biographien von Nervösen umgesehen hatte; aber auch wenn 
wir auf die erwähnte Übereinstimmung zwischen den Ergebnissen 
beider Untersuchungen kein weiteres Gewicht legen wollen, bleibt 
die sehr ungleiche Frequenz der Typen im Enquetematerial an 
und für sich interessant, indem sie die Frage veranlafst, ob viel- 
leicht die zur Typenbestimmung verwendeten Merkmale nicht 
unabhängig voneinander sind, sondern unter sich korrelativ zu- 
sammenhängen. Des näheren ergeben sich aus den obigen Zahlen 
folgende Beziehungen: 

von den Emotionellen sind 14,8%, aktiv, 25,2%, nichtaktiv 

» » Nichtemotionellen sind 73,6% S 26,4% = 


»  „ Emotionellen sind 62,2 °% sekundär, 37,8°, primärfunktionierend 
» on Nichtemotionellen sind 73,4 %% e 26,6% e 
von den Aktiven sind 61,59/, emotionell,38,5°/, nichtemotionell 
„ Nichtaktiven sind 59,9%, a 40,1 = 
, + Aktiven sind 74,6 ° sekundär, 25,4 °/, primärfunktionierend 
y «~ Nichtaktiven sind 43,2 e 56,8% s 


von den Sekundärfunktionierenden sind 57,1°/, emotionell 42,9 °% nicht- 
+ + Primärfunktionierenden sind 60,1°/, 5 30.9 / emotionell 
» » Sekundärfunktionierenden sind 83,3°/, aktiv, 16,7 | 


» «+ Primärfunktionierenden sind 56,4%, „ 43,6%, ) nichtaktiv 


Es sieht also danach aus, als ob die Primärfunktion mit 
Emotionalität und Mangel an Aktivität, die Sekundärfunktion 
mit Aktivität und Mangel an Emotionalität in Korrelation stünde. 
Ob und in welchem Umfang dies in der Tat der Fall ist, und 
wie die vorliegenden Differenzen zu erklären sind, werden wir 
später (S. 26) genauer untersuchen können; vorläufig ist nur zu 
bemerken, dafs, wenn sich jene Korrelationen bestätigen sollten, 
damit die allgemein angenommene Tatsache, dals es Völker oder 
Rassen gibt, bei welchen der sanguinische bzw. sentimentale 
Typus überwiegt, zu einem interessanten Probleme werden müfste. 

Wir haben nun ın Tab. I die aus dem gesamten Enquete- 
material gewonnenen zahlenmälsigen Resultate übersichtlich zu- 
sammengefafst. Es sind darin (ähnlich wie in die entsprechende 
Tabelle aus der biographischen Untersuchung ?) aufgenommen: 
erstens die absoluten Anzahlen der Angehörigen jeder Gruppe, 


1 a. a. O. S. 381. 2 a. a. O. S. 324—337. 
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bei welchen die verschiedenen Eigenschaften vorkommen, und 
zweitens die daraus abgeleiteten Prozentzahlen ; die dort an dritter 
Stelle mitgeteilten Wahrscheinlichkeiten eines zufälligen Ursprungs 
der vorliegenden Differenzen sind hier, da sie doch keinen direkten 
Malsstab für die Wahrscheinlichkeiten der entsprechenden Kor- 
relationen bieten !, fortgelassen, und durch die auch in der bio 
graphischen Untersuchung schon verwendeten Verhältnis- 
zahlen ersetzt worden, welche angeben, wievielmal es wahr- 
scheinlicher ist, dafs den ermittelten Zahlenwerten 
eine Korrelation von entsprechender Stärke, als dals 
denselben keine Korrelation zugrunde liegt. Es be- 
deutet also beispielsweise die Verhältniszahl 17,6 für die Frequenz 
der Beweglichkeit (Fr. 1) beiden Amorphen, dafs die Annahme, es 
seien von den Amorphen überhaupt 29,6°/, beweglich, 17,6 mal 
wahrscheinlicher ist als die andere, nach welcher Beweglichkeit 
bei den Amorphen ebenso häufig als beim Durchschnitt, also in 
41,3%, der Fälle, vorkommt. Da die Kurven, welche die Beträge 
dieser Verhältniszahlen für alle denkbaren Korrelationsstärken 
zur Anschauung bringen, sehr gleichmälsig verlaufen?, gelten die 
angeführten Verhältniszahlen approximativ nicht nur für die 
entsprechenden, sondern auch für benachbarte Korrelationsstärken ; 
man kann also ohne Gefahr behaupten, es sei ungefähr 17,6 mal 
wahrscheinlicher, dafs unter den Amorphen die Prozentzahl der 
Beweglichen zwischen 29 und 30, als dafs dieselbe zwischen 41 
und 42 liege. Die Verhältniszahlen liefern demnach ein sehr 
brauchbares Mafs für die vorliegenden Wahrscheinlichkeitsver- 
bältnisse; ihre weit auseinandergehenden Beträge (bisweilen die 
Einheit nur wenig übersteigend, in anderen Füllen bis zu Trillionen 
und Quadrillionen sich erhebend) ermöglichen es, mit einem Blick 
die sicheren von den zweifelhaften Korrelationen zu unterscheiden. 
Für die Berechnung dieser Verhältniszahlen ist nach der bio- 
graphischen Untersuchung? zu verweisen. Sehr hohe Beträge der- 
selben sind auf Tausende (T), Millionen (M), Billionen (B), 
Trillionen (Tr), Quadrillionen (Q) oder Quintillionen (Qui) abge- 
rundet worden. Bei den Eigenschaften, welche zur Bestimmung 
der Grundmerkmale verwendet wurden, hätte selbstverständlich 
die Berechnung der Verhältniszahlen keinen Sinn. 


l a. a. O. S. 323—324. 
? S. einige Beispiele a. a. O. 373—377. 
3 a. a. O. S. 371—372. 
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126,50, 122,80, | 75,9% |61,9%, [35,8% | 16,0%, | 75,9%, |50,1% E 
| 00) H 7) Gi TB| (6T) | (234) (29 To) m QT) | 
kühl und Po 21 51 | 321 Dr 177 | 
sachlich S 2e 0109, 1210, 18,6%, SO 78,1% | 10. EN 29.6 ° 0,408 158 
> )IııM)| (68) |(&37)| (123) (8 Sech (687 Tr)! (9 s 
i sazba || |, | 10 | 28 | | 109 
| 46,9 °/ | 39,4 de 65,5 0 | 65,8% | 21,4%, | 61,90%, [48,2% 52,1 [43,5% 
Lë ) | (1,40) | (8 sah (62 T) | (9 T) |845 Tr); (87 M) | (15,6) : 
gutmütig Le = 40 al 316 2 310 | 1328 
‚39,8% 52,1% sa 50, 85,40, |82,60, | 72,0%, Wn 51,9% . 4,8 52,60, 
| 25 (1.00) | (110 7) EN ) ; (2 7) |(822 B)! (6 (Lg | 
nichtinZorn | 3 5 | 2 19 12 ` | 
zu ver- 110, Ha 2,9% 180, 219, | 43% d 20%, 32 310 lo 
setzen 1 (2,13) (1,00) | (LO1) | (1,46) | (1,19) | (2,66) | de ) | (92) 
a | | | 
12. kritisch `" 53 | 41 p | 55 | 177 : 109 | 216 . ı 970 
154,104 43,60, | 49,4%, o 1 1 Zi 40,3%, 42,49 [36,20 , 46,1 138,404, 
. (134) | (1,68) | (74,1) | (1,36) | (280) | (890 
idealisierend 19 17 53 127 98 249 | 784 
| 19 94°, | 18,104 30,5%, ën e 28,9%, | 38,1, 41,705: 29,6 31,1% 
1 (30,3) SE 8) | (1,02) o 59) | (4,33) N 68) | 179) | (M) | 
13. mifstreuisch ! 22 59 32 25 | 68 124 | Lace, 
2240, 1810, 33,90), | 28,30, ER aa 22,601 20,80, 24,2 21,0% 
OI 06) (2 T) | (5,42) | (2,14) | (1,01) | D > (4 DÉI 
gutgläubig Le Ä 84 50 41 | 1 289 | 1070 
se a 9 48,80, | 44,20, 14820 37.60, sh Te ët 40 2,4%, 
ne ) | er (3,32) | (1.07) | (1.01) | (843) | Ge mée ns 
14. tolerant 79 | 69 121 D 75 | | 2007 
80,69% 178,49, 69,50, | 72,60, 178,99 | 87,7%, va, San, 78,0 |79,5 9, 
dier (2,72) | (125) ad Dit (24 T)| (121) (80), 
intolerant 6 11 30 33 30 52 232 
6,1% |111,7°%,| 172% | re Vu 60, 7,5%, [11,7% KS 9,20), 
(1,88) ; (1,40) | (249) a, 87) | (L36) | (2,20) | (2 40) (1,14 
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6 G. Heymans und E. Wiersma. 


welche bereits in der vorliegenden Literatur für Charaktertypen 
mit wesentlich übereinstimmenden Grundmerkınalen verwendet 


wurden; wir nennen also wieder: 


die Nichtemotionell-Nichtaktiven mit vorwiegender Primärfunktion 
Amorphe, 


e 5 $ e j Sekundärfunktion 
Apathiker, 
„ Emotionell-Nichtaktiven s a Primärfunktion 
Nervöse, 
» n n e 3 Sekundärfunktion 
Sentimentale, 
„ Nichtemotionell-Aktiven S = Primärfunktion 
Sanguiniker, 
a à s S á Sekundärfunktion 
Phlegmatiker, 
„ Emotionell-Aktiven E Ge Primärfunktion 
Choleriker, 
Sekundärfunktion 


„ 39 9" 9. p° 


Passionierte. 

Was die Verteilung dieser Typen über unser Material an- 
belangt, so liefsen sich nach den oben beschriebenen Kriterien 
98 Personen als Amorphe, 94 als Apathiker, 174 als Nervöse, 
113 als Sentimentale, 95 als Sanguiniker, 439 als Phlegmatiker, 
257 als Choleriker und 597 als Passionierte bestimmen, während 
von 656 Personen, sei es wegen Mangels an Daten in bezug auf 
eines der drei Grundmerkmale, sei es wegen der gleichen An- 
zahl der in entgegengesetzter Richtung weisenden Indizien, der 
Typus nicht vollständig bestimmt werden konnte. Die bio- 
graphische Untersuchung ergab folgende Zahlen: 20 Nervöse, 
14 Sentimentale, 10 Sanguiniker, 21 Phlegmatiker, 16 Choleriker, 
21 Passionierte, 0 Amorphe und O Apathiker. Es mag Zufall 
sein, darf aber doch nicht unerwähnt bleiben, dafs jene ersteren 
und diese letzteren Zahlen im grofsen und ganzen einen unver- 
kennbaren Parallelismus zeigen: nach beiden Untersuchungen sınd 
Passionierte und Phlegmatiker am zahlreichsten, Sanguiniker, 
Amorphe und Apathiker am wenigsten zahlreich vertreten, während 
Nervöse und Choleriker in der Mitte stehen. Nur an zwei Punkten 
wird dieser Parallelismus durchbrochen: einmal sind Amorphe 
und Apathiker im biographischen Material noch weit seltener 
ale im Enquetematerial, und zweitens sind dort die Nervösen 
zahlreicher als die Choleriker, hier umgekehrt (lie Choleriker als 
die Nervösen. Allerdings erklärt sich der erstere Unterschied 
aus der Beschränkung des biographischen Materials auf hervor- 
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ragende Personen, und der zweite aus dem Umstande, dafs der 
Verfasser der biographischen Arbeit, mit Rücksicht auf eine ge- 
plante Spezialuntersuchung!, sich in der letzten Zeit besonders nach 
Biographien von Nervösen umgesehen hatte; aber auch wenn 
wir auf die erwähnte Übereinstimmung zwischen den Ergebnissen 
beider Untersuchungen kein weiteres Gewicht legen wollen, bleibt 
die sehr ungleiche Frequenz der Typen im Enquetematerial an 
und für sich interessant, indem sie die Frage veranlalst, ob viel- 
leicht die zur Typenbestimmung verwendeten Merkmale nicht 
unabhängig voneinander sind, sondern unter sich korrelativ zu- 
sammenhängen. Des näheren ergeben sich aus den obigen Zahlen 
folgende Beziehungen : 


von den Emotionellen sind 148%, aktiv, 25,29, nichtaktiv 
* o Nichtemotionellen sind 73,6% We 26,4 °/ Ge 
, Emotionellen sind 62,2%), sekundär, 37 Sai primärfunktionierend 
o  Nichtemotionellen sind 73,4%, e 26,6% d 
von den Aktiven sind 61,5%, emotionell,38,5°, nichtemotionell 
. Nichtaktiven sind 09,9%, A 40,1% Ge 
Aktiven sind 74,6%, sekundär, 25,4%, primärfunktionierend 
„ « Nichtaktiven sind 43,29%, a 56,8 97% > 
von den Sekundärfunktionierenden sind 57,1°/, emotionell 42,9%,,) nicht- 
. Primärfunktionierenden sind 60,1°/, à 30,9 °% ) emotionell 
»  „ Sekundärfunktionierenden sind 83,3°%, aktiv, 16,7 % E 
… œ Primärfunktionierenden sind 56,4%, ., 43,6%, nichtaktiy 


Es sieht also danach aus, als ob die Primärfunktion mit 
Emotionalität und Mangel an Aktivität, die Sekundärfunktion 
mit Aktivität und Mangel an Emotionalität in Korrelation stünde. 
Ob und in welchem Umfang dies in der Tat der Fall ist, und 
wie die vorliegenden Differenzen zu erklären sind, werden wir 
spăter (S. 26) genauer untersuchen können; vorläufig ist nur zu 
bemerken, dafs, wenn sich jene Korrelationen bestätigen sollten, 
damit die allgemein angenommene Tatsache, dafs es Völker oder 
Rassen gibt, bei welchen der sanguinische bzw. sentimentale 
Typus überwiegt, zu einem interessanten Probleme werden müfste. 

Wir haben nun in Tab. I die aus dem gesamten Enquete- 
material gewonnenen zahlenmäfsigen Resultate übersichtlich zu- 
sammengefafst. Es sind darin (ähnlich wie in die entsprechende 
Tabelle aus der biographischen Untersuchung ?) aufgenommen: 
erstens die absoluten Anzahlen der Angehörigen jeder Gruppe, 


! a. a. O. S. 381. 2? a. a. O. S. 324—337. 
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bei welchen die verschiedenen Eigenschaften vorkommen, und 
„weitens die daraus abgeleiteten Prozentzahlen ; die dort an dritter 
Stelle mitgeteilten Wahrscheinlichkeiten eines zufälligen Ursprungs 
der vorliegenden Differenzen sind hier, da sie doch keinen direkten 
Mafsstab für die Wahrscheinlichkeiten der entsprechenden Kor- 
relationen bieten !, fortgelassen, und durch die auch in der bio 
graphischen Untersuchung schon verwendeten Verhältnis- 
zahlen ersetzt worden, welche angeben, wievielmal es wahr- 
scheinlicher ist, da[ls den ermittelten Zahlenwerten 
eine Korrelation von entsprechender Stärke, als dafs 
denselben keine Korrelation zugrunde liegt. Es be- 
deutet also beispielsweise die Verhältniszahl 17,6 für die Frequenz 
der Beweglichkeit (Fr. 1) bei den Amorphen, dafs die Annahme, es 
seien von den Amorphen überhaupt 29,6", beweglich, 17,6 mal 
wahrscheinlicher ist als die andere, nach welcher Beweglichkeit 
bei den Amorphen ebenso häufig als beim Durchschnitt, also in 
41,3°;, der Fälle, vorkommt. Da die Kurven, welche die Beträge 
dieser Verhältniszahlen für alle denkbaren Korrelationsstärken 
zur Anschauung bringen, sehr gleichmälsig verlaufen?, gelten die 
angeführten Verhältniszahlen approximativ nicht nur für die 
entsprechenden, sondern auch für benachbarte Korrelationsstärken; 
man kann also ohne Gefahr behaupten, es sei ungefähr 17.6 mal 
wahrscheinlicher, dafs unter den Amorphen die Prozentzahl der 
Beweglichen zwischen 29 und 30, als dafs dieselbe zwischen 41 
und 42 liege. Die Verhältniszahlen liefern demnach ein sehr 
brauchbares Mals für die vorliegenden Wahırscheinlichkeitsver- 
hältnisse; ihre weit auseinandergehenden Beträge (bisweilen die 
Einheit nur wenig übersteigend, in anderen Fiillen bis zu Trillionen 
und Quadrillionen sich erhebend) ermöglichen es, mit einem Blick 
die sicheren von den zweifelhaften Korrelationen zu unterscheiden. 
Für die Berechnung dieser Verhältniszahlen ist nach der bio- 
graphischen Untersuchung’? zu verweisen. Schr hohe Beträge der- 
selben sind auf Tausende (D, Millionen (M), Billionen (B), 
Trillionen (Tr), Quadrillionen (Q) oder Quintillionen (Qui) abge- 
rundet worden. Bei den Eigenschaften, welche zur Bestimmung 
der Grundmerkmale verwendet wurden, bitte selbstverständlich 
die Berechnung der Verhältniszahlen keinen Ninn. 





la. à. O. S. 323—324. 
? S. einige Beispiele a. a. O. 373—377. 
3a. a. Q. 8. 371—372. 
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Tabelle I. 



































| | $ | | 5 |. 2 158 
© © © BI Gë, © ba “| 
a5 713 33 33 33 33 333 
e E Eé CG © Be Sr ` BG VE | SR ILEI © 
ER Ce —28 SR Ze SÉ 2 Sin "ag E 
< < |” S & T +g Z IŽE 
a "IS 
Gesamtzahl 98 | 94 | 174 | 113 ! op | 439 257 | 597 2523 
Lbeweglich u.! 29 12 | 123 ie 32 73 : 199 VE ) 1041 
geschaftig 29.6%, 1280, 170,70! DI, 83,7% : 18,8% : 77,4%: 48,1 °0 140,6 41,8% 
(17,8) (92 34) | (23 B) Ke 7) 6 12) 701 Q), (2 Qui) 18 9) | 
64 | 52 
DATE wä, 8519, |261 |5080, 8120, 8080 2080, ane, aa SE, 
(15,8) (1 TAf) (41 B) er si SE ëch dl (1,60). 
| 
? steta eifrig 10 25 13 31 86 435 | 233 | 592 un. 
10,2% 28,6% | 7,5% |27,49%, | 90,5 °% 99,1%, 90,70, 90,2 °% i 56,4 : 76,1 °; 
0 ? 0 40 
zeitweise 54 33 124 60 8 2 !' 22 2- | 
eifrig 55,1%, 35,1%,1713%, mi o l 8E : 05% . 88 | 03 29,1 159%, 
faol 37 29 32 18 : 0 0 137 
78% 30,9 o | 18,4 °% 159%! 0% 0% ` aa, | 0% 1129 34% 
i beschäftigt 15 8 | 31 ‘ 19 më 357 . 214 ! 497 | 1578 
CR 8,5% | 17,80, : 16,8 “lo. 15,8%, 81,3%, 83,3 °, | 83,20; | en, 
bequem 7 82 135 90 19 b3 | 26 0 | 73 
80,8%, — 18,6, 200% 12,1%, | 10,1%, | 11,7% 474 29,2% 
4 verpf. Arb. 33 27 11 9 39 29 | 301 
vernachl. 33,7%, ee, — 23,9%, 11,6% 21% :15.20,) 49%, 19,3 11,9% 
GA) (26,2) (721 Tr) (497) (ui dÉ "Gan | (55 AN 
à aufehieben 87 ` 69 11 | 89 um mim 706 
3% 178,4% '81,1%1788% 14,7% 128% 13,6 o | 9,7, 48,6 28,0 °% 
angreifen u. 4 10 13 9 77 354 196 | 485 1441 
erledigen 4,1% |10,6% 75% 80% 81,1% 80,6% 73,3% 81,2% 143,7 571% 
` ; e | 
6 leichtverzagt A 30 92 , 59 15 > 81 169 639 
245% 319% 529% 52,2%, 158% AU, 315% / 300 308 253% 
001 j (278). (10 B) (118 MM) (12,5) 2 TN (11,9) | (8,5. ; 
teharrlich 22 32 : 41 2 . 11 au ©  ‘ 117: 
— 224% 310%, tte, at Zei 12% 8719% 4320, 309°, 109|485°, 
, 9 M) Kä 324 M) (6 M) (413) (2337) (1,80) | IL 
starrainnig 3 2 7 4 1 24 9.79 1.47 77 417 
4,7%, 12130, 1959, 2120, 95°, :18,0°, 183%, 1290. 19.4. 16,5%, 
13 T) | (2,02) "(A 70) (232) (7.11) (1,36) (1,29)! (20.2) ! 
f | 
‚mpulsiv 44 | 13 136 | 51 41 56 188 | 223 971 
Hä, 13,8% 782% 45,19% 43.20 112,89, 33,20: | 37,4%, 436 385%, 
— — 1 Mi eu «À 83) (1,58) : (19Qui) (4 TQ)| (1.22) : 
edschtig we 28 3 3 4 306 1207 
43,9°%, 58,6%, 12,6%, 39,8%, 55,8% 75,4% 19,1% 513%, 47 478% 
(1,37) (13 5) 12 T Try (4 32) (3,32) (1 Qu) | 128 Tr) (3,94) : 
Fnazipien- 3 | 16 Cru 3 51 © 7 55 194 


mensch 31% 12,0%, 23°, 197%, 32% 1809, : 270, | 9,20, 3,5 3,7% 
(652) (811), (120) (1,36) (5,68). (2 T) (329) | (8,46) : 
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— — * — 
Zo, ch © 8 S * | © S + Sr 
ad | AQ) 34 | Sn | En So | a Ze isa z 
5S | ES] Z% | 88 | SS | ES | ES fa säi: 
, aR | a Ss —* SE SA g~ ‘sg E 
i < < > | E e — 3 Ô 
| | (2 ER, SS | Sdt Së 
8. resolut 27 J 32 63 68 E 157 | 337 1301 
Eu y 34,00, | 36,20 71,6%, an 61,1%), 56,4%. 47,4 51,6%, 
017) 48) | ŒT) | 8 T). o Ai. (110) | (16,9) | 
unent- _ 48 48 86 gr b a 68 | 160 : "og 
schlossen :49,0%%, |51,1°,| 49,4%, |58,1°% 115,8%0| 20,8%, ' 26,5% | 26,8, 86,5 28,4%, 
(10 7) (43 T)| (26 : (4 M) 1 (63,8) | (Z T) (1,27) | (L4 3) 
i | 
9. emotionell ; O į 0 174 113 | 0, 0 257 | 597 1327 
0% | 0% | 100% |100% 0% 100 °/, |100°, 50,0 526°, 
nicht emo- 98 94 0 0.9 439 0 0 . 837 
tionell 100% ! 1000, | 0%, 0% |100% ! 100°% ` O% | 0% 50,0 88,2%, 
10. heftig 26 21 132 70 31 14 195 299 ` 1069 
28,5%% 22,80] 75,9%, |61,9°% :85,8°% | 16,90% 75,9 °/ | 50,1 45,7 424%, 
(800) ! (4 T) | (827 Th (8 T) : (2,34) (29 TQ) (7 Q)! (T) 
kühl und ‘ 61 , 61 21 21 ‘ 51 321 28 177 . 958 
sachlich . 62,29), | ‚64,9%,| 12,1%, |18,6%, 58,7°,| 73,1%, 10.9%, |29,6% 40,6 38,0°, 
: (130 T)! 1 M)| (B) | (231). (123) |(3 Sext) 687 Tr)| (9 T) 
11. reizbar | 37 | 119 ou ei o 159 | 28 ` 1098 
wë win 08,4% DA, GA 2140, 619°0148,20% 52,1 48,50, 
(127) (140)! (3 TM) | (62 T) (9 T) (845 Tr) (37 M) | (16,6) 
gutmütig 39 49 | 60 — al 316 102 | 310 1328 
39,8%, 52,10 jo 3,5%, | 35,4%, 82,6%, | 72,0%, 89,7°; ae 48 526°, 
(25,5) (1 d | (10 2) | (883) 2 T) |822 B) W eh | 
nichtinZorn 7 5 2 2 19 5 $ Se 78 
zu ver 71% sde, , 2,99, 18% 21% 14,8% 20% |20% 32 31°, 
setzen 7,13) mm (1,01) (1,46) : (1,19) | (2,66) (1,39) | (3,92) 
12. kritisch 86 | 51 55 | 177 109 | 216 970 
— 49,4%, 45,1% 57,9%,|40,3%, 42,4% 36,20, 46,1 384°, 
Ka ne N TPS R31 i (L87) 
idealisierend l 53 42 22 127 98 | 29 RÄ 
104°, — 30,5%, 37,20, 23,20,19890, 38,1%, 41,79, 29,6 31,1°, 
(30,3) (59,8) | (1,02) (2 59) (4,33: | (1 68) (17, TT (3 M) | 
13. milstrauisch 22 17,89 32 25 94 124 530 
22,4% 18,1%,' 339°, 283°, 208 21,4%, 20,8%. 242 21,0°, 
106) (29)! 27) (42) (2141! (O1) et (1,06) Ä 
zuteläubig 45 29 | 81 50 Ai | 165 BE 289 : 1070 
45901 309%, 48,39, än, Dän, 37,680 58,70, 4949, 40 42,4° 
(127) (142) | (832) (107) (1.01) | (8,43) (726) 178,7) 
14. tolerant 79 69 121 82 75 | 3& au ` au 2007 
80,80, 78,40, 69,5%, 72,6%, 7890,|87,7%,, 778°, 83,8%, 78,0 70,5%, 
(1,02) 12,72) (125) (4,755 (1,01) (24 a i (1,21) 130,2) | 
intolerant 6 a ' 30 14 11 33 30 52 | 232 
6,1%, 11,700! 17.200 124, 11,60, 759, : 11,700 8,7%, 109 9,2% 
(1,88) (1,40) j | Gu 1187 (136) 1 (2,20) (240) (L14) | 


Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 11 


15. beiter und | 


munter :: 


schwermütig 
u. düster 


ab- 
wechselnd | 
y 


ruhig und 
gleich- 
mäfsig | 


16. bedenklich 


lechtmütig 


li. schnell ge- ı 
tmistet 


lange unter: 
Eindruck 


18. sogleich ver- 
séhnt 
verstimmt 


schwer zu 
versöhnen 


19. wechselnd in 
£vmpathien 
bebarrlich 


| 

D alte Erinne- ` 
rungen 

neue Ein- 
drücke 


2L einu.sufgef. 
Meinungen 
neue Auffas- 
sungen 
leirht zu be-: 
reden 















































© ba ! E 8 
£a D on | © ER S = © | S ON 
vn DÉI seg + e d — 
A 
eA | 2S | sg) EA | aR) wa | oa | ga tgs) E 
FE u jg S 2 5 3 #6 
è |ê J£ Š Së 
z | PM ER — zZ ! E 
| 22 61 22 | 45 | 134 | 129 | 215 | 953 
40,8%, |23,4/, | 85,1% | 19,5% 47,4%, 30,5%. | 50,2% | 354 Dë 
(121) (83,2) | (1,82) | (7 7) | (6, 14). (187) | (4 7) | (15 | 
3 | 9 8 11 1 | 23 5 36 | 139 
81% ! 96% | 48% | 9,7% |11% | 52% | 20% 600 | 52 55% 
(1,94) (3,48) | (1,16) | (4, 94) (14,5) | (1,05) | (62,2) | (1,24) | 
26 19 98 og | 22 | 81 | 110 | 249 | 827 
26. 5%, 20,20, | 56,89, | 64,60, | 23,20, 118,59, | 42,8, GN 36,7 328°, 
en) Ge, 7) (1 M) (23 TM) (836) (7 TM) Ee 3i T) | 
SS 25 | 203 gg : 582 
l age, mn 4,0% 0°, |26,3°, 148,24 LC 16,6 °% | 22,8 23,1 °% 
(3 '03) (41, T) (54 TM) KÉ | (1,82) (4 Q) |(6TM)| (2 T) 
13 32 50 62 | 12 | 131 | 61 | 285 | 780 
18,3% 34,0% | 28,7% | 54,9% | 12,6% el Vë #7,7 9,0 | 80,7 : 30,9 % 
(4 (1.23) | (1.21) | (1 M) | (€ T) | (1,18) | (9:84) |(9 TÉ) | 
77 31 106 26 54 | 125 | 129 | 128 | 875 
78.6°,, 33,00, | 60,9% | 28,0%, |56.8%7, |28,5%, 50,2%, | 21,4 °/ 34,7%, 
(152 TB) (1,06) (68 TH) (37,6) i (16 T) | (45,1) (433 7) (2T | 
67 33 | 106 | aa 74 | 154 | 147 ! 136 | 941 
68,4% 35,1% | 60,9% | 28,8% 1789, 185100: 57,2% | 2280 | 48,2 | 978 %0 
3 28 | 21 11 283 604 
31% 24 5% | 12 21% | 82,7% ei 0), | 26,7 ARE 9,30, | 474% | 19,7 | 28,9 0, 
54 30 96 31 | 55 | 141 | 184 | 2%5 : 1062 
1% 310% 562% 124% 570% |821] TL6 | S714 l 46,1 142,1 % 
| 50 54 | 27 | 180 | 45 | 228 | 838 
2480, 28,7% | | 28,7%, |47,8%,18,4% | 41,0 °% | 17,5%, | 38,2%, Ch 5 33.20 
15 28 19 29 7 81 23 97 377 
15,8%, 298% | 109% [257%] 74% [185%] 20% |162% 1881150 % 
32 … 4 Ä 100 | 15 | 34 | 13 | 131 | 47 | | 471 
82,70 | 4,80, | 57,59, | 18,3 0/0 8580) | 8,00, | 5100, | 7,90, 25,7 1870, 
45 | 82 | 51 | 87 | 52 | 400 | 97 | 504 1704 
15,9 ! 87,2% 1 29,3% | 77,0% 54,7 0 191,1 %0 | 37,7 0 | 88,4% ‚em 67,5% 
5 | 45 87 | 17 | 305 | 54 | 500 1353 
15,3% 688°, 25,90, | 77,0 | 17,9 °% | 69,5% | 21,0, | 88,8%, [48,8 58,6 %/ 
65 10 110 4 60 | 35 | 164 | 39 623 ` 
66,3% 10,6%, | 63,2% | 3,5°, 63,2%, | 8,0%% | 63,8%, | 6,5% | 35,61 24,7% 
17 42 33 47 1 13 | 169 | 40 | 184 678 
17,8% : 44,79 | 19,09, | 41,60, : 18,7% 138,5, | 15,6°;, | 30,8% ! 27,6. 26,9 % 
44 44 | 50 öl 56 | 229 | 120 | 333 `  ‘ 1239 
4,9%, | 46,80, | 28,70, | 45,10, 58,9% 52,2% | 46,7% | 55,894, 147,4 49,1 ©, 
24 3 71 8 | 23 | 11 | 82 44 333 
4,5% | 3,2% | 40,8% | 7,1% :24,2%0| 2,5% | 31,9% | 7,4% die 113,2% 








12 G. Heymans und E. Wiersma. 






























fassend 49,09), 47,9 97, 143,1 0:,148,701 63,2%, 
| (1,64) 12.02) | (63,4) | (1, a? (3,19) 

verständig | 24 A) 37 46 41 
215%, 46,8%, 21,3%, 40,7%, 48,2%, 
Le D (1,13) | B) 


49,7% 59,9%, ,58,0°%, 524 5,0%, 
(5,40) (6, 21) (7,03) 

302 91 341 1244 
68.8, 35,4, 57,1%, 42,2 49,3%, 


BAL (206) | (655 B) AT) AT) 





oberflächlich | + .. 19 84 25 20 64 88 10 . AR 
41 Sai 20.291 8 B.n 22,10, 21, 10 14, 600 3429, Wei) ‚8 19,9%, 
GA: 





(205 7) (100) 12 TB) (118) (1.04) | (638) (2 M) 





dumm 9 9 | 12 | 12 1 7 6 ; 2 105 
92% 968%! 890, 108%, 11%] 16%, 230, Ain, 56 42°, 
(10,2) (12,7) | (3,85) (65,5) (5.01) | (108) (3,54) 3,07) 
| I 

28. Menschen- ' 30 46 | 39 | 45 47 | 268 35 | 324 1121 


kenner : 30,60 48,9 Jo 22,4, 30,89, 49,5% 
‚ 10,9) (1,3) 96 M). 11,64) (L63) 
nicht 36 22 | 95 41 32 
36,7%), Siet GO 2930. 2929. 
(14,4) (l 20) GES Hi (16,8) 14 78) 


61,10, 29.2°, 54,30, 420 4,40, 
WTA) 10 7) (114 7) 

36 , 108 | 127 659 
13,30, Bu, 21,39, 33,1 26,10, 
(16 T) AM. (47,1) 


| ba | IAG 
| * | 2 o | be | be 2 Ge 
© I \ bé © by TN: 
EN | In | 8 | 3 * Dr M © a 
Sa al S9) 84| 29] 43 |s| $2 24 = 
nz ug > à | S g o oO e 
= RQ 38 © g z A ES = à KEN — E > 
Be ée si Zb, Zei Zei S S Së " 
2 a ig | 8 = ó |g 22 
| | er le | zn 
22. veränderungs-! 0 ı 18 i 125 | 17 | 69 | 63 185 | 114 863 
süchtig 71,4% | 19,1 °% 71,8%% | 15,1 °% |62,1% | 14,4% 72,0% 19,12 j 43,1 2% 
Gewohnheits-| 11 ! 57 : 27 75 12 | 277 40 | 356 : 1037 
mensch | 11,2%% 60,6% 15,5%, |86,4%% | 12,69% | 63,19% 15,60 | 59,6% ke 11%, 
| ' | 
23. wiederholt | 29 32 4 1 11 3 ' 20 10 | 148 
RO 4,39% I 18,4% 3,5% :11,6%,| 1,1%, ! 7,8% 11,7%, : 9N 5,8%, 
einmal 6 18 11 : 14 43 12 42 | 208 
| Cam % 1 6,4% 10,3%] 9,7% 114,7%] 98A Í 4,7% 7,0% 83 820 
| | | | | 
24. grolse Plane | 25 | 4 | 72 | 14 ! 23 | 16 ! 76 | 4 | 329 
25,5% | 4,80 4E1244 21,2%) 3,6% 129,80: | 7.04, :18,5 13,0%, 
i | i | | 
25. ferne Zukunft" 9 ` 37 | 8 46 : 19 261 ' 4 | 315 897 
9,2%, 139,4] 4,6% | 40,7% : 20,0, | 59,5% ! 17,1 961 52,8% 30,4 35,5%, 
sofortige | 63 18 | 116 | 24 58 67 14 | 97 731 
Resultate! 64,3%, 19,1 °/, 66,7% | 21,2% 61,1% | 15,8% 52,1%] 16,2%, 39,5 29,0%, 
| | 
26. Überein  ' 36 ! 68 | 30 | 77 49 | 359 102 | 500 1607 
stimmung ‚36,7% 72,3%, 17,2%, |68,1%, 51,6%, ,| 86,3%, 39,7°,|83,89%, 57,0 83,7%, 
Widerspruch 26 4 16 | 14 25 20 83 23 : 325 
26,5%, 43%, 143, oi 12,491, 26,3°,| 460, 3289,1 39°, 192 129%, 
| l 
27. leicht auf- < 48 45 75 56 60 218 154 316 , 1362 





29. praktischund, 8 47 | 33 | 64 : 37 | 259 mia. 1611 
findig 49,0%, 00% 18, Nr, 81,1%, 59,0%, 71,6%, 75,5% 59,5 63,89%, 
> (90,2) (427) (29 Mi (425) 1847) (8) 31 61 (150 M) 
unpraktisch ` Gë = 75 4 8 4 40 ! 3. 406 
1347 0 22,8%148,1%% 301%, 84°, 10,0%, (gr, 11,9%, 22,0 161%, 
| (24 1346) (2 TB (957) (11,41 med (1,07) | (72,4: ; 
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ge EE 
CN 
OS 7: 
— 2e 
| <5 f < 
| | 
3. weitblickend 45 öl 
45,9%, 54,3 
(26 9) (1, 51) 
beschränkt ` 26 24 
26,5 °!, 125,505 
(2,66) | (1,93) 


31. silstAndig 49 64 
30,0 °;, 1 68.14 


o1 v) | (2,00) (270 


Nach- | 15 
schwätzer 2160, uge 
129,6) : SE ech | 


42. ent-chieden LA 
HD, ‚42,6%, 
(2 02) | (3, 10) 





helingungs 31 | 33 
weise 31,6%, 35,1%, 
(13,6) | (83,6) | 
B. mathemati- 3 ` 
sches Talent 3,1%, | 8,5 
(44,3) | (1,21) 
Sprachtalent T7 i 10 


31°% 10,8% 





(6,14) | (1,32) 
musikalisches: 21 16 
Talent ‚21,4%, 17,0% 
(2,08) | (1,01) 
Zeichen- Bb ; D 
talent 5.1°, 13,3% 
41,86) | (1,65) 
chriftstelle- 7 7 
risches 71%, 7,4% 
Talent a 03) | (1,01) 
Talent für 12 : 6 
Schauspiel- 12,2%, 6,4°, 
kunst ' 164, 2) | d, 26) 
Talent der: 7 6 
Nach- Eé kp | 
abmung ' (d, 16) Le 41) 
À. witzig 3 | 28 


Dk DA 
nicht 33 | 38 
38,7 9%! 40,4), 
: (1110) | (6, 18) 


an, 
i 


Nervüse 
EnAP 


&b 
48,8 °/ 
(330) 
47 
27,00! 
(7 62) 


61 
35,1, 


85 


4890, 


(1 TB) 
92 


52,9%, 
(1,13) 
35 
20,1 “a 
(1,13) 


10 
5,70 
(10,4 

20 

1 1,5 Cie 
(1,24) 
38 
21,8 r 
(4,56) 

16 
8,2% 
(1,19) 

11 
6,3 % 
(1,36) 

6 
34% 
(1,45) 

21 
12,1 °% 
(3,11) 


80 


<o 


1 Ô t 
46,0 lo 


(6,6) 
51 
29,3 °% 
(1,23) ` 


TM) 


| 
_ Sentimentale | 
EnAS | 


58 


51,3% e Ah Dia, 


Bech — | 19 
(177) | (1,42) 


59 


52,20, 62,1 0% 
(10,7) 


35 


31,0% 24,2%, 7.50%, 


(298) | (3,18) 


| 
| 




















= * lee 
ME E E 
Em 33 EA 22 BS 3 
AS = 28 SH ILE © 
DI ce ds © Œ "ei © ER 
Ss K- £ q D a 
3 en Q = us 
e = Am 
| | | | | 
64 | 298 up, 368 ! 1488 
679% 156,4 04, 161.801, 56,7 : 588 0, 
de (4,48) | (2 T) : (1,38)! (2,70) | 
23 M 56 131 | 520 
1 1°, 21,8%, 21,9%, 249 20,60%, 
(1,3 1) (1,11): (1,39) | 
| | 
59 | 366 | 129 | 408 am 
83,40, | 50,20), 168,3 0/, 58,7 . 62,8 0! 
(1.01) (262 Tr) (2 T) (129) 
23 | 33 85 . 104 ! 516 





33,1 oo 17 ‚4% 26,2 20,4 Bu 














(32,4) . (1 49): (2 B) ob T)' (5,86) 
RX | 224 | 156 i 336 | | 1284 
en, 5080, 51,0%, |60.7°,'56,3% | 50,8 ` 509% 
124) (1,00) | (1,00) | (143) | (29,7) f 

"o alem 647 
27,49, 27,404) 30,1%, |15,20!, 20301258 21,7% 
(282) (233)| (47) (33,2) (1,41) | 

11 16 76 14 59 . 262 
9,7% 168% | 17,8% | 5,40, 9,900 | 8,6 10,4% 
(1,08) ' (6,21) | (15 7) (4,5) (1,13) 

16,1 17 | 69, | 38 wl | 331 
14,2%, (ën, 13,4%, |14,0%, 15,6%,'18,0 13,1%, 
(1,07) (2, 40) | (1,09) | (1,12) (4,65) | | 

16 , 21 47 | 53 107 . 4 
14,2% 22,10) 10,7% 20,6, 17900 18,2 16,7 % 
(1, 34) (2,49) (625) (3, 78) (1,42) | 

7 | 14 34 | 26 8 , 201 
6,2% 14,7% | 7,7% 101% 37,2% 82 780% 
(1,28) | (10,1) | (1,03) D 07 (1,22) ` 

8 : 8 37 1 27 54 ` 198 
71% 84%! 84% |10,5% 9,00, | 80 780, 
(1,06) (1,02) | (1,11) (3,14) (1,82) 

6 : 5 | 6 |18 ap: 121 
15,3% 53%| 14% 7,0%, 59% 28 480, 
(103). (100)| 27) : (331) (87) 

9: 8 | 14 | 32 62 219 
80% | 8,40, | 3,20, |12,5°, 10,4%, 851 8,7%, 
(d 508) (1,00) | (49 T) | (7,82) (2,96) | 

44 43 158 | 113 263 978 
38,9, 45,30, 36,0, 44,0%, 4,19, 40,1 : ‘88% 
(1, 01) : (2,32) (2,16) | (4, 49) (33 6) 

43 37 166 © 78 171 — 
38,1, 38,90, | 37,80, 30,89, 28,6%, [36,8 31,6 °; 


(49,0) a) (8,28) ! | 


35. 


37. 


40. 


41. 










































































14 G. Heymans und E. Wiersma. 
GE EE 
2 * © | 8 55 
| * © ba | 
l Ea Sa j ga | Sa | da | En Ida Eu eg — 
ES’) 7 >= Set e ax Ka Eq. SS 3 
OS Gë Le | AE | 589 Boa Jr: © $E 2 
ep aa | sg, 2A) wa) %e | SN EN TS À 
GE EA KS EE EC EE E 
| lk NIUE E A Sc, 
gesprächig 5 | 45 | 116 | 75 | 63 | 290 181 | 458- 1721 
56,10: 47,90, 68,7%, 166,4 0., 166,301 66,1%, 71,8°% 76,3%, 68,2% 
(23,0) | (4 T) | (1,10) 0) 10) (114) (1,95) |88 7) ' 
Gesprächs- 6 2 28 | | 12 16 42 42 . 199 
führer 6,19, | 21°, |16,1° „1069, 12,604: 3,6% 163%, 71% 93: 79% 
(1,2%) | (19,5) ' (685) | (1,20) | (8,58): (809) (207); (1 44) 
stillu.insich 35 42 , 23 ` — 22 107 16 Ri ` . 442 
gekehrt 35,7% 144,7%, ‚14,4%, 20 23,20] 24,4% 6,29, 0,229 17,5% 
(1 T) (113 3), (1,88) | dl zéi (2, 62) (662) (2 M) (18, D). 
. Anekdoten 2 | 13 52 | 20 | 22 70 61 | 145 525 
2240,11880, 29,994 :17,7% 28,2% 158% 23,7%, 24,8% 21,4 208% 
(1,07) | (4,61) (53,5) : (1,41): (1,16): (28,1) (1,93) (7,9) 
längere Ge- 5 8 19 10 19 55 47 135 :; 319 
schichten 5,1% | 8,5% 109% | 8,8% |20,0°%| (DT, 18,32, 22,89, 18,3 15,0 °% 
; (132) 89) | (2,86) | (3,10) (279) (160 Ty 
selbsterfund. 5 5 9 44 38 : 71 ` 251 
Geschichten 5,1% | 5,804 ell 71° | 9,5 0, | 10,0%, Rat, (än, 9,3 9,9% 
(4,67) | (3,79) | (1,08) į (1,78) ; (1,01) (1,02) (19,1), (3,44) 
| 
weitschweifig 19 22  b8 34 16 ; 58 74 102 . 468 
und um- 19,49) 28,40, 138,80, 80,1%, 16,8%] 13,2% 288% 17,1% 225, 19,6% 
ständlich (1 02) (1, mm (48 T | (79,8) | (1,10) ` (902) BT) 0, 58) 
bündig und 46 49 50 ! 49 ' 59 297 100 328 ! | 1269 
sachlich 46,9% 52,19, 28.79, 0148,49, io, 87,70, Dän, 54,904: 49,3 : 50,8% 
(1,25) (1,06) (8 M) (297), Ia (566 TM) (820) mé 
. nämliche Ge. 14 17 30 22 | 8 — 52 öl 8 ` 329 
schichten !14,8° ,| 18,19, 17,20, 119,50, 8,4%, 118°% 19,8%, 14,1°% 15,4 13,0 °% 
wiederholen. (T 08) | (262) (3,56) | (6,21) (2,74). (1,3%) (106) (1,36) 
öffentliche ' 14 11 28 | 18 am | 9 45 127 450 
Reden ' 14,3%, | 11,7%, 16,1%,,15,8°, 31,8% 22,6% 17,5%, 213°, 18,9 ; 19,0% 
(3,15) | (6,28) | 11,681 | (1,43) (70,0: 15,46) (1,18) (2,56) 
guter Bech, 42 | 40 : 68 | 58 o ou 131 368 ` 1354 
achter 42,9%, 42,6%, 39,1%, 51,3%, 63,2% 66,1, 51,0% 61,6% 52.2 : 53,7 %o 
8,98): 410,3) ZT (LI 82 (LM) (1,501 eT | 
nicht 37 25 : 97 30 13 59 50 79 432 
37,8%, 26,60, 32,80,.26,50, 13,70, 134°, 19,50, 13,20, 22,1 17,1% 
1131 79 (13,7) (272 i 22 9) (1,60) (9,20, (1,60) (27,4) 
sehr gutes 22 | 16 31 16 15 53 54 90 | 380 
musikal. 22.40, 17,0%, 178°, Mär, (Gun, 1219, 210, 15.19, 
Gehör (6,46) (1,15) (l ei | (1,051, (1,03: (5,28) 25,81 (1,01): 
gutes musikal. 31 46 82 * 47 197 127 Vun 1176 
Gehör 34,7% 48,9%, 47,1%, AM 49,50, Mën, 49,40, 48,40, 48,3 48,6% 
(7,4), (1,10) (1,00: (LO) (1,16) (4,31) (1,47) (1,91; 
schlechtes 34 26 49 , 28 23 139 50 138 631 
musikal. 44,701 27,70, 28.20, 24807, 242% 81,7% 19,5%, 231°, 2 2123.00% 
Gehör , (9, 86) (1,19) . (1,58) | (1,01, - (1,02) (1,38) (9,661 (1,85) 
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| 
| 
| 
| 





| 





| A © i i p | | lee | 
Sa Sen 5 | Ba ER | A | 3 S [S$ 
Aa | Ax | Sul El EN ar TA ag S2, F 
oR | 28| Eg] E8 | ‘54 EG ax | Sn leg + 
38 a on = © bp a> Di SN “SN 56 CS 
£ EI Z | gr SE * | © FES 
< = S Se 5 KEE 
| h | a & : | A TEA | 
a ala uni SES EE 
12. geschickt 42 ! 46 om | 56 65 : 312 . 197 . 401 = 
1290, 148,904 61,70 49,8% 68.40%! 71,19%, : 78,70 v 672) 59,6 | 62,90% 


(3 T) | (43,4), (88,5) (63,1) (än (753) a j (11,3) 
ungeschickt 35 24 | 46 31 50 121 16 387 
35,770 23,5% 28401, 27,40! 128%. 11,4%, '12, Lo, "Ee 20,5 | 15,304 
(2T) (25,8) (1 T) | (218) | (1, 33) | (16,8) | BU) (5,00) ` | 
| 


Raufsergewöhn- $ 10 16 : 9 13 | 62 | 26 : o 


lichen Ge | 6,10 108%, 9,2% | 800 18,7% 14,1% ‚10,1%: 15,2%), : 10,9 170 
dächtnis (5,89)! (1,06) (1,78) , (8,36) (1, d 3.11) (T40 (29,0) 
gnteeGedacht-: 74 | 69 132 | 82 343 | 197 | 453 1909 











73,40 75,90 72,60, 168°, 78,10, 176,70, 75,90, 75,6 | 75,70, 
° | (1,10, . (1,03) 


nis ! 75 A Di 




















(1.00) . (1,12) . (1,00), (1,33) as (2,14) 
schlechtes Ge- 14 11 : 15 16 | „16 28 3 183 
dachtnis .14,3%,,11,7%, 8,6%, 14,2%, — 8,6%, 10.8000 5,7000 9,4] 7,30% 
(17,6) (3,28) (1,26) | (24,1) (1,07) (167) adi dal | 
l | 
H. Tischgenüsse: 53 | 46 133 | 121 211 980 
54,1 480%, 5520 180, 48,4%, 30,8%, 47,1%, 35,8%, 45,1 | 38,80, 
| (7,14) us ) a 19) | 6,04) | (LT) i (36,2) , (4,80) 
nicht 29 40 | 29 , 224 ı 8 | 268 | 957 
‚29,6%, 42,6%, 28.80, 2800, 30,5%, 51,0%, [31126 4490, ‚38,5 3709, 





(845) | (1,56) (4 T) | (102 | (811) G M) | (36) (409 


t 
Ù. Trunkenbold 4 0 ` 3 alı! 3 1 el: 27 
411%, | 0% o | 35% 1100: 02% 1,2%: 02% 1,5! 11% 
(11,6) ei A (2,66) (LOI) (9,44) (1,083) (36,4) | 
regelmälsig 21 34 14 11 52 29 66 | 316 
trinkend 21,40, 18,19% 19,504 112,40, dar | Won 11,80: dr 10, 14,6 12,5%, 
| 
ol 








(20,3) | (3,28) (30,3) (1,00). (1,05) | (1,10) (1,19) | (1.86) . | 
dann u. wann 47 bi 84 58 49 
trinkend Mgr, Mäi, 48,30, 51,3%, 51,69%, 
(1,08)! (1,47) (1,10) : (1,06) (1,07) 
nie trinkend 18 | 20 32 ` 28 25 
18,49, 21,304 18,4%, 24,80; 26, d 
(3,20) | (1,36) | (7,69) (1,00) (1,05 


&.ansschweifend 21 ‘ 5 28 9 6 
21,4%,| 5,8°, 16,1% 8,0% 6,30, 
(5 M) | (1,01): (1 M) (2,21) d, 15) 
enthaltsam 43 64 16 68 — 
43,904 168,1%, 43.7°% 60,2% 60 
(805) (2,94) (32 T (1,01) (q wi e (622 M) (82,8) 


Ge sich u 46 | 33 o 35 | 118 132 167 | 833 

frieden 46,99, 36,20, 52,9%, 31.0%, 4 2% 26,9%, 51,4%, 28,00; 39,7 | 33,0%% 
(68,4) | (1,09) (2 M) (1,12) (13,1) | (48,6) (92 M) (35,6) 

aicht mitsich 23 | 31 . 42 5 18 RR 59 | 267 857 

zufrieden 23,5°;,|38,0%, 24,1%, 51,30% ON 40,5% 2300, 4,7% 32,4 A 
(13,0) (1,01) (82,6) (q T) (195) (58,7 d (2 T) (3 M) 


295 119 | 216 | 1297 
58,1%, 46,8% 162%, un 
(418) (1,92) : (4/90). 

107 78 193 ` 626 
24,40) 30,4%, | 32,30, 24,5 | 24,80%, 
(1,00) (757) (5 T) | 


9 9 ‘ 17 ' 130 
21% 3,5%: 28°, 8,2; 5,1%% 
(278) (2,36) | (48,1) , 

330 134 . 422 1534 
35,20, 521% | 70,7%% 59,2 60,80: 

(336 T) 





I 
t 
! 














16 G. Heymans und E. Wiersma. 
— vm — — | T 
| a Ba g ENE 3: le Sg 
Suën fe a ën Es u SÉ? 
IER et ke ER | B5 58 re e: e 
ER | SA © ka D ei SS e bd Sr 73 Es 
ee A E = EEE a SE 
: « © un Be E? A — KE ` 
| | ë | SS. À "(Sg 
| | | | | ! | J 
48. eitelu.gefall-' 37 25 94 25 21 41 88 79 514 
süchtig :37,8% 26.60%! 54,0%, 22,1% |22,1%| 9,8% 34,29} 13.20%% 27,4! 20,4". 
"(2 T) | (881) | (528 Zr) (1,10) | (1,08) |(349 7) (627 7)| (31 T) 
eig. Äufsere 43 43 5l 62 D2 284 88 321 1207 
wenig be- 48,9%,.45,7°,| 29,3% .5490,154,70,! 6470, 34,20! 53,8 476 478°, 
achtend | (1,36), (1,09) | (242 T) (8, 05) | (248) (88 TM) (17 T)| (65,3) 
| i 
49. ehrgeizig 33 | 23 83 41 | 40 : 111 ` 136 | 190 | 833 
‚33,7% 24,5%] 47,7%, 3680. 42,10, 25,3%, 52,9%, | 31,8% 368 33.0° 
(101): (5,15)| 13 T) (1,31) | (D 58) (912) (2 TM)! (1,26) 
gleichgültig © 33 | 33 29 30 23 132 46 | 147 802 
für Aner- 88,20, 35,10, 16,70, 26,5%, DA, 30,1%, 17,90, 24,6%, 26,1 23,8°, 
kennung (11,0): (20,0) (15,0) i 26) | | Gre (83,2) (15,0), (1,12) 
eich im Hin- 18 | 16 27 126 27 164 534 
tergrunde 118,80, 17,0°,. 15,5%, 2130, 13170, 28,7°, 10,5%, 27,5% 19,1:21,2°, 
haltend (1,28) | a, 68) | (6,05) (L01) | (5,86) (LT) (29 T)! (832) 
50. geldsüchtig 21 19 38 18 | 24 89 b7 104 447 
21,4%, a 0! 218% 15,90, 25,3% 20,8%. 22,2% 17,4% 20,6 177° 
(156): (123) | (261) (L14)! (5,47) (274) (5,25) | (1.00) 
uneigen- 4939 | 87 61 | 51 oan 117 217 1223 
nützig 50,00, 4150, 50,0%, 54,00 53,70% 54,40, 45,50, 36.30, 48,2 485°, 
- (1,06) (2,56) (UN: (3,00) (1,70) (23,6) (160) (6L M) 
51. geizig 4 9 ‘ 5 o € 16 10 10 79 
, Ain, 60 28% 6,20, 63% 36% 39%, 17% 48 31°, 
| (1,14) o 8) | Pa (3,93, (3,46) (1,16) (1,26) (11,7) 
sparsam , 21 RW | 53 30 292 90 , 378 : 1216 
21,491! 53,2 20 21 er 46,9°., 31,6%, 66,5%, 35,00, 63,30,!424 452° 
(3 M) (a, Gu (569 TM) (.,05) (221) (05 (97T) (94,0). 
Hottintield- 48 31 103 48 50 132 146 2% 1077 
sachen 49,09, 33,00, 59,20, 42,59, 52.60, 3010, 56,8%, 384%, 52 27% 
(2,19) ' 16,37) (14 T) (1,00) (6,67) (3 M) (31 T) (9,40) 
verschwen- 24 4 45 A 4 2 >. 6 ` 154 
derisch 24,501: 4,80,! 2590, 270, Län, Dän, 97% 10% 9,1 61°, 
(30 M) Za (951 D 4,331 (1,37) (6733 M) (12,3) (T29 M) 
oft in 19 0.02 1 3 2 8 5 80 
Schulden 19,4°, 0°, (in, 09", 32%, 05°, 31°, 08% 50 32°, 
40M) (20,7) (615 Ai 38) do (AT) (102) (T) 
52, herrsch- m 19 | 62 oam BR 9% 2! 560 
süchtig’ 198,40, 20,20, 35,6%, 23,99, 2329, 19.79, 37,00, 213%, 48 22°, 
(1,56) (113) (817 (1,10) (1,02, (5,38) (23) (1,19) 
jedem seine 47 52 60 62 57 216 95 342 1315 
Freiheit 48,0%, 55,8, än, 5490, 600, 68299, 37,0%, 57,3%, 512 521% 
lassend (1,41) (1,21) (08 T) (4,19) (3,32) (30 T) (147 T) (24,9) : i 
leicht zu 24 11 36 ui mo pr | gi 
lenken u. 24,5%, 11,7%, 20,7% 12,4%, 10,5%, 89%, 16,3% 14,7°%115,0 (äs, 
zu beherr- (67,3) (1,14). (29, 0) | (1,04) (1,46) ) (1,36) | 
schen | 
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© * — a a | 
e, | 5 3 £ | š |s |g lig 
ZA aR | 2a zm SA! So Mai Zo paal u 
E ‘= % © y 53 Es zn EN ES eg S 
SG Sa KG S 5,2 Sy Er | 2% | CS | © 
EN Szen Re HI! TNT SR Tel E 
FE | = Aa i E Be + N 
x << ' = , © ı zZ l O , a = © 
1 Les Bu m ec 
3 in Erziehung 7 | 18 u 11 r 80 : 4 ' | 816 
strong ‚71°, 138%: D 9,7% [11 de 18,204 18,20, | 14,29, | | 1; o 








(4.46) | (1,08) | (6,97) ) } (54) | À 106) (340) : (1, Er (2,25) 
zartiich und' 11 23 | 34 | 33 | 160 : 887 
5060, 26,7 | 85,1 °!, 





sorgsam 11,200 24,50 1950, 2920) 1580, 364%, 28,5, 
(M) U22 |28 T) 248). a 7) a). (87,9) | (82) 
viel Freiheit” 21 ` 20 | 34 |! 2 ` 101 | 68 | 114 


| | 534 
lassend 21,4%, 2180411959, 19,5, 8870, | as 19,1 °% | 22,5 | 21,2 04, 


(1,01), (1,00) | (1,16) (1,10) | (53,2 d Aal (1,21); (2,21) 


Si. gôtig for le i w ian os l m 368 ` 204 | 530 2032 

ntergebene , 68,4% : 34,5%, 69,50, 83.200 | 78,70 88,80, 49,40, . 88,80, 177,7 80,6 °, 
(59,7) (2,81). (399) (1,30) : (3,74) : (4,83) (1, 12) (3 M) |! 

nicht 17 9 19 10 | 16 20 oer a | 168 

2,1% 9,6% 109% 8,8% 168% 4,6% 86%: 52°, | 8,0! 66% 

, dëi (1,81) (9,27) (di) (342) ` (4,86) (2,12), (2,56) | 


% mideidigund, 52 66 | 12 81 , 55 mm 201 6% | 1885 
hilfsbereit GC De OD oa 70, 100 71,7% 57,9% d 6% 18,20 89,30, 69,2 | 74,7 °% 
un T, (173) | (259) (1,31) (590) : (1,20) : (2,39) (239 TB) 
egoistisch | l. 26 36 24 | 23 , 72 | 37 40 | 

be 8870, 27,7% 20,7% 21,2% 24,209 18400 14,40) 670% 
3 M) (263) E Y) (6,97) (24, 8) (2,05) ' (1,00) | (29 Af) ‘ 
grsusanı 2 A 1 , O0 |! 1 0 | 
| 10, EI 170% 11% 0% i04%| 0%, | 08 
dau (3,74) | (8,28) A Si "(42 (6,93) | (1,00) | (11,D | | 











868 
'21,0'1430,, 
| 


10 
0,4% 








6 persönl. phi- | | 8 39 e, o | 63 196 |! | nG6 
lanthropisch 220, 8,50% 22,4% 19,5%, më ar 22,10,'24,5%,| 32,80, | 19,7 | 224 0, 
tätig ! (403) : (627) (100) (L, 33) | (1,42) (1,00) : (1,36) | (22 M) l 
Geld bei- , 19 — 41 36 : 30 187 , 77 | 





235 

28,6%, 31,800:81,8%0 42.80% 80,0%! 39.40, 

(97,1). (1, 14) | q, 14), (920), (2,74) | (37,8) 

28 14 : 926 : 49 32 32 | | 292 

kaum 34,70%. 22,30 |16,19/% 12.400: 27,40 11,2% 12,5%) 5,4%, |17,7|11,8% 
(61 M) (75,7) gs Li (2 T) | (108), (1,10) | (891 T) 


Sin Politik ° 11 15 | Ga ui ee" | 806 
radikal 11.29. T 1320, 13,80, 12,60, 12,10, 16,004! 11,10, 12,4 1210, 
—R ie (1,01) (1,0) (5,31)! (1,31) | 
16 24 | 28 29 126 | 49 208 

"enfin 16,8% — 130 12480, 80,50 35,5% ,19,1°: | 34,0%, 
(38,6) (1,15) | (7,60) : (1,33) : (1, 16) (398) : (233) (188) 

» „konser. 3 | 16 11 : 19 7 58 Ip, 72 ` 251 
vativ 3,1%, '17,00%, 8340 18,8%| 7,4% 13,209! 6,204 | 12,10, :10,3| 9,90, 

31,9) (9,14) | (4,29) (12,4) | (1,48) (10,8). (9,57) (4,31) 
» » gleich. 44 — 28 ı 29 96 | 66 
goltig. 4,9% 28,70, 28,7% 24,80,130,5%, 21,6%, 25,70%, 
| 160 ) (AU) | Wil (d ‚| (3,64) (1,44) | (1,44) 


steuern 19, 4% 34,0 |: 
(117) ı | (1,00) 


mebt oder 4 | 21 








| 705 
-5,9 27,9% 








Aus 688 
178°, 127,828 30, 
(238) 
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18 G. Heymans und E. Wiersma. 
e , — 
| a ep | Se 
N Im i © ba © ; 
| ga | go Ba | fa HA 2,18 J al = 
|RI: 33 | ET. 53 Ex en Pe 33 Së 3 
Se 88 Së) Bes EN : Sb | SN 2 së E 
[45] 45] 4 g g Já ó A Zi 
' | | | à a S E Sd, 
| | t 
8. persönlich | 7 | 58 | 9 | 7 | 7 | 24 | æ |3 | |5 
politisch + 7,104 | 5,804 | 5,2%, | 6,29% | 7,404 | 5,5%, | 78% | 3.20% : 6,21 6,00, 
tätig da) (1,04) | (1,12) | (1,o1) | (1,19) | (1,09) | (1,93) | (1,43) 
59. warmer , 12 | 23 41 36 24 148 77 243 : | 156 
Patriot 1 SE 24,50! 128,60, 181,90, [25,80 | 33,70 | 30,00, | 40,7% 27,7 | 80,0%, 
D (2,05) | (6, .10) A 1 70) H 46) (104) (EM) | 
nicht 43 89 126 831 
58.20, air Han 28e, 1820 ni 5.00, 34,6%, | 21,1% 40,7 3290, 
(4% T); (27,7) ı (203) | (8,24) (8,63) (118) (759 M) 
60. durchaus | 58 | 52 87 64 70 | 315 157 456 | 1734 
natürlich 58,20% 55,30, |50,00/,158,8° ,178,701, | 78,60, | 61,19%, VC 63,9 | 68,7 °, 
(7,29). KH 4) (614, T) Gi 2) H 2. | Se T) Gr | (6 
gezwungen 21 e Ac 
21,40, 28.40, 2580, 31 Sa 1070, 1660, 1870 16,8°, 21,1:19,0°, 
(1,20) a, 76) Ke (203) (1 81) 2, 29) (1.00) (284) 
geziert 112 40 26 192 
12,2%, 10,80, 213% 210, MM 2.10, 15,6%, Wi 102: 76°, 
(3,64), (1,7%) O0 NN (1,04) | (1,02) eil OT). (196 
61. demonstrativ 30 1,27, | 99 | 51, | #1, 175 | 190 | 286 1130 
30,6%, 8,7%, (o 56,90: 145,10, 143,201, | 89,907, | 78,00, | 47,901, 45,8 4,8%, 
"e d (166 , (165) (1,00) (1,03) (834) | 134 Tr) | (826) 
verschlossen 200 22 187 199 
100, 58207 ‘207, 38.90. Jee, Aën, | 8,6%, |81,3°, 35,5 31,79, 
(143) D. T) (e Ka (8:09) 1108 “ya TB) (1,08) 
Heuchler 2 L, 20 
2,0%, Siet, 1340, 096, Eé 07%, 0.40, 02°, 14 08%, 
(i, j (2,06) ' (69,7) | (1,00) | (1,03) | (1,02) | (1,38) do | 
62. ehrlich her- 65 ` 59 110 | 88 | 56 | 319 | 172 | 486 1788 
vortretend 58,10, 62,89 63,20, 73,50, 58.90, 32,70, | 66,924 | 81,49, 66,9 709°, 
(120) : (4.18) (105) | (20) | 1 KÉ aan) (2,50) | (88 Af) 
diplomatisch 25 | 23 18 45 74 417 
25,504 24,50 1130, TN 7 40, | 207, 17,5°;, | 12,49% 20.1 | 16,5 °° 
(12,5 ) 1 (687) (1.08 (1,00) (38,3) (139) | (1.06) | 61,3): | 
intrigant | 8 | 12 6 i 
510, 520, 02, 2,7%, Go 05° jo | 47% | 10% : 41| 25% 
(5,01) | (1,09) . (18 T) (1,01) | 8,00) (256) | (8,26) | (30,4) | 
68. vollkommen 48 59 57 69 51 , 373 104 , 438 1610 
glaubwürdig 49,00, 16280, 328°% 61,10, 59,70, 85,00, | 405%, 18,4% 57,3 :688°, 
(87,9) (1,083) (861 B) (Lan. (2,80) 112 TTr), (3 B) :(248 T) 
übertreibend 24 12 as 31 111 : 108 538 
24,50 laso, 4140, 2 Fe, o 7,1% | 48,204 | 18,19%: 25,8 | 21,82 
d, 31) | "(432 Bi. (24 B) | (6 6) | 
aus- 14 , 54 50 301 
schmückend Inte, NA 27,00; 1420 16,80%, 320, 21,0%, | 84% .15,4|120%, 
(9,40) 1,08): Al). (1,81); 268) (3 TM) GT). 56,6 ) 
lügnerisch Lu KS 20 72.5 B 13 | 
7,100! 5,800 11,5%) 6,2%, ; 5,3% | 180, 51°! | ogon Al Ae, 
(1,53) :(43 7)! (2,82) ı (1,49) ı (8,20) (2,39) (67) » 


(4,63) . 
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© — * = o lasg 
* © | k S 2 © 
SA MN So, 3, sa | Su a Su Be — 
Ex dE | 0e Ed UE = as) 3 
SE | EE | LS Be 59 | Em 23 SA "Ser © 
CES lg En re dei) 28 ;38 é 
* < © RE © a "Ss 
u 2 |& | D Sg 
M.unbedingtzu- 51 | 76 104 99 75 39 | 196 S 548 2035 


verlässig 52,0%, 80,9%, | 59,8, |87,6%/, | 78,9 9/0 | 90,9 %/, | 76,8 Zb | 91,8% je 77,8 | 80,7 °% 
Fe M) (1 00) (626 M ) (6, 92) | (1,09, |(42 M) Lë 4), (3B 
ebrlich innerh. | 24 4 12 22 29 20 188 
der Grenzen 21, À 0) 7 4 d 13,8%, | 3,5%, |12,6%,| 5.0%% 111,8] 3,4% 9,8 | 7,4% 
des Gesetzes Oé T) (i, 01) (61 ‚9) | (4,60) | (4,73) | (8,02) = "ol (8 | 
unehrlich 2 0 8 1 0 2 1 | 23 
20%, 0%, | 46% | 0,8 d 00, | 0,59, | 0, e 0,2% 1,1 | 0,9 o 
(1,08) 











(1,69) | (2,37) | (783) | (1,01) | (2,40) | (1,9%) (15,9) 
GG warm religiös 4 7 21 21 | ‘13 | 102 | 49 208 549 
419%) — — — 
288 T| (1 7) | (246) | (1,43) | (7,62) | (1,34) | (1,83) (416 TM) 
konventionell 13 23 Su 26 16 89 55 SC 544 
religiös 18,80/, 24,5% | 2,4% 123,09% 116 SN 20,3 0, | 21 A7 23,1% |20,6 | 21,6 0, 
(9,35) | (1,27) (1,04) (1,08) | (1,95) | (1,34) | (1,05) | (1,60) 


Spötter 7 7 15 | 13 7 10 | 16 13 119 
7,10% | 74°, | 86%, 111,5%| 7,40, | 280, | 82% | 22% | 6,61 47% 
(1,75) | (1,95) | (11,1) 3) (a (38,4) | (1,84) | (210) 

gleichgültig 63 | 50 | 83 198 KR 176 1031 
Dä 58,20, | 47,70, : 8890), 5680, 45,1% 40,5% | 29,5% |47,0 | 40,9 o, 
(63 7) | (18,1) | (6,15) | (1,08) | (135) | (4,82) | (1,00) pa M) | 


| 
66 Kinderfreund 47 50 110 67 57 ee 168 N 
59,8 0/, 60,007, 167,901, 65,40%, — FA ‚1,9 


48,00, 158,20, | 68,204 h | 1654 
| 21,3) | (1.25) | (2,65) | (1,91) | (1,74) | (1,02) ee | 
24 | 14 | 62 | 3 | 309 


nicht 26 24 31 
. 26,5 % | 25,5 °/0 | 17,8% | 21,2 %/0 14,7% 14,100 | 14,000 Lë 120 1030, 

(36,1) | (1,29) | (1,89) | (1,42) | (@ 
| 





65,6 % 


(1480) | (461) | (9,23) 
63 . 44 : 207 | 135 336 1254 





51. Tierfreund } 50 42 94 
151,09, 44,7% 54,0%, 155,89, 48,804 47,20, 52,504! 56,8% * 51,0 | 49,7% 
11,08) | (1,59) | (1,89) | (2,28) (ias) | (i 78) | (1,80) | (166) | 
nicht 24 36 34 28 27 129 | 59 | 112 ' 556 
:24,5 0, | 88,80 ' 19,500 [24,8% 28,4% 29,40%, 23,0%) 18,8%, 25,8 |22,0 0, 
| (1,17) | 1657) | (1,87) | (1,27) | (289) | (644) | (LUS) | (6,63) ! 
ER. Hoher- ' 25 | 20 1 50 | 33 | 26 : 83 | 7% | wm ` 510 








29,2% 27,49 18,9% 29,200! 17,1%, | 24,7 | 20,2% 
(13,3) | (4,04) DE Eé (6,42) 

19 12 66 | 281 
16,8%, 12,6%, | 8.00, 1250 | 11,1%, "14,1 /1119% 
(5,08) | (1,12) ' (12, 2) | (1 28) (1,06) 


ae) 35,5%, 21,38, 28,7%, 
1 (2 24) (1,03) (36,1) 
Niedriger- | 16 30 

gestellte |17, Kai 17,00. 17,2% 
| (5,83) | (4,26) (17, 9) 


&@ verschieden | 18 1 : 2 14 4 a | an 39 221 
13,3%, 11,79, 14,9% 12,404 114,7: 7104, 11820! 65% :11,7| 8,7% 
(2:96) | (L60) 1 (33,7) | (229) | (6,04). (2,48). (16,8)! (3D) | 
gleich 67 69 118 73 | 277 | 195 | 512 





90 , 
79,60, | 76,80, 68,10, 75,9%. 85,8%, '78,8| 
(2,04) (i, 1) (3 M) ' (1,07) | (2 TM): 


2e 


CYO 


7340, 67,80: 
| (2,88) 


(1,05) ' (8,97) 


4,90 9% 


ex 








G. Heymans und E. Wiersma. 
































12 
— — — 
, Za S ol So, 
$ Bud ze x © ze 
 <E | SR | E 
1 Gd a © À 
aÈ a 8 | zZ, 
22. veränderungs-! 70 18 | 125 
süchtig 71,4% [19,1% 718% 
Gewohnheits-| 11 57 27 
mensch | 11,2% 60,6 ‘lo 15,5% 
a | 
23. wiederholt ad o | 43 { 15; i (o 
einmal 4 18 
. 4,1 ai 64 6,4% |10,3% 
24. grofse Pläne | _25 | 4 72 
25 5,9% 1 Lan, Ch Kb 
25. ferne Zukunft 9 37 8 
9,2%, |39,4%%| 4,6% 
sofortige 63 18 116 
Resultate | 64,3%, | 19,1%, 166,7 °%% 
26. Überein- 36 68 30 
stimmung | 36,7%, | 72,3 °% | 17,2 °% 
W 26 16 
iderspruch CH | L50, 48,70) |1 
27. leicht auf- 48 45 7 
fassend ! 49,0 o, 47 DROE? 1 dë 
9 Se | (2, 02) (62,4 
verständig 44 ei 
| St 488 21,80, 
| = ); (1,13) | (8 B) 
oberflächlich PY ʻ Sa De Bed 
il 205 A (1,00) |(2 TB) 
dumm 9 9 12 
92% | 9,6%, | 69% 
(10,2) : dee 7) | (3,85) 
28. Menschen- | 39 
kenner | 30, e 0); isi 9 a, 22,40 
| 5o, 9) | (1,48) |(96 M) 
nicht d Ke 
i 367 d d 23 At, 34,6 °/ 
| (14 4) (i, 20) | (52 B) 
29. praktisch und r — — Ge 
findig 9,0 0°, |41,9° 
| 190,2) ! (427) | o 
unpraktisch I — 21 SE 
134,7 : 22,3% | 43,1% 


| 
| 
| 
| 
































Se |. as! 

8 EE | 8 S Së 
aa = #17 20 an ` o z ' — 
3 | 83 88 Sal Sai $ 
58 el Se | 9 a gs © 
g | 4 | 2 |6 |g "Ss 
a |2 2 | PD Se, 

— * ern Far — —— Ee Nee Kiem 

17 | 59 63 | 114 | 863 
15,1 2, | 62,1 0, | 14,4% 720% 21% er 32% 

75 | 12 | 277 | 40 1037 
66,497, 12,69,| 881%, 15,8%, 159,89, |381 111%, 

4 | 11 5 20 | 10 | . 148 
3,5% 11,6% 1,1% 7,8% Li | 8,8 5,8 9% 

11 14 43 12 42 208 
9,7% 114,7%0| 98% | 47% | 7,0% | 83 8,2% 

14 | 23 16 76 42 | 329 
124%12842%| 36% |29,6°%% | 70% 118,5 13,0% 

46 | 19 | 261 | 44 | 315. 897 
40,7 %o 20,0% 59,5 % 17,1 % 52,8 °) 30,4 | 35,5 h 

24 | 58 67 134 | 97 731 
21,20 61,1% | 15,3% 52,1% | 16,2% 139,5 29,0% 

| 

E 49 | 379 , 102 | à 1607 

68,1 °% 51,6% 86,3 °% 139,7 "e 83,8% ‚97,0 63,7 o 

14 | 25 20 , 83 23 | 325 

Dik SEH 4,6%, Bär, 3,9% 119,2 129% 

| 

55 | 60 | 218 154 | 316 1362 
48,70, 63,20, | 49,7 ` 59,9%, A, 524 54,0% 
(1,90) | (5,19) | (5,40) | (6,21) | (7,03) 

46 | 41 | 302 : 91 | 341 ; 1244 
40,70), 148,20), | 68,80, 335,14, Uh 1422 49,3 9, 
(5,41) Se (655 B) a T) QT) 

25 | 20 | 88 30 502 
2219,21, 1% 18,60, 34,2%, 11,7%, 1888 19,9%, 
(1.18) | (1,04) | (63,8) IG M)| (M) 

12 ! 1 7 22 105 
10,8% | 11% Ié 28% | 3,7%: 56 42% 
(65,5) : (3,01) ) G. 54) (3,07) | 

} 

45 | 47 — 75 | 324 | 1121 
39,8 0), :49,5 0) | 6 29.200! 54,8% || 42,0 4,4% 
1,64 (1.63) AT) Bio (114 ) 

32 76 į 108 | 127 659 
age, 2870, 17,8%, 42,00%% | 21 3% 331 26,1% 
(16,8) | (3, 78) (16 T) (4 M)! (47,1) ) | 

5 oo | 259 | 184 | 451 | 1611 

81,1% | 59,0% 716% 158% 59,5 63,89, 
Gas GT. 018). (31,6) (150 M) 

34 a A0 71 H 406 
‚30,1% FO 10.09, 158% | 11 SC 0 16,1°, 


ji N (3,46) (2 TÉ)! (957) Ou) À) (889) a 07) | (22,3 


d 
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| | eis Is e lsg 
| La | Soi Sa En Ä An Sen | 5 5 =: 
be os | >“ ` e ` ven ZÉ Se om | e ge, S 
| SD ed SS Së SR ` 0 à Ze 38 35 8 
£ z A S 3 Zn 58 e S ` © 2 = i D KE 2” 
| e3 g5 R 3 g ia io 3 Bo 
Seegen E E 
30. weitblickénd | 45 51 &5 58 64 | 298 | 145 | 368 | 1488 
:45,9%/,154,3%%| 48,9%, |51,3% 67,49%, | 67, Ah 56,4 04 | 61,8 0/1 56,7 | 58,8 0/, 
: (26,9) | (1,51) | (330) | (3,62) | (4,48) | (2 T) | (1,38) | (2,77) 
beschränkt | 26 | 24 47 38 | 23 84 56 | 131 520 
26,5%, 125,50%,| 27,0%, |88,6%, 24,20, | 19,10, |21,80/, | 21,99% | 24,9 | 20,6 °% 
(2,66) | 198) | (262) | (77 | (1,42) | (1,31) | (L11) | (1,39) | 
. selbständig | 49 č RB 59 | 59 Ba „a2 — | — 
50,0%, 68,1% 35,1%, 152,2% 62,1%] 88,4% | 50,20, | 68,30), | 58,7 | 62,3 
(21,0) | (2,00) OT f)| (10,7) | (1,01) |(262 Tr)! (2 T) | (129) 
Nach- 31 15 85 35 | 23 33 85 | 104 516 
schwätzer : 31.60, 115,90, | 48.90, 3100 24,2% 7,5% [33,10 |17,49126,2 | 20,4 % 
ar | u al (1 TB) | (82,4) | (1,49) | ÈB) |00 T)| 6,86) | 
. entschieden 44 40 ; 92 54 48 | 224 156 | 336 | 1284 
144,9%142,6% 52,9% |47,8%150,5% 51,0%, 160,2%,156,8% Sa 
(2,02) | (8,50): (113) | (1,24) | (1,00) | (1,00 (143) | (29,7) 
bedingungs- Ä 31 33 | 35 31 | ag 132 39 | 121 547 
weise ‚31,6% 35,1%, 20,1%, |27,49, 12740, | 30,1% 115.20, 203% 259 21,7% 
i (h, 6) | (88,6) | (1,13) | (2,82) | (233) | (4 T) | (83,2) OAI ë 
. mathemati- | 3 8 ‘ 10 11 | 16 14 | 59 | 262 
schesTalent 3,1% | 8,5% 5,7% | 9,7% |16,80, véi 54%, E 9,6 ' 104% 
(44,3) (1,21) | (10,4) | (1,08) | (6,21) * | 
Sprachtalent : 7 10 20 16 17 331 
7,1% |10,86% | 11,5%, |14,2%|179% 1340, 14,0 D 1584, 13,0 | 13,1% 
(6,4) | (1,32) | (124) | (1,07) | (2,40) | (1,09) | (1, 2 Gë ah 
ikalisct 21 16 38 16 21 47 422 
"Talent logo 17,0% 218%, \14,2% 22,1%, | 10,7%, 20 20,601, 179 ON 2116,7% 
(208) | (1,01) | (4,56) | (1,34) | (2,49) | (625) | (878)! (142 | 
Zeichen- | 5 5 | 16 7 14 34 26 a 
talent | 5,19, | 5,3% | 92% | 6,2% 114,7%,| 7,7% 10,1%: 7,2%, | 
1,86) | (1,6). (1,19) | (1.28) | (10,1) | (1,03) (2,07) | (1, di | 
schriftstelle- | 7 7 | 11 8 8 37 27 | 54 |  : 198 
risches 11% 74% 68% | 7,1% | 84 * 84% |10,50/,| 9,00, M 8,0! 78% 
Talent |(1,03) | (1,01) (1,36) | (1,06) 102 (1,11) | (8,14)! (1,82) | 
Talent für | 12 6.6 6 6 18 35 | 121 
Schauspiel- |12,2 04! 6,44 | 34% | 53% 30, 14% | 70% 59%! 59480, 
kunst 6 9,2) | (4,26): (146) : (L03) | (LO1) | (2 7) | (331) dai" 
Talent der | 7 6 | 21 9 8 14 | 32 : 6 | | 219 
Nach- 17,1% 184% , 12,1% | 8,0%, 8A 820% |12,50% 10,40%! 8,5l 8,7% 
ahmung | (1,16) | (1,41) Bi ` (1,03) (49 T) (7,82) | (2,96) j 
. witzig | 36 | 44 43 158 | 113 263 |  : 978 
186,7 % 29 80, 16.00, 38,9, 145,3, | 86,00, 44,0%, 44,19, 140,1 | 38,8 °% 
| (1,10) | (6,24) | (6,56) ; (1,01) | (2,32) | (2,16) | (4,42) | (33,6) 
nicht | 33 | 38 5l , — Ba 166 | 78 E 171 796 
33,7%0|40,4%,| 29,3%, 38,90, | 37,8% | 30,40) | 28,60), | 86,9 | 81,6 0, 
| (1,10) (8,18) | (1,23) oc) (49,0) | (11): . (8,28) | | 


still u.in sich 


. weitschweifig 


bündig und 


Reden — 11,7%, 16,1°% 


gutesmusikal. 


G. Heymans und E. Wiersma. 











wen 107 
35,70% H79% 14,4% 20,4% 3,2%: 24,4% 
(LT) (113 M) 1,86 (1,33) ' E (662) 


| E EE 

Da æ 
2al iaj sal alta Sr: 
ET) ZF | $73! 23] 3| f3 
sz 29 | 58 33! © 

5 | =. | Ka = is ` zZ 

| | FN. te 
— — 
55 45 16° © 63 : 290 
56,19, 4799: 66,7°:, 66,4 °% 66,3° 0, 66.1 °% 
(23,0) ! (4 T) (1,10)' (1, 10) | (1,07) | (114) 
6 | 2 28 . 12 : 12 : 16 
8,1°',1 2,10, :16,1°% 10,60, 12,6, 3,6% 
(12%) | (19,5) | 685): (1,0) (338) (U9) 


i 


22 | 13 32.20. 22 T0 
22,40,113,8% 39,9%, 17,7%, 33,2%, 159% 
(1.07) | 14,61) 53,5). (1,41). (1,16): 128,1) 
5 ! 8 19 10 : 19 ; 5 
510,1 8.59, 10,9%, 88%, 20,001! 12505 
(132) : (6,11) 13.48) : (6,89) (2.86; (3,10) 
5 | 5 . 19 , 8 9 H 
5,100! 5.30% 10,904: 7,1% 9,5% ! 10,0% 
( — (4,79) : (1.08) (1,78; | (1,01). | (1,02) 
ua | 3 
19.40% Än, Bän, SI, 187 DÄI, 
(1,02) | (1,99) (48 7)! | (79,8) | (1,10) (90. 2) 
46 | 49 ` 80 | 49 Í 59 | 297 


4690! 52.19, 28.70, 43,40, 62.19, 67,70 
"Lon (06) (18 M, (297); (1467 1566 TM) 


14 17 ` 30 22 (eo zg 
"14 3°,:181%, (us 20.19 5 " 84°, 1180, 
‚ (1,08) 2, 62) (3,96) | (6,211 (2,14), (134) 

14 11 | 28 | 18 : 30 9 
115.9, 3, 6°% 22,6 °% 





(2,19) : (6.28) | (1,68, | 1,43) (30,0; : (5.46) 


2 | 40 ‘ 68 | 58 i 60 | 290 
4290 4260, 39.104 51,30 63.29% 66,100 
Au). (10 3) 27) (1,141: 8,82%: (1M) 
aa | 30 | 13: o 
BTSO, 26.60% 32,8% 265%, 13,20, 13.400 
131 7°). (13,7) (202 T) (22,9) | (J 50) (9,20) 


ale 81 | 16 | 15 | 53 
22.49, 17,0%, 178°, 142%, 15899 12405 
(6,46) (1,15) | (1 ,63) | (1,03: ; (1,03: (9,28) 

34 46 : Hä 04 | 47 | 197 
34,7% 4890 4719047806 :4950% Hä, 
(Uri (1,10), 1.00) (1.08) (1,16) (1,31) 

34 | 26 : 49 28 | 23 | 139 
34,700, 27.700 28.20, 2809:24206! 31,7% 
e (9,56) (119); d, 58) | (1,01): (L,U2). (1, 38) 





Al 
EAS 

| Mittel aus den 
Total 


Choleriker 
F 


Passionierte 
Prozenträtzen 


| 
i 


62°, 13,9%, ,229 17,5% 
(2 A) : (18,1) : 
: I 


ECO 204, 13,3 | 15,0 °% 


14,80, ur 93 99% 


Ge 5490, | 


el? Uu Si | 








A 


90 
151% 109 15,1% 
na asana 403 46,6 °° 


, 23101287 25,0°% 
Ee i (1 BO) i 
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© | ba gg 
[BST | Es) 3333| SS ı 58 | a8 28 3 
Séi Sëll Bei Ss Ën | 2al ea Sg © 
| ER | AR | 2 SR | ei ës, p Së S 
aF aT A S S E LO S IBE 
| le 4 " Jee 
ee EE EE EE — — — — EE Re — — — — 
42. geschickt | 42 | 46 | 90 | 56 | 65 | 312 | 197 | 401 586 
12,9 0 |48,9 04 | 51,79) a 711% | 76,7% | 67 Ch GTM 80 








(43, 34) | Ga 63,1). (1,91) | (453) a 2 (11,3) 
* Se 12 50 | 76 387 

870, [2580 2640, — 11,4% 1210, | 12700 20,5 11530, 

(2 T) — Or D | D (6,8) | (11, 600): | 

| 


ungeschickt 


43.aufsergewöhn- || 6 m 
liches Ge- | 6,1°,, |10, e oh: 9,2 al, 300, 





6 | 91 296 
10,1% 1520 110,9 | 11,7%% 
























































2 
187: jet 141% 

dächtnis (5,89) | (1,06) | (1,78) Ca. ës (3,11) | (1,41) | (29,0) | 
gutesGedächt-| 74 | 69 | 132 | 343 | 197 | 458 : 1909 
nis 5,59,|78,49%, 75,9% N de, 1680, 78,1%, | 76,7%, | 75,9%, , 75,6 | 75,70, 

(1.00) | (1,12) 11,00) (1,33) | (103) | (2:14) | (110) | (1,03) 
schlechtes Ge- | 14 11 D 16 6 16 28 | 34 183 
dächtnis 14,304 111,704 de 14 20 6,3%, | 3,6%, 110,994! 5,7% : 9,4| 7,3% 

(17,6) | (3, r = (24,7) , (1,07) | (167) | (9,12) (8,24) | 

44. Tischgenüsse | 53 w | 133 | 121 211 : 
10 48000 24% 1160, 4849, | 30,89, 47,19, Ge 288%, 

(104) | (7 Wë ® | (1,19) | (6,04) u 2) — 
nicht 29 | 40 44 | 29 957 
129,6 ° | 42,64 ago, 88,9%, 30,5% 5100, 31, 1% 905 379%, 

| 44) (1,53) | (£ T) | (L02) | (3,11) | 6 M) | 03,6) (40,9) | 

| 

45. Trunkenbold 4 | 0 | 3 | 4 ! : | ai j 2x 
|1| O% |19 | 359 | 1:10% | 0207 | 1,2% | 02% , 15| 1,1% 

(11,6) | (2,6) | (1,37) | (7,66) | (1,01) | (9,44) b 03) ; (85,4) | 
regelmäfsig | 21 17 34 14 11 52 : 29 | 66 : 316 
trinkend ı21 14% 18,1%, 19,5 %/, | 12,8% 11,6% 11,8%, '11,8%/,| 11 Lo | 14,6 12,5% 

6) ' 





| (20,3) a a (1,05) | (1,10) ; (1,19) | (1,86) | 
| 47 58 | 49 — . 119 ie | 1257 





dann u. wann 






































trinkend 48,0%), — —— (5180, 51,6%), | 58,1% : 48,3% 46,201 į 50,5 49,8% 
| (1,08) | (1, adi | (1, 10) | KE (i n 18) | (1, 2 a, 90) | 
nie trinkend | e 20 32 | bech 
18,40, | 21,3 4 118,4, SUN 2680, 2440, | 204% m ag 2180, 
' (8,20) Di (7,69) | (1,00) | (1,05) | (1,00) : (7,57) | 
46.ausschweifend | 21 oa 9 g | 17 | 130 
1214% sa DUR 8,0%, 6,30, | 21% |350 280% : 82| 51% 
(6 M) di (1,15) GC Ce (48,1) : 
enthalteam | 43 57 | 330 | 134 | 422 | | 1584 
48,9%, ei 48.701, 180.20, 60,00, | 75,2%, ‚52,1% 70,7 91,:.50,2 | 60,89), 
ee (2,94) (32 A (1,01) ! (1,02) (622 M) (52,8) (336 T) 
47. mit sich zu] 46 | 33 gs as à de | ue | 10 | 167: 833 
frieden u 36,201, 152,9 0% 31,0% 44,2% | 26,90% |51,4%, | 28,00%: 39,7 | 33,0%% 
68,4) Ha GE (1,12) | (13,1) (48,6) ‘(92 M) (35,6) ' 
— pe | | 58 ' 18 178 , 59 267 : 857 
zufrieden '23,5°/ 133,00! ei ei, Däi 18,9% | 40,5°% 238,00: | 44,7% 82,4! 34,0%, 
| (13,0) (1, di ) | (62,6): (1 (195) (58,7) 27! (3 M), | 
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49. 


5 


5 


a 


DO 


| 
| 
| 
| 


48. eitelu.gefall- | 37 


Amen 
nEnAP 


süchtig (8 37,8 Be 


























e le 8 o lsg 
o, ga | Ža | ža i 48 AE "CR 
A a | ES | Sa | ER Eu ‚82 E 
BE LS de | So | A | 25 | SX SE) © 
SA og = = SI eh | ‘a | go E 
4 D rer Le 5 E I9 
ee... 
— — eg E ARC J— "EE 
25 94 25 SC 88 79 | 514 
26,6%, | 54,0%, 1221912219, Gest 34,29, | 13,20 








(2,81) | (528 Tr) | (1,10) 





























(1,08) |(349 M) (627 T| (31 7) 
284 


Wi 20,4%, 





























eig. Äulsere L 43 | 43 | 51 62 | 52 88 | 321. 1207 
wenig be- 48, D 45,70, | 29,3%, 154,99 54,7%! 64,7%, |34,2%, Dë 47614780, 
achtend | (1,36) | (1,09) | (242 7) | (8,05) (2,48) (88 TM)| (17 T)| (65,3) | 

ehrgeizig | 33 | 23 83 | 41 | 40 ; 111 | 136 | 190 | 833 
88,70, 24,50%] 47,79% 186,80, 14210, | 25,30), [52901 | 81,80, | 86,8 | 33.0 %% 
(1,01) | (5,16) | ı8 7) | (131)! (6:68)! (812) (2 TM) (126) 

gleichgültig | 33 33 29 | 30 23 132 46 147 : 602 

für Aner-|33,70,|85,10%| 16,704 |26,5% 24,2% | 30,1%, 17,9%, | 24,6% | 26,1 | 23,9 ° 
kennung | (11,0) | (20,0) | (15,0) | (1,26) | (1.001 | (83,2) | (15,0) | (1. 12) | 

sichim Hin-| 18 | 16 | 27 | 94 | 13 | 126 | 27 | 164 ! 534 

tergrunde |18,4°/,117,0°,| 15,5% 121,205 13,7%: 28,70 ei di 27,5% | 19,1 | 21,2 Dk 
haltend | (1,28) | (1,68) | (6,05) (LUI) (5,86) (LT) (29 T)| (832) 

. geldsüchtig | 21 | 19 38 | 18 | 24 89 57 | 104 447 
21,40, 12020, | 218%, ‘15,9% 25,3 | 20,30, 122,20) | 17,4% 20,6 17,7% 
(1,56) | (1,23) (261) | (1,14) | (5,47) | (2174) | (8,25) | (1,00) | 

uneigen- 49 | 61 öl | 239 117 217 1223 

nützig | 50,00) 41,50! 50,0% 15460) 158,704) 54,40) |45,501, | 86,30), | 48,2 | 48,5 0, 
(1,06) | (2,56) | (1,09) | (2,00) | (1, 70) | (23,6) | (1,60) | (61 M) 
I° ) ( ae, | $ | ) ? 

— | 4 7 16 | 10 | 10 | 79 
ao, | 980, | 290 | 620, | 68 36% | 800, 17%, | 48, 31% 
| (1,14) | (66,8) | (1,03) | (8,98) Er di o (1,26) | (11,7) | 

sparsam 21 | 50 37 b3 | 30 90 | 378 1216 
| 21,4°,|53,2%,| 21,3%, |48,9%/, 31,6%, | 66 aa 85,00), ! 63,30) |42,4 | 48,2 0 
(3 M) | (1,61) (569 TM)! (.,05) | (221) | (10 B) | (9 T) | (94, 

fottin Geld-| 48 | 31 | 103 48 | 50 nA Ri 229 1077 

sachen |49,09%,183,0%| 59,2%% 4250, 152.604! 30.10, |56 S% 88,40), | 45,2 | 42,7 9o 
(2,19) | (6,37) us lo 00) (6,67) | (3 M) e ) | (9,40) 
hwen- 4 4 154 

“erisch 245 0,1 4,3%, 259 3 9,70, 42% | 0,59% 19, 100, 9,1! 6,1% 
(30 M)| (1,34) Ge 2 438) (ai ei in d2 ) (729 M) 

oft in 19 0 2 8 5 

Schulden 1940. 40,| 00! 121 % | en 320% 0,5% | 3,1% | 08% | 5,0) Kat, 
(450M) (20,7) | (615 ) | 8,82) don à T) | (L02)| ÉT) 
. herrsch- 18 | 19 | 62 | 27 | 2 95 | 127 Kee 
süchtig |18,40/, 20,2% | 35,6%, [23,9% 123.20)! 18,704 137,00, | 21,30), | 24,8 2290 
(166) | (113)| GT) | (L10) (1,02) | (5,38) | (2 M)! (119) 
jedem seine| 47 52 60 | 62 . 2746 ' 9 342 1315 
Freiheit |48,00, 155,80, | 3450, 15490, 00e ' 62,90%, 87,0% 57,8% |51,2| 52,1 %0 
lassend | (1,41) | (L21) | (58 (1,19) | (3, 2) (30 T) |(147 T) (23,9) 
leicht zu | 24 | 11 36 14 | 39 42 | 88 341 
~ lenken u.|24,50/,|11,70,| 20,70, |12,4% 1050, 8,90, [16,3% 14,70, 115,0 | 13,5 04, 


zu beherr- 
gchen 


(67,3) | 14) | (280) | (103) | (1,46) | (60,6) (219) | (1.36) 
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— — — 
e, sia |ä |s le 185 
, © © © e M ad © u IN 
2 N + —— 2 
dés | SUIS an a En | fa 33 3 
Sels les les) eZ | SR | sg | Sq |28| S 
bd | æ SR Zb ` bei | e Sg 38 Le Bi & 
* ZZ E ee gen 
« | < = e 8 = O 
© | h —F | © A ve E 
el u ee "Lac 


| 
5 | 
a 
| 
| 
I 
| 














53, in Erziehung| 7 13 14 11 
streng 7,1°0 118,8%| 8,1% | KO 
(4,46) (1,08) | (5,97) | (1,54) 


11 | 80 | 34 85 316 
11,60, 118,20, 118,20, | 14,2%, |120|125 0, 
1,05) | (340) | (1.06) | (2,28) 








zärtlich und] 11 | 23 | 34 E 15 | 160 | 68 302 887 
sorgsam |11,204 124,50, |19,50% 29,20, 115,80 136,40 128,50 ,| 50,60, |26,7 | 85,1 0, 
(3 M£) | (12,2) | (28 T)| (248) | (7 T) | (117) | (82,9) | (82) 
viel Freiheit) 21 | 20 | 34 ' 22 | 32 | 101 | 58 114 534 
lassend 21,4% | 21,804 |19,5° 0 | 19,5 %0 | 83,7 %0 | 28,0% 22,8%) 19,104 | 22,5 | 21,2 04, 
(1,01) | (1,00) | (1,16) | (1,10) | (53,2) | 11,69) | (1,21) | (2,21) 
54. gütig für 67 | 70 | 121 | 94 | 70 | 368 | 204 | 530 2032 
ntergebene | 68,4, | 74,5 0% | 69,5 0, | 83,29, | 78,7 °h | 83,8 00 179,40, 88,89, |77,7| 80,6% 
(69,7) | (2,81) | (399) | (1,40) | (8,4) | (4,83) | (L12)| (3 M) 
nicht 7 9 19 10 | 16 | 20 | 2 31 166 
2,1% | 9,6% 10,9% 8,8% 16,8% 46% 8,6% | 5,20, 9,0 6,6% 
[oi | dan (9,27) | (1,61) | (342) | (4,86) | (2, 12) (2,56) 
55. mitleidig und | 52 ı 56 122 81 55 Ss bo 533 1885 
hilfsbereit |58,10/ 59,6 0/, | 70,10) | 71,74 157,90) | 78,604, 1820, 89,30, |69,2|74,7 9, 
(429 7)| (173) | (2,59) | (1,81) | (540) (at (2.39) | (239 TB) 
egoistisch | 36 26 36 24 23 72 37 40 868 
86,700 | 27,7 0 | 20,7 04 21,20) | 24,20 116,40), 114,40) o 21,0 ! 14,3 °% 
3 M) | (263) | (12,9) | (697) Sai 13,00) (1,00) ei 
grausam 1 2 3 0 ei 10 
| 1,0%, | 21%, | 17% | 0% 10, | 09 0% | 0,40 0,8| 0,4% 


| (1,41) | (8,74) (8, 28) | (1 57) 


56. persönl. phi- 9 8 39 22 
lanthropisch 9,200 | 8,5%, | 22,4 19,50% 
tätig (403) | (627) (1,00) | (1,33) 

Geld bei- 19 | 32 | 41 | 36 
steuern 19, A O/o 34 ‚0% 23 ‚6 De 81, 9 Ho 
di T) | (1,00) (97, 1) 1, 14) 
nicht oder 34 21 28 14 
kaum |34,7 %, 22,3%, |16,1°/0 12,4%, 
(61 M)! (75,7) | (4,89) | (1,03) 


57. in Politik 11 9 23 15 
radikal |11,2°,| 9,6°/, | 13,20), 13,8%, 
(1,02) U, 33) | (1,10) | (1,06) 
” mafsigt! 16,8 %/, 25,60, 21,80, | 24,8% 
(88,5) | (1,15) | (7,60) | (1,33) 
n  nkonser-| 3 16 11 19 


18 | 97 | 63 196 566 
18,90 122,10, 24,50), | 32,80, |19,7 | 224 0, 
(1,42) | (1,00) | (1,36) | (22 M) 
30 | 187 | 77 | 236 860 
81,6°/ 142,6 180,0 | 89,40, || 31,6 | 34,1 9% 
(1,14) | (920) | (3,74) | (87,8) 
26 | 49 | 32 32 292 
27,40°,111,20,112,5%.| 5,49, |17,7|11,60,, 
(7 T) | (1,08) | (1,10) | (891 7 h 


12 53 4l 66 - 305 
12,6° ,' 12,10, 16,0%, | 11,1%, |12,4| 12,1%, 
(1,01) | (1,40) | (5,31) (1,31) 

29 a 49 208 705 
80,5 °% | 35,5 °% 19,1%.) 84,0% |-5,9| 27,99% 
(l, e (398) | (233) (188) 

58 | 16 72 251 
13,2%% 6,2% | 12,1°% |10,3| 99, 


1 0%, 
(1,42) ! (6,93) | (1, (11,1) | 








vativ | 3,1%, | 17,0%) 8,3%, 16,8%, | 7 4%, 
(31 ‚9) | (9,14) (4, 29) (12,4) | (1,48) | (10,8) (9, 57) | (4,31) 
n n &leich-| 44 27 50 28 29 95 66 106 588 
28,8% | 30,5% | 21,60, 125,7 0, | 17,896 | 27,8 28,3 9), 


(2,09) (8,88) | (i 06) (3,64) | (1,44) | (1,44) | (238) 


—t — — — — — — — — — 
PE 
PT 


gültig‘ 449%, 28,70, | 28,700 
(60 ) 
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18 @. Heymans und E. Wiersma. 
Dez za pr 
za | 80 1? ës a S E KE 
1 = © Go SR + OU MA [em DD e 2 
(E3 23| 3j i3 igl ER 5x . 54 188) $ 
| SA sa 2 À sN Di e DO = SR 38 33 E 
de | are SI? 2 a | 3 ı88 
Sea er er; „Er es — 
8. persönlich 7 5 9 7 7 24 20 31 |, | 151 
politisch ı ls 5,3%/, | 5,2%, | 6,20% | 7,4% | 5,5% | 7,8% | 5,2% | 6,2 | 6,0% 
tätig |‘ ‚11) | (1,04) | (1,12) | (1,01) | (1,19) | (1,09) | (1,93) | (1, A5) | 
59. warmer i 12 | 93 | 41 | 36 | 24 | 148 | 77 | 243 | 766 
Patriot Ne en 24,5 0!, 128,6 0 | 31,904 [25,89 | 33,7%, | 30,00: | 40,7 9% : 27,7 | 80,0 ©, 
6 T) | 2, Zi E (1 p 1,00) er dr 04) 6 M) Gg 
icht 
S WÉI 45,70, 448%, 89,80, 4320), 0 ech 21,19% | 40,7 | 32,9 0/o 
wa Zu (27,7) | (203) | (3,24) | (8,63) | (12,8) | (1,18) 59 M)| 
60. durchaus | 98 87 | 64 | 70 | 315 | 157 | 456 | 1734 
natürlich | Mën 15580, 50,0 0/,|58,60', | 78,7%. | 78,6%, | 61,1%, 1647 163,9 68,7 % 
L x) Ki d (614, T) E 2) (76) | (43,7)] (9,1 €) „= 
ezwungen 
s S ne 25,8% wë) 14,7% SÉ 18,7%, | 16,80%, rs 
= | 20) (1,30) (1,96) * 1,81) (2,29 (1,00) ai LI: 
ezier 
s 1220, no: 21,3% 7,4% | 34% 156 Min (us 7,6 9, 
ER (1,75) |(10 M) d wi (1,02) | (984) | (9 7 | 
61. demonstrativ | 30 | 27 | 99 | 51 | 41 | 175 | 190 | 28 , 1130 
30,6 0), ! 28, A 56,99), |45,10/,|43,2%/,| 39,9% | 73,99, | 47,90, de, 45,8 | 4,80, 
e Re 1) | (166 (166) (1, D (1 Ji Sao NV 326 | 
verschiossen 
5820, 2070, 38,90, 389%, 45,6% | 8,6% dann, 
Kc (1i 7) | (82) (882) (808) ao ds, e 
Heuchler S 
zon 21%, KAN, 0,90, 02%, 029, 
| (1,96) | (2,06) | (68,7) | (1,00) oi | (Lo | das pe u 
62. ehrlich her- | 55 | 659 | 110 | 83 | 56 | 319 | 172 | | 
vortretend ‚56,10% 62,8%. 63,20 | 73,500 |58.9°/0| 72,7 0/0 Rt gu 1400 | 66 66,9 | 7 1000, 
| i | (120) | (4.18) | Go 5) | (120) | (814) | (141) (2,50 Au ` P 
diplomatisc N 
P E 15,99, |2 ai 20.70, Gë s 20,1 — 
“20 (687) (1,03) (1,00) E (13,9) (1.06 61,3 
intrigant 
ý sine 320 920, 2,70, 880% 05%, 4,7% véi | 4,1 25 
(3,01) | (À, ) (18 T )| (1,01) | (8,00) | (256) | (8,26) | (30,4) 
t 
63. vollkommen 48 59 57 69 © 373 104 | 438 1610 
glaubwürdig 49,0 °%|62,8°, 32,80 | 61,1% 53,740 85,0 40,5% Ke 57,3 | 68,8 °% 
ee 878) (i, 08) GL B) (1,20) (480) \(@ 7 T @ B) je 18i T) = 
übertreibend 
AB, 21,89, 4149, 28.70, 25.80, 11% 43,2%, 1810 258 21,3%), 
H 31) (1,00) ws M) (1,82) (i, 52) (442 B) EF B) (6,56 se 
AUS- | 
schmückend a 40 280, L27 00, 14 Za 16 CH 320, 21,0% 84% 15,4 | 12,0 04, 
u nie 6 0) | ex ) BH = en ) Ke (56,6) | — 
gneriseh " 
71% 52, 11 Sai 24% 5,3% 180, 51%, 0,8% | 54| 8,404, 
. (4,63) | (1,68) 1(48 T) di (1,49) | (820) | (3,39) | (6 7) | 
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| © | * | ge 
| an Sen an 3, | Ža 2. 5 S os 
LÉ |3S | Êa és: edlenl en 23 |9 3 
AREA | ER | Re) Se) 2) SN ja € 
la | g = |= 5 = 189 
| a |a |ç P (Sé 
64. unbedingtzu-| 61 | 76 | 1042 | 99 | 75 | 399 | 196 | 548 203 
verlässig 52 dk 80,901, | 59 3% 87 8 we 90,9 %/, | 76,3%! 91,8%, | 77,81 80,7%, 
EN (1.00) (526 M)| (6,92) PAI (4,54)| (33) 
ehrlich innerb. | 7 24 4 Ge 29 20 188 
der Grenzen [21 Fos ICH 13,804 | 8,504 |12,60 50%, 11,804! 3,4% | 9,8! 740, 
des Gesetzes | u T)| (1,01) | (61,9) | (4,60) | (4,73) | (8,02) | (10,9 | (9 
unehrlich 0 8 1 0 2 2 1 23 
200, 0%, | 46% elt 0% |05% 0,80) 02% | 1,1 09% 
Id 69 (2,37) | (483) | (01) | (2,40) | (2,99) | (LOS) | (15,9) | 
65. warmreligiôs! 4 | 7 | 21 | 21 | ‘13 | 102 | 49 | 208 549 
4 81%) 749% | 12,100 [18,8% |18,7%|28,20/|19,1%%| 34,804 |16,6 | 21,7 % 
(268 T G T) | (246) | (1,43) | (7,62) | (1,34) | (L83) (416 TM) 
konventionell‘ 13 a 39 26 16 89 55 138 544 
religiös 18, 80, | 24,500 | 22,4 | 23,00, 116,8 9/ |20,3%/,|21,4% | 8,1% |20,6 | 21,6%, 
K (9,35) | (1,27) | (LO4) | (1,08) | (1,95) | (1,34) | (1,05) | (1,60) 
Spötter | 7 7 15 13 7 10 | 16 13 119 
17,100! 74%, | 8,6%, 111,5%| 7,4% | 2,8% | 62%! 22% | 6,6| 4,7%, 
| w) (1,95) | (11,1) er 92) | (38,4) | (1,84) | (210) 
gleichgültig | e 50 83 198 104 us 1031 
jeas o| 53,20 | 47,70, |38 58.00, 568 80.145,19, 140,59), 5% 47,0/40,9 9, 
eg (18,1) | (6,15) | (1,08) | (135) | (4,92) | (1,00) UM 
66. — 47 | 50 SCH 67 | 57 | 298 | 168 | 466 1654 
190% 58,20, | 63,2% | 59,8 0/0 | 80,0 /0 | 67,90 65,4% | 78,1% | 61,9 65,6% 
| (583) | (21,3) | (1,25) | (8,65) | (1,91) | (1%) | (102) | (6 TM) 
nicht | 26 24 31 24 14 62 36 43 | 309 
126,5 %/, 25,5, 17,8% 21,2%, 14,7 WÉI 14,1 dÉi 14,0% 4,29 | 17,6 12,2 Hie 
(1480) | (461) | (9,23) | (36,1) | (1,29) | (1,89) | (1,42) 
67. Tierfreund 50 | 42 94 63 | 44 | 207 | 135 | 336 | 1254 
51,0% | 44,7%, | 54,0%, [55,8 %/, 146,30, 147,20, 152,5%/,| 56,3%, '51,0|49,7 9, 
(1,03) | (1,59) | (1,89) | (2,28) | (1,25) | (1,78) | (1 2) (166) 
nicht | 24 | 36 a 28 | 27 129 — 112 656 
124,50 138,30, | 19,504, 124,89). 28,4% 29 407, 28, Gi 188% ' 25,8 | 22,0 9% 
| (1,17) | (857) | (1.37) | (1.27) | (2,89) al (1.09) | (6,65) | 
68. Höher- 25 | 20 50 33 | 26 | 83 | 75 102 | 510 
gestellte | 25,5 0/ | 21,301, | 28,7% [29,20/ 27,40, 118,9 0% 28,2% | 17,104 !24,7 2020, 
(2,24) | (1,03) | (86,1) | (13,8) | (4,04) (1,2%) | (355) | (6,2) 
Niedriger- 17 16 30 19 | 12 | 35 | 32 66 281 
gestellte |17,8%% 17,0% 17,20 |16,8%/0| 12,6%% 8.0%% |12,5%| 11,1% | 14,1 | 11,1% 
(5,33) | (4,26) | (17,9) | (5,08) | (1,12) | (12,2) | (1,28) | (1,06) | 
69. verschieden 18 11 26 14 14 31 34 39 221 
13,3, | 11,704 | 14,9) [12,4% 114,70! 7,104 113,204) 6,5% I 8,7% 
(296) | (L60) | (33,7) | (2,29) | (6,04) | (2,4) , (16,8) | (1,31) 
gleich 67 69 | 118 | 90 | 73 ! 277 | 195 | 512 1889 
68,40 | 73,400! 67,804 | 79,6%, | 76,8%, 63,1% 75,90%, 85,80% li 149% 
(2,88) | (1 506) | (8,97) | (2,04) | (1, 11) | D M) (1,07) | (2 TM) | 


2e 


















20 G. Heymans und E. Wiersma. 
I I, 1 o |u 5 Ss 
z © tn © g 8 7 © È KE: 
Sit el) Se lise Es 
© + = = r 
| Sr S Sa 58 ES Se | SN, EN sel € 
| LS | a s |  s | | $ (ës 
| ht LS “Es 
70. mutig | 52 33 > 50 242 122 | 257 1108 
53,1%, |85,1%.|36,20/, [28,304 52 bo 55,1%, 147,50, | 48,1%, |48,9| 48,7%, 
Ga gail AG) | (6) | Ka (MT) | (2,07) | d, 
furchtsam 29 35 77 110 83 212 788 
29,6%, 187,2, 44,3%, Bo? 25 So, 25,1%, |32,80,| 85,5% | 84,5 | 81,60, 
| (1,09) | (1,96) | (431) | (805) | (2,55) | (97,5) | (1,01) | (7,83) 
feig | 4 2 7 5, | 0 3 11 19 67 
| 41% | 219% | 40061 440% 0% | 0,7% | 480,1 820% | 28| 2,7% 
| (4,4) | (1,06) | (1,73) | (1 2) | (129) | (12) | (8,03) | (137 
| 
71. Ver- 64 29 | 119 | 36 39 62 BA TA 
gnügungs | 65,80, |30,9 0, 168,40, 81,00 [41,1 0,| 14107, |44,4°', 17 9 "2 89,1 | 29,104 
sucher (838 TM)| (1,07) | (7 Q) | (1,11) | (22,1) (782 7M)|(667 7, en ) 
häuslich 27 50 55 65 54 350 139 1614 
27,6% \58,20,|31,6° ,157,50/,|56,8%,| 79,7%, 154,1% 90,70, 55,2 | 64,00, 
(461 TM)| 9,93) 19 TB)| (2,69) (2,78) Tan, (195) |(270 TB) 
ein- 12 18 7 18 9 43 14 41 204 
siedlerisch | 12,20, |19,10| 4,00, 115,80, | 9,5%, | 9,8% | 5,4% | 6,9%, |104| 8,1%, 
| 13,72) | (321) | (10,3) | (41,7) | (1,12) | (2,80) DI (ugi 
72. redendüber| 37 34 | 48 | 46 | 48 | 294 303 1148 
Sachen |) 37,8% |86,2 %/, | 27,6%, 140,7 0°, 150,5 %/,| 67,0 de 31 er? 50,8, | 42,8 | 45,59, 
(3,33) | (6,42) | «1 9) | (1,72) | (1,62) (668 TB) 119 T)| (26,7) 
über Per- | 32 85 82 39 31 117 115 | 211 830 
sonen 32,7%, |37,2%, 147,10, 184,50, |32,6%,| 26,7% |44,7°/% | 85,3%, | 36,4 | 32,9%, 
(1,00) | (1.48) |(8 7B) | (1,06) | (1,00) | (55,2) | (2 7) | (2,18) 
über sich | 16 10 52 20 8 26 66 42 287 
selbst 16,8%, |10,6°/, 129,90, 117,702! 8,40 | 5,9% |25,7%| 70% |15,2| 11,40, 
(288) | (1,02) 3 TA) (205) | (1, )| (@T) |(528M) (661) 

73. Liebhaber | 31 17 5 | 20 | 15 | 35 | 41 | 7 369 
von Zoten | 31,60, 18,1% 31,6%.117,790 15,80, 8,0% |16,0%,| 12,1% 18,9 | 14,6%, 
(8 T) | (1,54) |(9 M) | (1,82) | (1,06) (9 T) | (1,26) | (»,86) 
denselben 37 e 47 52 45 267 127 371 1243 
abgeneigt | 87,8% |45,7 0) | 27,00, [46,00 47,404: 60,80, |49,40/]| 62,104 |47,0 | 49,824 
(13,8) | (27) |62 M)| (1,26) | 11,07) | (180 T) | (1,00) |(478 M) 

74. viel lesen 44 41 64 46 45 237 119 | 321 1216 
44,9 Die 43,6 % 36,8%, 40,7 % 47,49) 54,0 0/0 46,30 53,8%), 45,9 48,20/, 
(1,24) | (1,49) | (100) | (3,62) | (1,02) | (19,2) | (1,20) | (41,3) 
wenig lesen 46 44 81 53 33 161 105 205 939 
46,99: 46,89, 48,3 WÉI 46,9 % 34,7 dÉ 36,7 dÉ 40,9 Die 84,3 Die 41,9 37,20%, 
(6,84) | (6,04) | (80,4) | (9,08) | (1,12) | (1,00) | (1,98) | (2,88) 
genau und 27 42 39 37 44 246 94 818 1107 
geordnet 27,6 % 44,7 % 22,4 WÉI 32,7 Jo 46,3? 0 56,0 Ho 86,6%, 52 Te 39,8 43,9%, 
behalten | (262) | (1,01) |(40 M)| (18,5) | (1,14) | (472 7) | (16,8) | (6 T 
ungenau u. 27 11 12 25 15 41 57 e 391 
verwirrt || 27,6%, |11,7%,|41,4%, |22,1°,|15,8%| 9,3% |22,2%| 11,19% | 20,2 | 15,504 
(101) |a, 75) |( (320 3) (6,3) | (1,00) | (1 7) | (81,5) | (135) | 
| | 





behalten 
| 


= gg — — —— —— 
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SN Sen 
A | Aa 
: © 2 ee? 8 
ga à es 
* | gs 
75. Grübler | 10 13 
"10,2 °% | 18,8 °% 
, (3,27) | (1,11) 
76. Sammler | 8 6 
| 8,291, | 64% 
d, 21) (2,17) 
77. Neuerer 3 1 
| 8,1% | 11% 
(1,05) | (3,32) 
+ | 
78. Sport- | 50 37 
liebhaber 51, ES wb 0, 
(1,07) 
79. Verstandes- | 28 | 32 
spiele ‚286% 34,0% 
| (1,44) | (1.07) 
80. Glücksspiele Le er 
11,79 
af E (2,89) 
um groe š 6 0 
ummen | 6,1%, | 0° 
| (09,5) | (8,66) 
81. bewand.i.Ver-| 7 24 
wandtsch. u. || 7,19%, | 25,5%, 
Vermögensverh. (128 T)| (1,01) 
82. Kom- 6 4 
plimenten- | 6,1°/, a 
schneider | (1,91) | (5,51) 
höflich 82 77 
83,7 0, 81.904 
| (1,01) | (1,04) 
grob | 6 13 
| 6,1% [13,8% 
| (1,13) | (207) 
83. zerstreut | 39 4l 
39,8 7° 43,6%), 
(2 T) | (40 T) 
stets wach 34 33 
84,7 o | 35,12% 
O T) | (118) 


| 
| 





| 





EnAP 


Nervöse 


— 
201 Lo 
(3,61) 


17 
9,8% 
(1,01) 


8 
4,6% 
(1,26) 


ue 
44,3%, 
(1,35) 


35 
20,1% 
(605) 


24 
188% 
(61,9) 


5 
2,9 D 0 
(2,88) 


49 
28,2% 
(1,20) 


33 
19,0, 
(2 T) 
137 
78,7% 
(2,91) 


7 
40% 
(1,18) 


82 
47,1% 


(215 TM)| (38 


55 
31,6%, 
(32 M) 


Sentimentale 

i EnAS 

; Sanguiniker 
nEAP 


1 
| 
| 


28 
24,8%, 11,6% 
(24,9) | (1,85) 


11 


19 | 10 
16,82, | 10,5% 
(12,0) | (1,02) 


6 
5,8 


6 
63% 
(1,51) | (2, li 

47 
41,60 | 54 

(1,00) 32, d 


29,2 0/0 
(1,29) 


32,6%, 
(1,02) 





12 15 





| Emm —— — — 


= 
| 
Io | 
102 | 92 
13,7% ` f ` t 3 > 
3 3 $ ) 
10,0 °/ | 10, 
303) | (1, EH 
1 0 
‚17) (1, | 
— 
Meder ed | 81 
33 31 
9 —* 
15) | (1,0) 
19 


86,00) | 26,8% 


— 





: Phlegmatiker 
nEAS 
Choleriker 

EAP 
ees 
EAS 
Mittel aus den 
Prozentsätzen 


| 





| 
| 


02 ı 








3 
15,5% 


60 48 
18,70,117,1% 


(2,42) | (1,67 | 


75 | 
12,6%, 





(1,77) 


252 
10,6 | 10,0 0}, 


28 
10,9%, 
(1,11) 


44 
(1,08) 


21 | 
8,5% d 


91 


12 fo 


18 
7,0% 


18 


41 
(29,2) 


117 
8% 
(361) 


69 


| 

4413 

(1,1 | 
234 | | 
Ve 


218 
36,5 2/0 
(6,15) déi 


1042 
44,9 | 41,8 


188 





(1,23) 


814 
30,5 32,3% 


158 





(4,16) 


15 | 27 | 188 























10,6%, 15,8% | 3,4%, [10,5% 8,200 | 11,4 | 74% 
(2, BR 0 8) | (615) | (4,65) | (19 T) 
5 3 2 35 
14% 0% 1,1%, | 1,1% | 0,3% | 1,81 149% 
(68 | 6,2 | (408 | 0 | EST | n 

30 | 2% | 128 | 7 | 200 | 660 
28,5% 25,8%129,2% 28,00, |83,5% 25,4 | 26,2 %o 
(1,01) | (1,03) | (287 | (1,28) B3 T) | 

15 e 21 | 45 | 55 233 
13,3%) 7,4% | 489%, 17,5%, | 9,2 o 102 9,2% 
(2,67) | (1,25) | (624) | (6 T) (1,05 

87 | 82 | 384 | 200 2095 
17,0% 188,30 187,50, | 77,8 0 |88,4 0) | 82,7 | 83,1 %o 
(8,85) | (1,46) | (26,8) | (9,93) | (875) : 

12 6 28 | 11 | 13 | | 126 
10,604 6,39, 6,40, 43% 2,290, ' 6,7 | 5,0%, 
(17,8) | (1,17) | (2,13) | (1,11) | (502) | 

14 | 71 | 47 | 12 | 
4, D 14,70, 116,20), 18,30, |18,8 4! 30,0 | 22,2 °! 
| (8,47) | (147) | (3,33) | (8,30) | 
62 | 279 | 164 | 366 1365 
—* 65,3 0/5 | 63,6 9/0 63,8% | 61,8% 148,7 93,7% 
& T) | (137 | (6 T) | (218) | (LT) | | 
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| 








© u Se 
ai Ee, 1 Sii |i s le 

ee lar| Ês [22/8 22 | 39 |2313 3 

| el 38 b ES IN 58 ER TS al © 

P A SIS 2 a0 g D & © © zol FR 
elle SR 

Ale el de Le ke "Séi. 

84. auf Reïinlich-| 48 61 96 65 67 331 177 484 1736 


keit u. Ord-| 49,004 |64,9°/,| 55,2%, 157,59, | 70,504! 55,4% | 68,99, |81,8°,165,4168,8°% 

nung haltend o A ) | (1, * (L T) |( 24 A (L ,08) (i 05) (1,03) (9 TM) 

unordentlich 68 35 19 69 59 78 521 
41 ` A 25, e ,! 39,1% |31,00/ 20,09, | 15,7% | 23,00) |13 3 o'o || 26,2 20,6, 
(77 ) (A, 91) | (5 M) EL (r 01) (31 6) (1,62) |(119 T) | 


85. pünktlich | 23 54 54 64 | 380 176 BS 1656 
23,50, [57,49% | 81,00, e 1 $ 67,4%, | 86,6% | 685% Bär 57,5 65,60, 
(6 TB) | (3,87) | (6 Tr) 1! (L07) | (4 TTr)| (1,57) |(117 B) 

















nicht 56 29 95 JP „24 ee 33 426 
57,10% [30,90 | 54,607, |31 di 5804! 55% 3%, 550 27,1116,9, 
(370 TB) (249) | (GT. ) (855) | (1,04) 268 74) A 01) |(2 TB) 

86. würdevoll 5 9 23 16 | 12 40 31 | 4 211 
und ge- | 51%, | 9,6% | 13,20, |1420% 12,6%] 9,1% u Lef 740 10,4| 8,30, 
messen | (2,19) | (1,08)! (10,1) | (8,09) | (2,70) | (1,20) 66) | (1,44 

sachlich 18 18 13 21 38 E | SS | 765 
184% 19,1%, | 7,5% |18,60/, 40,00, | 51,9%, | 14,8%, |32 5% 25,4 30,30; 
(38,5) | (20,7) (83472) (67,1) | (7,45) | (18 Tr) | (19 M) | (1,94 | 





gemütlich 37 40 | 53 47 29 169 Se = 1018 
37,8%, 42,6%: 30,5%, |41,6%, 30,5% | 38,50%, , 33,5% HA 38,3 40,3°:, 
. (1,15) | (1,11) | (89,7) | (1,04) | (7,19) | (148) | (18,7) | (1 M4) | 

ironisch 13 10 7 8 7 38 22 43 194 
188 10,6% | 4,0% | 71% | 74% | 87% | 86% | 72% | 84 7,7% 

(ei (4,03) | (1,08) | (00) | (124) | (14) | (, 

drauf los 23 5 74 | 17 11 14 77 40 343 

3,2 ofo 30 0% 6, 7 D Es * ‚6° o 








28,50, | 5,8% | 42,5% 115,10 |11,8% 
(31,6) | (81,2) | (9 Tr) Oé (1,18) | Di (10 TM)| ( M 
i i 

87. gedehnt u. | 7 6 8 : 14 3 Le 16 21: | 124 
schleppend || 7,1% | 6,4%: 4,6% |12,4%,| 3,2% ui 6,2% | 459% 6,1) 4,9°% 

| (1,58) | (1,23), (1,03) | (126) | (1, ed H ) | ds (dai 
schreiend 5 3 35 8 5 44 39 ` | 177 
5,1% | 3,2% | 20,1% | 7,1% 53% 160, 17,1% | 6,5% : 8,2! 7,0, 

(i87) | (67) | (TM) | (on | (020): ÉM) | BAM) |), | 
gleichmäßsig 63 | 46 | 79 51 | 55 | 269 120 | 342 | | 1325 
dahin- | 54,1% 148,90, | 45,40), |45,10, 57,9%! 61,30, | 46,7%% |57,80/ 152,1152,5° o 





fliefsend | (1,05) (1,27) (5,74) | (3, E (1,75) | (933) | (5,68) (14,7) | 
kurz ab- | 8 12 16 | 16 51 21 A 216 
beifsend | 8,2%, |12,8%| 92% : 7,1 (ai 16,8%! 11,6% | 82% | 69% "1011 Bän, 
(1,01) | (3,56) | (1,08) | (1,20) | (27,9) | (11,0) | (104) | (855).  ; 
| 








I 
| 

88. vicl lachen | 43 26 108 ! 33 | 38 | 103 155 | 228 | 942 

43,99, 27,7%! 63,19% 129,200 140,00 23,50, | 60,3% |38,2%%0| 40,6,87,3%,, 
(2) 3 D 14,1 (8 TM). 6 2) ü, 6) (248 M)| (1 B) | (106) 
weniglachen! 4 48 | 40 | 269 68 263 064 

gen 51,1% | 23,0 %o 154,90, 1630, | 61,3% | 26,59, 44,1% 43,6 4290, 
. (1,01) | (4,49) | a0) | (8,6) | a AO) | LS B) | (925 T) | (L6 2)! | 


( 
| 





89. 


bald ärztliche 
Hilfe ein- | 
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i (LOI) (1,11) u M)| (1,53) 
30 | 26 : 74 | 40 
30,6 °/, | 27,7% 42 501354 
rufen | (1 02) d +2 | Wr; 3) | (1,46) | (1, 12); 2T) (29,9) | (54,5) 


Or GT) | (T T) | (L55) 
| 102 | 101 | 221 














(18,4) | (1,00) (2 7) | (138) | (À T) :(86 M)| (23,7) : (18 


Wir wollen jetzt, ähnlich wie früher in bezug auf das bio- 
graphische Material geschehen ist, in bezug auf das Enquete- 
material nachsehen, bei welchen Gruppen jede einzelne Eigen- 
schaft vorzugsweise vorkommt bzw. fehlt. Es wird nicht überall 
möglich sein, die Ergebnisse der beiden Untersuchungen mit- 
einander zu vergleichen, da sich die Enquete nach manchem er- 
kundigte, was in den Biographien nur ausnahmsweise oder gar 
nicht erwähnt wird, und da auch umgekehrt die Biographien 
bisweilen Sachen mitteilen, welche der rohen Beobachtung zu 
wenig zugänglich sind um in einer Enquete berücksichtigt zu 
werden. Überall aber, wo eine Vergleichung möglich ist, sollen 
neben den Enqueteresultaten auch die Resultate der biographischen 








— RE IE E 
LI vi un A. 8 — 5 Ah a 2 Mi e 
PARIS) 9g E9 29 ia 58,50 38 3 
CS | = KS ER BA a l Aal Sy 188 © 
EN | SA! SR | 54 | “es | on.) © S og) P 
<7) ala JE Jg |a Ié "H ës 
| CR De CS a (Sp, 
| — à de 
nie lachen 1 3 1 2 2 SÉ A 5 : 24 
1,0%, | 32% | 0,60, | 1,80% | 21% 2% 08 d 1,8! 1,0%, 
(1,00) | (4,63) | (1,13) | (1,36) | (1,64) (ëlo 9) ds ) 
um eigene 8 7 22 5 6 18 28 143 
Witze | 820, | 7.40, 112,8%,| 4,49, | 6,3% | 4,1% (gäe, La, 7,21 5,70 
: (1,64) | (1,28) | (884) | (1,18) | (1,04) | (3,0) | (185) | (18,5) 


mutig | 31 | 26 „u 85 | 45 | 213 | 80 | 226 899 
81,80, |27,70) 125,80) 181,00, 147,40), | 48,50, | 81,1 0), | 87,90), | 85,1 | 35,6 0, 
: (142) | (3,85) Da (1,72) | (15,6) | (4 M) | (3,20) (Les) | 
ängstlich ı 23 28 dn SECH 61 18 83 : on 
28,5% 29,80%), Hal? 5,40 | 18,79) | 13,904 | 30,40, 80,70, | 27,4 25,1 °, 
(1,09) | (1,69) | (57 T)| (18,9) nr (19 Vi (6,17) un 3) 
geduldig | 28 41 | 39 | 45 | 38 | 251 | 83 | 1071 
ago, 48,690 : 22,4 0) | 39,80, | 40,0 0, | 57,20, | 32,304 1810, 39,0 | 42,4 °% 
| (66,3) | (1,03) 6 M)| (1,16) (1,12) (220 M)| (258) | (46,9) 
ungeduldig 20 18 ! 70 28 22 59 80 136 ` 533 
20,4 9/0 | 19,1 9o [40,2 9/0 | 24,8 9/0 : 23,2 9/0 | 13,4 o | 31,1 2/0 | 22,8 2/0 24,4 | 21,1 °% 


797 


29 50, 282% 39,30, | 87,00, | 33,2 | 81,6% 


nicht 17 22 21 | 124 | 38 | 140 625 
‘17,800 E 19,50, | 22,10) | 28,20, | 14,8) | 23,5 °) | 20,8 | 20,8 %/, 
| | (1,45) | (L82) ; (£84) | (1.05) | (1,04) | (904) | (21,0) . (8,30) 
60. psychische — 16 | 49 | 32 4 : 58 | 140 416 
Störungen | 8,2%, WAS 28,20, |28,80,| 4,204 | 6,8% en 16,5 0) 
I 
| 
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Untersuchung angeführt werden; wobei diese biographische Unter- 
suchung durch die Buchstaben BU angedeutet, und durch die 
beigefügte Zahl nach der einschlägigen Seite der oben zitierten 
Abhandlung in der Zeitschrift für angewandte Psychologie ver- 
wiesen werden soll. | 

Fr. 1. Beweglich und geschäftig sind überall die ak- 
tiven mehr als die nichtaktiven, die primärfunktionieren- 
den mehr als die sekundärfunktionierenden Typen; was den Er- 
gebnissen der BU 338 vollständig entspricht. Dagegen erweist 
sich die Emotionalität, deren Einfluls sich dort nicht fest- 
stellen liels, jetzt als ein begünstigender Faktor von mindestens 
gleicher Stärke wie die beiden anderen. Dementsprechend findet 
sich das Maximum der Beweglichkeit bei den Cholerikern, das 
Minimum bei den Apathikern. — Von den entgegengesetzten 
Eigenschaften der Ruhe und Gesetztheit gilt in allen 
Stücken genau das Gegenteil. 

Fr. 2, 3 und 5 sind, wie oben (S. 4) bemerkt wurde, der 
Einteilung in Aktive und Nichtaktive zugrunde gelegt worden; 
es versteht sich demnach von selbst, dafs unter den aktiven 
Typen die Stetseifrigen, Immerbeschäftigten, frisch Angreifenden, 
unter den nichtaktiven dagegen die zeitweise Eifrigen und 
Faulen, die auf Bequemlichkeit Haltenden und die zum Auf- 
schieben Geneigten weitaus überwiegen. Interessant sind nur die 
Verschiedenheiten innerhalb dieser Gruppen; diese weisen aus, 
dafs die überwiegende Sekundärfunktion zu stetiger Arbeit- 
samkeit (ähnlich BU 338) sowie auch zu frischem Angreifen und 
Erledigen, dagegen die überwiegende Primärfunktion eher zu 
fortwährender Beschäftigung in den Mussestunden prädisponiert; 
während die Emotionalität sowohl der zeitweiligen Arbeit- 
samkeit wie dem Beschäftigungsdrang, und die Nichtemotio- 
nalität nur der Faulheit und der Neigung zur Bequemlichkeit 
zugute kommt. Dementsprechend sind stets eifrig vorzugsweise 
die Phlegmatiker und Passionierten, zeitweise eifrig die Nervösen, 
faul die Amorphen und Apathiker ; auch die Choleriker am meisten 
beschäftigt und die Apathiker am bequemlichsten; endlich die 
Amorphen am meisten zum Aufschieben geneigt. 

Fr.4. Die Neigung, verpflichtete Arbeitenzugunsten 
nichtverp£flichteter zu vernachlässigen, komnit regel- 
mäfsig bei den nichtaktiven, den emotionellen und den 
primärfunktionierenden Typen häufiger vor als bei den 
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Typen mit entgegengesetzten Eigenschaften; also maximal bei 
den Nervösen, und fast nicht bei den Phlegmatikern. 


Fr. 6. Die Beharrlichkeit steigt ausnahmslos mit der 
Aktivität und mit dem Malse der Sekundärfunktion (ähn- 
lich BU 338), während sie bei Zunahme der Emotionalität eher 
zu sinken scheint (demzufolge sich hier, anders als nach BU 338, 
die Choleriker weniger beharrlich zeigen als die Sanguiniker), 
Als leicht verzagt erweisen sich ganz besonders die nicht- 
aktiven Emotionellen, alsstarrsinnig merkwürdigerweise 
die Amorphen. | 

Fr. 7. Impulsiv (wie nach BU 338 „reaktiv“) sind überall 
die emotionellen Typen mit überwiegender Primärfunk- 
tion; aufserdem macht sich ein schwacher aber regelmäfsiger 
begünstigender Einflufs der Nichtaktivität bemerklich. Um- 
gekehrt sind Nichtemotionalität, überwiegende Sekundär- 
funktion und Aktivität der Bedachtsamkeit förderlich; 
während Prinzipienmenschen vorzugsweise unterden Nicht- 
emotionellen mit überwiegender Sekundärfunktion vor- 
kommen. 


Fr. 8. Die Resolutheit zeigt sich nahezu ausschliefslich 
von der Aktivität abhängig; wenigstens läfst sich der begün- 
stigende Einflufs von Nichtemotionalität und Primär- 
funktion nur in den meisten, nicht in allen Fällen feststellen. 
Dagegen bewegt sich die Unentschlossenheit sowohl mit 
der Emotionalität und der Sekundärfunktion wie mit 
der Nichtaktivität durchgängig parallel. 


Über Fr. 9 ist nichts zu sagen, da die Trennung der emo- 
tionellen und nichtemotionellen Typen ausschliefslich nach den 
Antworten auf diese Frage vollzogen wurde. 


Fr. 10. Die Heftigkeit steht in durchgängiger Korrelation 
zur Emotionalität und zur überwiegenden Primärfunk- 
tion (übereinstimmend BU 341). 


Fr. 11. Die Reizbarkeit steigt durchgängig mit der vor- 
herrschenden Primärfunktion, in den meisten Fällen auch 
mit der Emotionalität und dem Mangel an Aktivität. 
Die nämlichen Einflüsse (nur in etwas anderen Intensitätsverhält- 
nissen) brachte auch BU 343 ans Licht; wie dort, zeigen sich 
demnach auch hier die Nervösen am meisten reizbar, und die 
Phlegmatiker am gutmütigsten. 
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en r See "es 
=: © © 3 EE S E ZS 
an [Au | Eu folie le lle pia 
zs | SR | 28 | 38 | 8 Es | SR | 2 Zei S 
| g o © Q 58 Ee GE © AN 58 De En 
Lie Merle) a ER, 2 £ | S 183 
© Dr & (ss Sa 
7 ll Je | IS | 1e JE, 
= ee, ` A, Ee 
70. mutig |a 33 63 32 50 242 122 | 257 | 1108 
Lë 85,10, [88,20,, 28,80), 52,60, | 55,10, [47,504 | 48,10, | 48,9 | 43,79% 
1,0 (4,22) | (7,46) | (296) | (4,66) | (97 T) | 207) | 11,04) | 
furchtsam | 35 | 77 53 ‘ 24 110 83 212 | 708 
| 29.80), 872% ma 46,9%, 25,3%,| 25,1% |32,8°.| 35,5%. |84,5 |81,6°, 
| 11.09) | (1.6) | 431) | (805) | (255) | (87,5) | (LOL)! Gë | 
feig | 4 2 7 5 0 3 11 19 | 67 
" Aa, | 21%, | 400%, | 44% | 0% | 0,7% | 430%] 320% | 28| 2,7%, 
(1,40) | (L06) | (673) | (1,77)! (29)! (12) | (3)! di 37) | 
| 
71. Ver- 29 | 119 | 35 39 62 114 | 74 
gnügungs | 6580% 30.90, 168,40 81,007, 141,104 | 141%, |4,4%, 17, 9% Be 29,1°, 
sucher (838 TM)| (1,07) | (7 Q) | (1,11) | (22,1) |(782 TM)|(667 T, (429 u 
häuslich 27 50 | 65 | 65 | 54 330 | 139 | 482 1614 
| 27,60% 158,20, 181,80,157,50, 156,80, | 79,79, 154,104 80,704 . 55,2 | 64,0, 
(461 TM) 8,43) [19 TB)! (2,69) | (2,78) |179TM) 195)" (270 TB)| 
1 12 18 7 18 9 43 14 41 | 204 
Siedlerisch | 12 2% 19,1%, | 4,00% 115,9%| 9,50, | 9,8% | 5,4% | 6,9%, 110,4] 8,19% 
| 272) | 8219| (0,3) | (14,9) | (d,12)| (2,80) | (85! dus) 
72. redendüber | 37 34 | 48 | 46 48 294 8 | 308 | 1148 
Sachen | 37,8% |88.20/, 127,60, |40,7°,150,5%,| 67,0%, |31,9°/! 50,80% : 42,8 | 45,5%, 
. (3,33) | (6,42) | (1 4) (1,72) (1,62) (660 TB) (19 T). (26, 7) 
über Per- | 32 85 | 82 | 89 | 31 117 115 : 211 ! 830 
sonen (SA 87,29 AGT KO CEET 35,3%, 36,4 | 32,9, 
| (00) (1.48) |(8 7B)| (1,06) | (1,00) | 1,2) | (2 T) 12,18) 
über sich . 10 52 20 8 26 66 42 ., 287 
selbst | 1880, 10,6 °/, 129,90, 117,70, 8,4%, | 5,9% |25,70%, | CR | 15,2 | 11,40, 
(2,88) | (1,02) wë TM) (2,05) | (1,55)! (à T) (6281) (661) 
78. Liebhaber | 81 | 17 ö 20 5 ı 3 41 , 72 369 
von rn IBU 31,6% 17,7%,115,8°. 8,0% |160% 12,1% 18,9| 14,6%, 
87) | WM) | (Lez) | (L06) (9 7) | (126). (8) ` 
denselben | Ze e 47 52 | 45 267 127 371 ı 1243 
abgeneigt, 37,8% 45,7°,,122,0% 48,0% 47.40, 60,8% |49,4% 62,1%, | 47,0 49,2%, 
(13,8) (12 (62 M)| (1, 26) 1,07) (130 T) | (1,00) ! (478 A1)” 
W4. viel lesen © 44 41 | 64 | 46 : 45 237 | 119 ae 1216 
4,9% 148,60, 136,80:140,701 4740, 54,0%, 46,30, 58,80, 45,9 | 48,2 
(123) : (1, ss) | (100) | Gët) (12), (192) | (1,20) en 3). 
weniglesen. 46 44 81 53 38 161 105 E 
46,90, 48,80, 48,30, 146,90, 34,70, 36,70, 40,99%: 34 Bech — 37,2, 
(6,84) (6,04) | (80,4) (9,05) (1,12) i (1,00) | (1,9) (285) 1 
genau und. 27 42 | 39 37 , 44 246 94 ; au : 1107 
geordnet : 27,80, 44,70/,122,40,18270, 46,30, 58,09, 86,6%, 52,40, : 39,8 | 48,9, 
behalten | (262) (1.01) (40 M) (14,5) | (1, Lu (472 T) ` (näi (67) | 
ungenau u. 27 1 | 72 | 26 : 14 ! A b7 | 66 : 391 
verwirrt 27,6%, 11,79% $1,40% 22,10, 15,80%" Bän, |22,2%, 11,1%, |20,2| 15,5, 
behalten : (101) 0 76) | (320 B) (6,53) 1,00) (i T) (51 Š) | (135)° 
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Se ke ES e 

z e 1, S 4 A | 5 £ Ss 
ek 42 a | ga | St | Ma | SL el — 
ale Er Ey g | 33 |32 8ël = 
sa fe sd | 58 Ed) LE | de | 28 <£) E 
ST fire S lé | |ó & Së 

| S.S, A " Sé 
| RE — 

4s 61 , 96 65 í 67 | 331 177 | 484; 1736 
au, 640%, 58,9% |57,59|70,5%| 75,4% | 68,9% |81,8°,: 65,4/68,8° 0 

AfD "An (LT) | (24,0) | (1,08) | (105) | (1,03) (9 TM; 

Uu ` A 68 85 | 19 69 59 78 | 521 
| ALN., 20,9 °, 39,1 °, 81, ITE 0 [20,0% 15,4% | 23,0%, 18,1°,120,2.20.0°, 
our USD (6 M) | (27 l (1,01) | (31,6) | (152) ao) : 

y4 | M 54 a |: 64 >, . 176 | 481 | 1656 
ae, 137,40. 81,00, [45,10 2 4%,| 86 68,5% 90,6% 57,5 65,6°, 
Ki l'A) (NTI (6 7r) Ge | Lë (4 ri, (1, si? (17 Bi 
` Aë W 95 | 42 88 | ‘ 42% 
S21%,:30,00, 54,6%, 8100, 1580, SE, 16,3% | 5,5%, 27,118, 
STE, (0 (670) | (855) (04) (268TM) (1,01) |(2 TB) 

Rem | 16 40 a IA | m 

dër | BB., 18,2% 1420, 1200, 1% 12,1% | 74% 104 8%, 

Au) | LLON) (10, 1) | 80). (2, 40) | (1,20) (7,66) | (1 44). 

As O R 18 | . 38 228 38 194 ' 765 
Än, 18,10, 7,5% 1880, 40,0%) 51,9% 148% |32,5°/ 25,4 30,30, 
o ai | (20,7) (91 TMN (87,1) | (7,46) | (18 Tn (9 M). 94) | 

40 03 47 29 169 86 305 | 1018 
sn“, KE 30,5% 41,6%, 30,5% | 38,5%, | 33,52% [51,1% 88,3 40.8°, 

Aw "vu (88,7) | (LOS)! (819)! | 08,7 | (A) 

13 10 7 8 7 | 38 22 Gr 194 
16,106, 4,0, : 7100 | 74001 87%, | 8600 | 72%. RÄ Zär, 
Au ` LA) (7,08) (1,08) (1,00) | de | (114) | (1,06) 

ya D 74 17 | 11 14 77 40 343 
AeL] DIe Dän, (ia, (Lët, 8,20, | 30,00, | 6,79, 17,2 186, 
ar and Tr) (110): (18) OB BEER (2 M) 

t 6 8 14 3 19 16 27 124 
Liz, Ban, 46% 12400, 8200 48%, | äs, | 45%, 61 Aë, 
La Län (103) (126) : | (146) (1,17) (A8 | (21) 

a a 35 8 5 7 44 39 17 
Ais, "Aën, 20,1% 71% 58% 1,86%, : 17,1% | 65° 82 7,0, 
Aus ën (NI (LOD (1,2%) KAM) I (3 Mi | (1,12) 

Ai 46 79 5l : 65 269 : 120 | 342 1325 
te, ande, 45,4%, 45,100.579% 618%, Wir, 57,8%, 52,1 52,5%, 
Ji, L (6,44) (3,44) (1,7) (9 33) (5,68) | (14,7) 

N 12 16 8 16 a 21 | 41 216 
Nr, Wës, 920% 7,10% 16,897 11,80% 820, |690, 10,1 85°, 
Lon 92,98) (1,08) (d 20) (27,9) (11 0) , (1,04) | (3,56) 

it au 108 33 ` 38 103 155 | 228 842 
ame, 2770, 62,10 20,20, 40,0%, 285%, 80,8%, 138,20, 40,6 87,8°, 
“dir (1, 141 3 TM) (5,23) 11.161 (248 M) (1 B) |! (1,06) | 

Ai 48 40 62 44 269 68 263 1061 
ais ” u All Sg 23,0 Be 54,9° . 46,3 "e 61,8°, 26,5%, 4,1 vo 436422, 
Lu1 AA (Mi 149,61 (1,40) (113 B\ 1928 7) | (1,52) 
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| S "tb | © ® RS 
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Fa a à or KEN SZ, Bas C 58 B8 En 
< < 5 & E oO S 2 © 
| | am | À =o IRA] 
[ 
l 3 1 2 2 3 0 5 : 


1,00 | 3,2% | 0,6%% | 1,8%% | 2,1% | 0,7% | 0% 


| | SL | 18! 10% 
(1,001 | (4,63) | (1,13) | (1,36) | (1,64) | (1,19) | (11,2) | 


8 7 22 5 6 18 | 28 | 21 : 143 
8,20! 7400 112,891 4,404 | 6,8% | 4,1% \10,9%%| 3,5%. 7,2| 5,7% 
(1,64) | (128) | (884) (1,18) | (1,04) | (3,06) | (185) — | 









31 | 26 35 | 45 | 213 | 80 
31,60, | 27,70% 125 * 81,00) 147,40, | 48,50, 81,10, 
(1,42) | (3,85) | (71.4) | (1,72) | (15,6) | (£ M) | (8,20) 

23 | 28 CR 40 | 13 | 61 78 
28,50, 129,80: | 41,400 185,4 0), | 18,704, | 13,907 80,49%, 
(1,09) | 11,691 | (57 7)| (18,9) | (43,2) !(19 M9] (6,17) 


899 
wën, 85,1 | 35,6 °% 
(1,88) | 


? d 


1 634 
30,7 °/o ' 27,4 | 25,1 °% 
(109) 


28 41 39 45 ' 38 zal 83 | 287 ` 1071 
28.60%: 148,6", 22,40, 139,89! : 40,00, | 57,2% 323° 30, | 48,1 °% | 39,0 | 42,4 0, 
(86,5) | (1,03) (5 Af) | (1,16), (1,12) ei Si (258) »9) 1 

20 18 70 m2 | 69 80 | 136 : 533 
20,4°,119,1%% 40,201, 124,80, ! 28,20, : 13,404 131,10 122,800! 24,4! 21,10, 
(1,01) | (1,11) (11 M)|( (1,53) | (Li) GT) (AT) | (156); | 





30 | 26 74 | 40 | 28 | 102 | 101 21 , — 
30,8°,127,70, 4250118540), 29,50, 23,20, 139,80: 37,00 | 33,2 | | 81,6 ° 
(102) | (142) (97,8) | (1,46) | (L12) (2 T) i (29,9) (64,5) 

















17 | 24 2 | 22 ‘ 21 124 38 140 : — 
12,80,125,5%, 15,50,119,5, 22,10, 28,20! 14,80, SE, 20,8 
(1,45) | (1.82) opd ue (1,04) (904) [eo 6 e | 
8 16 49 | 32 | 4 30 | 58 140 ' 416 
8.20, [17,00% 28,20,128,80,| 420, 6,80, |22,60/ 23,50 o! 17,4: 16,5% 
. (18,4) (1,00) (2 (138) (i T) (86 M) | (23,7) (13 N 


Wir wollen jetzt, ähnlich wie früher in bezug auf das bio- 
graphische Material geschehen ist, in bezug auf das Enquete- 
material nachsehen, bei welchen Gruppen jede einzelne Eigen- 
schaft vorzugsweise vorkommt bzw. fehlt. Es wird nicht überall 
möglich sein, die Ergebnisse der beiden Untersuchungen mit- 
einander zu vergleichen, da sich die Enquete nach manchem er- 


kundigte, 


was in den Biographien nur ausnahmsweise oder gar 


nicht erwähnt wird, und da auch umgekehrt die Biographien 
bisweilen Sachen mitteilen, welche der rohen Beobachtung zu 
wenig zugänglich sind um in einer Enquete berücksichtigt zu 


werden. 


Überall aber, wo eine Vergleichung möglich ist, sollen 


neben den Enqueteresultaten auch die Resultate der biographischen 
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Wir wollen jetzt, ähnlich wie früher in bezug auf das bio- 
graphische Material geschehen ist, in bezug auf das Enquete- 
material nachsehen, bei welchen Gruppen jede einzelne Eigen- 
schaft vorzugsweise vorkommt bzw. fehlt. Es wird nicht überall 
möglich sein, die Ergebnisse der beiden Untersuchungen mit- 
einander zu vergleichen, da sich die Enquete nach manchem er- 
kundigte, was in den Biographien nur ausnahmsweise oder gar 
nicht erwähnt wird, und da auch umgekehrt die Biographien 
bisweilen Sachen mitteilen, welche der rohen Beobachtung zu 
wenig zugänglich sind um in einer Enquete berücksichtigt zu 
werden. Überall aber, wo eine Vergleichung möglich ist, sollen 
neben den Enqueteresultaten auch die Resultate der biographischen 
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Untersuchung angeführt werden; wobei diese biographische Unter- 
suchung durch die Buchstaben BU angedeutet, und durch die 
beigefügte Zahl nach der einschlägigen Seite der oben zitierten 
Abhandlung in der Zeitschrift für angewandte Psychologie ver- 
wiesen werden soll. 

Fr. 1. Beweglich und geschäftig sind überall die ak- 
tiven mehr als die nichtaktiven, die primärfunktionieren- 
den mehr als die sekundärfunktionierenden Typen; was den Er- 
gebnissen der BU 338 vollständig entspricht. Dagegen erweist 
sich die Emotionalität, deren Einflufs sich dort nicht fest- 
stellen liefs, jetzt als ein begünstigender Faktor von mindestens 
gleicher Stärke wie die beiden anderen. Dementsprechend findet 
sich das Maximum der Beweglichkeit bei den Cholerikern, das 
Minimum bei den Apathikern. — Von den entgegengesetzten 
Eigenschaften der Ruhe und Gesetztheit gilt in allen 
Stücken genau das Gegenteil. 

Fr. 2, 3 und 5 sind, wie oben (S. 4) bemerkt wurde, der 
Einteilung in Aktive und Nichtaktive zugrunde gelegt worden; 
es versteht sich demnach von selbst, dafs unter den aktiven 
Typen die Stetseifrigen, Immerbeschüftigten, frisch Angreifenden, 
unter den nichtaktiven dagegen die zeitweise Eifrigen und 
Faulen, die auf Bequemlichkeit Haltenden und die zum Auf- 
schieben Geneigten weitaus überwiegen. Interessant sind nur die 
Verschiedenheiten innerhalb dieser Gruppen; diese weisen aus, 
dafs die überwiegende Sekundärfunktion zu stetiger Arbeit- 
samkeit (ähnlich BU 338) sowie auch zu frischem Angreifen und 
Erledigen, dagegen die überwiegende Primärfunktion eher zu 
fortwährender Beschäftigung in den Mussestunden prädisponiert; 
während die Emotionalität sowohl der zeitweiligen Arbeit- 
samkeit wie dem Beschäftigungsdrang, und die Nichtemotio- 
nalität nur der Faulheit und der Neigung zur Bequemlichkeit 
zugute kommt. Dementsprechend sind stets eifrig vorzugsweise 
die Phlegmatiker und Passionierten, zeitweise eifrig die Nervösen, 
faul die Amorphen und Apathiker; auch die Choleriker am meisten 
beschäftigt und die Apathiker am bequemilichsten:; endlich die 
Amorphen am meisten zum Aufschieben geneigt. 

Fr.4. Die Neigung, verpflichtete Arbeitenzugunsten 
nichtverpflichteter zu vernachlässigen, komnit regel- 
mäfsig bei den nichtaktiven, den emotionellen und den 
primärfunktionierenden Typen häufiger vor als bei den 
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Typen mit entgegengesetzten Eigenschaften; also maximal bei 
den Nervösen, und fast nicht bei den Phlegmatikern. 


Fr. 6. Die Beharrlichkeit steigt ausnahmslos mit der 
Aktıvität und mit dem Malse der Sekundärfunktion (ähn- 
lich BU 338), während sie bei Zunahme der Emotionalität eher 
zu sinken scheint (demzufolge sich hier, anders als nach BU 338, 
die Choleriker weniger beharrlich zeigen als die Sanguiniker). 
Als leicht verzagt erweisen sich ganz besonders die nicht- 
aktiven Emotionellen, alsstarrsinnig merkwürdigerweise 
die Amorphen. 

Fr. 7. Impulsiv (wie nach BU 338 „reaktiv“) sind überall 
die emotionellen Typen mit überwiegender Primärfunk- 
tion; aufserdem macht sich ein schwacher aber regelmäfsiger 
begünstigender Einflufs der Nichtaktivität bemerklich. Um- 
gekehrt sind Nichtemotionalität, überwiegende Sekundär- 
funktion und Aktivität der Bedachtsamkeit förderlich; 
während Prinzipienmenschen vorzugsweise unterden Nicht- 
emotionellen mit überwiegender Sekundärfunktion vor- 
kommen. 


Fr. 8. Die Resolutheit zeigt sich nahezu ausschliefslich 
von der Aktivität abhängig; wenigstens läfst sich der begün- 
stigende Einflufs von Nichtemotionalität und Primär- 
funktion nur in den meisten, nicht in allen Fällen feststellen. 
Dagegen bewegt sich die Unentschlossenheit sowohl mit 
der Emotionalität und der Sekundärfunktion wie mit 
der Nichtaktivität durchgängig parallel. 


Über Fr. 9 ist nichts zu sagen, da die Trennung der emo- 
tionellen und nichtemotionellen Typen ausschliefsliich nach den 
Antworten auf diese Frage vollzogen wurde. 


Fr. 10. Die Heftigkeit steht in durchgängiger Korrelation 
zur Emotionalität und zur überwiegenden Primärfunk- 
tion (übereinstimmend BU 341). 


Fr. 11. Die Reizbarkeit steigt durchgängig mit der vor- 
herrschenden Primärfunktion, in den meisten Fällen auch 
mit der Emotionalität und dem Mangel an Aktivität. 
Die nämlichen Einflüsse (nur in etwas anderen Intensitätsverhält- 
nissen) brachte auch BU 343 ans Licht; wie dort, zeigen sich 
demnach auch hier die Nervösen am meisten reizbar, und die 
Phlegmatiker am gutmütigsten. 
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Nicht in Zorn zu versetzen sind überall die nicht- 
emotionellen mehr als die emotionellen Typen. 

Fr. 12. Die Neigung, Kritik zu üben, zeigt sich, mit je 

einer Ausnahme, mit der Nichtaktivität, der Nichtemo- 
tionalität und der überwiegenden Primärfunktion ver- 
bunden. BU 341—342 ergab abweichende Resultate. 
. Fr. 13. In bezug auf Mifstrauen und übermäüfsiges 
Vertrauen lassen sich aus den vorliegenden Zahlen nirgends 
sichere Schlüsse ziehen; insbesondere bestätigen sie nicht die Ver- 
mutungen der BU 341. 

Fr. 14. Als tolerant erweisen sich im grolsen und ganzen 
die aktiven, nichtemotionellen, sekundärfunktio- 
nierenden Typen; nur die Korrelation mit der Nichtemotio- 
nalität ist jedoch eine durchgängige. Auf diese führte auch die 
BU 342. 

- Fr. 15. Alsheiter und munter (im Gegensatz zu schwer- 
mütig und düster) zeigen sich die primärfunktionierenden, 
aktiven und (mit zwei Ausnahmen) AT 
Typen. Zu durchwegs übereinstimmenden Resultaten führte (s. v. 
„eukolistisch“) die BU 341. 

Eine wechselnde (im Gegensatz zu einer ruhigen und 
gleichmälsigen) Stimmung bekunden die primärfunktio- 
nıerenden, nichtaktiven, besonders aber die emotio- 
nellen Typen; was den Resultaten der BU 343 vollständig ent- 
spricht. 

Fr. 16. Bedenklich sind durchgängig die sekundär- 
funktionierenden, emotionellen Typen, während die Ak- 
tivität sowohl die ausgesprochene Bedenklichkeit als die ausge- 
sprochene Leichtmütigkeit herabzusetzen scheint. 

Fr. 17—26 sind, wie S. 5 mitgeteilt wurde, zusammen zur 
Bestimmung der primär- und der sekundärfunktionierenden Typen 
verwendet worden; die regelmäfsigen Unterschiede, welche die 
vorliegenden Zahlen in bezug auf diese Einteilung erkennen 
lassen, sind demnach ein Produkt willkürlicher Definition, und 
es haben für die vorliegende Untersuchung nur die Korrelationen 
mit Aktivität und Emotionalität Bedeutung. Diese Korrelationen 
werfen nun einiges nähere Licht auf die früher (S. 7) erwähnte 
gröfsere Frequenz der Emotionellen und Nichtaktiven in den 
primärfunktionierenden Gruppen. Es zeigt sich nämlich, dals 
von den Eigenschaften, welche als vermutliche Kennzeichen einer 


Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 97 


vorherrschenden Primärfunktion verwendet wurden, die leichte 
Beredbarkeit und die Sucht nach Veränderung durch 
Emotionalität, der häufige Berufswechsel sowie das Ar- 
heiten für sofortige Resultate durch Nichtaktivität; 
der häufige Sympathienwechsel, dieProjektenmacherei 
und der Widerspruch zwischen Denken und Handeln durch 
beide begünstigt werden.! Dem steht allerdings gegenüber, dafs 
die Nichtemotionellen sowohl sich schneller trösten als 
sich mehr für neue Eindrücke und Freunde interessieren 
als die Emotionellen, und dafs die Aktiven sich leichter ver- 
söhnen als die Nichtaktiven; die gröfsere Anzahl jener ersteren 
im Vergleiche mit diesen letzteren Fällen erklärt aber zur Ge- 
nüge den Schein einer Korrelation zwischen überwiegender Primär- 
funktion einerseits, Emotionalität und Nichtaktivität andererseits. 
Zugleich erweist sich dieser Schein deutlich als ein solcher: was 
durch Emotionalität bzw. Nichtaktivität begünstigt wird, ist nicht 
das Überwiegen der Primärfunktion an und für sieh, sondern 
das Auftreten von Eigenschaften, welche auch durch das Über- 
wiegen der Primärfunktion begünstigt werden. In der Tat ist 
von den meisten der oben erwähnten Eigenschaften unschwer 
einzusehen, warum sie, unabhängig von dem Übergewichte der 
Primär- oder Sekundärfunktion, durch die Emotionalitäts- und 
Aktivitätsverhältnisse in dem vorliegenden Sinne beeinflufst werden 
müssen; und beweist auch die Regelmäfsigkeit, mit welcher sich 
dieser Einflufs sowohl bei den sekundär- wie bei den primärfunk- 
tionierenden Gruppen feststellen läfst, die selbständige Bedeutung 
desselben. 

Zur Vergleichung mit den Ergebnissen der BU eignen sich 
nur die Fragen 18, 23 und 26. Auch dort wurde Schwerver- 
söhnlichkeit am meisten bei den sekundärfunktionierenden Typen 
gefunden; dagegen liefs sich der entgegengesetzte Einflufs der 
Aktivität damals nicht sicher feststellen (BU 343). Der ruckweise 
Entwicklungsgang und der Widerspruch zwischen Denken und 
Handeln aber kommen, nach BU 342 wie nach der Enquete, 


! Die früher (45, S. 1ö, 46, S. 326) festgestellte gröfsere Frequenz der 
Veränderungssucht und des Sympathienwechsels bei den Frauen dürfte 
demnach, ebenso wie ihre geringere Trostbarkeit nach erlittenen Verlusten, 
hauptsächlich auf die Rechnung ihrer gröfseren Emotionalität zu stellen 
sein; wie damals (45 S. 20) schon von uns vermutet wurde. 
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20 G. Heymans und E. Wiersma. 
ee g — rs "oe ee 
; * |, + © ' © tu © © 
| Sa | iu Se, | Le | Moi So | La $, el 
Es S| Sx] ox | Saj 3% E Ex 3323| 3 
Gë > le hm 2 SE BA : SS Zb | IS | Se © 
BOEHM Ee ECH E go ggj S 
< 45a |z |85 2 GIS IS 
| | — a LC) 
70. mutig | 52 | 33 | 63 | 22 | 50 | 242 | 122 ze | 1108 
| 5810% 185100188200 128,80 526%) 35.10, [47500] 48,10% |489| 48,79 
i (5,60) | (4,21) | (7,46) | (296) (4,56) | (97 T) | (2,07); (1,04) ` 
furchtsam | 29 35 77 53 24 110 83 212 |, ‘788 
29,6% 187,20, 144,80, 146,90, 25,30, | 25,10, |82,80,| 85,50, | 84,5 |81.6°, 
(1,09) | (96) | (431) | (806) : (2,68) | (97,5) | (1,01) | (7,83) | 
feig | 4 2 7 5 |, 0 3 11 19 67 
419, | 219% | 4,004: 449%, 0% | 0,7% | Lët, ` 820, | 28| 2,7%, 
(1,40) | (1,06) | (1,73) | (1 77) | 199) (112) | (8083) | (1,37 | 
| 
71. Ver- 64 29 | 119 | 35 39 62 114 | 107 74 
gaügungs | 65,80, |30.9 0, 168,4 0, | 31,007, |41,10/,| 1410, 144,40, 17,9% : 29,10, 
sucher (838 TM)| (1,02) | (7 Q) | (1,11) | (22,1) (782 TM) (667 T (l M. 
häuslich 237 | o | | 6 | 54 | 350 | 139 1614 
1276% 158.20,181,60,/57,50,156,80, | 79,70% |54,10, Bech 55,2 | 64,0, 
(461 TM) (9.98) |19 TA)! (2,69) | (2,78) (119 T M) (195) (270 TB) 
ein- a 18 7 18 9 43 14; 41 | 
siedlerisch | 12,2%), 10,1% 4,0%, 15,9% | 9,5%. | 9,8% | 5,4% | 6,9%, ' 10,4 SEN 
| zl 321) | (10,3) | (41,7) | (1,12) | (280) | (888) | (96) | 
72. redend — 37 34 48 46 48 294 82 : 303 1148 
Sachen | 87,80, |86.20,,127,80 140,70, 50,5%, | 67,0%, |31,9%,' 50,8°, . 42,8 | 45,5, 
833) | (5,482) | (1 80) (1,78) | (1,62) (666 TB)| (19 T); (26,7) ! 
über Per- 32 | 85 82 39 31 117 15: 211 " 830 
sonen 82,704 DÄ 17,10,,84,50,132,60.,! 26,70, |44,79,! 35,80, 36,4 | 32,9, 
| (8 TB)| (1,06) | (1,00) | (b5,2) | (@T) (8, 18) 
über sich 16 10 52 20 8 | 26 6 42 287 
selbst | 16,8% "3 29,90,117,70,| 840%, 5,9% |25,7°,' 7,0% !15,2|11,4, 
| (2,88) | (1,02) (3 TM) (3,05) | (1,55), (2 T) (528A) (561) 
i | 
78. Liebhaber | 81 | 17 ö 20 15 35 41 > KM | 369 
von Zoten ; 31,8%, ;18,1%, 31,6%, 17,7%, 015, 8°. 80%, |16,0% 12,1% | 18,9 | 14,6°, 
(HT) (164) | 9 M) (52) | (1,06) (97) (1,26) | Ge 86) 
denselben 37 43 47 52 | 45 267 127 , 871 | 1243 
abgeneigt ` 37,89, 45,394122,0°% 48,0% 43,49, 60,89, 149,49, 62,1% : 47,0 | 49,80, 
(13 #) (Lët EN (1,26) (1,07) (130 T) (1,00) ` (478 M) 
| 
74. viel lesen 44 | 46 : 46 237 119 | 321 1216 
4,9% 1880, 208°, 140,70, 4749, 5400, 46,30, Na, 45,9 | 48,2, 
(1,24) . (1, ss) (100) | (4,62) (ut. (19, 2) | (1 EN (41,3) 
weniglesen, 46 44 81 | 53 33 161 105 205 | | 939 
48,90, 46,89, 483% 48,90, 34,70, 36,79, 140,90, 343%, | 4191372, 
(6,84) (6,00) (80,9) | (9,08, (1.12) » (1,00) (1,98) , (2,88) 
genau und 27 42 39 — 44 248 94 813 1107 
geordnet 27,6%, 44,70, 22,49, 32,70, 46,30, 58,0°, ‚86,6%, 52,4%, 39,8 | 42,99, 
behalten (262) 1,01) | (40 M) (18, 5) ! ! (1,14) (4727) ‚18 (67) 
ungenau u. 27 1 ' 72 | 2% 1 ‘ 41 57 : 66 R91 
verwirrt 27,6%, 11,70,.41.49, 22,19, 1580, 9,80, |2%2,20, 11,1% '20,2|15,5°:, 
behalten . (101) | 615); (135) `. 























(1,76) 820 B) (5,53) uuo) (IT) 
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22 G. Heymans und E. Wiersma. 
zu aeg ae 
H | * 3 D | 2 * 'o sl 
` Sp | 39 So, ER Ey Sn An, $ GË = 
| LR | ES | 2% ou) Eu | Za * 32 3217 
| e SA Ke 8 © 5 58 Ze er Ze © 
| HS | Se | ER | SN) Se) de | © zA ggj E 
de | < E | 8 = O & É 4 
o Aoo | a © e # Se 
— sl een, „en 
| | 
84.aufReinlich-) 48 61 | 96 65 | 67 331 | 177 | 484 | 1736 
keit u. Ord-| 49,09) |64,80/,, 55,2% |57,5%% 170,500] 75,4% Ih 81,8 Op 68,8, 
nung haltend a 7) (1,89) | (UT) | (24,0) | (1,08) (105) | (1,03) (9 TM 
unordentlich 24 68 35 19 69 59 18 521 
41 ` t 25,50, | 39,10, 181,00, |20,0%,| 15,7%, ! 28,0 % 18,1°,/26,2/20.6°, 
m ) | (L91) | (5 M) Er ~ (31,6) | (152) aN , 
| | 
86. pünktlich 23 b4 : 54 380 176 481 : 1656 
23,50/, 57,4%! 31,0% ei et, 86,60, , 68,5% |80,604 pone, 
‚(6 TB) | (8,87) | (6 Tr) ): (1,07) |(4 T ch (1,57) o 
. | 
nicht | 56 29 | 95 | „15 24 42 | | 42% 
ı 57,10, |30,9% | 54,6%, — 11580, 55% 18,3% — 27,116.9, 
(STÒ TÉ) (249) (5 TQ) | (855) ! (1 04) (268TM) (101) |(2 TB) 

86. würdevoll 5 28 16 12 40 31 44 211 
und ge- | 5,1%, | 8,6%, | 18,2%, 114,20, 126%] 91% : 12,1%, | 7,4% 104 8,8, 
messen | (2,18) | (1,08): (10,1) (8,09) | (2,70) | (i, a (7,66) | (1,44) : 

sachlich | 18 18 13 38 | 228 ` 38 194 765 
| 18,40% 19,1% 750% 118,60, 4000, | 5190, 148% SA 954 30.5, 
— | (20,7) (831731) (57,1): (745) | (18 Tr) (19 M) 94) | 
gemütlich 37 40 | 53 | 47 29 169 86 = 1018 
| 378% 142,6% 30,5% ‚41,6%, 30,5% | 38,50, ; 33,50% 151,10% 88,3 40,3%, 
(1,16) | (1,11) (88,7) LL 04) | (7,19) | (248) | (13,7) | (M) 
ironisch ' 13 10 7 7 | 38 22 43 : — 
118,89 [10,8% 40% : 7100! 74% 87% | 8,600 | 72%: 84 7,7 
| (6,94) | (1,67), (7,08) (1,03) | (i, dai | (114) | (1,06) 
drauf los | 23 5 74 ., 17 11 14 77 40 343 
Ké 58% 42,5% (Gi, (ën, 3,2% | 80,00, | 6,7% 17,2 18,6, 
' (81,6) | (1, H (9 Tr) d, 10) | (1,18) (102 TM)| (2 M) | 
87. gedehnt u. 7 6 8 14 3 19 16 27 124 
schleppend 7,1%, | 64%, 46% 12,4%, | 820, 430, | 62%, |45% 61 49, 
| (1,68) | (128) (103) (126) : (1,45) (1,19) (1,56) | dei) 
schreiend ' 5 3 8 8 | 5 2, 4 39 177 
51%, | 32%, 20,1%, "ie," Bän, 160, | 17,1% | 65%, 82° 7,0, 
| (35) | (6: (7 M) (Loi (Lan (LM) | GA | (1,12) | 
gleichmäfsig 53 46 79 61 65 269 | 120 | 342 1325 
dahin- 64,10, 4890, 45,40, 45,1%, 579% 61.80, | 48,7% 157,30, 52,1 525°, 
fiefsend (1.08) | (127 (6,74) (341) (1,75) (933) | (5,68) | (14,7) 
kurz ab : 8 16 8 16 51 21 41 216 
beifsend' 8.20, 11280, 9,2% 7,1% :16,8°,° 11,69% ; 820, | 6,9%, 101 8,5%, 
(1,01) 1 (356) (LOS (1,20) (27,9) (11,0) | (1,04) | (8,55) 
88. viel lachen. 43 | 26 108 38 38 103 | 155 | 228 942 
43,901, 127,701 6210, 9,20, 40,00, 23,5%, 60,80, |88,20, 40,6 ur. 
(2,42) ' (7,14) (3 TM) (5,25) (1.16) (248 M)! (1 B) (1, 06) 
weniglachen 41 48 40 62 44 269 | 68 263 1064 
41,80, 51,1%, 23,0%, 54,9%, 46,3%, 61,8% | 26,5%, [46,1% 48,642%, 
(101) | (449) (LA) (39,6) (1,40) : (113 À) | | (925 T) | (1,52) 
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| © nu 35 
mit On f Bo d, g E t 
=. 4 TA e 2 | Ac D 22 = EE: a 
3 PTS Sge ad EX 8:88 3 
ES | sa Selz Si ze SZ EN zë E 
<7 <5 7 |E 8 Z 6 4 3e 
| | d > S " IRA 
nie lachen 1 3 1 2 2 3 0 BE. 24 
1,00, | 320%, | 0,6%, | 1,804 | 2,1% | 0,7% | 0% | 0,8 E 1,8! 1,00, 
(1,00, | (4.63) | (1,13) | (1,36) | (1,64) | (1,19) | (11,2) 
un, eigene 8 7 22 5 6 18 28 Ze f 143 
Witze 829,1 7.40% 112,604! 4,401, | 6,80, | 4,1% |10,9%| 85%. 7,2] 5,70% 
(1,64) | (1,28) | (384) | (1,18) | (1,04) | (3,05) | (185) (18,5) : 
8. mutig 31 26 44 35 45 213 80 226 899 
31,60, | 23,70! | 25,3 | 81,00, 47,40, | 48,50, | 81,1 9% | 37,90! 35,1 | 35,6 °% 
1,42) | (88) | (71.4) | (L72) | (15,6) | (4 M) | (3,20) (1,88) ' 
anestlich 23 28 72 40 13 61 78 | 183 ` 634 
28,50, 129,80, |41,40;0|35,40/, | 18,70), | 13,9 0/, 80,401, 180,704 :27,4 125,10; 
(1,09) | (1,69: |(57 7)! (18,9) | (43,2) ‘(19 M) (6,17) | (109) 
geduldig 2æ | 41 39 | 45 1 38 | 251 | 83 | 287: 1071 
28.60.1486, 22,40, 139,80% 40,00: | 57,20, 32,801 148,10, 39,0 | 42,4 0! 
ı (06, ò) (1,03) (5 Af) | (1, 16) (1,12) (220 A) (258) | (46,9) : 
ungeduldig 20 18 10 28 22 59 , 80 es 633 
20,40] 19,19 40,20:,/24,801 23,2%, 13,40 31,10, 122804: 244|12110, 
(1,01) | (1,11) 11 M) (1,58) (1,11) (6 T) | (1T)! (1,55) | | 
bald arztliche 30 26 14 12 102 101 : 221 | 797 
Hilfe cin- 30,6%,|27,7%, sn [as to, 29,5%, 23,20, [39,80 87,0%, 38,2 | 81,6% 
rufen do) | (142) (97,3) | a Wéi (112) (2 T) (299) (04,5 1 
nicht 17 24 27 | ag 21 124 | 88 140 | — 
1730 2550 15,5°,119,5°, 22,19, 28,20: 114,80, 3,5%, 120,8 : 20,8 0 
(1,45) | (1.82) (4,89 j (1 05) (104) (904) — — | 
6&0. psychische 8 16 49 32 . 4 | | SE 
Störungen: 8,20 o 17,00: 28,205 Är, 420: Ee a0 — 16,5 °, 
. (18,4) (1,00) (2 T) | (138) | a T) (85 M), (83,7) (13 7), 


Wir wollen jetzt, ähnlich wie früher in bezug auf das bio- 
graphische Material geschehen ist, in bezug auf das Enquete- 
material nachsehen, bei welchen Gruppen jede einzelne Eigen- 


schaft vorzugsweise vorkommt bzw. fehlt. 


Es wird nicht überall 


möglich sein, die Ergebnisse der beiden Untersuchungen mit- 
einander zu vergleichen, da sich die Enquete nach manchem er- 
kundigte, was in den Biographien nur ausnahmsweise oder gar 
nicht erwähnt wird, und da auch umgekehrt die Biographien 
bisweilen Sachen mitteilen, welche der rohen Beobachtung zu 
wenig zugänglich sind um in einer Enquete berücksichtigt zu 


werden. 


Überall aber, wo eine Vergleichung möglich ist, sollen 


neben den Enqueteresultaten auch die Resultate der biographischen 
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Untersuchung angeführt werden; wobei diese biographische Unter- 
suchung durch die Buchstaben BU angedeutet, und durch die 
beigefügte Zahl nach der einschlägigen Seite der oben zitierten 
Abhandlung in der Zeitschrift für angewandte Psychologie ver- 
wiesen werden soll. 

Fr. 1. Beweglich und geschäftig sind überall die ak- 
tiven mehr als die nichtaktiven, die primärfunktionieren- 
den mehr als die sekundärfunktionierenden Typen; was den Er- 
gebnissen der BU 338 vollständig entspricht. Dagegen erweist 
sich die Emotionalität, deren Einfluls sich dort nicht fest- 
stellen liefs, jetzt als ein begünstigender Faktor von mindestens 
gleicher Stärke wie die beiden anderen. Dementsprechend findet 
sich das Maximum der Beweglichkeit bei den Cholerikern, das 
Minimum bei den Apathikern. — Von den entgegengesetzten 
Eigenschaften der Ruhe und Gesetztheit gilt in allen 
Stücken genau das Gegenteil. 

Fr. 2, 3 und 5 sind, wie oben (S. 4) bemerkt wurde, der 
Einteilung in Aktive und Nichtaktive zugrunde gelegt worden; 
es versteht sich demnach von selbst, dafs unter den aktiven 
Typen die Stetseifrigen, Immerbeschäftigten, frisch Angreifenden, 
unter den nichtaktiven dagegen die zeitweise Eifrigen und 
Faulen, die auf Bequemlichkeit Haltenden und die zum Auf- 
schieben Geneigten weitaus überwiegen. Interessant sind nur die 
Verschiedenheiten innerhalb dieser Gruppen; diese weisen aus, 
dafs die überwiegende Sekundärfunktion zu stetiger Arbeit- 
samkeit (ähnlich BU 338) sowie auch zu frischem Angreifen und 
Erledigen, dagegen die überwiegende Primärfunktion eher zu 
fortwährender Beschäftigung in den Mussestunden prädisponiert; 
während die Emotionalität sowohl der zeitweiligen Arbeit- 
samkeit wie dem Beschäftigungsdrang, und die Nichtemotio- 
nalität nur der Faulheit und der Neigung zur Bequemlichkeit 
zugute kommt. Dementsprechend sind stets eifrig vorzugsweise 
die Phlegmatiker und Passionierten, zeitweise eifrig die Nervösen, 
faul die Amorphen und Apathiker ; auch die Choleriker am meisten 
beschäftigt und die Apathiker am bequemlichsten; endlich die 
Amorphen am meisten zum Aufschieben geneigt. 

Fr.4. Die Neigung, verpflichteteArbeitenzugunsten 
nichtverpflichteter zu vernachlässigen, komnit regel- 
mäfsig bei den nichtaktiven, den emotionellen und den 
primärfunktionierenden Typen häufiger vor als bei den 
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Typen mit entgegengesetzten Eigenschaften; also maximal bei 
den Nervösen, und fast nicht bei den Phlegmatikern. 


Fr. 6. Die Beharrlichkeit steigt ausnahmslos mit der 
Aktivität und mit dem Malse der Sekundärfunktion (ähn- 
lich BU 338), während sie bei Zunahme der Emotionalität eher 
zu sinken scheint (demzufolge sich hier, anders als nach BU 338, 
die Choleriker weniger beharrlich zeigen als die Sanguiniker), 
Als leicht verzagt erweisen sich ganz besonders die nicht- 
aktiven Emotionellen, alsstarrsinnig merkwürdigerweise 
die Amorphen. 

Fr. 7. Impulsiv (wie nach BU 338 „reaktiv“) sind überall 
die emotionellen Typen mit überwiegender Primärfunk- 
tion; aufserdem macht sich ein schwacher aber regelmäfsiger 
begünstigender Einflufs der Nichtaktivität bemerklich. Um- 
gekehrt sind Nichtemotionalität, überwiegende Sekundär- 
funktion und Aktivität der Bedachtsamkeit förderlich; 
während Prinzipienmenschen vorzugsweise unterden Nicht- 
emotionellen mit überwiegender Sekundärfunktion vor- 
kommen. 


Fr. 8. Die Resolutheit zeigt sich nahezu ausschliefslich 
von der Aktivität abhängig; wenigstens läfst sich der begün- 
stigende Einflufs von Nichtemotionalität und Primär- 
funktion nur in den meisten, nicht in allen Fällen feststellen. 
Dagegen bewegt sich die Unentschlossenheit sowohl mit 
der Emotionalität und der Sekundärfunktion wie mit 
der Nichtaktivität durchgängig parallel. 


Über Fr. 9 ist nichts zu sagen, da die Trennung der emo- 
tionellen und nichtemotionellen Typen ausschliefslich nach den 
Antworten auf diese Frage vollzogen wurde. 


Fr. 10. Die Heftigkeit steht in durchgängiger Korrelation 
zur Emotionalität und zur überwiegenden Primärfunk- 
tion (übereinstimmend BU 341). 

Fr. 11. Die Reizbarkeit steigt durchgängig mit der vor- 
herrschenden Primärfunktion, in den meisten Fällen auch 
mit der Emotionalität und dem Mangel an Aktivität. 
Die nämlichen Einflüsse (nur in etwas anderen Intensitätsverhält- 
nissen) brachte auch BU 343 ans Licht; wie dort, zeigen sich 
demnach auch hier die Nervösen am meisten reizbar, und die 
Phlegmatiker am gutmütigsten. 
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Nicht in Zorn zu versetzen sind überall die nicht- 
emotionellen mehr als die emotionellen Typen. 

Fr. 12. Die Neigung, Kritik zu üben, zeigt sich, mit je 

einer Ausnahme, mit der Nichtaktivität, der Nichtemo- 
tionalität und der überwiegenden Primärfunktion ver- 
bunden. BU 341—342 ergab abweichende Resultate. 
. Fr. 13. In bezug auf Milstrauen und übermäfsiges 
Vertrauen lassen sich aus den vorliegenden Zahlen nirgends 
sichere Schlüsse ziehen; insbesondere bestätigen sie nicht die Ver- 
mutungen der BU 341. 

Fr. 14. Als tolerant erweisen sich im grolsen und ganzen 

die aktiven, nichtemotionellen, sekundärfunktio- 
nierenden Typen; nur die Korrelation mit der Nichtemotio- 
nalität ist jedoch eine durchgängige. Auf diese führte auch die 
BU 342. 
Fr. 15. Alsheiter und munter (im Gegensatz zu schwer- 
mütig und düster) zeigen sich dieprimärfunktionierenden, 
aktiven und (mit zwei Ausnahmen) nichtemotionellen 
Typen. Zu durchwegs übereinstimmenden Resultaten führte (s. v. 
„eukolistisch“) die BU 341. 

Eine wechselnde (im Gegensatz zu einer ruhigen und 
gleichmälsigen) Stimmung bekunden die primärfunktio- 
nierenden, nichtaktiven, besonders aber die emotio- 
nellen Typen; was den Resultaten der BU 343 vollständig ent- 
spricht. 

Fr. 16. Bedenklich sind durchgängig die sekundär- 
funktionierenden, emotionellen Typen, während die Ak- 
tivität sowohl die ausgesprochene Bedenklichkeit als die ausge- 
sprochene Leichtmütigkeit herabzusetzen scheint. 

Fr. 17—26 sind, wie S. 5 mitgeteilt wurde, zusammen zur 
Bestimmung der primär- und der sekundärfunktionierenden Typen 
verwendet worden; die regelmälsigen Unterschiede, welche die 
vorliegenden Zahlen in bezug auf diese Einteilung erkennen 
lassen, sind demnach ein Produkt willkürlicher Definition, und 
es haben für die vorliegende Untersuchung nur die Korrelationen 
mit Aktivität und Emotionalität Bedeutung. Diese Korrelationen 
werfen nun einiges nähere Licht auf die früher (S. 7) erwähnte 
gröfsere Frequenz der Emotionellen und Nichtaktiven in den 
primärfunktionierenden Gruppen. Es zeigt sich nämlich, dafs 
von den Eigenschaften, welche als vermutliche Kennzeichen einer 
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vorherrschenden Primärfunktion verwendet wurden, die leichte 
Beredbarkeit und die Sucht nach Veränderung durch 
Emotionalität, der häufige Berufswechsel sowie das Ar- 
beiten für sofortige Resultate durch Nichtaktivität; 
der häufigeSympathienwechsel, dieProjektenmacherei 
und der Widerspruch zwischen Denken und Handeln durch 
beide begünstigt werden.” Dem steht allerdings gegenüber, dals 
die Nichtemotionellen sowohl sich schneller trösten als 
sich mehr für neue Eindrücke und Freunde interessieren 
als die Emotionellen, und dals die Aktiven sich leichter ver- 
söhnen als die Nichtaktiven; die gröfsere Anzahl jener ersteren 
im Vergleiche mit diesen letzteren Fällen erklärt aber zur Ge- 
nüge den Schein einer Korrelation zwischen überwiegender Primär- 
funktion einerseits, Emotionalität und Nichtaktivität andererseits. 
Zugleich erweist sich dieser Schein deutlich als ein solcher: was 
durch Embotionalität bzw. Nichtaktivität begünstigt wird, ist nicht 
das Überwiegen der Primärfunktion an und für sieh, sondern 
das Auftreten von Eigenschaften, welche auch durch das Über- 
wiegen der Primärfunktion begünstigt werden. In der Tat ist 
von den meisten der oben erwähnten Eigenschaften unschwer 
einzusehen, warum sie, unabhängig von dem Übergewichte der 
Primär- oder Sekundärfunktion, durch die Emotionalitäts- und 
Aktivitätsverhältnisse in dem vorliegenden Sinne beeinflufst werden 
müssen; und beweist auch die Regelmälsigkeit, mit welcher sich 
dieser Einfluls sowohl bei den sekundär- wie bei den primärfunk- 
tionierenden Gruppen feststellen läfst, die selbständige Bedeutung 
desselben. 


Zur Vergleichung mit den Ergebnissen der BU eignen sich 
nur die Fragen 18, 23 und 26. Auch dort wurde Schwerver- 
söhnlichkeit am meisten bei den sekundärfunktionierenden Typen 
gefunden; dagegen liefs sich der entgegengesetzte Einflufs der 
Aktivität damals nicht sicher feststellen (BU 343). Der ruckweise 
Entwicklungsgang und der Widerspruch zwischen Denken und 
Handeln aber kommen, nach BU 342 wie nach der Enquete, 


ı Die früher (45, S. 15, 46, S. 326) festgestellte gröfsere Frequenz der 
Veränderungssucht und des Sympathienwechsels bei den Frauen dürfte 
demnach, ebenso wie ihre geringere Trostbarkeit nach erlittenen Verlusten, 
hauptsächlich auf die Rechnung ihrer gröfseren Emotionalität zu stellen 
sein; wie damals (45 S. 20) schon von uns vermutet wurde. 
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hauptsächlich bei den Nervösen, bei den Phlegmatikern aber am 
wenigsten oder nahezu am wenigsten vor. 

Fr. 27. Leichte Auffassung zeigen überall dieaktiven 
mehr als die nichtaktiven Typen, am meisten Sanguiniker und 
Choleriker (die letzteren ebenso nach BU 351). Der Verstand 
steigt am entschiedensten mit der Sekundärfunktion, weniger, 
obgleich noch immer durchwegs regelmälsig, mit Nichtemo- 
tionalität und Aktivität; dementsprechend findet sich der- 
selbe (wie nach BU 352 ein „gutes Urteil“) weitaus am meisten 
bei den Phlegmatikern, und am wenigsten bei den Nervösen. 
Umgekehrt sind die Oberflächlichen überall vorzugsweise 
bei den Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion, 
die Dummen bei den Nichtaktiven mit überwiegender 
Sekundärfunktion vertreten. 

Fr. 28. Mit der Menschenkenntnis verhält es sich 
genau so wie mit dem Verstand (die BU 352 ergab hier keine 
deutliehen Unterschiede). 

Fr. 29. Als praktisch und findig erweisen sich (wie 
nach BU 352) vorzugsweise die aktiven nichtemotionellen 
Typen, und von diesen am meisten die Sanguiniker; dagegen 
läfst sich ein günstiger Einflufs der Primärfunktion hier nicht 
wie dort feststellen. 

Fr. 30. Die Weite des Blicks geht (wie nach BU 352) 
vorzugsweise mit Aktivität zusammen; aufserdem scheint sie 
auch durch die Sekundärfunktion begünstigt zu werden. 

Fr. 31. Auch die Selbständigkeit geht der Aktivität 
und der Entwicklung der Sekundärfunktion parallel, was 
mit den Ergebnissen der BU 338—339 übereinstimmt. 

Fr. 32. Durch entschiedene Meinungsäulserung 
zeichnen sich überall die aktiven und emotionellen Typen 
vor den nichtaktiven und nichtemotionellen aus; was den Ergeb- 
nissen der BU 342 entspricht. Aufserdem läfst sich ein günstiger 
Einfluls der überwiegenden Primärfunktion, welcher dort 
verborgen blieb, hier in unzweideutiger Weise feststellen. 

Fr. 33. Von den verschiedenen Talenten findet sich das 
mathematische (wie nach BU 350) überall am meisten bei 
den sekundärfunktionierenden Typen; dagegen das 
Sprachtalent nicht (wie dort 350 vermutet wurde) bei den 
emotionellen primärfunktionierenden, sondern vielmehr bei den 
aktiven Typen; jedoch sind die Ergebnisse in bezug auf letz- 
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teres hier ebensowenig eindeutig wie dort. Die musikalische 
Beanlagung zeigt sich (in Abweichung von BU 349) durchgängig 
mit der überwiegenden Primärfunktion, die Anlage zum 
Zeichnen (in Übereinstimmung mit BU 349) ebenso durch- 
gängig mit der Aktivität verbunden; die Frequenz der letzteren 
erreicht, hier wie dort, ein entschiedenes Maximum bei den 
Sanguinikern. Endlich scheint das schriftstellerische Talent 
durch die Aktivität, das Talent der Nachahmung durch 
Emotionalität und überwiegende Primärfunktion begün- 
stigt zu werden; während sich von dem Talent für Schau- 
spielkunst nur sagen lälst, dafs es in auffallender Frequenz 
den Amorphen zugeschrieben wurde. 

Fr. 34. Durch Geist zeichnen sich (wie nach BU 351) am 
meisten Nervöse und Banguiniker, und im allgemeinen (jedoch 
mit Ausnahmen) die primärfunktionierenden, emotio- 
nellen, aktiven Typen vor den Typen mit entgegengesetzten 
Grundmerkmalen aus. 

Fr. 35. Gesprächig sind ganz besonders die aktiv- 
emotionellen, still und in sich gekehrt die nicht- 
aktıv-nichtemotionellen Typen; auch die Entwicklung der 
Sekundärfunktion ist der Schweigsamkeit günstig. Dagegen 
findet sich die Neigung, sich der Führung des Gesprächs 
zu bemächtigen, vorzugsweise bei den Emotionellen mit über 
wiegender Primärfunktion. — Die BU bietet kein Ver- 
gleichsmaterial, da „angenehmer Gesellschafter“ und „gesprächig“ 
sich nicht decken. 

Fr. 36. Anekdotenerzähler sind (wie Gesprächsführer) 
hauptsächlich dieprimärfunktionierenden Emotionellen, 
während das Erzählen längerer Geschichten mehr Sache 
der Aktiven, und das Erzählen selbsterfundener Ge- 
schichten Sache der Emotionell-Aktiven ist. 

Fr. 37. Am meisten weitschweifig und umständlich 
im Erzählen zeigen sich überall die emotionellen nicht- 
aktiven, und (mit einer Ausnahme) die primärfunk- 
tionierenden Typen; dementsprechend liegt das Maximum 
bei den Nervösen und das Minimum bei den Phlegmatikern. 

Fr. 38. Auch die Neigung, stets wieder die nämlichen 
Geschichten zu wiederholen, scheint durch Emo- 
tionalität und Nichtaktivität, aulserdem aber durch über- 
wiegende Sekundärfunktion begünstigt zu werden. 
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Fr. 39. Die Fähigkeit, ohne Vorbereitung leidlich öffent- 
liche Reden zu halten, findet sich (wie das oratorische Talent 
nach BU 353) hauptsächlich bei den aktiven primärfunk- 
tionierenden Gruppen; begreiflicherweise läfst sich hier, wo 
es sich nicht um eigentliche Beredsamkeit handelt, der Ein- 
flufs der Emotionalität nur undeutlich feststellen, dement- 
sprechend die Führerschaft von den Cholerikern auf die San- 
guiniker übergegangen ist. 

Fr. 40. Die Beobachtungsgabe zeigt sich (wie nach 
BU 351) am engsten mit der Aktivität verknüpft; dagegen 
kaum mit der Emotionalität, und eher mit der Sekundär- als 
mit der Primärfunktion. 

Fr. 41. Ein sehr gutes musikalisches Gehör besitzen 
(wie nach Fr. 33 musikalisches Talent überhaupt) sämtliche 
primärfunktionierende mehr als die entsprechenden 
sekundärfunktionierenden Typen. 


Fr. 42. Die manuelle Geschicktheit hängt in aus- 
gesprochener Weise und nahezu ausschliefslich mit der Aktivität 
zusammen. 

Fr. 43. Ein ausgezeichnetes Gedächtnis kommt (wie nach 
BU 351) am häufigsten bei den aktiven Typen mit über- 
wiegender Sekundärfunktion vor. 

Fr. 44. Für Tischgenüsse zeigen sich besonders die 
Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion emp- 
fänglich; also (abweichend von BU 348) im höchsten Grade die 
Nervösen und Amorphen. 


Fr. 45. Auch die Trunksucht wird vor allem durch den 
Mangel an Aktivität, sodann auch durch das Vorherrschen 
der Primärfunktion begünstigt. 

Fr. 46. Von der Ausschweifung gilt genau das näm- 
liche, nur noch in viel stärkerem Mafse (ähnlich BU 348; nur 
ist von dem dort vermuteten Einflufs der Emotionalität nichts 
zu spüren). 

Fr. 47 Endlich findet sich auch die Zufriedenheit 
über eigene Fähigkeiten und Leistungen, sowie, nach 

Fr. 48, Eitelkeit und Gefallsucht, weitaus am meisten 
bei den primärfunktionierenden, nichtaktiven Typen 
vertreten; welches letztere Resultat demjenigen der BU 344 ent- 
spricht. 
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Fr. 49. Der Ehrgeiz dagegen (welcher in der BU mit 
der Eitelkeit zusammengeschlagen wurde) wird zwar gleichfalls 
durch die vorherrschende Primärfunktion, aufserdem aber 
eher durch Aktivität als durch Nichtaktivität, und ganz be- 
sonders durch Emotionalität gefördert, demzufolge derselbe 
maximal bei den Cholerikern (wie die Eitelkeit bei den Nervösen) 
festgestellt wurde. 

Fr. 50. Geldsüchtig sind mehr die primär- als die 
sekundärfunktionierenden, die aktiven als die nichtaktiven, 
und (mit einer Ausnahme) die nichtemotionellen als die 
emotionellen Typen; demnach am meisten die Sanguiniker und 
(wie nach BU 343) am wenigsten die Sentimentalen. 

Fr. 51. Sparsam, bisweilen geizig, sind vorzugsweise die 
Nichtemotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion, flott in Geldsachen, oft verschwenderisch, 
überall die Emotionellen mit überwiegender Primärfunk- 
tion, was den Ergebnissen der BU 347 vollständig entspricht. 
Oft in Schulden befinden sich am meisten die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven (Amorphe und Nervöse). 

Fr. 52. In bezug auf Herrschsucht weichen die Ergeb- 
nisse der Enquete auffallend von denjenigen der BU 344 ab, 
insofern dieselbe nur durch Emotionalität, kaum aber durch 
Aktivität, und eher durch die Primär- als durch die Sekundär- 
funktion begünstigt zu werden scheint; demzufolge das Maximum 
von den Passionierten auf die Choleriker und Nervösen über- 
gegangen ist. Auf diese Divergenz kommen wir später bei der 
Besprechung des passionierten Typus zurück. — Die Tendenz, 
jedem seine Freiheit zu lassen, ist ausnahmslos bei den 
aktiven, sekundärfunktionierenden, nichtemotio- 
nellen Gruppen stärker als bei denjenigen mit entgegengesetzten 
Eigenschaften ausgebildet; während umgekehrt Lenkbarbeit 
sich vorzugsweise bei den nichtaktiven, primärfunktio- 
nierenden, emotionellen Gruppen feststellen läfst. 

Fr. 53. Sowohlstrenge wie zärtliche und sorgsame 
Erziehung wird ausnahmslos durch die sekundärfunk- 
tionierenden Aktiven, letztere aulserdem durch die Emo- 
tionellen bevorzugt, während die freiheitliche Erziehung 
mehr Sache der nichtemotionellen primärfunktionieren- 
den Aktiven zu sein scheint, was den Ergebnissen der BU 344 
im wesentlichen entspricht. 
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Nicht in Zorn zu versetzen sind überall die nicht- 
emotionellen mehr als die emotionellen Typen. 

Fr. 12. Die Neigung, Kritik zu üben, zeigt sich, mit je 

einer Ausnahme, mit der Nichtaktivität, der Nichtemo- 
tionalität und der überwiegenden Primärfunktion ver- 
bunden. BU 341-342 ergab abweichende Resultate. 
Fr. 13. In bezug auf Mifstrauen und übermäfsiges 
Vertrauen lassen sich aus den vorliegenden Zahlen nirgends 
sichere Schlüsse ziehen; insbesondere bestätigen sie nicht die Ver- 
mutungen der BU 341. 

Fr. 14. Als tolerant erweisen sich im grofsen und ganzen 
die aktiven, nichtemotionellen, sekundärfunktio- 
nierenden Typen; nur die Korrelation mit der Nichtemotio- 
nalität ist jedoch eine durchgängige. Auf diese führte auch die 
BU 342. 
~ Fr. 15. Alsheiter und munter (im Gegensatz zu schwer- 
mütig und düster) zeigen sich die primärfunktionierenden, 
aktiven und (mit zwei Ausnahmen) nichtemotionellen 
Typen. Zu durchwegs übereinstimmenden Resultaten führte (s. v. 
„eukolistisch“) die BU 341. 

Eine wechselnde (im Gegensatz zu einer ruhigen und 
gleichmälsigen) Stimmung bekunden die primärfunktio- 
nierenden, nichtaktiven, besonders aber die emotio- 
hellen Typen; was den Resultaten der BU” 343 vollständig ent- 
spricht. 

Fr. 16. Bedenklich sind durchgängig die sekundär- 
funktionierenden, emotionellen Typen, während die Ak- 
tivität sowohl die ausgesprochene Bedenklichkeit als die ausge- 
sprochene Leichtmütigkeit herabzusetzen scheint. 

Fr. 17—26 sind, wie S. 5 mitgeteilt wurde, zusammen zur 
Bestimmung der primär- und der sekundärfunktionierenden Typen 
verwendet worden: die regelmälsigen Unterschiede, welche die 
vorliegenden Zahlen in bezug auf diese Einteilung erkennen 
lassen, sind demnach ein Produkt willkürlicher Definition, und 
es haben für die vorliegende Untersuchung nur die Korrelationen 
mit Aktivität und Emotionalität Bedeutung. Diese Korrelationen 
werfen nun einiges nähere Licht auf «die früher (S. 7) erwähnte 
gröfsere Frequenz der Emotionellen und Nichtaktiven in den 
primärfunktionierenden Gruppen. Es zeigt sich nämlich, dafs 
von den Eigenschaften, welche als vermutliche Kennzeichen einer 
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vorherrschenden Primärfunktion verwendet wurden, die leichte 
Beredbarkeit und die Sucht nach Veränderung durch 
Emotionalität, der häufige Berufswechsel sowie das Ar- 
heiten für sofortige Resultate durch Nichtaktivität; 
derhäufigeSympathienwechsel, dieProjektenmacherei 
und der Widerspruch zwischen Denken und Handeln durch 
beide begünstigt werden.! Dem steht allerdings gegenüber, dafs 
die Nichtemotionellen sowohl sich schneller trösten als 
sich mehr für neue Eindrücke und Freunde interessieren 
als <lie Emiotionellen, und dals die Aktiven sich leichter ver- 
söhnen als die Nichtaktiven; die gröfsere Anzahl jener ersteren 
in Vergleiche mit diesen letzteren Fällen erklärt aber zur Ge- 
nüge den Schein einer Korrelation zwischen überwiegender Primär- 
funktion einerseits, Emotionalität und Nichtaktivität andererseits. 
Zugleich erweist sich dieser Schein deutlich als ein solcher: was 
durch Emotionalität bzw. Nichtaktivität begünstigt wird, ist nicht 
das Überwiegen der Primärfunktion an und für sieh, sondern 
das Auftreten von Eigenschaften, welche auch durch das Über- 
wiegen der Primärfunktion begünstigt werden. In der Tat ist 
von den meisten der oben erwähnten Eigenschaften unschwer 
einzusehen, warum sie, unabhängig von dem Übergewichte der 
Primär- oder Sekundärfunktion, durch die Emotionalitäts- und 
Aktivitätsverhältnisse in dem vorliegenden Sinne beeinflufst werden 
müssen; und beweist auch die Regelmäfsigkeit, mit welcher sich 
dieser Einfluls sowohl bei den sekundär- wie bei den primärfunk- 
uonierenden Gruppen feststellen läfst, die selbständige Bedeutung 
desselben. 


Zur Vergleichung mit den Ergebnissen der BU eignen sich 
nur die Fragen 18, 23 und 26. Auch dort wurde Schwerver- 
söhnlichkeit am meisten bei den sekundärfunktionierenden Typen 
gefunden; dagegen liefs sich der entgegengesetzte Einflufs der 
Aktivität damals nicht sicher feststellen (BU 343). Der ruckweise 
Entwicklungsgang und der Widerspruch zwischen Denken und 
Handeln aber kommen, nach BU 342 wie nach der Enquete, 


! Die früher (45, S. 15, 46, S. 326) festgestellte gröfsere Frequenz der 
Veränderungssucht und des Sympathienwechsels bei den Frauen dürfte 
demnach, ebenso wie ihre geringere Trostbarkeit nach erlittenen Verlusten, 
hauptsächlich auf die Rechnung ihrer gröfseren Emotionalität zu stellen 
sein; wie damals (45 S. 20) schon von uns vermutet wurde, 
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hauptsächlich bei den Nervösen, bei den Phlegmatikern aber am 
wenigsten oder nahezu am wenigsten vor. 

Fr. 27. Leichte Auffassung zeigen überall die aktiven 
mehr als die nichtaktiven Typen, am meisten Sanguiniker und 
Choleriker (die letzteren ebenso nach BU 351). Der Verstand 
steigt am entschiedensten mit der Sekundärfunktion, weniger, 
obgleich noch immer durchwegs regelmälsig, mit Nichtemo- 
tionalität und Aktivität; dementsprechend findet sich der- 
selbe (wie nach BU 352 ein „gutes Urteil“) weitaus am meisten 
bei den Phlegmatikern, und am wenigsten bei den Nervösen. 
Umgekehrt sind die Oberflächlichen überall vorzugsweise 
bei den Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion, 
die Dummen bei den Nichtaktiven mit überwiegender 
Sekundärfunktion vertreten. 

Fr. 28. Mit der Menschenkenntnis verhält es sich 
genau so wie mit dem Verstand (die BU 352 ergab hier keine 
deutlichen Unterschiede). 

Fr. 29. Als praktisch und findig erweisen sich (wie 
nach BU 352) vorzugsweise die aktiven nichtemotionellen 
Typen, und von diesen am meisten die Sanguiniker; dagegen 
läfst sich ein günstiger Einflufs der Primärfunktion hier nicht 
wie dort feststellen. 

Fr. 30. Die Weite des Blicks geht (wie nach BU 352) 
vorzugsweise mit Aktivität zusammen; aulserdem scheint sie 
auch durch die Sekundärfunktion begünstigt zu werden. 

Fr. 31. Auch die Selbständigkeit geht der Aktivität 
und der Entwicklung der Sekundärfunktion parallel, was 
mit den Ergebnissen der BU 338—339 übereinstimmt. 

Fr. 32. Durch entschiedene Meinungsäulserung 
zeichnen sich überall die aktiven und emotionellen Typen 
vor den nichtaktiven und nichtemotionellen aus; was den Ergeb- 
nissen der BU 342 entspricht. Aufserdem lüfst sich ein günstiger 
Einflufs der überwiegenden Primärfunktion, welcher dort 
verborgen blieb, hier in unzweideutiger Weise feststellen. 

Fr. 33. Von den verschiedenen Talenten findet sich das 
mathematische (wie nach BU 350) überall am meisten bei 
den sekundärfunktionierenden Typen: dagegen das 
Sprachtalent nicht (wie dort 350 vermutet wurde) bei den 
emotionellen primärfunktionierenden, sondern vielmehr bei den 
aktiven Typen; jedoch sind die Ergebnisse in bezug auf letz- 
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teres hier ebensowenig eindeutig wie dort. Die musikalische 
Beanlagung zeigt sich (in Abweichung von BU 349) durchgängig 
mit der überwiegenden Primärfunktion, die Anlage zum 
Zeichnen (in Übereinstimmung mit BU 349) ebenso durch- 
gängig mit der Aktivität verbunden; die Frequenz der letzteren 
erreicht, hier wie dort, ein entschiedenes Maximum bei den 
Sanguinikern. Endlich scheint das schriftstellerische Talent 
durch die Aktivität, das Talent der Nachahmung durch 
Emotionalität und überwiegende Primärfunktion begün- 
stigt zu werden, während sich von dem Talent für Schau- 
spielkunst nur sagen läfst, dafs es in auffallender Frequenz 
den Amorphen zugeschrieben wurde. 

Fr. 34. Durch Geist zeichnen sich (wie nach BU 351) am 
meisten N\ervöse und Sanguiniker, und im allgemeinen (jedoch 
mit Ausnahmen) die primärfunktionierenden, emotio- 
nellen, aktiven Typen vor den Typen mit entgegengesetzten 
Grundmerkmalen aus. 

Fr. 35. Gesprächig sind ganz besonders die aktiv- 
emotionellen, still und in sich gekehrt die nicht- 
aktiv-nichtemotionellen Typen; auch die Entwicklung der 
Sekundärfunktion ist der Schweigsamkeit günstig. Dagegen 
tindet sich die Neigung, sich der Führung des Gesprächs 
zu bemächtigen, vorzugsweise bei den Emotionellen mit über 
wiegender Primärfunktion. — Die BU bietet kein Ver- 
gleichsmaterial, da „angenehmer Gesellschafter“ und „gesprächig“ 
sich nicht decken. 

Fr. 36. Anekdotenerzähler sind (wie Gesprächsführer) 
hauptsächlich dieprimärfunktionierenden Emotionellen, 
während das Erzählen längerer Geschichten mehr Sache 
der Aktiven, und das Erzählen selbsterfundener Ge- 
schichten Sache der Emotionell-Aktiven ist. 

Fr. 37. Am meisten weitschweifig und umständlich 
im Erzählen zeigen sich überall die emotionellen nicht- 
aktiven, und (mit einer Ausnahme) die primärfunk- 
tionierenden Typen; dementsprechend liegt das Maximum 
bei den Nervösen und das Minimum bei den Phlegmatikern. 

Fr. 38. Auch die Neigung, stets wieder die nämlichen 
Geschichten zu wiederholen, scheint dureh Emo- 
tionalität und Nichtaktivität, aufserdem aber durch über- 
wiegende Sekundärfunktion begünstigt zu werden. 
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Fr. 39 Die Fähigkeit, ohne Vorbereitung leidlich öffent- 
liche Reden zu halten, findet sich (wie das oratorische Talent 
nach BU 3563) hauptsächlich bei den aktiven primärfunk- 
tionierenden Gruppen; begreiflicherweise läfst sich hier, wo 
es sich nicht um eigentliche Beredsamkeit handelt, der Ein- 
flufs der ÆEmotionalitäüt nur undeutlich feststellen, dement- 
sprechend die Führerschaft von den Cholerikern auf die San- 
guiniker übergegangen ist. 

Fr. 40. Die Beobachtungsgabe zeigt sich (wie nach 
BU 351) am engsten mit der Aktivität verknüpft; dagegen 
kaum mit der Emotionalität, und eher mit der Sekundär- als 
mit der Primärfunktion. 

Fr. 41. Ein sehr gutes musikalisches Gehör besitzen 
(wie nach Fr. 33 musikalisches Talent überhaupt) sämtliche 
primärfunktionierende mehr als die entsprechenden 
sekundärfunktionierenden Typen. 


Fr. 42. Die manuelle Geschicktheit hängt in aus- 
gesprochener Weise und nahezu ausschliefslich mit der Aktivität 
zusammen. 

Fr. 43. Ein ausgezeichnetes Gedächtnis kommt (wie nach 
BU 351) am häufigsten bei den aktiven Typen mit über- 
wiegender Sekundärfunktion vor. 

Fr. 4. Für Tischgenüsse zeigen sich besonders die 
Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion emp- 
fänglich; also (abweichend von BU 348) im höchsten Grade die 
Nervösen und Amorphen. 

Fr. 45. Auch die Trunksucht wird vor allem durch den 
Mangel an Aktivität, sodann auch durch das Vorherrschen 
der Primärfunktion begünstigt. 

Fr. 46. Von der Ausschweifung gilt genau das näm- 
liche, nur noch in viel stärkerem Maflse (ähnlich BU 348; nur 
ist von dem dort vermuteten Einfluls der Emotionalität nichts 
zu spüren). 

Fr. 47. Endlich findet sich auch die Zufriedenheit 
über eigene Fähigkeiten und Leistungen, sowie, nach 

Fr. 48, Eitelkeit und Giefallsucht, weitaus am meisten 
bei den primärfunktionierenden, nichtaktiven Typen 
vertreten: welches letztere Resultat demjenigen der BU 344 ent- 
spricht. 
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Fr. 49. Der Ehrgeiz dagegen (welcher in der BU mit 
der Eitelkeit zusammengeschlagen wurde) wird zwar gleichfalls 
durch die vorherrschende Primärfunktion, aulserdem aber 
eher durch Aktivität als durch Nichtaktivität, und ganz be- 
sonders durch Emotionalität gefördert, demzufolge derselbe 
maximal bei den Cholerikern (wie die Eitelkeit bei den Nervösen) 
festgestellt wurde. 

Fr. 50. Geldsüchtig sind mehr die primär- als die 
sekundärfunktionierenden, die aktiven als die nichtaktiven, 
und (mit einer Ausnahme) die nichtemotionellen als die 
emotionellen Typen; demnach am meisten die Sanguiniker und 
(wie nach BU 343) am wenigsten die Sentimentalen. 

Fr. 51. Sparsam, bisweilen geizig, sind vorzugsweise die 
Nichtemotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion, flott in Geldsachen, oft verschwenderisch, 
überall die Emotionellen mit überwiegender Primärfunk- 
tion, was den Ergebnissen der BU 347 vollständig entspricht. 
Oft in Schulden befinden sich am meisten die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven (Amorphe und Nervöse). 

Fr. 52. In bezug auf Herrschsucht weichen die Ergeb- 
nisse der Enquete auffallend von denjenigen der BU 344 ab, 
insofern dieselbe nur durch Emotionalität, kaum aber durch 
Aktivität, und eher durch die Primär- als durch die Sekundär- 
funktion begünstigt zu werden scheint; demzufolge das Maximum 
von den Passionierten auf die Choleriker und Nervösen über- 
gegangen ist. Auf diese Divergenz kommen wir später bei der 
Besprechung des passionierten Typus zurück. — Die Tendenz, 
jedem seine Freiheit zu lassen, ist ausnahmslos bei den 
aktiven, sekundärfunktionierenden, nichtemotio- 
nellen Gruppen stärker als bei denjenigen mit entgegengesetzten 
Eigenschaften ausgebildet; während umgekehrt Lenkbarbeit 
sich vorzugsweise bei den nichtaktiven, primärfunktio- 
nierenden, emotionellen Gruppen feststellen läfst. 

Fr. 53. Sowohlstrenge wie zärtliche und sorgsame 
Erziehung wird ausnahmslos durch die sekundärfunk- 
tionierenden Aktiven, letztere aulserdem durch die Emo- 
tionellen bevorzugt, während die freiheitliche Erziehung 
mehr Sache der nichtemotionellen primärfunktionieren- 
den Aktiven zu sein scheint, was den Ergebnissen der BU 344 
im wesentlichen entspricht. 
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Fr. 54. Dem Dienstpersonal gegenüber verbalten sich 
(wie nach BU 345) am besten die Passionierten, und überall 
die Aktiven besser als die Nichtaktiven;; aufserdem mit gleicher 
Regelmäfsigkeit auch die emotionellen und die sekundär- 
funktionierenden Typen besser als die nichtemotionellen 
und die primärfunktionierenden. 

Fr. 55. Mitleidig und hilfsbereit sind (wie nach BU 
345) überall am meisten die emotionellen sekundärfunk- 
tionierenden Gruppen; daneben tritt aber der dort ver- 
milste günstige Einfluls der Aktivität hier in gleicher Allgemein- 
heit und Entschiedenheit hervor. Mit dem Egoismus verhält 
es sich fast durchgängig umgekehrt, während die sehr niedrigen 
Prozentzahlen für Grausamkeit keine regelinälsigen Zusammen- 
hänge (aufser vielleicht mit Nichtaktivitüät) erkennen lassen. 

Es sei uns gestattet, hier eine kurze Zwischenbemerkung 
einzuschalten, welche zwar sachlich nicht von Bedeutung ist, 
jedoch ein interessantes Zeugnis gibt für die Genauigkeit, mit 
welcher unsere Berichterstatter sich ihrer Aufgabe unterzogen 
haben, und für die dadurch möglich gewordene Empfindlichkeit 
der von uns befolgten Methode. Wir hatten nämlich in der vor- 
liegenden Frage die Wahl gelassen zwischen drei Eigenschaften: 
mitleidig und hilfsbereit, egoistisch und grausam; 
dementsprechend haben auch die meisten unserer Berichterstatter 
jene zwei ersteren Wörter entweder beide oder keins von beiden 
unterstrichen; in einigen (84) Fällen ist aber nur das Wort „mit- 
leidig“, in anderen (101) nur das Wort „hilfsbereit“ durch Unter- 
streichung ausgezeichnet. Werden nun diese Fülle für sich unter- 
sucht, so ergibt sich, dafs in sämtlichen nichtaktiven Gruppen 
die blofs-Mitleidigen zahlreicher sind als die blofs-Hilfsbereiten, 
und in sämtlichen aktiven Gruppen die blofs-Hilfsbereiten zabl- 
reicher als die blofs-Milleidigen: 

Mitleidig Hilfsbereit 


Amorphe 6 5 
Apathiker H 5 
Nervöse 12 8 
Sentimentale 7 3 
Sanguiniker 3 12 
Phlegmatiker 18 31 
Choleriker 8 11 


Passionierte 22 26 
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Wie gesagt, liegt in diesem regelmälsigen Zusammenhang 
zwischen Aktivität und volitionellem, Nichtaktivität 
und emotionelleın Mitleid nichts Befremdliches oder Uber. 
raschendes; dafs aber unsere Berichterstatter, ohne durch die 
Einrichtung der Frage auf diesen Unterschied aufmerksam ge- 
macht worden zu sein, denselben in ihren Antworten so deutlich 
haben hervortreten lassen, verdient unserer Meinung nach höchste 
Anerkennung. 

Fr. 56. Die Neigung, sich philanthropisch persönlich zu 
betätigen, steigt regelmäfsig ınit der Aktivität und der 
Emotionalität, die blofse Bereitwilligkeit, Geld beizu- 
steuern, ebenso regelmäfsig mit der Aktivität und der 
Sekundärfunktion. Jeder philanthropischen Hilfeleistung 
entziehen sich überall die nichtemotionellen Nicht- 
aktiven mit vorherrschender Primärfunktion, also am 
häufigsten die Amorphen, und am seltensten die Passionierten. 
Letzteres Resultat erscheint leicht begreiflich; dagegen würde 
man den Unterschied zwischen den handelnden und den blofs 
gebenden Philanthropen eher in der Aktivität als in Emotionalität 
oder Sekundärfunktion gesucht haben. 

Fr. 57. In der Politik begünstigt die Aktivität die 
radikale und gemälsigte, die Emotionalität die radi- 
kale, die Entwicklung der Sekundärfunktion die ge- 
müfsigte und konservative Richtung (im wesentlichen 
übereinstimmend BU 345).! Politisch indifferent sind all- 
gemein die nichtaktiven, nichtemotionellen, primär- 
funktionierenden Typen. 


=  — 


1 Aus Fr. 77 läfst sich entnehmen, dafs die Sozialisten und An- 
archisten sich folgenderweise über die verschiedenen Gruppen verteilen: 
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Also scheint hauptsächlich die überwiegende Primärfunktion, so- 
dann aber auch Aktivität und Mangel an Emotionalität die Bildung 
ssielistischer und anarchistischer Anschauungen zu begünstigen. 
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Fr. 58. Zur persönlichen politischen Wirksamkeit 
scheinen am meisten die primärfunktionierenden Aktiven 
(Sanguiniker und Choleriker) geneigt zu sein. 

Fr. 59. Der Patriotismus zeigt sich aufs engste mit der 
Aktivität, der Emotionalität und der vorherrschenden 
Sekundärfunktion verbunden, und kommt demnach bei den 
Passionierten mehr als dreimal so häufig als bei den Amorphen 
vor. Die BU 345 ergab keine deutlichen Unterschiede. 

Fr. 60. Nstürliches Auftreten findet sich (wie BU 346) 
am meisten bei den Phlegmatikern; und im allgemeinen viel 
häufiger bei den aktiven als bei den nichtaktiven, etwas häufiger 
beiden nichtemotionellen sekundärfunktionierenden 
als bei den entgegengesetzten Typen. Gezwungen erweisen 
sich die nichtaktiven Emotionellen mit vorherrschender 
Sekundärfunktion, also (wie nach BU 347 „schüchtern“) vor- 
zugsweise die Sentimentalen; geziert die nichtaktiven 
Emotionellen mit vorherrschender Primärfunktion, also 
(wie nach BU 346) am meisten die Nervösen. 

Fr. 61. Die Demonstrativität zeigt sich ausnahmslos 
mit Aktivität, Emotionalität und Primärfunktion —, 
die Verschlossenheit ebenso regelmäfsig mit Nichtak- 
tivität, Nichtemotionalität und Sekundärfunktion 
verbunden; womit die Ergebnisse der BU 347 übereinstimmen. 
Die Zahl der verfügbaren Heuchler ist zu gering um deut 
liche Unterschiede hervortreten zu lassen ; doch läfst sich ein be- 
günstigender Einflufs der Nichtaktivität überall feststellen, 
und scheint auch die Primärfunktion einen gleichgerichteten 
Einfluls auszuüben. 

Fr. 62. Durch ehrliches Hervortreten zeichnen sich 
(wie nach BU 346, wenn auch in etwas anderer Rangordnung) 
Passionierte, Sentimentale, Phlegmatiker und Choleriker aus; all- 
gemein wird dasselbe durch Aktivität, Emotionalität und 
Entwicklung der Sekundärfunktion gefördert. Diplo- 
matisch sind die Nichtemotionellen mit vorherrschender 
Primürfunktion, intrigant (wie nach BU 346 „zur Ver- 
stellung geneigt“) ganz besonders die Nervösen. 

Fr. 63. Durchgängig glaubwürdig sind allgemein die 
aktiven, nichtemotionellen, sekundärfunktionieren- 
den mehr als die durch entgegengesetzte Eigenschaften charakteri- 
sierten Gruppen; also (wie nach BU 346, wo das Wort „zuver- 
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lässig“ in der Bedeutung von „glaubwürdig“ genommen wurde) 
weitaus am meisten die Phlegmatiker, und weitaus am wenigsten 
die Nervösen. Interessant sind die Ergebnisse in bezug auf die 
entgegengesetzten Eigenschaften: nur die Neigung zum Aus- 
sehmücken zeigt durchgängig den umgekehrten Parallelismus 
mit Nichtaktivität, Emotionalitätund Primärfunktion, 
während die Neigung zum Übertreiben nur mit Primär- 
funktion und Emotionalität, die Lügenhaftigkeit da 
gegen nur mit Primärfunktion und Nichtaktivität regel- 
mäfsig anwächst. Im Übertreiben stehen demnach die Choleriker, 
im Ausschmücken und Lügen weitaus die Nervösen voran. 

Fr. 64. Auch die Zuvierlässigkeitin Geldangelegen- 
heiten wird durch Aktivitätund Sekundärfunktion ent- 
schieden gefördert; dagegen erweist sich die Emotionalität 
derselben eher günstig als nachteilig. Ehrlich innerhalb 
der Grenzen des Gesetzes sind vorwiegend die nicht- 
aktiven nichtemotionellen primärfunktionierenden 
(aruppen, während für Unehrlichkeit, mit Rücksicht auf die geringe 
Anzahl der vorliegenden Fälle, sich die Korrelationen nicht sicher 
feststellen lassen. Die BU (s. v. „gewissenhaft“, 346 vgl. 331) 
stimmt mit alledem im wesentlichen überein. 

Fr. 65 Warm religiös sind allgemein am meisten die 
aktiven Emotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion, gleichgültig in religiösen (wie in politischen) 
Sachen die nichtaktiven Nichtemotionellen mit über- 
wiegender Primärfunktion. Die konventionelle Reli- 
giosität wird nur durch die Sekundärfunktion, die 
Spötterei durch Nichtaktivität merklich begünstigt. Auch 
die BU 345 ergab grölste Frequenz religiöser Lebensauffasungen 
bei den emotionellen und sekundärfunktionierenden Typen. 

Fr. 66. In der Kinderliebe, sowie nach 

Fr. 67 in der Tierliebe stehen überall (wie nach BU 350) 
die emotionellen Gruppen voran; aufserdem läfst sich bei 
der ersteren (nach BU 350 vielmehr bei der letzteren) ein günstiger 
Einflufs der Aktivität, und bei beiden ein günstiger Einflufs 
der Sekundärfunktion feststellen. 

Fr. 68. Hier läfst sich nicht viel mehr sagen, als dafs die 
Primärfunktionierenden sowohl den Verkehr mit Höher- 
ale mit Niedrigergestellten, und die Nichtaktiven ganz 


besonders den Verkehr mit Niedrigergestellten lieben. 
3% 
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hauptsächlich bei den Nervösen, bei den Phlegmatikern aber am 
wenigsten oder nahezu am wenigsten vor. 

Fr. 27. Leichte Auffassung zeigen überall die aktiven 
mehr als die nichtaktiven Typen, am meisten Sanguiniker und 
Choleriker (die letzteren ebenso nach BU 351). Der Verstand 
steigt am entschiedensten mit der Sekundärfunktion, weniger, 
obgleich noch immer durchwegs regelmälsig, mit Nichtemo- 
tionalität und Aktivität; dementsprechend findet sich der- 
selbe (wie nach BU 352 ein „gutes Urteil“) weitaus am meisten 
bei den Phlegmatikern, und am wenigsten bei den Nervösen. 
Umgekehrt sind die Oberflächlichen überall vorzugsweise 
bei den Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion, 
die Dummen bei den Nichtaktiven mit überwiegender 
Sekundärfunktion vertreten. 

Fr. 28. Mit der Menschenkenntnis verhält es sich 
genau so wie mit dem Verstand (die BU 352 ergab hier keine 
deutlichen Unterschiede). 

Fr. 29. Als praktisch und findig erweisen sich (wie 
nach BU 352) vorzugsweise die aktiven nichtemotionellen 
Typen, und von diesen am meisten die Sanguiniker; dagegen 
läfst sich ein günstiger Einflufs der Primärfunktion hier nicht 
wie dort feststellen. 

Fr. 30. Die Weite des Blicks geht (wie nach BU 352) 
vorzugsweise mit Aktivität zusammen; aulserdem scheint sie 
auch durch die Sekundärfunktion begünstigt zu werden. 

Fr. 31. Auch die Selbständigkeit geht der Aktivität 
und der Entwicklung der Sekundärfunktion parallel, was 
ınit den Ergebnissen der BU 338—339 übereinstimmt. 

Fr. 32. Durch entschiedene Meinungsäufserung 
zeichnen sich überall die aktiven und emotionellen Typen 
vor den nichtaktiven und nichtemotionellen aus; was den Ergeb- 
nissen der BU 342 entspricht. Aufserdem läfst sich ein günstiger 
Einfluls der überwiegenden Primärfunktion, welcher dort 
verborgen blieb, hier in unzweideutiger Weise feststellen. 

Fr. 33. Von den verschiedenen Talenten findet sich das 
mathematische (wie nach BU 350) überall am meisten bei 
den sekundürfunktionierenden Typen: dagegen das 
Sprachtalent nicht (wie dort 350 vermutet wurde) bei den 
emotionellen primärfunktionierenden, sondern vielmehr bei den 
aktiven Typen; jedoch sind die Ergebnisse in bezug auf letz- 
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veres hier ebensowenig eindeutig wie dort. Die musikalische 
Beanlagung zeigt sich (in Abweichung von BU 349) durchgängig 
ınit der überwiegenden Primärfunktion, die Anlage zum 
Zeichnen (in Übereinstimmung mit BU 349) ebenso durch- 
gängig mit der Aktivität verbunden; die Frequenz der letzteren 
erreicht, hier wie dort, ein entschiedenes Maximum bei den 
Sanguinikern. Endlich scheint das schriftstellerische Talent 
durch die Aktivität, das Talent der Nachahmung durch 
Emotionalität und überwiegende Primärfunktion begün- 
stigt zu werden; während sich von dem Talent für Schau- 
spielkunst nur sagen lälst, dafs es in auffallender Frequenz 
den Amorphen zugeschrieben wurde. 

Fr. 34. Durch Geist zeichnen sich (wie nach BU 361) am 
meisten Nervöse und Sanguiniker, und im allgemeinen (jedoch 
mit Ausnahmen) die primärfunktionierenden, emotio- 
nellen, aktiven Typen vor den Typen mit entgegengesetzten 
Grundmerkmalen aus. 

Fr. 35. Gesprächig sind ganz besonders die aktiv- 
emotionellen, still und in sich gekehrt die nicht- 
aktiv-nichtemotionellen Typen; auch die Entwicklung der 
Sekundärfunktion ist der Schweigsamkeit günstig. Dagegen 
findet sich die Neigung, sich der Führung des Gesprächs 
zu bemächtigen, vorzugsweise bei den Emotionellen mit über 
wiegender Primärfunktion. — Die BU bietet kein Ver- 
gleichsmaterial, da „angenehmer Gesellschafter“ und „gesprächig“ 
sich nicht decken. 

Fr. 36. Anekdotenerzähler sind (wie Gesprächsführer) 
hauptsächlich dieprimärfunktionierenden Emotionellen, 
während das Erzählen längerer Geschichten mehr Sache 
der Aktiven, und das Erzählen selbsterfundener Ge- 
schichten Sache der Emotionell-Aktiven ist. 

Fr. 37. Am meisten weitschweifig und umständlich 
im Erzählen zeigen sich überall die emotionellen nicht- 
aktiven, und (mit einer Ausnahme) die primärfunk- 
tionierenden Typen; dementsprechend liegt das Maximum 
bei den Nervösen und das Minimum bei den Phlegmatikern. 

Fr. 38. Auch die Neigung, stets wieder die nämlichen 
Geschichten zu wiederholen, scheint durch Emo- 
tionalität und Nichtaktivität, aulserdem aber durch über- 
wiegende Sekundärfunktion begünstigt zu werden. 
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Fr. 39 Die Fähigkeit, ohne Vorbereitung leidlich öffent- 
liche Reden zu halten, findet sich (wie das oratorische Talent 
nach BU 353) hauptsächlich bei den aktiven primärfunk- 
tionierenden Gruppen; begreiflicherweise läfst sich hier, wo 
es sich nicht um eigentliche Beredsamkeit handelt, der Ein- 
flufs der Emotionalität nur undeutlich feststellen, dement- 
sprechend die Führerschaft von den Cholerikern auf die San- 
guiniker übergegangen ist. 

Fr. 40. Die Beobachtungsgabe zeigt sich (wie nach 
BU 351) am engsten mit der Aktivität verknüpft; dagegen 
kaum mit der Emotionalität, und eher mit der Sekundär- als 
mit der Primärfunktion. 

Fr. 41. Ein sehr gutes musikalisches Gehör besitzen 
(wie nach Fr. 33 musikalisches Talent überhaupt) sämtliche 
primärfunktionierende mehr als die entsprechenden 
sekundärfunktionierenden Typen. 


Fr. 42. Die manuelle Geschicktheit hängt in aus- 
gesprochener Weise und nahezu ausschliefslich mit der Aktivität 
zusammen. 

Fr. 43. Ein ausgezeichnetes Gedächtnis kommt (wie nach 
BU 351) am häufigsten bei den aktiven Typen mit über- 
wiegender Sekundärfunktion vor. 

Fr. 44. Für Tischgenüsse zeigen sich besonders die 
Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion emp- 
fänglich; also (abweichend von BU 348) im höchsten Grade die 
Nervösen und Amorphen. 

Fr. 45. Auch die Trunksucht wird vor allem durch den 
Mangel an Aktivität, sodann auch durch das Vorherrschen 
der Primärfunktion begünstigt. 

Fr. 46. Von der Ausschweifung gilt genau das näm- 
liche, nur noch in viel stärkerem Malse (ähnlich ZU 348; nur 
ist von dem dort vermuteten Einflufe der Emotionalität nichts 
zu spüren). 

Fr. 47. Endlich findet sich auch die Zufriedenheit 
über eigene Fähigkeiten und Leistungen, sowie, nach 

Fr. 48, Eitelkeit und Gefallsucht, weitaus am meisten 
bei den primärfunktionierenden, nichtaktiven Typen 
vertreten; welches letztere Resultat demjenigen der BU 344 ent- 
spricht. 
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Fr. 49. Der Ehrgeiz dagegen (welcher in der BU mit 
der Eitelkeit zusammengeschlagen wurde) wird zwar gleichfalls 
dorch die vorherrschende Primürfunktion, aufserdem aber 
eher durch Aktivität als durch Nichtaktivität, und ganz be- 
sonders durch Emotionalität gefördert, demzufolge derselbe 
maximal bei den Cholerikern (wie die Eitelkeit bei den Nervösen) 
festgestellt wurde. 

Fr. 50. Geldsüchtig sind mehr die primär- als die 
sekundärfunktionierenden, die aktiven als die nichtaktiven, 
und (mit einer Ausnahme) die nichtemotionellen als die 
emotionellen Typen; demnach am meisten die Sanguiniker und 
(wie nach BU 343) am wenigsten die Sentimentalen. 

Fr. 51. Sparsam, bisweilen geizig, sind vorzugsweise die 
Nichtemotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion, flott in Geldsachen, oft verschwenderisch, 
überall die Emotionellen mit überwiegender Primärfunk- 
tion, was den Ergebnissen der BU 347 vollständig entspricht. 
Oft in Schulden befinden sich am meisten die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven (Amorphe und Nervöse). 

Fr. 52. In bezug auf Herrschsucht weichen die Ergeb- 
nisse der Enquete auffallend von denjenigen der BU 344 ab, 
insofern dieselbe nur durch Emotionalität, kaum aber durch 
Aktivität, und eher durch die Primär- als durch die Sekundär- 
funktion begünstigt zu werden scheint; demzufolge das Maximum 
von den Passionierten auf die Choleriker und Nervösen über- 
gegangen ist. Auf diese Divergenz kommen wir später bei der 
Besprechung des passionierten Typus zurück. — Die Tendenz, 
jedem seine Freiheit zu lassen, ist ausnahmslos bei den 
aktiven, sekundärfunktionierenden, nichtemotio- 
nellen Gruppen stärker als bei denjenigen mit entgegengesetzten 
Eigenschaften ausgebildet; während umgekehrt Lenkbarbeit 
sich vorzugsweise bei den nichtaktiven, primärfunktio- 
nierenden, emotionellen Gruppen feststellen läfst. 

Fr. 53. Sowohl strenge wie zärtliche und sorgsame 
Erziehung wird ausnahmslos durch die sekundärfunk- 
tionierenden Aktiven, letztere aulserdem durch die Emo- 
tionellen bevorzugt, während die freiheitliche Erziehung 
mehr Sache der nichtemotionellen primärfunktionieren- 
den Aktiven zu sein scheint, was den Ergebnissen der BU 344 
im wesentlichen entspricht. 


32 G. Heymans und E. Wiersma. 


Fr. 54. Dem Dienstpersonal gegenüber verhalten sich 
(wie nach BU 345) am besten die Passionierten, und überall 
die Aktiven besser als die Nichtaktiven; aufserdem mit gleicher 
Regelmäfsigkeit auch die emotionellen und die sekundär- 
funktionierenden Typen besser als die nichtemotionellen 
und die primärfunktionierenden. 

Fr. 55. Mitleidig und hilfsbereit sind (wie nach BU 
345) überall am meisten die emotionellen sekundärfunk- 
tionierenden Gruppen; daneben tritt aber der dort ver- 
milste günstige Einfluls der Aktivität hier in gleicher Allgemein- 
heit und Entschiedenheit hervor. Mit dem Egoismus verhält 
es sich fast durchgängig umgekehrt, während die sehr niedrigen 
Prozentzahlen für Grausamkeit keine regelmälsigen Zusammen- 
hänge (aufser vielleicht mit Nichtaktivität) erkennen lassen. 

Es sei uns gestattet, hier eine kurze Zwischenbemerkung 
einzuschalten, welche zwar sachlich nicht von Bedeutung ist, 
jedoch ein interessantes Zeugnis gibt für die Genauigkeit, mit 
welcher unsere Berichterstatter sich ihrer Aufgabe unterzogen 
haben, und für die dadurch möglich gewordene Empfindlichkeit 
der von uns befolgten Methode. Wir hatten nämlich in der vor- 
liegenden Frage die Wahl gelassen zwischen drei Eigenschaften: 
mitleidig und hilfsbereit, egoistisch und grausam; 
dementsprechend haben auch die meisten unserer Berichterstatter 
jene zwei ersteren Wörter entweder beide oder keins von beiden 
unterstrichen; in einigen (84) Fällen ist aber nur das Wort „mit 
leidig“, in anderen (101) nur das Wort „hilfsbereit“ durch Unter- 
streichung ausgezeichnet. Werden nun diese Fälle für sich unter- 
sucht, so ergibt sich, dafs in sämtlichen nichtaktiven Gruppen 
die blofs-Mitleidigen zahlreicher sind als die blofs-Hilfsbereiten, 
und in sämtlichen aktiven Gruppen die blofs-Hilfsbereiten zahl- 
reicher als die blofls-Mitleidigen: 

Mitleidig  Hilfsbereit 


Amorphe 6 5 
Apathiker 8 5 
Nervöse 12 8 
Sentimentale 7 3 
Sanguiniker 3 12 
Phlegmatiker 18 31 
Choleriker 8 11 


Passionierte 22 26 
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Wie gesagt, liegt in diesem regelmälsigen Zusammenhang 
zwischen Aktivität und volitionellem, Nichtaktivität 
und emotionelleın Mitleid nichts Befremdliches oder Uber. 
raschendes; dafs aber unsere Berichterstatter, ohne durch die 
Einrichtung der Frage auf diesen Unterschied aufmerksam ge- 
macht worden zu sein, denselben in ihren Antworten so deutlich 
haben hervortreten lassen, verdient unserer Meinung nach höchste 
Anerkennung. 

Fr. 56. Die Neigung, sich philanthropisch persönlich zu 
betätigen, steigt regelmälsig mit der Aktivität und der 
Emotionalität, die blolse Bereitwilligkeit, Geld beizu- 
steuern, ebenso regelmäfsig mit der Aktivität und der 
Sekundärfunktion. Jeder philanthropischen Hilfeleistung 
entziehen sich überall die nichtemotionellen Nicht- 
aktiven mit vorherrschender Primärfunktion, also am 
häufigsten die Amorphen, und am seltensten die Passionierten. 
Letzteres Resultat erscheint leicht begreiflich; dagegen würde 
man den Unterschied zwischen den handelnden und den blofs 
gebenden Philanthropen eher in der Aktivität als in Emotionalität 
oder Sekundärfunktion gesucht haben. 

Fr. 57. In der Politik begünstigt die Aktivität die 
radikale und gemäfsigte, die Emotionalität die radi- 
kale, die Entwicklung der Sekundärfunktion die ge- 
mäfsigte und konservative Richtung (im wesentlichen 
übereinstimmend BU 345). Politisch indifferent sind all- 
gemein die nichtaktiven, nichtemotionellen, primär- 
funktionierenden Typen. 


1 Aus Fr. 77 läfst sich entnehmen, dafs die Sozialisten und An- 
archisten sich folgenderweise über die verschiedenen Gruppen verteilen: 
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Also scheint hauptsächlich die überwiegende Primärfunktion, so- 
dann aber auch Aktivitätund Mangel an Emotionalität die Bildung 
sosielistischer und anarchistischer Anschauungen zu begünstigen. 
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Fr. 58. Zur persönlichen politischen Wirksamkeit 
scheinen am meisten die primärfunktionierenden Aktiven 
(Sanguiniker und Choleriker) geneigt zu sein. 

Fr. 59. Der Patriotismus zeigt sich aufs engste mit der 
Aktivität, der Emotionalität und der vorherrschenden 
Sekundärfunktion verbunden, und kommt demnach bei den 
Passionierten mehr als dreimal so häufig als bei den Amorphen 
vor. Die BU 345 ergab keine deutlichen Unterschiede. 

Fr. 60. Natürliches Auftreten findet sich (wie BU 346) 
am meisten bei den Phlegmatikern; und im allgemeinen viel 
häufiger bei den aktiven als bei den nichtaktiven, etwas häufiger 
beiden nichtemotionellen sekundärfunktionierenden 
als bei den entgegengesetzten Typen. Gezwungen erweisen 
sich die nichtaktiven Emotionellen mit vorherrschender 
Sekundärfunktion, also (wie nach BU 347 „schüchtern“) vor- 
zugsweise die Sentimentalen; geziert die nichtaktiven 
Emotionellen mit vorherrschender Primärfunktion, also 
(wie nach BU 346) am meisten die Nervösen. 

Fr. 61. Die Demonstrativität zeigt sich ausnahmslos 
mit Aktivität, Emotionalität und Primärfunktion —, 
die Verschlossenheit ebenso regelmäfsig mit Nichtak- 
tivität, Nichtemotionalität und Sekundärfunktion 
verbunden; womit die Ergebnisse der BU 347 übereinstimmen. 
Die Zahl der verfügbaren Heuchler ist zu gering um deut- 
liche Unterschiede hervortreten zu lassen; doch läfst sich ein be- 
günstigender Einflufs der Nichtaktivität überall feststellen, 
und scheint auch die Primärfunktion einen gleichgerichteten 
Einflufs auszuüben. | 

Fr. 62. Durch ehrliches Hervortreten zeichnen sich 
(wie nach BU 346, wenn auch in etwas anderer Rangordnung) 
Passionierte, Sentimentale, Phlegmatiker und Choleriker aus; all- 
gemein wird dasselbe durch Aktivität, Emotionalität und 
Entwicklung der Sekundärfunktion gefördert. Diplo- 
matisch sind die Nichtemotionellen mit vorherrschender 
Primärfunktion; intrigant (wie nach BU 346 „zur Ver- 
stellung geneigt“) ganz besonders die Nervösen. 

Fr. 63. Durchgängig glaubwürdig sind allgemein die 
aktiven, nichtemotionellen, sekundärfunktionieren- 
den mehr als die durch entgegengesetzte Eigenschaften charakteri-. 
sierten Gruppen; also (wie nach BU 346, wo das Wort „zuver- 
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lässig“ in der Bedeutung von „glaubwürdig“ genommen wurde) 
weitaus am meisten die Phlegmatiker, und weitaus am wenigsten 
die Nervösen. Interessant sind die Ergebnisse in bezug auf die 
entgegengesetzten Eigenschaften: nur die Neigung zum Aus- 
schmücken zeigt durchgängig den umgekehrten Parallelismus 
mit Nichtaktivität, Emotionalität und Primärfunktion, 
während die Neigung zum Übertreiben nur mit Primär- 
funktion und Emotionalität, die Lügenhaftigkeit da- 
gegen nur mit Primärfunktion und Nichtaktivität regel- 
mäfsig anwächst. Im Übertreiben stehen demnach die Choleriker, 
im Ausschmücken und Lügen weitaus die Nervösen voran. 

Fr. 64. Auch die Zuvierlässigkeitin Geldangelegen- 
heiten wird durch Aktivitätund Sekundärfunktion ent- 
schieden gefördert; dagegen erweist sich die Emotionalität 
derselben eher günstig als nachteilig. Ehrlich innerhalb 
der Grenzen des Gesetzes sind vorwiegend die nicht- 
aktiven nichtemotionellen primärfunktionierenden 
Gruppen, während für Unehrlichkeit, mit Rücksicht auf die geringe 
Anzahl der vorliegenden Fälle, sich die Korrelationen nicht sicher 
feststellen lassen. Die BU (s. v. „gewissenhaft“, 346 vgl. 331) 
stimmt mit alledem im wesentlichen überein. 

Fr. 65 Warm religiös sind allgemein am meisten die 
aktiven Emotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion, gleichgültig in religiösen (wie in politischen) 
Sachen die nichtaktiven Nichtemotionellen mit über- 
wiegender Primärfunktion. Die konventionelle Reli- 
giosität wird nur durch die Sekundärfunktion, die 
Spötterei durch Nichtaktivität merklich begünstigt. Auch 
die BU 345 ergab gröfste Frequenz religiöser Lebensauffasungen 
bei den emotionellen und sekundärfunktionierenden Typen. 

Fr. 66. In der Kinderliebe, sowie nach 

Fr. 67 in der Tierliebe stehen überall (wie nach BU 350) 
die emotionellen Gruppen voran; aulserdem läfst sich bei 
der ersteren (nach BU 350 vielmehr bei der letzteren) ein günstiger 
Einflufs der Aktivität, und bei beiden ein günstiger Einflufs 
der Sekundärfunktion feststellen. 

Fr. 68. Hier läfst sich nicht viel mehr sagen, als dafs die 
Primärfunktionierenden sowohl den Verkehr mit Höher- 
als mit Niedrigergestellten, und die Nichtaktiven ganz 


besonders den Verkehr mit Niedrigergestellten lieben. 
3% 
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Fr. 69. Merklich verschieden gegenüber Höher- und 
Niedrigergestellten benehmen sich vorzugsweise die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven, wesentlich gleich (mit 
einer Ausnahme) die sekundärfunktionierenden Aktiven. 


Fr. 70. Was den Mut bei augenblicklicher Gefahr anbelangt, 
tritt der (BU 339 festgestellte) günstige Einflufs der Aktivität 
und der Primärfunktion zwar deutlich, aber nicht ausnahms- 
los hervor, während der dort verborgen gebliebene günstige Ein- 
flufs der Nichtemotionalität hier die Sachlage beherrscht. 
Dementsprechend ist das Maximum von den Cholerikern auf die 
Phlegmatiker und Sanguiniker übergegangen; das Minimum liegt 
nach beiden Untersuchungen bei den Sentimentalen. 

Fr. 71. Vergnügungssucher sind in ausgesprochenster 
Weise die primärfunktionierenden Nichtaktiven, aufser- 
dem überall die Emotionellen etwas mehr als die Nicht- 
emotionellen ; demnach am meisten die Nervösen und am wenigsten 
die Phlegmatiker. Die Neigung zur Einsiedelei findet sich 
gleichfalls vorzugsweise bei den nichtaktiven, jedoch sekun- 
därfunktionierenden und nichtemotionellen Gruppen; 
während die Aktiven mit vorherrschender Sekundärfunktion 
sich entschieden durch Häuslichkeit auszeichnen. 


Fr. 72. Durch sachliche Konversation sind vor allem 
die aktiven, sodann auch diesekundärfunktionierenden 
und nichtemotionellen Typen gekennzeichnet. Dagegen 
reden die primärfunktionierenden Emotionellen vorzugs- 
weise über Personen, und die primärfunktionierenden 
emotionellen Nichtaktiven vorzugsweise über sich selbst. 


Fr. 73. Zotenreifser sind in ausgesprochener Weise die 
Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion. 


Fr. 74 weist: aus, dafs die Aktiven und Sekundär- 
funktionierenden, vielleicht auch die Nichtemotionellen 
etwas mehr lesen als die anderen (eine Vergleichung mit BU. v. 
„Bücherstudium“ ist nicht zulässig, da die vorliegende Frage auch 
Vergnügungslektüre umfafst). In der genauen und geordneten 
Retention und Reproduktion des Gelesenen stehen überall 
die aktiven, nichtemotionellen, sekundärfunktionie- 
renden Typen weit voran. 


Fr. 756. Die Neigung zu abstrakten Grübeleien wird 
um ein geringes durch Nichtaktivität und Sekundär- 











Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 37 


funktion, weitaus am meisten aber durch Emotionalität 
begünstigt (entsprechend BU 350). 

Fr. 76. Sammler finden sich (wie nach BU 350) vorzugs- 
weise in den aktiven, sodann aber auch in den emotionellen 
Gruppen; während nach 


Fr. 77 die Neuerungssucht zwar auch durch Aktivi- 
tät und Emotionalität, ganz besonders aber durch die über- 
wiegende Primärfunktion gefördert wird. 


Fr. 78. Die Neigung zum Sport findet sich (in Über- 
einstimmung mit BU 349) bei sämtlichen Typen mit überwiegen- 
der Primärfunktion, und bei den Aktiven mehr als bei 
den Nichtaktiven; dagegen scheint die Emotionalität nicht, wie 
dort, begünstigend, sondern eher hemmend zu wirken. 

Die vorliegende Frage liefert noch für ein anderes Ergebnis 
der BU eine unerwartete, und zwar durchgängige Bestätigung. 
Es hatte nämlich die BU 348 festgestellt, dafs die Neigung zu 
längeren Spaziergängen hauptsächlich in den sekundär- 
funktionierenden, aktiven, nichtemotionellen Gruppen 
zu Hause ist, also bei den Phlegmatikern am häufigsten, bei den 
Nervösen am seltensten vorkommt. In der Enquete war eine 
hierauf bezügliche Frage nicht aufgenommen worden; wir hatten 
aber die vorliegende, auf die Sportliebe im allgemeinen sich be- 
ziehende Frage, ähnlich wie sonst, durch einige Beispiele er- 
läutert, und darunter auch das Spazieren aufgenommen (siehe 
den genauen Wortlaut d. 2. 42 S. 289). Und nun fand sich, dafs 
unsere Berichterstatter in 141 Fällen blo[fs dieses Wort „Spazieren“ 
unterstrichen, und dadurch die betreffenden Personen als Spazier- 
gänger mit Ausschlufs sonstiger Sportleistungen markiert hatten. 
Wir haben also diese 141 Personen herausgesucht und nach 
unserem Schema geordnet, wobei folgendes herauskam: 





| Am. |Apath.| New. | Sent. | Sang. |Phlegm.| Chol. | Pass. Total 
Spaziergänger 1 8 5 4 8 43 16 56 141 
1,0%% | 85° ! 2,9 | 35° | 840| 98% | 6,2% , 9,49% | 55°% . 




















Also überall gröfsere Prozentzahlen für die Sekundärfunktio- 
nierenden, aktiven und (mit einer Ausnahme) nichtemotio- 
nellen Gruppen als für diejenigen mit entgegengesetzten Eigen- 
schaften, genau so wie nach der biographischen Untersuchung. 

Fr. 79. Weniger schön ist die Übereinstimmung in bezug 
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auf die Neigung zu Verstandsspielen, wofür die BU 350 bei 
den nichtaktiven Emotionellen, die Enquete dagegen bei den 
aktiven Nichtemotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion maximale Beträge ergab. 

Fr. 80. An Glücksspielen beteiligen sich gern die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven, besonders die nicht- 
emotionellen: von den Amorphen sogar nahezu ein Viertel. 
Die Hochspieler sind zu wenig zahlreich um sichere Schlüsse 
zu ermöglichen; doch bleiben auch hier die Amorphen weitaus 
die ersteren. 

Fr. 81. InVerwandschafts-und Vermögensverhält- 
nissen bewandert zeigen sich merkwürdigerweise am meisten 
die emotionellen Aktiven mit überwiegender Sekundär- 
funktion. 

Fr. 8. Komplimentenschneider sind die primär- 
funktionierenden Emotionellen; grob (mürrisch) die 
sekundärfunktionierenden Nichtemotionellen. Ein- 
fache Höflichkeit findet sich ziemlich regelmäfsig verteilt; 
vielleicht sind die Aktiven und Nichtemotionellen etwas 
im Vorteil. 

Fr. 83. Zerstreutheit ist in ganz besonderem Mafse ein 
Merkmal der nichtaktiven Typen, und findet sich maximal 
bei den Nervösen (alles in Übereinstimmung mit BU 348). 

Fr. 84 Der Sinn für Reinlichkeit und Ordnung 
hängt gleichfalls mit der Aktivität, aufserdem aber mit der 
Sekundärfunktion zusammen; und genau das nämliche gilt, 
nach 

Fr. 85, von der Pünktlichkeit, wie auch BU 352 ge- 
funden wurde. Der dort weiter verzeichnete günstige Einfluls 
der Nichtemotionalität tritt hier nicht deutlich hervor; dennoch 
behaupten die Phlegmatiker den Vorrang, und die Nervösen den 
letzten Platz. 

Fr. 86. Hier läfst sich nur sagen, dafs allgemein die nicht- 
‘emotionellen sekundärfunktionierenden Aktiven 
sachlich, die Sekundärfunktionierenden überhaupt ge- 
mütlich, die Emotionellen ironisch, und die emotio- 
nellen primärfunktionierenden Nichtaktiven drauf- 
los zu reden lieben. 

Fr. 87. Der Sprechton ist schreiend besonders bei den 
primärfunktionierenden Emotionellen, gleichmälsig 








Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 39 


dahinfliefsend bei den nichtemotionellen Aktiven, 
während sich für die beiden anderen Rubriken keine deutlich 
ausgesprochenen Unterschiede ergeben. 

Fr. 88. Zum Lachen sind am meisten geneigt die primär- 
funktionierenden, emotionellen, vielleicht auch die 
nichtaktiven Typen. Die BU 353 ergab für den Einflufs der 
Primärfunktion das nämliche, der Aktivität das entgegengesetzte, 
der Emotionalität kein deutliches Resultat. — Die eigentümliche 
Erscheinung des Lachens um eigene Witze findet sich in 
ausgesprochener Weise bei den nichtaktiven Typen u über- 
wiegender Primärfunktion vor. 

Fr. 89 Mutiges und geduldiges Ertragen von Krank- 
heiten findet sich ausnahmslos mit Aktivität, in den meisten 
Fällen auch mit Nichtemotionalität und überwiegender 
Sekundärfunktion zusammen; Ängstlichkeit und Ungeduld, 
sowie die Neigung bald ärztliche Hilfe einzurufen, werden durch 
die entgegengesetzten Eigenschaften begünstigt. 

Fr. 90. Hier ergeben sich sehr regelmälsige und auffallend 
grofse Unterschiede: psychische Störungen treten weitaus 
am häufigsten bei den nichtaktiven Emotionellen, etwas weniger 
häufig bei den aktiven Emotionellen, seltener bei den nicht- 
aktiven Nichtemotionellen, und am seltensten bei den aktiven 
Nichtemotionellen auf. Demnach erweist sich als begünstigend 
an erster Stelle die Emotionalität und an zweiter Stelle die 
Nichtaktivität; aufserdem auch noch, wenn gleich in viel ge- 
ringerem Mafse, die überwiegende Sekundärfunktion. Maxi- 
mum und Minimum (Sentimentale und Sanguiniker) verhalten 
sich wie 7:1. 


Zur besseren Übersicht lassen wir hier noch eine Liste der- 
jenigen Eigenschaften folgen, welche nach der Enquete durch 
die An- bzw. Abwesenheit der drei Grundmerkmale unserer 
Klassifikation, jedes für sich genommen, begünstigt werden. Da- 
bei sind die Eigenschaften, in bezug auf welche die biographische 
Untersuchung zu gleichen Resultaten führte, durch Sperr- 
druck ausgezeichnet, die anderen, in bezug auf welche sie ent- 
gegengesetzte Resultate ergab, dagegen zwischen Klammern 
gestellt worden. Um hierbei alle subjektive Willkür auszuschliefsen, 
haben wir (sowohl in bezug auf die biographische Untersuchung 
als auf die Enquete) überall und nur da eine Hinweisung auf eine 


40 G. Heymans und E. Wiersma. 


Korrelation angenommen, wo die Einführung eines der 
Grundmerkmale in der Mehrzahl der Fälle eine Zu- 
bzw. Abnahme der Frequenz einer Eigenschaft mit 
sich führte. So haben wir beispielsweise angenommen, dafs 
nach der Enquete (Fr. 8) Resolutheit korrelativ zusammen- 
hängt mit der Aktivität, weil sie bei den Sanguinikern häufiger 
vorkommt als bei den Amorphen, bei den Phlegmatikern häufiger 
als bei den Apathikern, bei den Cholerikern häufiger als bei den 
Nervösen, und bei den Passionierten häufiger als bei den Senti- 
mentalen; aber auch mit der Nichtemotionalität, weil sie 
zwar bei den Amorphen seltener als bei den Nervösen, dagegen 
bei den Apathikern häufiger als bei den Sentimentalen, bei den 
Sanguinikern häufiger als bei den Cholerikern, und bei den 
Phlegmatikern häufiger als bei den Passionierten festgestellt wurde; 
und endlich mit der Primärfunktion, weil sie zwar bei den 
Amorphen seltener als bei den Apathikern, bei jeder der drei 
anderen primärfunktionierenden Gruppen aber häufiger als bei der 
entsprechenden sekundärfunktionierenden sich vorfindet. In dieser 
Weise wurden für jede Eigenschaft in bezug auf jedes Grund- 
merkmal vier (in der biographischen Untersuchung, wegen des 
Fehlens von Amorphen und Apathikern, selbstverständlich nur 
die verfügbaren drei oder zwei) Gruppenpaare miteinander ver- 
glichen, und überall die Entscheidung der Majorität überlassen. 
Das Gesamtresultat gestaltet sich wie folgt: 


Nach der Enquete begünstigt die Aktivität folgende Eigen- 
schaften : 


1. beweglich | 2b. ferne Zukunft | 35. gesprächig 

6. beharrlich 26. Übereinstimmung Gesprächsführer 

7. bedächtig 27. leicht auffassend 36. Anekdoten 

8. resolut | verständig längere Geschichten 
11. gutmütig |28. Menschenkenner selbsterfund. Ge- 
12. (idealisierend) ' 29. praktisch schichten 
18. gutgläubig | 30. weitblickend 37. bündig 
14. tolerant 31. selbständig 39. öffentliche 
15. heiter |32. entschieden Reden 

ruhig 133. mathemat. Talent 40. guter Beobachter 

18. sogleich versöhnt | (Sprachtalent) 41. gut. mus. Gehör 
19. beharrlich Zeichentalent 42, geschickt 


21. neue Auffassungen Tal. d. Nachahmung dächtnis 


| 
20. alte Erinnerungen | schriftstell. Talent |48. aufsergew. Ge- 
22. Gewohnheitsmensch | 34. witzig gutesGedächtnis 
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44. nicht Tischgentisse 57. 
45. nie trinkend 
46. enthaltsam 08. 
48. Äufs. wenig be- 59. 
achtend | 60. 
49. ehrgeizig | 61. 
50. geldsüchtig E 
51. sparsam | 63. 
52. Freiheit lassend 64. 
53. in Erziehung streng | 65. 
in Erziehung zärtlich | 66. 
in Erziehung 69. 
Freiheit lassend VU. 
54. gütig für Unter-!71. 
gebene 72. 
55. (mitl. u. hilfsbereit) | 73. 
5. philanthr. tätig 


Geld beisteuern 


Die Nichtaktivität dagegen folgende: 


1. ruhig 29. 
4. verpfl. Arb. vernachl. | 30. 
6. leichtverzagt 31. 

starrsinnig 32. 
7. impulsiv 35. 
8. unentschlossen 37. 

l1. reizbar 38. 

12. kritisch 40. 

14. (intolerant) 

15. schwermütig 41. 
wechselndeStim- 
mung 42. 

16. bedenklich 43. 
leichtmütig 

18, schwerversöhnlich |44. 

19. wechselnd in Sym-|45. 
pathien 

21. (einmal aufgef. Mein.) | 46. 
leicht zu bereden 47. 


B XNR 


. wiederh. Berufsw. 
. grofse Pläne 

. sofortige Resultate 
. Widerspruch 

. oberflächlich 
dumm 


kenner 


. nicht Menschen-| 


74. 


48. 
49. 


‚51. 


radikal 76. 
gemäfsigt 71. 
politisch tätig 78. 
patriotisch 79. 
natürlich 8. 
demonstrativ 82. 
ehrlich hervortretend | 83. 
glaubwürdig 84. 
zuverlässig 

warm religiös 85. 
(Kinderfreund) 86. 
gleich 87 
mutig 

häuslich | 88 
Sachen | 
abgeneigt 89 
viel lesen 


genau behalten | 





Sammler 

Neuerer 
Sportliebhaber 
(Verstandesspiele) 
Verw. u. Verm.-verh. 
höflich 

stets wach 

auf Reinl. u. Ordn. 
haltend 

pünktlich 
sachlich 


. gleichm. dahin- 


fliefsend 


. wenig lachen 


nie lachen 


. mutig 


geduldig 
nicht ärztl. Hilfe 


unpraktisch 52. leicht zu lenken 
beschränkt 54. schlecht für Unter- 
Nachschwätzer gebene 
bedingungsweise | 55. egoistisch 

still 56. nicht philanthropisch 
weitschweifig 67. konservativ 

näml. Geschichten gleichgültig 
schlechter Beob-|59. nicht patriotisch 
achter 60. gezwungen 
schlechtes mus. Ge- geziert 

hör 61. verschlossen 
ungeschickt Heuchler 
schlechtes Ge- (Sa; intrigant 
dächtnis 63. ausschmückend 
(Tischgenüsse) lügnerisch 

Tr unkenbold : 64. Grenzen d. Gesetzes 
regelmäfsig trinkend anèhrlich 
ausschweifend 

mit sich zufrieden 66. Spôtter , 

nicht m. s. zufrieden gleichgültig 

eitel 66. nicht Kinderfreund 
gleichg. fūr Aner- 68. Niedrigergestellte 
kennung 69. verschieden 

flott in Geld-|70. furchtsam 

sachen feig 
verschwenderisch ' 71. Vergnügungssucher 
in Schulden einsiedlerisch 


1. beweglich ‚32 

2. stets eifrig | 88. 
zeitweise eifrig 

3. beschäftigt 34 

4. verpfl. Arb. vernachl. | 35 

6. leichtverzagt 

4. impulsiv 36 

8. unentschlossen 

10. heftig 

11. reizbar 87. 

12. (idealisierend) 38. 

13. (gutgläubig) 42 

14. intolerant 43. 

16. schwermütig 45. 
wechselnde Stim- | 47. 
mung 

16. bedenklich 48. 

17. lange unter Eindruck | 49. 

18. sogleich versöhnt 51. 

19. wechselnd in Symp. 

20. alte Erinnerungen 52 

21. leicht zu bereden 

22. veränderungssüchtig 53 
Gewohnheitsmensch 

24. grofse Pläne 54 

25. sofortige Resultate 

2%. Widerspruch 55 

27. oberflächlich 56 
dumm 57 

28. (nicht Menschen- 59 
kenner) 60 

29. unpraktisch 

30. beschränkt 61 

31. Nachschwätzer 62 


. Personen 


. Liebhaber 
. wenig lesen 


. Grübler 
. Glücksspiele 
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sichselbst 


88238 


ungenau behalten 


grofse Summen 


. zerstreut 

. unordentlich 

. nicht pünktlich 
. gemessen 


drauf los 


. gedehnt 


schreiend 
kurz abbeilsend 


| 88. 


89. 


90. 


(viel lachen) 

um eigene Witze 
ängstlich 
ungeduldig 

bald ärztliche Hilfe 
psychischeStörungen 


Die Emotionalität weist folgende Korrelationen auf: 


.entschieden 


Sprachtalent 
Tal. der Nachahmung 


. (witzig) 
. gesprächig 


Gesprächsführer 


. Anekdoten 


längere Geschichten 
selbsterf.Geschichten 
weitschweifig 

näm]. Geschichten 


. geschickt 


schlecht. Gedächtnis 
nie trinkend 

mit sich zufrieden 
nicht m. s. zufrieden 
eitel 

ehrgeizig 

flott 

versch wenderisch 


. herrschsüchtig 


leicht zu lenken 


. in Erz. zärtlich 
. gütig für Unter- 


gebene 


. mitl. u. hilfsbereit 
. philanthr. tätig 

. radikal 

. patriotiech 

. gezwungen 


geziert 


. demonstrativ 
2. ehrlich hervortretend : 90. 


| 68. 
| 

. 64. 
| 65. 


66. 


67. 
68. 


70. 


71. 


72. 


‚73. 


14. 


75. 


‚76. 
77. 
BL 
82. 

83. 


übertreibend 
ausschmückend 


zuverlässig 
(unehrlich) 
warm religiös 
konvent. religiös 
Kinderfreund 
Tierfreund 
Höhergestellte 


furchtsam 

feig 
Vergnügungssucher 
häuslich 


Personen 
sichselbat 
abgeneigt 

wenig lesen 
ungenau behalten 


Grübler 

Sammler 

Neuerer 

Verw. u. Verm.-verh. 
Komplimentenschn. 
zerstreut 


86. drauf los 
. gedehnt 


88 
89. 


schreiend 


. viel lachen 


ängstlich 
ungeduldig 

bald arztl. Hilfe 
peych. Störungen 
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Die Nichtemotionalität folgende: 





l. ruhig. 36. still Kl verschlossen 
3. bequem 37. bündig | Heuchler 
5. aufschieben 40. (guter Beobachter) 62. diplomatisch 
6. beharrlich schlecht. Beobachter | 63. glaubwürdig 
starrsinnig 41. schlechtes musikal. | 64. Grenzen des Ge- 
7. bedächtig Gehör setzes 
Prinzipienmensch 43. gutes Gedächtnis 65. in Rel. gleichgültig 
rt 4. nicht Tischge-|66. nicht Kinderfreund 
| nüsse 67. nicht Tierfreund 
10. kühl u. sachlich 45. regelmäfsig trinkend | 68. Niedrigergestellte 
11. gutmûtig dann und wann trin- ; 70. mutig 
nicht in Zorn zu vers. kend 71. einsiedlerisch 
12. kritisch 46. onthaltsam 12. Sachen 
H tolerant 48. Äufs. wenig beach-|74. viel lesen 
15. ruhig u. gleichmäfsig tend genau behalten 
16. leichtmütig 49. gleichg. f. Anerkenn. |78. (Sportliebhaber) 
17. schnell getröstet im Hintergrunde 79. Verstandesspiele 
18. schwerversöhnlich 50. geldsüchtig 80. Glücksspiele 
19. bebarrlich in Symp. uneigennützig 82. höflich 
W. neue Eindrücke öl. geizig grob 
2l. neue Auffassungen sparsam 83. wach 
3. (wiederh. Berufsw.) |52. Freiheit lassend|86. sachlich 
2. ferne Zukunft b3. in Erz. Freih. lassend ironisch 
%. Übereinstimmung 05. egoistisch 87. gleichmäfsig dahin- 
Zi. verständig 56. Geld beisteuern fliefsend 
38. Menschenkenner  nichtphilanthropisch kurz abbeifsend 
39. praktisch ‚97. gemälsigt 88. wenig lachen 
D. weitblickend | konservativ nie lachen 
31. selbständig | gleichgültig 89. mutig 
2. bedingungsweise | 59. nicht patriotisch geduldig 
U. nicht witzig 60. natürlich nicht ärztl. Hilfe 
Mit der Primärfunktion gehen folgende Eigenschaften 
zusammen : 
l. beweglich 13. (mifstrauisch) 29. unpraktisch 
2. zeitweise eifrig | gutgläubig 31. Nachschwätzer 
3. beschäftigt 14. (intolerant) : 32. (entschieden) 
4. verpfl. Arb. vernachl. | 15. heiter ‘33. (musik. Talent) 
5. aufschieben wechselnde Stim- (Zeichentalent) 
6. leicht verzagt mung | Tal. f. Schauspielk. 
i. impulsiv 16. leichtmütig | Tal. d. Nachahmung 
8. resolut 27. leicht auffassend 34. witzig 
10. heftig oberflächlich 35. gesprächig 
11. reizbar 128. nicht Menschen- Gesprächsführer 
12. (kritisch) kenner 36. Anekdoten 
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Fr. 69. Merklich verschieden gegenüber Höher- und 
Niedrigergestellten benehinen sich vorzugsweise die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven, wesentlich gleich (mit 
einer Ausnahme) die sekundärfunktionierenden Aktiven. 


Fr. 70. Was den Mut bei augenblicklicher Gefahr anbelangt, 
tritt der (BU 339 festgestellte) günstige Einflufs der Aktivität 
und der Primärfunktion zwar deutlich, aber nicht ausnahms- 
los hervor, während der dort verborgen gebliebene günstige Ein- 
flufs der Nichtemotionalität hier die Sachlage beherrscht. 
Dementsprechend ist das Maximum von den Cholerikern auf die 
Phlegmatiker und Sanguiniker übergegangen; das Minimum liegt 
nach beiden Untersuchungen bei den Sentimentalen. 

Fr. 71 Vergnügungssucher sind in ausgesprochenster 
Weise die primärfunktionierenden Nichtaktiven, aufser- 
dem überall die Emotionellen etwas mehr als die Nicht- 
emotionellen ; demnach am meisten die Nervösen und am wenigsten 
die Phlegmatiker. Die Neigung zur Einsiedelei findet sich 
gleichfalls vorzugsweise bei den nichtaktiven, jedoch sekun- 
därfunktionierenden und nichtemotionellen Gruppen; 
während die Aktiven mit vorherrschender Sekundärfunktion 
sich entschieden durch Häuslichkeit auszeichnen. 


Fr. 72. Durch sachliche Konversation sind vor allem 
die aktiven, sodann auch diesekundärfunktionierenden 
und nichtemotionellen Typen gekennzeichnet. Dagegen 
reden dieprimärfunktionierenden Emotionellen vorzugs- 
weise über Personen, und die primärfunktionierenden 
emotionellen Nichtaktiven vorzugsweise über sich selbst. 


Fr. 73. Zotenrei[lser sind in ausgesprochener Weise die 
Nichtaktiven mit überwiegender Primärfunktion. 


Fr. 74 weist aus, dafs die Aktiven und Sekundär- 
funktionierenden, vielleicht auch die Nichtemotionellen 
etwas mehr lesen als die anderen (eine Vergleichung mit BU 8. e 
„Bücherstudium“ ist nicht zulässig, da die vorliegende Frage auch 
Vergnügungslektüre umfafst). In der genauen und geordneten 
Retention und Reproduktion des Gelesenen stehen überall 
die aktiven, nichtemotionellen,sekundärfunktionie- 
renden Typen weit voran. 


Fr. 75. Die Neigung zu abstrakten Grübeleien wird 
um ein geringes durch Nichtaktivität und Sekundär- 
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funktion, weitaus am meisten aber durch Emotionalität 
begünstigt (entsprechend BU 350). 

Fr. 76. Sammler finden sich (wie nach BU 350) vorzugs- 
weise in den aktiven, sodann aber auch in den emotionellen 
Gruppen; während nach 


Fr. 77 die Neuerungssucht zwar auch durch Aktivi- 
tät und Emotionalität, ganz besonders aber durch die über- 
wiegende Primärfunktion gefördert wird. 


Fr. 78. Die Neigung zum Sport findet sich (in Über- 
einstimmung mit BU 349) bei sämtlichen Typen mit überwiegen- 
der Primärfunktion, und bei den Aktiven mehr als bei 
den Nichtaktiven; dagegen scheint die Emotionalität nicht, wie 
dort, begünstigend, sondern eher heımmend zu wirken. 

Die vorliegende Frage liefert noch für ein anderes Ergebnis 
der BU eine unerwartete, und zwar durchgängige Bestätigung. 
Es hatte nämlich die BU 348 festgestellt, dafs die Neigung zu 
längeren Spaziergängen hauptsächlich in den sekundär- 
funktionierenden, aktiven, nichtemotionellen Gruppen 
zu Hause ist, also bei den Phlegmatikern am häufigsten, bei den 
Nervösen am seltensten vorkommt. In der Enquete war eine 
hierauf bezügliche Frage nicht aufgenommen worden; wir hatten 
aber die vorliegende, auf die Sportliebe im allgemeinen sich be- 
ziehende Frage, ähnlich wie sonst, durch einige Beispiele er- 
läutert, und darunter auch das Spazieren aufgenommen (siehe 
den genauen Wortlaut d. Z. 42 S. 289). Und nun fand sich, dafs 
unsere Berichterstatter in 141 Fällen blo fs dieses Wort „Spazieren“ 
unterstrichen, und dadurch die betreffenden Personen als Spazier- 
gänger mit Ausschlufs sonstiger Sportleistungen markiert hatten. 
Wir haben also diese 141 Personen herausgesucht und nach 
unserem Schema geordnet, wobei folgendes herauskam: 





Am, ‚Apath. New. | Sent. Sang. Phlegm. Chol. Pass. | Total 
Spazierganger 1 8 5 AR. B 16 56 | 141 
1,0 % 8,0 lo 2,9 lo 3,5 "e 8,4 fo | 9,8 % 6,2 o 9,4 % | 5,5 vi ` 











Also überall gröfsere Prozentzahlen für die Sekundärfunktio- 
nierenden, aktiven und (mit einer Ausnahme) nichtemotio- 
nellen Gruppen als für diejenigen mit entgegengesetzten Eigen- 
schaften, genau so wie nach der biographischen Untersuchung. 

Fr. 79. Weniger schön ist die Übereinstimmung in bezug 
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auf die Neigung zu Verstandsspielen, wofür die BU 350 bei 
den nichtaktiven Emotionellen, die Enquete dagegen bei den 
aktiven Nichtemotionellen mit überwiegender Sekundär- 
funktion maximale Beträge ergab. 

Fr. 80. AnGlücksspielen beteiligen sich gern die primär- 
funktionierenden Nichtaktiven, besonders die nicht- 
emotionellen: von den Amorphen sogar nahezu ein Viertel. 
Die Hochspieler sind zu wenig zahlreich um sichere Schlüsse 
zu ermöglichen; doch bleiben auch hier die Amorphen weitaus 
die ersteren. 

Fr.81. InVerwandschafts-und Vermögensverhält- 
nissen bewandert zeigen sich merkwürdigerweise am meisten 
die emotionellen Aktiven mit überwiegender Sekundär- 
funktion. 

Fr. 82. Komplimentenschneider sind die primär- 
funktionierenden Emotionellen; grob (mürrisch) die 
sekundärfunktionierenden Nichtemotionellen. Ein- 
fache Höflichkeit findet sich ziemlich regelmäfsig verteilt; 
vielleicht sind die Aktiven und Nichtemotionellen etwas 
im Vorteil. 

Fr. 83. Zerstreutheit ist in ganz besonderem Malse ein 
Merkmal der nichtaktiven Typen, und findet sich maximal 
bei den Nervösen (alles in Übereinstimmung mit BU 348). 

Fr. 84 Der Sinn für Reinlichkeit und Ordnung 
hängt gleichfalls mit der Aktivität, aulserdem aber mit der 
Sekundärfunktion zusammen; und genau das nämliche gilt, 
nach 

Fr. 85, von der Pünktlichkeit, wie auch BU 352 ge- 
funden wurde. Der «dort weiter verzeichnete günstige Einfluls 
der Nichtemotionalität tritt hier nicht deutlich hervor; dennoch 
behaupten die Phlegmatiker den Vorrang, und die Nervösen den 
letzten Platz. 

Fr. 86. Hier lüfst sich nur sagen, dafs allgemein die nicht- 
‘emotionellen sekundärfunktionierenden Aktiven 
sachlich, die Sekundärfunktionierenden überhaupt ge- 
mütlich, die Emotionellen ironisch, und die emotio- 
nellen primärfunktionierenden Nichtaktiven drauf- 
los zu reden lieben. 

Fr. 87. Der Sprechton ist schreiend besonders bei den 
primärfunktionierenden Emotionellen, gleichmäfsig 
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dabinfliefsend bei den nichtemotionellen Aktiven, 
wäbrend sich für die beiden anderen Rubriken keine deutlich 
ausgesprochenen Unterschiede ergeben. 

Fr. 88. Zum Lachen sind am meisten geneigt die primär- 
funktionierenden, emotionellen, vielleicht auch die 
nichtaktiven Typen. Die BU 353 ergab für den Einflufs der 
Primärfunktion das nämliche, der Aktivität das entgegengesetzte, 
der Emotionalität kein deutliches Resultat. — Die eigentümliche 
Erscheinung des Lachens um eigene Witze findet sich in 
ausgesprochener Weise bei den nichtaktiven Typen mit über- 
wiegender Primärfunktion vor. 

Fr. 89. Mutiges und geduldiges Ertragen von Krank- 
heiten findet sich ausnahmslos mit Aktivität, in den meisten 
Fällen auch mit Nichtemotionalität und überwiegender 
Sekundärfunktion zusammen; Ängstlichkeit und Ungeduld, 
sowie die Neigung bald ärztliche Hilfe einzurufen, werden durch 
die entgegengesetzten Eigenschaften begünstigt. 

Fr. 90. Hier ergeben sich sehr regelmälsige und auffallend 
grolse Unterschiede: psychische Störungen treten weitaus 
am häufigsten bei den nichtaktiven Emotionellen, etwas weniger 
häufig bei den aktiven Emotionellen, seltener bei den nicht- 
aktiven Nichtemotionellen, und am seltensten bei den aktiven 
Nichtemotionellen auf. Demnach erweist sich als begünstigend 
an erster Stelle die Emotionalität und an zweiter Stelle die 
Nichtaktivität; aufserdem auch noch, wenn gleich in viel ge- 
ringerem Mafse, die überwiegende Sekundärfunktion. Maxi- 
mum und Minimum (Sentimentale und Sanguiniker) verhalten 
sch wie 7:1. 


Zur besseren Übersicht lassen wir hier noch eine Liste der- 
jenigen Eigenschaften folgen, welche nach der Enquete durch 
die An- bzw. Abwesenheit der drei Grundmerkmale unserer 
Klassifikation, jedes für sich genommen, begünstigt werden. Da- 
bei sind die Eigenschaften, in bezug auf welche die biographische 
Untersuchung zu gleichen Resultaten führte, durch Sperr- 
druck ausgezeichnet, die anderen, in bezug auf welche sie ent- 
gegengesetzte Resultate ergab, dagegen zwischen Klammern 
gestellt worden. Um hierbei alle subjektive Willkür auszuschliefsen, 
haben wir (sowohl in bezug auf die biographische Untersuchung 
als auf die Enquete) überall und nur da eine Hinweisung auf eine 
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Korrelation angenommen, wo die Einführung eines der 
Grundmerkmale in der Mehrzahl der Fälle eine Zu- 
bzw. Abnahme der Frequenz einer Eigenschaft mit 
sich führte. So haben wir beispielsweise angenommen, dafs 
nach der Enquete (Fr. 8) Resolutheit korrelativ zusammen- 
hängt mit der Aktivität, weil sie bei den Sanguinikern häufiger 
vorkommt als bei den Amorphen, bei den Phiegmatikern häufiger 
als bei den Apathikern, bei den Cholerikern häufiger als bei den 
Nervösen, und bei den Passionierten häufiger als bei den Senti- 
mentalen; aber auch mit der Nichtemotionalität, weil sie 
zwar bei den Amorphen seltener als bei den Nervösen, dagegen 
bei den Apathikern häufiger als bei den Sentimentalen, bei den 
Sanguinikern häufiger als bei den Cholerikern, und bei den 
Phlegmatikern häufiger als bei den Passionierten festgestellt wurde; 
und endlich mit der Primärfunktion, weil sie zwar bei den 
Amorphen seltener als bei den Apathikern, bei jeder der drei 
anderen primärfunktionierenden Gruppen aber häufiger als bei der 
entsprechenden sekundärfunktionierenden sich vorfindet. In dieser 
Weise wurden für jede Eigenschaft in bezug auf jedes Grund- 
merkmal vier (in der biographischen Untersuchung, wegen des 
Fehlens von Amorphen und Apathikern, selbstverständlich nur 
die verfügbaren drei oder zwei) Gruppenpaare miteinander ver- 
glichen, und überall die Entscheidung der Majorität überlassen. 
Das Gesamtresultat gestaltet sich wie folgt: 


Nach der Enquete begünstigt die Aktivität folgende Eigen- 
schaften : 


1. beweglich 25. ferne Zukunft | 35. gesprächig 

6. beharrlich 26. Übereinstimmung | Gesprächsführer 

7. bedächtig 27. leicht auffasnend |36. Anekdoten 

8. resolut verständig längere Geschichten 
11. gutmütig 28. Menschenkenner selbsterfund. Ge- 
12. (idealisierend) 29. praktisch schichten 
13. gutgläubig 30. weitblickend 37. bündig 
14. tolerant 31. selbständig 39. öffentliche 
15. heiter 32. entschieden Reden 

ruhig 133. mathemat. Talent 40. guter Beobachter 

18. sogleich versöhnt| (Sprachtalent) 41. gut. mus. Gehör 


19. beharrlich 

20. alte Erinnerungen 
21. neue Auffassungen 
22. Gewohnheitsmensch 


| Zeichentalent 42. geschickt 

| schriftstell. Talent 48. aufsergew. Ge- 

| Tal. d. Nachahmung dächtnis 

H. witzig guter Gedächtnis 


BRES SEE 


Ts de 1#— 


16. 


18. 
19. 


NAKS g 


8 
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Geld beisteuern 


genau behalten 


Die Nichtaktivität dagegen folgende: 


kenner 











. ruhig 29. unpraktisch 52. 
. verpfl. Arb. vernachl. | 30. beschränkt 54. 
.leichtverzagt 31. Nachschwätzer | 
starrsinnig 32. bedingungsweise!5ö. 
.impulsiv 35. still | 56. 
. unentschlossen 37. weitschweifig | 57. 
. reizbar 38. näml. Geschichten 
kritisch 40. schlechter Beob- | 59. 
. (intolerant) achter : 60. 
schwermütig 41. schlechtes mus. Ge- | 
wechselndeStim- hör et. 
mung 42. ungeschickt | 
bedenklich 43. schlechtes Ge- 62. 
leichtmütig dächtnis E 
schwerversöhnlich 44. (Tischgenüsse) | 
wechselnd in Sym-|4ö. Trunkenbold | 64. 
pathien regelmäfsig trinkend 
. (einmal aufgef. Mein.) | 46. ausschweifend 
leicht zu bereden 47. mit sich zufrieden | 65. 
. wiederh. Berufsw. nicht m. s. zufrieden | 
. grofse Pläne 48. eitel 66. 
sofortige Resultate |49. gleichg. für Aner- 68. 
- Widerspruch kennung 69 
.oberflächlich dl. flott in Geld-|°0. 
dumm sachen 
nicht Menschen- verschwenderisch 71. 


in Schulden | 


. nicht Tischgenüsse 57. radikal 76. Sammler 
. nie trinkend gemäfsigt 77. Neuerer 
enthaltsam ‘58. politisch tätig 78. Sportliebhaber 
. Äufs. wenig be- '59. patriotisch 79. (Verstandesspiele) 
achtend 60. natürlich 81. Verw. u. Verm.-verh. 
, ehrgeizig 61. demonstrativ 82. höflich 
geldsüchtig 62. ehrlich hervortretend 83. stets wach 
sparsam ‚63. glaubwürdig i84. auf Reinl. u. Ordn. 
. Freiheit lassend 64. zuverlässig haltend 
. in Erziehung streng ; 65. warm religiðs ‚85. pünktlich 
in Erziehung zärtlich | 66. (Kinderfreund) '86. sachlich 
in Erziehung ‚69. gleich :87. gleichm. dahin- 
Freiheit lassend 70. mutig | fliefsend 
.gütig für Unter- 71. häuslich ‚88. wenig lachen 
gebene ; 72. Sachen nie lachen 
(mitl. u. hilfsbereit) | 78. abgeneigt 89. mutig 
philanthr. tätig 74. viel lesen geduldig 


nicht ärztl. Hilfe 


leicht zu lenken 
schlecht für Unter- 
gebene 

egoistisch 

nicht philanthropisch 
konservativ 
gleichgültig 

nicht patriotisch 
gezwungen 
geziert 
verschlossen 
Heuchler 
intrigant 
ausschmückend 
lügnerisch 


Grenzen d. Gesetzes 
unehrlich 

Spötter 

gleichgültig 

nicht Kinderfreund 
Niedrigergestellte 


. verschieden 


furchteam 

feig 
Vergnügungssucher 
einsiedlerisch 
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72. Personen 83, 
sichselbst | 84. 

73. Liebhaber 85 

74. wenig lesen 86 
ungenau behalten 

26. Grübler 87 

80. Glücksspiele 


16. 
17. 
18. 
19, 


21. 
22. 


24. 
28. 
36. 
27. 


84. 


a, 


AAL 
Al. 


. beweglich 
. stets eifrig 


grofse Summen 


. nicht pünktlich 
. gemessen 


. gedehnt 


zerstreut 88. 
unordentlich 


89. 


drauf los 

EA 
schreiend 

kurz abbeilsend 


(viel lachen) 

um eigene Witze 
ängstlich 
ungeduldig 

bald ärztliche Hilfe 
psychischeStörungen 


Die Emotionalität weist folgende Korrelationen auf: 


32. 
33. 
zeitweise eifrig 


Nachnchwitzer 2. 


entschieden 
Sprachtalent | 
Tal. der Nachahmung | 64. 


E 


. beschäftigt 34. (witzig) | 

. verpfl. Arb. vernachl. | 35. gesprächig — 

. leichtverzagt Gesprächsführer 

. impulsiv 36. Anekdoten 7 

. unentschlossen längere Geschichten 67 

. heftig selbsterf.Geschichten 68 

. reizbar 87. weitschweifig 

. (idealisierend) 38. näml. Geschichten 70. 

. (gutgläubig) 42. geschickt | 

.intolerant 43. schlecht. Gedächtnis 71 

.schwermütig 45. nie trinkend 
wechselnde Stim-|47. mit sich zufrieden 72. 
mung nicht m. s. zufrieden 
bedenklich 48. eitel 73 
lange unter Eindruck | 49. ehrgeizig 74 
sogleich versöhnt 51. flott 
wechselnd in 8ymp. versch wenderisch 15 

‚alte Erinnerungen |,9 nerrschsüchtig 76 
leicht zu bereden leicht zu lenken 7. 
DEE e In Bee. zärtlich 81. 
Gewohnheitsmensch | 
krofse Pläne dA. gütig für Unter-' = 
sofortige Resultate gebene > 
Widerspruch 55. mitl. u. hilfsbereit ` D 
oberflächlich  |66. philanthr. tätig 81 
dumm 57. radikal 
(nicht Menschen- 59. patriotisch 88. 
kenner) 60. gezwungen ‚89 
unpraktisch geziert | 
beschränkt . demonstrativ 


ehrlich hervortretend | 80. 


übertreibend 
ausschmückend 


zuverlässig 
(unehrlich) 


65. warm religiös 


konvent. religiös 
Kinderfreund 


. Tierfreund 
. Höhergestellte 


furchtsam 
feig 


. Vergnügungssucher 


häuslich 


Personeu 
sichselbst 


. abgeneigt 
. wenig lesen 


ungenau behalten 


. Grübler 


Sammler 

Neuerer 

Verw. u. Verm.-verh. 
Komplimentenschn. 


. zerstreut 
. drauf los 
. gedehnt 


schreiend 
viellachen 


. ängstlich 


ungeduldig 
bald ärztl. Hilfe 
psych. Störungen 
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Die Nichtemotionalität folgende: 


1. ruhig. 80. still . verschlossen 

3. bequem 37. bündig ü Heuchler 

5. aufschieben 40. (guter Beobachter) |62. diplomatisch 

6. beharrlich schlecht. Beobachter ! 63. glaubwürdig 
starrsinnig 41. schlechtes musikal.|64. Grenzen des Ge- 

3. bedächtig Gehör setzes 
Prinzipienmensch 43. gutes Gedächtnis 65. in Rel. gleichgültig 

d resclut 4. nicht Tischge-|66. nicht Kinderfreund 

| nüsse 67. nicht Tierfreund 

10. kahl u. sachlich 45. regelmäfsig trinkend | 68. Niedrigergestellte 

il. gutmütig dann und wann trin-| 70. mutig 
nicht in Zorn zu vers. kend 71. einsiedlerisch 

12. kritisch 46. enthaltsam 72. Sachen 

l4. tolerant 48. Äufs. wenig beach- | 74. viel lesen 

15. ruhig u. gleichmälsig tend genau behalten 

16. leichtmütig 49. gleichg. f. Anerkenn. | 78. (Sportliebhaber) 

17. schnell getröstet im Hintergrunde 79. Verstandesspiele 





18. schwerversöhnlich 50. geldsüchtig 80. Glücksspiele 
19. beharrlich in Symp. uneigennützig 82. höflich 
U. neue Eindrücke 51. geizig grob 
21. neue Auffassungen sparsam 83. wach 
3. (wiederh. Berufsw.) | 52. Freiheit lassend|86. sachlich 
2. ferne Zukunft 03. in Erz. Freih. lassend ironisch 
%. Übereinstimmung 55. egoistisch 87. gleichmäfsig dahin- 
21. verständig 56. Geld beisteuern fliefsend 
8. Menschenkenner nicht philanthropisch kurz abbeifsend 
29. praktisch E gemälsigt 88. wenig lachen 
3%. weitblickend | konservativ nie lachen 
31. selbständig | gleichgültig 89. mutig 
2. bedingungsweise| 59. nicht patriotisch geduldig 
3. nicht witzig 60. natürlich nicht ärztl. Hilfe 
Mit der Primärfunktion gehen folgende Eigenschaften 
zusammen: 
l.beweglich 13. (mifstrauisch) 29. unpraktisch 
2. seitweise eifrig gutgläubig 31. Nachschwätzer 
3. beschäftigt 14. (intolerant) 32. (entschieden) 
4. verpfl. Arb. vernachl. 15. heiter |33. (musik. Talent) 
5. aufschieben wechselnde e (Zeichentalent) 
6. leicht verzagt mung Tal. f. Schauspielk. 
1. impulsiv 16. leichtmütig Tal. d. Nachahmung 
8. resolut 27. Leicht auffassend |34. witzig 
WW. heftig oberflächlich 35. gesprächig 
11 reizbar . 28. nicht Menschen- Gesprächsführer 
12. (kritisch) :  kenner 36. Anekdoten 
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37 weitschweifig | 54. 

39. öffentliche | 
Reden 55. 

40. (schlecht.Beobachter) 

41. sebr gut. mus. Gehör | 56. 
43. (gutes Gedächtnis)  :57. 
schlechtes Ge. 

dächtnis 58. 
44. (Tischgenüsse) 59. 
45. Trunkenbold 60. 
regelmäfsig trinkend |61. 
46. ausschweifend 
47. mit sich zufrieden |62. 
48. eitel | 
49. ehrgeizig 63. 
50. geldsüchtig 
öl. flott 
verschwende- |64 
risch 
in Schulden 
52. (herrschsüchtig) 65. 
leicht zu lenken 66. 
03. in Erz. Freiheit |68. 


lassend 
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schlecht für Unter-|69. verschieden 
gebene | 70. mutig 
egoistisch | 71. Vergnügungssucher 
grausam | . Personen 
nicht philanthropisch | sichselbet 
radikal | |73. Liebhaber 
gleichgültig eng ee 
politisch tätig = 8 
(nicht patriotisch) ungenau behalten 
geziert = Neuerer 
demonstrativ = Sportliebhaber 
Heuchler 80. Glückspiele 
diplomatisch gro[se Summen 
intrigant ‚82. Komplimentenschn. 
übertreibend |84. unordentlich 
ausschmückend 'g5 nicht pünktlich 
lügnerisch :86. drauf los 

` —— Ban E 87. schreiend 

s | kurz abbeifsend 

unehrlich | 
in Rel. gleichgültig 88. viel lachen 
nicht Kinderfreund | um eigene Witze 
Höhergestellte | 89. ungeduldig 
Niedrigergestellte bald ärztl. Hilfe 


Und mit der Sekundärfunktion folgende: 


1. ruhig | 31. 
2. (stets eifrig) 32. 
3. bequem 38. 
5. angreifen 
6. beharrlich 35. 
7. bedächtig 37. 
Prinzipienmensch 38, 
8. unentschlossen ' 40. 
10. kühl und sachlich 43. 
11. gutmütig 
12. (idealisierend) 
14. (tolerant) = 
15. echwermütig 
ruhig u. gleich- 46. 
mälsig 
16. bedenklich 
27. verständig 16. 
(dumm) 4. 
28. (Menschenkenner) 
29. (praktisch) 48. 


30. weitblickend 


selbständig 
bedingungsweise 
mathem. Talent 
(Sprachtalent) 


still 

bündig 

näml. Geschichten 
(guter Beobachter) 


aufsergew. Ge- 
dächtnis 


nicht Tischge- 
nüsse 


dann und wann trin- 
kend 

nie trinkend 
enthaltsam 

nicht mit sich zu- 
frieden 


Äufs. wenig be- 
achtend 


| 49. 


61. 
CH 
58, 


. mitl. 


gleichg. für An- 
kennung 

im Hintergrunde 
sparsam 

Freiheit lassend 

in Erz. streng 

in Erz. zärtlich 


. gütig für Unter- 


gebene 
und hilfs- 
bereit 


. Geld beisteuern 
. gemälsigt 


konservativ 


. patriotisch 
. natürlich 


gezwungen 


. verschlossen 
.ehrlich hervor- 


tretend 


.glaubwürdig 
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6%. zuverlässig 13. abgeneigt 85. pünktlich 

65. warm religiös 74. viel lesen 86. sachlich 
konvent. religiös genau behalten gemütlich 

66. (Kinderfreund) 6. Grübler 88. wenig lachen 

6l. Ti a pus , 79. (Verstandsspiele) nie lachen 
Se — ‚81. Verw. u. Verm.-Verh. |89. mutig 

69. gleich 82 b lic} 

70. furchtsam er | ängst i ‘ 

71. hauslich 8. (zerstreut) | geduldig 
einsiedlerisch 84. auf Reinl. u. Ordn. micht Arzt Hile 

12. Sachen haltend en psych. Störungen. 


Viel Kommentar brauchen diese Resultate nicht; die meisten 
derselben werden wohl den Eindruck machen, leicht- oder gar 
selbstverständlich zu sein. Auffallend ist nur das Mats in 
welchem das Sprichwort: Müfsiggang ist aller Laster Anfang, 
hier seine Bestätigung findet. Was die Eigenschaften betrifft, 
in bezug auf welche sich die Enqueteresultate mit denjenigen 
der biographischen Untersuchung vergleichen lassen, so ergibt 
die Zählung der gesperrt gedruckten und der zwischen Klammern 
gestellten Namen derselben 143 mal Übereinstimmung und 39mal 
Widerspruch; wer also aus den biographischen Resultaten die 
Resultate der Enquete im voraus zu bestimmen versucht hätte, 
würde auf je 5mal einmal falsch geraten haben. Für eine erste 
Annäherung, wie es die biographische Untersuchung mit ihren 
Gruppen von 10 bis 20 Personen naturgemäfs nur sein konnte, 
ist dieses Verhältnis nicht unbefriedigend; jedenfalls erfüllt es 
die am Schlusse jener Untersuchung ausgesprochene Hoffnung, 
dafs ein grolser Teil der dort als wahrscheinlich aufgestellten 
Korrelationen durch weitere Untersuchungen ihre Bestätigung 
finden würden. Doch ist selbstverständlich auch die Enquete 
nicht als die entscheidende Instanz, sondern blofs als eine zweite 
Annäherung zu betrachten, der noch viele andere werden folgen 
müssen, bevor in diesen Sachen mit einiger Sicherheit geredet 
werden kann. 


8. Die Charaktertypen. 


Es wird jetzt unsere Aufgabe sein, die 8 Charaktertypen, 
welche sich aus der Verbindung unserer 3 Grundmerkmale er- 
geben (S. 6), und von denen wir 6 bereits aus der biographi- 
schen Untersuchung näher kennen gelernt haben, noch einmal 
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durchzunehmen, und die jetzigen mit den dort gewonnenen Re- 
sultaten zu vergleichen. Um hier eine bequeme Übersicht zu 
ermöglichen, haben wir in Tabelle II für jeden Typus sämtliche 
Eigenschaften zusammengestellt, welche nach der Enquete bei 
demselben überdurchschnittlich vorkommen, während gleichzeitig 
die entgegengesetzten Eigenschaften unter oder auf dem Durch- 
schnitt bleiben. Sofern diese Eigenschaften auch nach der bio- 
graphischen Untersuchung der betreffenden Gruppe zukommen, 
sind sie gesperrt gedruckt, sofern die biographische Unter- 
suchung ein entgegengesetztes Resultat ergab, dagegen zwischen 
Klammern gestellt worden. Als Durchschnitt, mit dem die 
einzelnen Prozentsätze verglichen wurden, haben wir überall das 
Mittel aus den Prozentsätzen (vorletzte Spalte der Tab. I) 
benutzt, welches annähernd die Sachlage bei Menschen mit 
mittleren Grundmerkmalen darstellt, während die Prozent- 
sätze aus dem Gesamtmaterial (letzte Spalte der Tab. I) wegen 
der ungleichen Frequenz der verschiedenen Typen eine Ver- 
schiebung nach der Seite der Passionierten und Phlegmatiker 
hin erlitten haben. 


(Siehe Tabelle Il auf S. 48—55.) 


Für die Nervösen ergibt die geplante Vergleichung eine 
nahezu vollständige Übereinstimmung zwischen den Resultaten 
der beiden Untersuchungen. Wir finden nur zwei Ausnahmen; 
nach der jetzigen Untersuchung sind die Nervösen gute 
Zeichner (Fr.33) und entschieden in ihren Meinungen 
(Fr. 32), während sie nach den Biographien in beiden Punkten 
hinter dem Durchschnitt zurückblieben. Fürs übrige gesellen 
sich aber zu den nämlichen Grundmerkmalen hier die nämlichen 
konsekutiven Eigenschaften wie dort: die Nervösen sind im- 
pulsiv und leichtverzagt; heftig, reizbar und ab- 
wechselnd heiter und trübe gestimmt; ihr Leben ist reich an 
Widersprüchen und ruckweisen Übergüngen; sie sind 
schlechte Beobachter, oberflächlich im Urteil, un- 
praktisch, Nachschwätzer und von mangelhaftem 
Gedächtnis, dagegen geistreich und musikalisch be- 
gabt; des weiteren Ausschweifungen ergeben, eitel und 
ehrgeizig, Verschwender, schlecht für ihre Unter- 
gebenen, im Auftreten gezwungen oder geziert, intrigant 
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und in allen Graden unzuverlässig sowohl in ihren Be- 
hauptungen wie in Geschäften; endlich noch demonstrativ, 
Tierfreunde und Sportliebhaber, in der Politik radikal, 
nicht pünktlich und zerstreut. Aufserdem darf, obgleich 
die Enquete keine direkt auf die Phantasie sich beziehende 
Frage enthält, aus der grofsen Frequenz der Projektenmacherei, 
des Nachahmungstalentes und des Erzählens selbsterfundener 
Geschichten bei den Nervösen wohl auf eine ebenso starke Ent- 
wicklung jener Funktion, wie die biographische Untersuchung 
sie ergab, geschlossen werden. — In dieses Bild passen die 
sonstigen Eigenschaften, welche, ohne durch die biographische 
Untersuchung bestätigt oder widersprochen zu werden, nach der 
Enquete bei den Nervösen vorkommen, im grofsen und ganzen 
trefflich hinein. Von diesen seien hier noch genannt: Beweg- 
lichkeit, die Neigung verpflichtete Arbeiten zu ver- 
nachlässigen, Unentschlossenheit, Mangel an 
Menschenkenntnis, die Neigung sich der Führung des 
Gesprächs zu bemächtigen, die Kunst Anekdoten zu er- 
zählen, Weitschweifigkeit und Umständlichkeit, Un- 
geschicktheit, Vorliebe für Tischgenüsse und Trunk- 
sucht, Egoismus, Mangel an religiösen Interessen, 
Feigheit, Spielsucht, endlich (in maximaler Häufigkeit) 
psychische Störungen. Also vielleicht die Farben noch 
etwas dunkler, aber überall der gleiche Ton. 


Von den Sentimentalen gilt nach der Enquete, ebenso 
wie nach den Biographien, dafs nicht der Verstand, sondern das 
Gemüt ihre starke Seite ist. Intellektuell stehen sie zwar überall 
weit über den Nervösen, bleiben aber dennoch überall unter 
dem Durchschnitt; in bezug auf Geist, Gedächtnis, künst- 
lerische und Erzähltalente werden sie selbst von jenen 
überflügelt; dagegen lälst ihre Beanlagung für Mathematik 
und Sprachen nicht nur diejenige der Nervösen, sondern auch 
den Durchschnitt hinter sich. Auf der Gemütsseite ergibt sich 
wieder die noch immer überdurchschnittliche, aber doch im Ver- 
gleiche mit den Nervösen bedeutend herabgesetzte Heftigkeit, 
Reizbarkeit und Impulsivität (Reaktivität); sodann 
Schwerversöhnlichkeit, Schüchternheit und dys- 
kolistische Stimmung (Minimum für Heiterkeit, Maximum 
für Schwermut); endlich Verschlossenheit und jene weiteren 
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73. 
74. 


béi 


ke 
CO OD sl Où m 0 


11. 
12. 
13. 
14. 


16. 


SC Ss 


ESS S NSRF 
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. Personen 


sichselbst 
Liebhaber 

wenig lesen 
ungenau behalten 


. Grübler 
, Glücksspiele 


grofse Summen 


I SES 


. zerstreut 

. unordentlich 

. nicht pünktlich 
. gemessen 


. gedehnt 


| 88. 
89. 


drauf los 

| 90. 
schreiend | 
kurz abbeiflsend 


(viel lachen) 

um eigene Witze > 
ängstlich 
ungeduldig 

bald ärztliche Hilfe 
psychischeStôürungen 


Die Emotionalität weist folgende Korrelationen auf: 


. beweglich 
. stets eifrig 


zeitweise eifrig 


. beschäftigt 

. verpfl. Arb. vernachl. 
. leichtverzagt 

. impulsiv 

. unentschlossen 

. heftig 


reizbar 
(idealisierend) 
(gutgläubig) 
intolerant 


.schwermütig 


wechselnde Stim- 
mung 
bedenklich 


. lange unter Eindruck 
. sogleich versöhnt 

. wechselnd in Symp. 
. alte Erinnerungen 


leicht zu bereden 


. veränderungssüchtig 


Gewohnheitsmensch 


. grofse Pläne 

. sofortige Resultate 
. Widerspruch 

. oberflächlich 


dumm 


. (nicht Menschen- 


kenner) 


. unpraktisch 
. beschränkt 
. Nachschwätzer 


82, 
EI 


34. (witzig) 

35. gesprächig 65. 
Gesprächsführer 

36. Anekdoten 
längere Geschichten SE 
selbsterf.Geschichten 68. 

37. weitschweifig ` 

38. näml. Geschichten |70. 

42. geschickt 

43. schlecht. Gedächtnis | 71. 

45. nie trinkend | 

47. mit sich zufrieden |72. 
nicht m. 8. zufrieden 

48. eitel 73. 

49. ehrgeizig 74. 

51. flott 
versch wenderisch 15. 

62. herrschsüchtig |76. 
leicht zu lenken 77. 

53. in Erz. zärtlich 81. 

54. gütig für Unter- | 82. 
gebene 83 

55. mitl. u. hilfsbereit 86. 

56. philanthr. tätig 87 

67. radikal 

59. patriotisch 88. 

60. gezwungen 89. 
geziert 

61. demonstrativ 


entschieden 63. 
Sprachtalent 


Tal. der Nachahmung | 64. 


. ehrlich hervortretend | 90. 


übertreibend 
ausschmückend 


zuverlässig 
(unehrlich) 
warm religiös 
konvent. religiös 
Kinderfreund 


Tierfreund 
Höhergestellte 


furchtsam 

feig 
Vergnügungssucher 
häuslich 


Personen 
sichselbst 
abgeneigt 

wenig lesen 
ungenau behalten 


Grübler 

Sammler 

Neuerer 

Verw. u. Verm.-verh. 
Komplimentenschn. 


. zerstreut 


drauf los 


. gedehnt 


schreiend 

viel lachen 
ängstlich 
ungeduldig 

bald ärztl. Hilfe 
peych. Störungen 
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Die Nichtemotionalität folgende: 


1. ruhig. 30. still 
3. bequem 37. bündig 
5. aufschieben 40. (guter Beobachter) 
6. beharrlich schlecht. Beobachter 
starrsinnig 41. schlechtes musikal. 
7. bedächtig Gehör 
Prinzipienmensch 43. gutes Gedächtnis 
5 resolút 44. nicht Tischge- 
. nüsse 
10. kühl u. sachlich 45. regelmäfsig trinkend 


11. gutmütig dann und wann trin- 
nicht in Zorn zu vers. kend 

12. kritisch 46. enthaltsam 

14. tolerant 48. Äufs. wenig beach- 

15. ruhig u. gleichmäfsig tend 

16. leichtmütig 49. gleichg. f. Anerkenn. 

17. schnell getröstet im Hintergrunde 

18. schwerversöhnlich 50. geldsüchtig 

19. beharrlich in Symp. uneigennützig 

20. neue Eindrücke öl. geizig 

21. neue Auffassungen sparsam 

23. (wiederh. Berufsw.) |52. Freiheit lassend 

25. ferne Zukunft b3. in Erz. Freih. lassend 

26. Übereinstimmung 'öö. egoistisch 

27. verständig :56. Geld beisteuern 

28. Menschenkenner | nicht philanthropisch 

29. praktisch 57. gemälsigt 

30. weitblickend | konservativ 

31. selbständig gleichgültig 

32. bedingungsweise | 59. nicht patriotisch 

34. nicht witzig 60. natürlich 


. verschlossen 


Heuchler 


. diplomatisch 
. glaubwürdig 
. Grenzen des Ge- 


setzes 


. in Rel. gleichgültig 
. nicht Kinderfreund 
. nicht Tierfreund 

. Niedrigergestellte 

. mutig 

. einsiedlerisch 

. Sachen 

. viel lesen 


genau behalten 


. (Sportliebhaber) 
. Verstandesspiele 
. Glücksspiele 

. höflich 


grob 
wach 


. sachlich 


ironisch 


. gleichmäfsig dahin- 


fliefsend 
kurz abbeifsend 


. wenig lachen 


nie lachen 


. mutig 


geduldig 
nicht ärztl. Hilfe 


Mit der Primärfunktion gehen folgende Eigenschaften 


zusammen: 
1. beweglich 13. 
2. zeitweise eifrig 
3. beschäftigt 14. 
4. verpf. Arb. vernachl. | 16. 
5. aufschieben 
6. leicht verzagt 
7. impulsiv 16. 
8. resolut 27. 
10. heftig 
11. reizbar E 
12. (kritisch) 


(mifstrauisch) 
gutgläubig 
(intolerant) 

heiter 
wechselnde Stim- 
mung 

leichtmütig 


29. 
31. 
32. 
33. 


unpraktisch 
Nachschwätzer 
(entschieden) 

(musik. Talent) 
(Zeichentalent) 

Tal. f. Schauspielk. 
Tal. d. Nachahmung 


leicht auffassend | 34. witzig 


oberflächlich 


. nicht Menschen- 


kenner 


35. 


36. 


gesprächig 
Gesprächsführer 
Anekdoten 
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37 weitschweifig 54. schlecht für Unter. E. verschieden 
39. öffentliche gebene i70. mutig 
Reden 55. egoistisch i 71. Vergnügungssucher 
40. (schlecht.Beobachter) grausam | 72. Personen 
41. sehr gut. mus. Gehör | 56. nicht philanthropisch sichselbst 
43. (gutes Gedächtnis) |57. radikal 73. Liebhaber 
schlechtes Ge- gleichgültig 74 
dächtnis 58. politisch tätig (4. wenig lesen 
44. (Tischgenüsse) 59. (nicht patriotisch) :  ngenau behalten 
45. Trunkenbold 60. geziert 77. Neuerer 
regelmäfsig trinkend | 61. demonstrativ | 18. Sportliebhaber 
46. ausschweifend Heuchler .80. Glückspiele 
47. mit sich zufrieden '!62. diplomatisch gro[se Summen 
48. eitel | intrigant 82. Komplimentenschn. 
49. ehrgeizig 63. übertreibend ' 84. snordentlich 
#0. geldsüchtig ausschmückend gr, nicht pünktlich 
dl. flott lügnerisch ‚86. drauf los 
verschwende- 164 Grenzen des Ge- ; 
. 87. schreiend 
risch setzes | , 
in Schulden unehrlich EEN 
52. (herrschsüchtig) 65. in Rel. gleichgültig |88. viel lachen 
leicht zu lenken 66. nicht Kinderfreund | um eigene Witze 
53. in Erz. Freiheit|68. Höhergestellte | 89. ungeduldig 
lassend Niedrigergestellte bald ärztl. Hilfe 


Und mit der Sekundärfunktion folgende: 


l. ruhig 131. selbständig |49. gleichg. für An- 

2. (stets eifrig) 32. bedingungsweise. kennung 

3. bequem 33. mathem. Talent im Hintergrunde 

9. angreifen | (Sprachtalent) 51. sparsam 

6. beharrlich ı 35. still 52. Freiheit lassend 

7. bedächtig 87. bündig 58, in Erz. streng 
Prinzipienmensch 38. näml. Geschichten in Erz. zürtlich 

8. unentschlossen ‘40. (guter Beobachter) 54. gütig für Unter- 

10. kühl und sachlich 43. aufsergew. Ge S gebene 

= dE dächtnis 50. Fe hilfe- 

. (idealisieren , | erei 

14. (tolerant) EE Ee 06. Geld beisteuern 

15. schwermütig EE 57. gomäfsigt 
ruhig u. gleich. #5. dann und wann trin- konservativ 
mälfsig kend 59. patriotisch 

16. bedenklich nie trinkend 60. natürlich 

27. verständig 146. enthaltsam gezwungen 
(dumnı) 47. nicht mit sich zu- 61. verschlossen 

28. (Menschenkenner) frieden 62. ehrlich hervor- 

29. (praktisch) 48. Äuls. wenig be- tretend 

30. weitblickend achtend 63. glaubwürdig 
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64. zuverlässig P abgeneigt 85. pünktlich 
65. warm religiös | 74. viel lesen 86. sachlich 
konvent. religiös genau behalten gemütlich 
= See 76. Grübler 88. wenig lachen 
at > sé SE Pa d 4 79. (Verstandsspiele) nie lachen 
69. Sr SS — |81. Verw. u. Verm.-Verh. |89. mutig | 
70. furchtsam u een 
71. häuslich 83. (zerstreut) | geduldig | 
einsiedlerisch ‚84. auf Reinl. u. Ordn. nicht ärztl. Hilfe 
12. Sachen | haltend | 90. psych. Störungen. 


Viel Kommentar brauchen diese Resultate nicht; die meisten 
derselben werden wohl den Eindruck machen, leicht- oder gar 
selbstverständlich zu sein. Auffallend ist nur das Mals, in 
welchem das Sprichwort: Mülfsiggang ist aller Laster Anfang, 
hier seine Bestätigung findet. Was die Eigenschaften betrifft, 
in bezug auf welche sich die Enqueteresultate mit denjenigen 
der biographischen Untersuchung vergleichen lassen, so ergibt 
die Zählung der gesperrt gedruckten und der zwischen Klammern 
gestellten Namen derselben 143 mal Übereinstimmung und 39mal 
Widerspruch; wer also aus den biographischen Resultaten die 
Resultate der Enquete im voraus zu bestimmen versucht hätte, 
würde auf je 5mal einmal falsch geraten haben. Für eine erste 
Annäherung, wie es die biographische Untersuchung mit ihren 
Gruppen von 10 bis 20 Personen naturgemäfs nur sein konnte, 
ist dieses Verhältnis nicht unbefriedigend; jedenfalls erfüllt es 
die am Schlusse jener Untersuchung ausgesprochene Hoffnung, 
dafs ein grolser Teil der dort als wahrscheinlich aufgestellten 
Korrelationen durch weitere Untersuchungen ihre Bestätigung 
finden würden. Doch ist selbstverständlich auch die Enquete 
nicht als die entscheidende Instanz, sondern blofs als eine zweite 
Annäherung zu betrachten, der noch viele andere werden folgen 
müssen, bevor in diesen Sachen mit einiger Sicherheit geredet 
werden kann. 


8. Die Charaktertypen. 


Es wird jetzt unsere Aufgabe sein, die 8 Charaktertypen, 
welche sich aus der Verbindung unserer 3 Grundmerkmale er- 
geben (S. 6), und von denen wir 6 bereits aus der biographi- 
schen Untersuchung näher kennen gelernt haben, noch einmal 
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durchzunehmen, und die jetzigen mit den dort gewonnenen Re- 
sultaten zu vergleichen. Um hier eine bequeme Übersicht zu 
ermöglichen, haben wir in Tabelle II für jeden Typus sämtliche 
Eigenschaften zusammengestellt, welche nach der Enquete bei 
demselben überdurchschnittlich vorkommen, während gleichzeitig 
die entgegengesetzten Eigenschaften unter oder auf dem Durch- 
schnitt bleiben. Sofern diese Eigenschaften auch nach der bio- 
graphischen Untersuchung der betreffenden Gruppe zukommen, 
sind sie gesperrt gedruckt, sofern die biographische Unter- 
suchung ein entgegengesetztes Resultat ergab, dagegen zwischen 
Klammern gestellt worden. Als Durchschnitt, mit dem die 
einzelnen Prozentsätze verglichen wurden, haben wir überall das 
Mittel aus den Prozentsätzen (vorletzte Spalte der Tab. I) 
benutzt, welches annähernd die Sachlage bei Menschen mit 
mittleren Grundmerkmalen darstellt, während die Prozent- 
sätze aus dem Gesamtmaterial (letzte Spalte der Tab. I) wegen 
der ungleichen Frequenz der verschiedenen Typen eine Ver- 
schiebung nach der Seite der Passionierten und Phlegmatiker 
hin erlitten haben. 


(Siehe Tabelle II auf S. 48—55.) 


Für die Nervösen ergibt die geplante Vergleichung eine 
nahezu vollständige Übereinstimmung zwischen den Resultaten 
der beiden Untersuchungen. Wir finden nur zwei Ausnahmen; 
nach der jetzigen Untersuchung sind die Nervösen gute 
Zeichner (Fr.33) und entschieden in ihren Meinungen 
(Fr. 32), während sie nach den Biographien in beiden Punkten 
hinter dem Durchschnitt zurückblieben. Fürs übrige gesellen 
sich aber zu den nämlichen Grundmerkmalen hier die nämlichen 
konsekutiven Eigenschaften wie dort: die Nervösen sind im- 
pulsiv und leichtverzagt; heftig, reizbar und ab- 
wechselnd heiter und trübe gestimmt; ihr Leben ist reich an 
Widersprüchen und ruckweisen Übergängen; sie sind 
schlechte Beobachter, oberflächlich im Urteil, un- 
praktisch, Nachschwätzer und von mangelhaftem 
Gedächtnis, dagegen geistreich und musikalisch be- 
gabt; des weiteren Ausschweifungen ergeben, eitel und 
ehrgeizig, Verschwender, schlecht für ihre Unter- 
gebenen, im Auftreten gezwungen oder geziert, intrigant 
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und in allen Graden unzuverlässig sowohl in ihren Be- 
hauptungen wie in Geschäften; endlich noch demonstrativ, 
Tierfreunde und Sportliebhaber, in der Politik radikal, 
nicht pünktlich und zerstreut. Aufserdem darf, obgleich 
die Enquete keine direkt auf die Phantasie sich beziehende 
Frage enthält, aus der grofsen Frequenz der Projektenmacherei, 
des Nachahmungstalentes und des Erzählens selbsterfundener 
Geschichten bei den Nervösen wohl auf eine ebenso starke Ent- 
wicklung jener Funktion, wie die biographische Untersuchung 
sie ergab, geschlossen werden. — In dieses Bild passen die 
sonstigen Eigenschaften, welche, ohne durch die biographische 
Untersuchung bestätigt oder widersprochen zu werden, nach der 
Enquete bei den Nervösen vorkommen, im grofsen und ganzen 
trefflich hinein. Von diesen seien hier noch genannt: Beweg- 
lichkeit, die Neigung verpflichtete Arbeiten zu ver- 
nachlässigen, Unentschlossenheit, Mangel an 
Menschenkenntnis, die Neigung sich der Führung des 
Gesprächs zu bemächtigen, die Kunst Anekdoten zu er- 
zählen, Weitschweifigkeit und Umständlichkeit, Un- 
geschicktheit, Vorliebe für Tischgenüsse und Trunk- 
sucht, Egoismus, Mangel an religiösen Interessen, 
Feigheit, Spielsucht, endlich (in maximaler Häufigkeit) 
psychische Störungen. Also vielleicht die Farben noch 
etwas dunkler, aber überall der gleiche Ton. 


Von den Sentimentalen gilt nach der Enquete, ebenso 
wie nach den Biographien, dafs nicht der Verstand, sondern das 
Gemüt ihre starke Seite ist. Intellektuell stehen sie zwar überall 
weit über den Nervösen, bleiben aber dennoch überall unter 
dem Durchschnitt; in bezug auf Geist, Gedächtnis, künst- 
lerische und Erzähltalente werden sie selbst von jenen 
überflügelt; dagegen läfst ihre Beanlagung für Mathematik 
und Sprachen nicht nur diejenige der Nervösen, sondern auch 
den Durchschnitt hinter sich. Auf der Gemütsseite ergibt sich 
wieder die noch immer überdurchschnittliche, aber doch im Ver- 
gleiche mit den Nervösen bedeutend herabgesetzte Heftigkeit, 
Reizbarkeit und Impulsivität (Reaktivität); sodann 
Schwerversöhnlichkeit, Schüchternheit und dys- 
kolistische Stimmung (Minimum für Heiterkeit, Maximum 
für Schwermut); endlich Verschlossenheit und jene weiteren 
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Tabelle 
ee 
Amorphe Apathiker | Nervöse Sentimentale 
nEnAP nEnAS | EnAP EnAS 
1. ruhig ruhig beweglich | ruhig 
2. faul oder zeit-|faul oder zeitweise| zeitw. eifrig | zeitw. eifrig 
weise eifrig eifrig oder faul i; oder faul 
3. bequem bequem | | bequem 
4. verpfl. Arb. verpfl- Arb. | verpfl. Ark. |  verpfi. Arb. 
vernachl. vernachl. vernachl. | vernachl. 
5. aufschieben aufschieben ` aufschieben aufschieben 
6. starrsinnig i leicht verzagt leicht verzagt 
7. impulsiv bedächtig impulsiv impulsiv 
Prinzipienmensch Prinzipienmensch 
8. unentschlossen| unentschlossen unentschlossen unentschlossen 
9. nicht emotion.| nicht emotionell emotionell emotionell 
10. kühlu.sachlich|kühl und sachlich beftig heftig 
11. nicht in Zorn gutmütig | reizbar reizbar 
zu versetzen | 
12. kritisch | idealisierend 
13. gutgläubig 
14. tolerant intolerant | intolerant intolerant 
15. heiter schwermütig : schwermütig 
gleichmälsig gleichmäfsig | abwechselnd | abwechselnd 
16. leichtmütig bedenklich :  leichtmütig bedenklich 
17. schnell ge- lange unter | schnell getröstet lange unter 
tröstet Eindruck Eindruck 
18. sogleich ver- schwerver- sogleich schwerver- 
söhnt söhnlich versöhnt söhnlich 
19. wechselnd in beharrlich in ' wechselnd in beharrlich in 
Sympathien Sympathien Sympathien Sympathien 
20. neue Eindrücke|alte Erinnerungen neue Eindrücke jalte Erinnerungen 
21. leicht zu be- | feste Meinungen | leicht zu be- feste Mei- 
reden reden nungen 
22. veränderungs- Gewohnheits- | veränderungs- Gewohnheits- 
süchtig mensch | süchtig mensch 
23. wiederholter i wiederholter 
Berufswechsel Berufswechsel 
24. grofse Pläne grofse Pläne 
25.sofortigeResult. Zukunft sofortige Resultate Zukunft 
26. Widerspruch | Übereinstimmung| Widerspruch Überein- 
stimmung 
27. oberflächlich | oberflächlich 
dumm ` dumm dumm 


28.nichtMenschen-| Menschenkenner 





nicht Menschen- nicht Men- 
kenner | kenner schenkenner 
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B. 





Sanguiniker 
nEAP 


Choleriker 
EAP 


Phlegmatiker 
nEAS 


Passionierte 
EAS 





(ruhig) 
"stets eifrig 


angreifen 
(beharrlich) 
bedächtig 


resolut 
nicht emotionell 


kühlu.sachlichikühlu.sachlich 


reizbar 


(kritisch) 
(mifstrauisch) 


heiter 
gleichmäfsig 


leichtmütig 
schnell getröstet 


sogleich ver- 
söhnt 


wechselnd in 
Sympathien 


ruhig | 





beweglich 
stets eifrig stets eifrig 
beschäftigt beschäftigt 
angreifen angreifen 
beharrlich | 
bedächtig | impulsiv 
Prinzipienmensch 
resolut resolut 
nicht emotionell emotionell 
heftig 
gutmütig reizbar 
| (idealisierend) 
gutgläubig 
tolerant intolerant 
heiter 
gleichmäfsig abwechselnd 
leichtmütig 
lange unter schnell getröstet 
Eindruck 
verstimmt sogleich ver- 
oder schwer- söhnt 


versöhnlich 


beharrlich in 
Sympathien 


wechselnd in 
Sympathien 


(beweglich) 
stets eifrig 


beschäftigt 


angreifen 
beharrlich 


(bedächtig) 
Prinzipienmensch 


resolut 
emotionell 

heftig 
(gutmütig) 


(idealisierend) 
(gutgläubig) 
(tolerant) 


abwechselnd 
bedenklich 
lange unter 
Eindruck 
verstimmt 


beharrlich in 
Sympathien 


neue Eindrücke jalte Erinnerungen| neue Eindrücke |alte Erinnerungen 
neue Auffassungen| feste Meinungen |(leicht zu bereden) |(neue Auffassung.) 


oder leıcht zu 
bereden 


veränderungs- 
süchtig 


wiederholter 
Berufswechsel 


grofse Pläne 
sofortige Resultate 
Widerspruch 


leicht auffassend 
” (verständig) 


oder neue Auf- 
fassungen 
Gewohnheits- veränderungs- 
mensch süchtig 
grofse Pläne 
Zukunft sofortige Resultate 
Überein- (Widerspruch) 
stimmung 
leicht auf- 
fassend 
verständig oberflächlich 
Menschen- (nicht Menschen- 
kenner kenner) 
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oder feste Mei- 
nungen 


Gewohnheits- 
mensch 


Zukunft 
Übereinstimmung 


leicht auf- 
fassend 
verständig 


Menschenkenner 
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© — — — — nn — 


_ Amorphe 
nEnAP 


29. unpraktisch 

30. beschränkt 

31. Nachschwätzer 

32. bedingungs- 
weise 

33. 


musik. Talent 


Tal. f.Schausplk.|Tal. f. Schauspielk. 


34. 
35. still 


36. Anekdoten 


37. 
38. 
39. 


Apathiker 
nEnAS 


unpraktisch 
beschränkt 
selbständig 


bedingungsweise 


nicht witzig 
still 


Nervöse 
EnAP 


— 0 0 


unpraktisch 
beschränkt 


(entschieden) 


musik. Talent 
(Zeichentalent) 


Tal.d.Nachahmung 


witzig 
gesprächig 
Gesprächsführer 
Anekdoten 


selbsterf. Ge- 
schichten 


weitschweifig 


näml. Geschichten näml. Geschichten 


40.schl.Beobachter| schl. Beobachter schl. Beobacht. 


41. 


42. ungeschickt 


43.schl.Gedächtnis| schl. Gedächtnis | 


44. Tischgenüsse 


45. Trinker 
46. ausschweifend 
47. mit sich zu- 


62. leicht zulenken| Freiheit lassend 


frieden 
48. eitel 
49. gleichg. für 
Anerkennung 
50. 
51. verschwen- 
derisch 
` oftin Schulden 
53. 
54. 


ungeschickt 


enthaltsam 


ungeschickt 


Tischgenüsse 


Trinker 
ausschweifend 


nicht mit sich (mit sich zufrieden 


zufrieden 


gleichg. für 
Anerkennung 


geizig 


in Erz. streng 


nicht gütig 


eitel 


ehrgeizig 


verschwen- 
derisch 


oft in Schulden 
- herrschsüchtig 


leicht zu lenken 


nicht gütig 





Sentimentale 
EnAS 


eg zg e "E = 


unpraktisch 
beschränkt 


Nachschwätzer|Nachschwätzer 


bedingungsweise 


mathem. Talent 
Sprachtalent 


nicht witzig 
gesprächig 
Gesprächsführer 


weitschweifig 
näml. Geschichten 


schl. Beobacht. 


gutes musikal. 
Gehör 


ungeschickt 


schlechtes 
Gedächtnis 


nicht Tischgenüsse 


enthaltsam ` 
nicht mit sich 
zufrieden 


eig. Aufs.wenig 
beachtend 


im Hinter- 
grunde 


uneigennützig 
sparsam 


Freih.lassend 
in Erz. särtlich 


(gütig) 


Beiträge zur speziellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 51 








Sanguiniker | Phlegmatiker | Choleriker Passionierte 
nEAP | nEAS | EAP EAS 
| Bus un ee ne a A  - 
praktisch praktisch praktisch 
weitblickend weitblickend weitblickend 
selbständig selbständig | (Nachschwätzer), | selbständig 
bedingungs- entschieden entschieden 
weise | 
(mathem. Talent) mathem.Talent mathem. Talent 
Sprachtalent ‘| Sprachtalent Sprachtalent (Sprachtalent) 
(musik. Talent) musik. Talent 
Zeichentalent (Zeichentalent) 


schriftstell Talent schriftstell. Talent schriftstell. Talent |schriftstell. Talent 
Tal. f. Schauspielk. 
Tal.d.Nachahmung |Tal.d.Nachahmung 


nicht witzig witzig (witzig) 
gesprächig gesprächig 
Gesprächsführer 
Anekdoten Anekdoten Anekdoten 
längere Geschicht. längere Geschicht. |längere Geschicht. 
selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- 
schichten schichten schichten schichten 
bündig bündig weitschweifig bündig 
näml. Geschichten 
(öffentliche Reden) (öffentliche Reden) öffentliche Reden 
gute Beobacht.| gute Beobachter gute Beobacht. 
gutes musik. Gehör| schlechtes musik. sehr gutes musik. |gutes musik. Gehör 
Gehör Gehör 
geschickt geschickt geschickt geschickt 
aufsergew. Ge- |aufsergew. Ge-| schl. Gedächtnis aufsergew. 
dächtnis dächtnis Gedächtnis 
(Tischgenüsse) nicht Tisch- | Tischgenüsse | nicht Tisch- 
genüsse i genüsse 
Nichttrinker Nichttrinker Nichttrinker |  Nichttrinker 
enthaltsam enthaltsam | enthaltsam 
mit sich zu- |nicht mitsich;, mit sichzu- | nicht mit sich 
frieden zufrieden fried | zufrieden 
(eig. Äufs. wenig leig. Äufs.wenig eitel jeig. Äufs. wenig 
beachtend) * beachtend beachtend 
ehrgeizig im Hinter- ehrgeizig | im Hinter- 
grunde grunde 
uneigennützig geldsüchtig | 
sparsam flott sparsam 


Freih. lassend | Freih.lassend | herrschsüchtig | (Freiheit lassend) 
leicht zu lenken 


inErz. Freiheit in Erz. streng oder |in Erz. streng oder 
Freiheit zärtlich 
nicht gütig .gütig gütig gütig 


4% 


52 G, Heymans und E. Wiersma. 

















Amorphe Apathiker Nervöse Sentimentale 
nEnAP nEnAS EnAP EnAS 
56. egoistisch egoistisch mitleidig und 
hilfsbereit 
grausam grausam grausam 


66. nicht philanthr.|nicht philanthr.od.| pers. phil. tätig | Geld beisteuern 
Geld beisteuern 


57. polit. gleichgült.| konservativ oder | radikal oder konservativ 
gleichgültig gleichgültig oder (radikal) 

58. politisch tätig 

59. nicht patriot. | nicht patriotisch | nicht patriotisch (patriotisch) 

60. gezwungen oder| gezwungen oder |gezwungenoder| gezwungen 


geziert geziert geziert 
61. verschlossen verschlossen demonstrativ 
Heuchler Heuchler Heuchler verschlossen 
62. diplomatisch diplomatisch intrigant ehrlhervortret. 
intrigant 
63. ausschmückend| glaubwürdig übertreibend | glaubwürdig 
lügnerisch ausschmückend 
lügnerisch 
64. Grenzen d. Ges. zuverlässig Grenzen .d.Ges.| zuverlässig 
unehrlich unehrlich 
65. relig.gleichgült. gleichgültig gleichgültig | warm religiös 
Spötter Spötter Spötter (Spötter) 
66.nichtKinderfrd.| nicht Kinderfrd. nicht Kinderfrd. 
67. nicht Tierfreund Tierfreund (Tierfreund) 
68. Niedrigergestellte 
69. verschieden verschieden 
70. furchtsam furchtsam furchtsam 
feig feig 
71. Vergnügungs- einsiedlerisch Vergnügungs- häuslich 
sucher sucher 
einsiedlerisch einsiedlerisch 
72.  sichselbst Personen Personen sichselbst 
sichselbst 
73 Liebhaber a Liebhaber 
74. wenig lesen wenig lesen wenig lesen wenig lesen 
verwirrt behalt.| genau behalten | verwirrt behalten-| verwirrt behalten 
76. Grübler Grübler 
76. (Sammler) 
71. Neuerer Neuerer 
78. Sportliebhaber 
79. Verstandesspiele 
80. Glücksspiele Glücksspiele Glücksspiele 
um gr. Summen um grofse Summen 
81. Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.- 
verh. verh. verh. 
82. höflich grob Komplimenten- 
schneider 
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Sanguiniker Phlegmatiker Choleriker Passionierte 
nEAP nEAS EAP EAS 
egoistisch mitleidig und | mitleidig und mitleidig und 
hilfsbereit hilfsbereit hilfsbereit 
grausam 


nicht philanthr. pon phil. tätig | pers. phil. tätig 
ld beisteuern 


gemäfsigt oder 


gon phil. tätig 
eld beisteuern 


radikal oder radikal gemäfsigt oder 


gemälsigt konservativ konservativ 
politisch tätig politisch tätig 
nicht patriot. | patriotisch patriotisch patriotisch 
natürlich natürlich geziert natürlich 
(verschlossen) verschlossen | demonstrativ demonstrativ 
diplomatisch jehrl.hervortret. ehrl.hervortret. 
intrigant (intrigant) 
ausschmückend| glaubwürdig (übertreibend) glaubwürdig 
(ausschmückend) 
zuverlässig | Grenzen d. Ges. zuverlässig 


gleichgültig 
Spötter ` 


nicht Tierfrd. 


Höhergestellte 


mutig 


Vergnügungs- 
sucher 
häuslich 


Sachen 
abgeneigt 


viel lesen 
genau behalten 


Neuerer 


Sportliebhaber 


Verstandesspiele 
Glücksspiele 


höflich 


(warm religiös) 


(Kinderfreund) 
nicht Tierfrd. 


(mutig) 


häuslich 


Sachen 


abgeneigt 


viel lesen 
genau behalten 


Verstandesspiele 


verh. 
höflich 


| 
| 


1 
{ 
H 





(warm religiös) 


Kinderfreund 
Tierfreund 
Höhergestellte 


Vergnügungs- 
sucher 


Personen 
sichselbst 


abgeneigt 
viel lesen 


verwirrt behalten 


(Grübler) 
Sammler 
Neuerer 


Sportliebhaber 


verh. 


Komplimenten- 
schneider 





warm religiös 


(Kinderfreund) 
Tierfreund 


gleich 
furchtsam 
feig 
häuslich 


Sachen 


abgeneigt 
viel lesen 
genau behalten 


(Grübler) 
Sammler 


Verstandesspiele 


Verw. und Verm.- Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.- 


verh. 
höflich 
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Amorphe Apathiker Nervöse | Sentimentale 





nEnAP n£EnAS | EnAP EnAS 
83. zerstreut zerstreut zerstreut zerstreut 
84. unordentlich unordentlich unordentlich 


85. nicht pünktlich| nicht pünktlich | nicht pünkt- nicht pünkt- 


lich lich 
86. ironisch gemütlich gemessen gemessen 
drauf los ironisch drauf los gemütlich 
87. schleppend schleppend schreiend schleppend 
gleichmäfsig abbeilsend 
88. viel lachen wenig lachen viel lachen wenig lachen 
eigene Witze eigene Witze eigene Witze 
89. ängstlich ängstlich ängstlich 
geduldig ungeduldi 
nicht ärztl. Hilfe | ärztliche Hilfe ärztliche Hilfe 
90. | psychische Stö- psychische Stô- 
rungen rungen 


Eigenschaften, welche in der biographischen Arbeit unter dem 
Begriff des Ernstes zusammengefalst wurden: Gewissen- 
haftigkeit (Zuverlässigkeit in Geldsachen), Ehrlichkeit, 
Glaubwürdigkeit, Neigung zu idealisieren, Mangel an 
Toleranz, seltenes Lachen, nicht freiheitliche sondern 
zärtliche und sorgsame Erziehung, Konservativis- 
mus in der Politik und warme Religiosität. Scheinbar, 
aber auch nur scheinbar, ist damit in Streit, dafs auch die 
Politischradikalen und die Spötter mit der Religion unter 
den Sentimentalen überdurchschnittlich vertreten sind; vielmehr 
ist diese Hinneigung zu äulsersten Standpunkten (welche 
auch direkt aus der biographischen Untersuchung sich ergab: 
8. d. 8. 327), in Verbindung mit der geringen Frequenz der 
Gleichgültigkeit auf politischem und religiösem Gebiete ein 
neuer Beweis für die Intensität des auf diese Fragen gerichteten 
Interesses. Auch in bezug auf die vorherrschenden Neigungen 
deckt sich das Bild aus der Enquete mit demjenigen aus den 
Biographien, soweit beide vergleichbar sind, in sehr befriedigender 
Weise. Nach beiden sind die Sentimentalen weder Liebhaber 
von Tischgenüssen noch erotisch beanlagt; weder eitel 
noch ehrgeizig noch herrschsüchtig; sparsam, aber 
nicht gewinnsüchtig; mitleidig und hilfsbereit, 
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Sanguiniker Phlegmatiker Choleriker Passionierte 


nEAP nEAS EAP EAS 
stets wach stets wach stets wach (stets wach) 
auf Ordnung auf Ordnung auf Ordnung auf Ordnung 
haltend haltend haltend haltend 
(pünktlich) pünktlich pünktlich pünktlich 
gemessen sachlich gemessen sachlich 
sachlich gemütlich ironisch gemütlich 
ironisch drauf los 
gleichmälsig gleichmäfsig schleppend gleichmäfsig 
abbeifsend abbeifsend schreiend 
(wenig lachen) wenig lachen viel lachen wenig lachen 
eigene Witze 
mutig mutig ängstlich mntig 
(geduldig) geduldig ungeduldig (geduldig) 


nicht ärztl. Hilfe | nicht ärztl. Hilfe | ärztliche Hilfe 
psychische Stö- | psychische Stö- 
rungen rungen 


Grübler und furchtsamer Natur; während endlich noch die 
ihnen von unseren Berichterstattern zugeschriebene Neigung, 
vorzugsweise über sich selbst zu reden, wenigstens mög- 
licherweise mit ihrer aus den Biographien erschlossenen Neigung 
zur Selbstanalyse zusammenhängt. Diesem gemeinsam gezeich- 
neten Bilde werden dann vonseiten der Enquete noch folgende 
Züge hinzugefügt: Vaterlandsliebe, Gütigkeit Unter- 
gebenen gegenüber, Tierliebe, Grundsätzlichkeit, 
Unzufriedenheit mit sich selbst, Zerstreutheit, 
Mangel an Ordnungssinn und Neigung zum Sammeln; 
wovon nur der letztere den Eindruck macht, aus dem Rahmen 
herauszuspringen. 


Bei weitem am wenigsten befriedigend erscheinen, jedenfalls 
auf den ersten Blick, die Resultate in bezug auf die Sangui- 
niker. Hier ergibt Tabelle II Übereinstimmung zwischen En- 
quete und biographischer Untersuchung in folgenden Punkten: 
stetige Arbeitsamkeit und Übergewicht der Bedächtig- 
keit über die Impulsivität; Kühlheit und Sachlichkeit 
sowie Mangel an Entschiedenheit im Gespräch, heitere 
Stimmung und leichte Versöhnlichkeit; praktischer 
Sinn, Beobachtungsgabe und Zeichentalent; Ent- 
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Amorphe Apathiker | Nervöse :_ Sentimentale 


nEnAP nEnAS EnAP EnAS 
29. unpraktisch unpraktisch unpraktisch unpraktisch 
30. beschränkt beschränkt beschränkt beschränkt 


31. Nachschwätzer selbständig Nachschwätzer | Nachschwätzer 
32. bedingungs- | bedingungsweise (entschieden) bedingungsweise 


weise 
33. mathem. Talent 
Sprachtalent 
musik. Talent musik. Talent 
(Zeichentalent) | 
Tal. f.Schausplik.|Tal. f. Schauspielk. 
Tal.d.Nachahmung 
34. nicht witzig witzig nicht witzig 
35. still still gesprächig gesprächig 
Gesprächsführer | Gesprächsführer 
36. Anekdoten Anekdoten 
selbsterf. Ge- 
schichten | 
37. weitschweifig weitschweifig 
88. näml. Geschichten | näml. Geschichten |näml. Geschichten 


39. | 
! 


40.schl.Beobachter| schl. Beobachter schl. Beobacht. |schl. Beobacht. 


41. | gutes musikal. 
| Gehör 
42. ungeschickt ungeschickt  ungeschickt ungeschickt 
43.schl.Gedächtnis| schl. Gedächtnis schlechtes 
Gedächtnis 


44. Tischgenüsse Tischgenüsse |nicht Tischgenüsse 








45. Trinker Trinker 

46. ausschweifend enthaltsam la usschweifend enthaltsam 

47. mit sich zu- nicht mit sich ‚mit sich zufrieden | nicht mit sich 
frieden zufrieden | zufrieden 

48. eitel | eitel leig. Äufs. wenig 

| | | beachtend 
49. gleichg. für .  gleichg. für |, ehrgeizig | im Hinter- 
Anerkennung | Anerkennung | grunde 

50. ' uneigennützig 

51. verschwen- geisig | verschwen- sparsam 
derisch derisch 

oftin Schulden oft in Schulden 


52. leicht zulenken Freiheit lassend herrschsüchtig Freih.lassend 
leicht zu lenken 


53. in Erz. streng ` | in Erz. zärtlich 


54. nicht gütig | nicht gütig :! (gütig) 


EE 
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Sanguiniker | Phlegmatiker Choleriker Passionierte 
nEAP | nEAS | EAP EAS 
| 
praktisch | praktisch | praktisch 
weitblickend weitblickend weitblickend 
selbständig selbständig | (Nachschwätzer) selbständig 
bedingungs- | entschieden entschieden 
weise | | 
imsthem. Talent) mathem.Talent mathem. Talent 
Sprachtalent Sprachtalent Sprachtalent (Sprachtalent) 


tmusik. Talent) 


Zeichentalent 


musik. Talent 
(Zeichentalent) 


schriftstell. Talent |schriftstell. Talent schriftstell. Talent schriftetell. Talent 
Tal. f. Schauspielk. 
Tal.d.Nachahmung |Tal.d.Nachahmung 


nicht witzig | witzig (witzig) 
| gesprächig gesprächig 
Ges Drächsführer 
Anekdoten | Anekdoten Anekdoten 


längere Geschicht. 





längere Geschicht. längere Geschicht. 


selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- 
schichten schichten | schichten schichten 
bündig bündig | weitschweifig bündig 
näml. Geschichten 
(öffentliche Reden) (öffentliche Reden) | öffentliche Reden 


gute Beobacht.| gute Beobachter [gute Beobacht. 
gutes musik. Gehör] schlechtes musik. sehr gutes musik. GES musik. Gehör 











Gehör Gehör 
geschickt geschickt | geschickt | geschickt 
aulsergew. Ge |aufsergew. Ge-| schl. Gedächtnis aulsergew. 
dächtnis dächtnis Gedächtnis 
(Tischgenüsse) nicht Tisch-  Tischgenüsse | nicht Tisch- 
genüsse | ` | genüsse 
Nichttrinker Nichttrinker Nichttrinker |  Nichttrinker 
enthaltsam enthaltsam | enthaltsam 
mit sich zu- nicht mitsich mit sichzu- | nicht mit sich 
frieden zufrieden fried | zufrieden 
eig. Aufs. wenig leig. Âufs.wenig eitel jeig. Äule. wenig 
beachtend) * beachtend | beachtend 
ehrgeizig im Hinter- ehrgeizig | im Hinter- 
grunde grunde 
uneigennützig geldsüchtig | 
sparsam flott sparsam 
| 
Freih. lassend | Freih. lassend | herrschsüchtig ; (Freiheit lassend) 


leicht zu lenken | 
in Erz. streng oder 
Freiheit 


gütig | 


in Erz. streng oder 
zärtlich 


gütig 


inErz.Freiheit 





nicht gütig gütig 


4% 
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Amorphe Apathiker Nervöse | Sentimentale 
nEnAP nEnAS | EnAP | EnAS 
nn nn wa Eh 
56. egoistisch egoistisch mitleidig und 
hilfsbereit 
grausam grausam grausam 


66. nicht philanthr.|nicht philanthr.od.| pers. phil. tätig | Geld beisteuern 
Geld beisteuern 











57.polit.gleichgült.| konservativ oder | radikal oder | konservativ 
gleichgültig gleichgültig oder (radikal) 
68. politisch tätig 
69. nicht patriot. | nicht patriotisch | nicht patriotisch (patriotisch) 
60.gezwungen oder| gezwungen oder |gezwungenoder| gezwungen 
geziert geziert geziert 
61. verschlossen verschlossen demonstrativ 
Heuchler Heuchler Heuchler ı verschlossen 
62. diplomatisch diplomatisch intrigant ehrl.hervortret. 
intrigant 
63.ausschmückend| glaubwürdig übertreibend glaubwürdig 
lügnerisch ausschmückend, 
lügnerisch 
64. Grenzen d. Ges. zuverlässig Grenzen d. Ges.| zuverlässig 
unehrlich | unehrlich 
65. relig.gleichgült. gleichgültig | gleichgültig | warm religiös 
Spötter Spötter Spötter (Spötter) 
68.nichtKinderfrd.| nicht Kinderfrd. nicht Kinderfrd. 
87. nicht Tierfreund Tierfreund (Tierfreund) 
68. | Niedrigergestellte 
69. verschieden | verschieden | 
70. |  furchtsam furchtsam | furchtsam 
feig | feig 
71. Vergnügungs- einsiedlerisch Vergnügungs- häuslich 
sucher sucher 
einsiedlerisch einsiedlerisch 
72.  sichselbst Personen Personen i sichselbet 
|  sichselbst 
78 Liebhaber | Liebhaber | 
74. wenig lesen wenig lesen | wenig lesen | wenig lesen 
verwirrt behalt.| genau behalten verwirrt behalten. verwirrt behalten 
76. |  Grüber | Grübler 
76. | | (Sammler) 
71. | Neuerer | Neuerer 
78. Sportliebbaber | | 
79. Verstandesspiele . | 
80. Glücksspiele Glñcksspiele . Glücksspiele 
um gr. Summen ‚um grofse Summen 
81. Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.- 
verh. verh. verh. 
82. höflich grob Komplimenten- 





schneider 
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Sanguiniker Phlegmatiker 
nEAS 





Choleriker E Passionierte 
EAP EAS 






mitleidig und e mitleidig und 





























egoistisch mitleidig und 
hilfsbereit hilfsbereit hilfsbereit 
grausam 
nicht philanthr. pe phil. tätig | pers. phil. tätig rs. phil. tätig 
ld Ben eld beisteuern 
radikal oder | gemälsigt oder radikal gemälsigt oder 
gemälsigt konservativ konservativ 
politisch tätig politisch tätig 
nicht patriot. | patriotisch patriotisch patriotisch 
natürlich natürlich geziert natürlich 
(verschlossen) | verschlossen | demonstrativ demonstrativ 
diplomatisch lehrlhervortret. ehrl.hervortret. 
intrigant (intrigant) | 


ausschmückend) glaubwürdig (übertreibend) glaubwürdig 
(ausschmückend) 


zuverlässig | Grenzen d. Ges. zuverlässig 






gleichgültig | (warm religiöse) | (warm religiös) | warm religiös 
Spötter ` i 


| 

(Kinderfreund) | Kinderfreund ! (Kinderfreund) 
| 
| 


nicht Tierfrd. | nichtTierfrd. Tierfreund Tierfreund 
Hôbergestellte Höhergestellte 
gleich 
mutig (mutig) | furchtsam 
| | feig 
Vergnügungs- häuslich ;  Vergnügungs- häuslich 
sucher | sucher | 
häuslich | Ä 
Sachen Sachen Personen | Sachen 
sichselbst 
abgeneigt abgeneigt abgeneigt | abgeneigt 
viel lesen viel lesen viel lesen | viel lesen 
genau behalten genau behalten | verwirrt behalten | genau behalten 
| (Grübler) | (Grübler) 
| Sammler | Sammler 
Neuerer | Neuerer | 
Sportliebhaber 'Sportliebhaber: 
Verstandesspiele | Verstandesspiele ı Verstandesspiele 
Glücksspiele | 
Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.- 
verh. verh. verh. 
höflich höflich ı Komplimenten- höflich 


schneider 
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| Sentimentale 


Amorphe Apathiker Nervöse 
nEnAP nEnAS EnAP EnAS 
83. zerstreut zerstreut zerstreut zerstreut 
84. unordentlich unordentlich unordentlich 


85. nicht pünktlich| nicht pünktlich 


nicht pünkt- 


nicht pünkt- 


lich lich 
86. ironisch gemütlich gemessen gemessen 
drauf los ironisch drauf los gemütlich 
87. schleppend schleppend schreiend schleppend 
gleichmäfsig abbeilsend 
88. viel lachen wenig lachen viel lachen wenig lachen 
eigene Witze eigene Witze eigene Witze 
89. ängstlich ängstlich ängstlich 
geduldig ungeduldig 


nicht ärztl. Hilfe 


ärztliche Hilfe 


psychische Stö- 


rungen 


ärztliche Hilfe 
' psychische Stö- 
| rungen 


Eigenschaften, welche in der biographischen Arbeit unter dem 
Begriff des Ernstes zusammengefalst wurden: Gewissen- 
haftigkeit (Zuverlässigkeit in Geldsachen), Ehrlichkeit, 
Glaubwürdigkeit, Neigung zu idealisieren, Mangel an 
Toleranz, seltenes Lachen, nicht freiheitliche sondern 
zärtliche und sorgsame Erziehung, Konservativis- 
mus in der Politik und warme Religiosität. Scheinbar, 
aber auch nur scheinbar, ist damit in Streit, dafs auch die 
Politischradikalen und die Spötter mit der Religion unter 
den Sentimentalen überdurchschnittlich vertreten sind; vielmehr 
ist diese Hinneigung zu äufsersten Standpunkten (welche 
auch direkt aus der biographischen Untersuchung sich ergab: 
8. d. S. 327), in Verbindung mit der geringen Frequenz der 
Gleichgültigkeit auf politischem und religiösem Gebiete ein 
neuer Beweis für die Intensität des auf «diese Fragen gerichteten 
Interesses. Auch in bezug auf die vorherrschenden Neigungen 
deckt sich das Bild aus der Enquete mit demjenigen aus den 
Biographien, soweit beide vergleichbar sind, in sehr befriedigender 
Weise. Nach beiden sind die Sentimentalen weder Liebhaber 
von Tischgenüssen noch erotisch beanlagt; weder eitel 
noch ehrgeizig noch herrschsüchtig; sparsam, aber 
nicht gewinnsüchtig; mitleidig und hilfsbereit, 
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; — 
Sanguiniker ' Phlegmatiker Choleriker Passionierte 


nEAP nEAS EAP EAS 
stets wach stets wach stets wach (stets wach) 
auf Ordnung auf Ordnung auf Ordnung auf Ordnung 
haltend haltend haltend haltend 
ıpünktlich) pünktlich pünktlich pünktlich 
gemessen sachlich gemessen sachlich 
sachlich gemütlich ironisch gemütlich 
ironisch drauf los 
gleichmälsig gleichmäfsig schleppend gleichmäfsig 
abbeifsend abbeifsend schreiend 
ıwenig lachen) wenig lachen viel lachen wenig lachen 
eigene Witze 
mutig zu ängstlich mntig 
‘geduldig) | geduldig ungeduldig (geduldig) 


nieht ärztl. Hilfe | nicht ärztl. Hilfe | ärztliche Hilfe 
psychische Stö- psychische Stö- 
rungen | rungen 


| 
Grübler und furchtsamer Natur; während endlich noch die 
ihnen von unseren Berichterstattern zugeschriebene Neigung, 
vorzugsweise über sich selbst zu reden, wenigstens mög- 
licherweise mit ihrer aus den Biographien erschlossenen Neigung 
zur Selbstanalyse zusammenhängt. Diesem gemeinsam gezeich- 
neten Bilde werden dann vonseiten der Enquete noch folgende 
Zūge hinzugefügt: Vaterlandsliebe, Gütigkeit Unter- 
gebenen gegenüber, Tierliebe, Grundsätzlichkeit, 
Unzufriedenheit mit sich selbst, Zerstreutheit, 
Mangel an Ordnungssinn und Neigung zum Sammeln; 
wovon nur der letztere den Eindruck macht, aus dem Rahmen 
herauszuspringen. 


Bei weitem am wenigsten befriedigend erscheinen, jedenfalls 
auf den ersten Blick, die Resultate in bezug auf die Sangui- 
niker. Hier ergibt Tabelle II Übereinstimmung zwischen En- 
quete und biographischer Untersuchung in folgenden Punkten: 
stetige Arbeitsamkeit und Übergewicht der Bedüchtig- 
keit über die Impulsivität; Kühlheit und Sachlichkeit 
sowie Mangel an Entschiedenheit im Gespräch, heitere 
Stimmung und leichte Versöhnlichkeit; praktischer 
Sinn, Beobachtungsgabe und Zeichentalent; Ent- 
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haltsamkeit auf sexuellem Gebiete, Ehrgeiz und Selbst- 
zufriedenheit; die Neigung, Freiheit zu lassen im Leben, 
in der Erziehung und in der Politik; Egoismus und geringer 
Patriotismus; mangelhafte Gütigkeit für Untergebene 
und wenig Liebe zur Tierwelt; nicht durchgängige Ehr- 
lichkeit und Glaubwürdigkeit; minimale Zerstreut- 
heit, religiöse Indifferenz, Sportliebe und Mut. Aber 
diesen (25) Fällen stehen 14 andere gegenüber, in welchen En- 
quete und biographische Untersuchung zu entgegengesetzten 
Resultaten führen: nach der ersteren sind die Sanguiniker 
ruhig, beharrlich und geduldig; verständig, pünktlich und mathe- 
matisch beanlagt; wenig zum Lachen geneigt, frei von Eitelkeit 
und verschlossen; endlich noch kritisch, milstrauisch, Liebhaber 
von Tischgenüssen, gute Redner und musikalisch; während in 
allen diesen Punkten die Biographien die umgekehrten Korrela- 
tionen ergaben. Das wäre nun allerdings etwas bedenklich, 
wenn sich in jenen Divergenzen keine Regelmälsigkeit auffinden 
liefse. Tatsächlich ist jedoch eine solche in unzweideutiger Weise 
vorhanden. Wir finden nämlich, dafs von jenen 14 Eigenschaften 
nicht weniger als 9 (nämlich alle bis auf die 5 letzteren) zu den 
allgemeinen Korrelationen der Sekundärfunktion (S. 44—45) ge- 
hören, und in der Tat auch bei den Phlegmatikern, welche sich 
nur durch die überwiegende Sekundärfunktion von den Sangui- 
nikern unterscheiden, sämtlich in maximaler oder nahezu maxi- 
maler Frequenz vorkommen. Hierdurch wird die Vermutung 
nahegelegt, dafs wir mit den von uns für die Bestimmung der 
Primärfunktion verwendeten Kriterien nicht denjenigen Grad 
dieser Eigenschaft erreicht haben, welcher bei den Sanguinikern 
aus den Biographien vorliegt; dafs also unsere Sanguiniker, mit 
jenen verglichen, sozusagen noch nicht genug Sanguiniker 
sind, sondern eine Mittelstufe zwischen den extremen 
Sanguinikern und den Phlegmatikern darstellen. 
Diese Vermutung ist direkter Prüfung zugänglich: wir können 
nämlich aus der Gesamtheit unserer Sanguiniker diejenigen 
absondern, welchein sehr ausgesprochener Weiseprimär 
funktionieren, also sich möglichst weit von den 
Phlegmatikern entfernen, und nachsehen, ob diese auch 
in bezug auf die erwähnten Eigenschaften mit den Sangui- 
nikern aus den Biographien übereinstimmen oder sich wenigstens 
denselben annähern. Dafs dem nun wirklich so ist, lehrt 
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Tabelle III, welche in folgender Weise entstanden ist. Bei 
unserer allgemeinen Einteilung hatten wir als primär- bzw. 
sekundärfunktionierend (also auch als Sanguiniker bzw. Phleg- 
matiker) diejenigen bezeichnet, für welche von den Fragen 17—26 
eine gröfsere Anzahl im Sinne der Primär- als im Sinne der 
Sekundärfunktion, bzw. im Sinne der Sekundär- als im Sinne 
der Primärfunktion beantwortet worden war (S. 5). Wir haben 
nun diese Einteilung in der Weise weiter durchgeführt, dafs wir 
unsere Sanguiniker in zwei Gruppen verteilt haben: die San- 
guiniker mit sehr überwiegender Primärfunktion, 
für welche die Anzahl der im Sinne der Primärfunktion be- 
antworteten Fragen mindestens bh mehr beträgt als die An- 
zahl der im Sinne der Sekundärfunktion beantworteten Fragen, 
und die Sanguiniker mit mälsig überwiegender 
Primärfunktion, für welche die Differenz zwischen diesen 
beiden Anzahlen sich auf 1 bis 4 beläuft; und ebenso unsere 
Phlegmatiker in solche mit sehr, und solche mit mäfsig 
überwiegender Sekundärfunktion, je nachdem der 
Überschufs der im Sinne der Sekundärfunktion über die im 
Sinne der Primärfunktion beantworteten Fragen mindestens 5, 
oder aber 1 bis 4 beträgt. Berechnen wir nun die Prozentsätze, 
mit welchen die oben besprochenen 9 Eigenschaften innerhalb 
jeder dieser 4 Gruppen vertreten sind, so kommt folgendes 
heraus: 


(Siehe Tabelle III auf S. 58.) 


Von diesen Zahlenreihen bestätigen einige durchgängig die 
aufgestellte Vermutung; andere lassen wenigstens die geforderte 
Regelmäfsigkeit deutlich hindurchblicken, obgleich einzelne Zahlen 
sich derselben entziehen; nur zwei oder drei lassen auch diese 
Annäherung an die Regelmälsigkeit ganz vermissen. Jedenfalls 
darf aus denselben mit grolser Wahrscheinlichkeit geschlossen 
werden, dals auch unter den Nichtemotionell-Aktiven die Be- 
weglichkeit, die Leichtverzagtheit, die Ungeduld, die 
Oberflächlichkeit, der Mangel an Pünktlichkeit, die 
Eitelkeit und die Demonstrativität die entschiedene 
Tendenz haben, mit dem Übergewichte der Primärfunktion zu 
steigen, und dafs also diese Eigenschaften (wie die biographisch6 
Untersuchung gelehrt, aber die Enquete zunächst in Zweifel 


50 ` G. Heymans und E. Wiersma. 





Amorphe Apathiker Nervöse ‘  Sentimentale 
nEnAP nEnAS EnAP l EnAS 
29. unpraktisch unpraktisch unpraktisch unpraktisch 
30. beschränkt beschränkt beschränkt beschränkt 


31. Nachschwätzer selbständig Nachschwätzer|Nachschwätzer 
32. bedingungs- | bedingungsweise (entschieden) | bedingungsweise 


weise | 
33. mathem. Talent 
Sprachtalent 
musik. Talent musik. Talent 
(Zeichentalent) 
Tal. f.Schauspik.|Tal. £. Schauspielk. | 
Tal.d.Nachahmung 
34. nicht witzig witzig | nicht witzig 
35. still still gesprächig gesprächig 
Gesprächsführer | Gesprächsführer 
36. Anekdoten Anekdoten 
selbsterf. Ge- 
schichten 
37. weitschweifig weitschweifig 
38. näml. Geschichten n&äml. Geschichten |näml. Geschichten 


39. 
40.schl.Beobachter| schl. Beobachter oo Beobacht.ischl. Beobacht. 








52. leicht zulenken Freiheit lassend  herrschsüchtig Freih. lassend 


leicht zu lenken 


in Erz. zärtlich 


41. gutes musikal. 
Gehör 
42. ungeschickt ungeschickt ungeschickt ungeschickt 
43.schl.Gedächtnis| schl. Gedächtnis | schlechtes 
Gedächtnis 
44. Tischgenüsse ! Tischgenüsse |nicht Tischgenüsse 
45.  Trinker | Trinker 
46. ausschweifend enthaltsam la usschweifend enthaltsam 
47. mit sich zu- nicht mit sich mit sich zufrieden | nicht mit sich 
frieden zufrieden | | zufrieden 
48. eitel eitel leig. Aufs.wenig 
| beachtend 
49. gleichg. für gleichg. für ehrgeizig im Hinter- 
Anerkennung Anerkennung | grunde 
60. | PRÉ sense 
51. verschwen- | geizig | verschwen- | sparsam 
derisch derisch | 
oftin Schulden , oft in Schulden | 
| 
| 


53. in Erz. streng 


b4. nicht gütig ; nicht gütig ' (gütig) 
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| 
Sanguiniker  Phlegmatiker Choleriker Passionierte 
| 
nEAP nEAS EAP EAS 
praktisch | praktisch | praktisch 
weitblickend weitblickend weitblickend 
selbständig selbständig | (Nachschwätzer) selbständig 
bedingungs- entschieden entschieden 
weise 
(mathem. Talent) mathem.Talent mathem. Talent 
Sprachtalent Sprachtalent Sprachtalent (Sprachtalent) 
(musik. Talent) musik. Talent 
Zeichentalent (Zeichentalent) 


schriftstell. Talent schriftstell. Talent schriftstell. Talent |schriftetell. Talent 
Tal. f. Schauspielk. 
'Tal.d.Nachahmung |Tal.d.Nachahmung 


näml Geschichten 
(öffentliche Reden)|(öffentliche Reden) öffentliche Reden 
gute Beobacht.| gute Beobachter gute Beobacht. 
gutes musik. Gehör| schlechtes musik. ‚sehr gutes musik. gutes musik. Gehör 


nicht witzig | witzig (witzig) 

| gesprächig gesprächig 

| Gesprächsführer 
Anekdoten i Anekdoten Anekdoten 

langere Geschicht. ilängere Geschicht. |längere Geschicht. 
selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- | selbsterf. Ge- selbsterf. Ge- 
schichten schichten schichten schichten 
bündig bündig | weitschweifig bündig 
| 





Gehör Gehör | 
geschickt geschickt geschickt geschickt 
aulsergew. Ge jaufsergew. Ge-| schl. Gedächtnis aufsergew. 
dächtnis dächtnis | Gedächtnis 
(Tischgenüsse) nicht Tisch- | Tischgenüsse nicht Tisch- 
genüsse | | genüsse 
Nichttrinker Nichttrinker Nichttrinker | Nichttrinker 
enthaltsam enthaltsam enthaltsam 
mit sich zu- |nicht mitsich mitsichzu- . nicht mit sich 
frieden zufrieden | fried | zufrieden 
(eig. AÂufs. wenig |eig. Äufs.wenig eitel jeig. Äufs. wenig 
beachtend) * beachtend ı  beachtend 
ehrgeizig im Hinter- ehrgeizig im Hinter- 
grunde grunde 
uneigennützig geldsüchtig | 
sparsam flott sparsam 


Freih. lassend | Freih.lassend | herrschsüchtig | (Freiheit lassend) 
leicht zu lenken 


inErz.Freiheit in Erz. streng oder ‚in Erz. streng oder 
Freiheit zärtlich 
nicht gütig gütig gütig | gütig 
| 


4s 
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Amorphe Apathiker | Nervöse | Sentimentale 
nEnAP nEnAS | EnAP | EnAS 
alle men ae — 
bb. egoistisch egoistisch mitleidig und | 
hilfsbereit 
grausam grausam grausam | 
56. nicht philanthr.|nicht philanthr.od.| pers. phil. tätig | Geld beisteuern 
Geld beisteuern 
57. polit. gleichgüit.| konservativ oder | radikal oder konservativ 
gleichgültig gleichgültig _ oder (radikal) 
68. politisch tätig 
69. nicht patriot. | nicht patriotisch | nicht patriotisch | (patriotisch) 
60.gezwungen oder| gezwungen oder |gezwungenoderi gezwungen 
geziert geziert geziert 
61. verschlossen verschlossen |demonstrativ 
Heuchler Heuchler Heuchler | verse hlossen 
62. diplomatisch diplomatisch intrigant ehrl.hervortret. 
intrigant | 
63.ausschmückend| glaubwürdig übertreibend | glaubwürdig 
lügnerisch ausschmückend. 
| lügnerisch 
64. Grenzen d.Ges.| zuverlässig Grenzen d.Ges.j zuverlässig 
unehrlich | unehrlich | 
68. relig.gleichgült. gleichgültig gleichgültig | warm religiös 
Spötter Spötter Spötter (Spötter) 
66.nichtKinderfrd.| nicht Kinderfrd. | | nicht Kinderfrd. 
67. nicht Tierfreund Tierfreund | (Tierfreund) 
68. | Niedrigergestellte 
69. verschieden verschieden 
70. furchtsam furchtsam furchtsam 
feig | feig 
71. Vergnügungs- einsiedlerisch Vergnügungs- | häuslich 
sucher sucher 
einsiedlerisch einsiedlerisch 
73.  sichselbst Personen | Personen sichselbst 
sichselbst 
73 Liebhaber | Liebhaber 


74. wenig lesen 
verwirrt behalt. 


76. 
16. 
71. 
78. Sportliebhaber 


79. 
80. Glücksspiele 
um gr. Summen 


81. 


82. höflich 


wenig lesen 
genau bebalten 


Verstandesspiele 
Glücksspiele 


Verw. und Verm.- 


verh. 
grob 





| wenig lesen 
. verwirrt behalten 


ı wenig lesen 
verwirrt behalten- 


Grübler | Grübler 
| (Sammler) 
Neuerer Neuerer 
Glacksepiele | 


.um grofse Summen 
ı Verw. und Verm.-| Verw. und Verm.- 
verh. verh. 
Komplimenten- | 
schneider | 
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Sanguiniker Phlegmatiker Choleriker | Passionierte 
nEAP nEAS EAP | EAS 












egoistisch mitleidig und | mitleidig und mitleidig und 
hilfsbereit hilfsbereit hilfsbereit 
grausam 
nicht philanthr. re. phil. tätig | pers. phil. tätig rs. phil. tätig 
ld beisteuern eld beisteuern 
radikal oder | gemäflsigt oder radikal gemälsigt oder 
gemälsigt konservativ konservativ 
politisch tätig politisch tätig 
nicht patriot. | patriotisch patriotisch patriotisch 
natürlich natürlich geziert natürlich 
(verschlossen) | verschlossen | demonstrativ demonstrativ 


| 
| 
diplomatisch lehrlhervortret. PAPERS 
| 
| 
| 


intrigant (intrigant) | 
ausschmückend| glaubwürdig (übertreibend) glaubwürdig 
(ausschmückend) 
zuverlässig | Grenzen d. Ges. | zuverlässig 












gleichgültig | (warm religiös) | (warm religiös) | warm religiös 
Spötter ` | | 
(Kinderfreund) | Kinderfreund | (Kinderfreund) 
nicht Tierfrd. | nicht Tierfrd. | Tierfreund | Tierfreund 
Höhergestellte Höhergestellte | 
| gleich 
mutig (mutig) | furchtsam 
| | feig 
Vergnfgungs- bäuslich ,_ Vergnügungs- häuslich 
sucher | sucher | 
häuslich | 
Sachen Sachen | Personen | Sachen 
sichselbst 
abgeneigt abgeneigt | abgeneigt | abgeneigt 
viel lesen viel lesen viel lesen viel lesen 
genau behalten | genau behalten | verwirrt behalten | genau behalten 
(Grübler) (Grübler) 
Sammler | Sammler 
Neuerer | Neuerer | 
Sportliebhaber ‘Sportliebhaber: 
Verstandesspiele | Verstandesspiele : . Verstandesspiele 
Glücksspiele | 
Verw. und Verm.- Verw. und Verm.- | Verw. und Verm.- 
verh. | verh. verh. 
höflich höflich | Komplimenten- höflich 


schneider 





54 G. Heymans und E. Wiersma. 
Amorphe Apathiker Nervöse | Sentimentale 
nEnAP nEnAS EnAP | EnAS 
— en | 
83. zerstreut zerstreut zerstreut zerstreut 
84. unordentlich unordentlich unordentlich 


85. nicht pünktlich| nicht pünktlich 


nicht pünkt- 


nicht pünkt- 


lich lich 
86. ironisch gemütlich gemessen gemessen 
drauf los ironisch drauf los gemätlich 
87. schleppend schleppend schreiend schleppend 
gleichmäfsig abbeifsend 
88. viel lachen wenig lachen viel lachen wenig lachen 
eigene Witze eigene Witze eigene Witze 
89. ängstlich ängstlich ängstlich 
geduldig ungeduldig 


nicht ärztl. Hilfe 


ärztliche Hilfe 


psychische Stö- 


rungen 


ärztliche Hilfe 


' psychische Stô- 


rungen 


Eigenschaften, welche in der biographischen Arbeit unter dem 
Begriff des Ernstes zusammengefalst wurden: Gewissen- 
haftigkeit (Zuverlässigkeit in Geldsachen), Ehrlichkeit, 
Glaubwürdigkeit, Neigung zu idealisieren, Mangel an 
Toleranz, seltenes Lachen, nicht freiheitliche sondern 
zärtliche und sorgsame Erziehung, Konservativis- 
mus in der Politik und warme Religiosität. Scheinbar, 
aber auch nur scheinbar, ist damit in Streit, dafs auch die 
Politischradikalen und die Spötter mit der Religion unter 
den Sentimentalen überdurchschnittlich vertreten sind; vielmehr 
ist diese Hinneigung zu äufsersten Standpunkten (welche 
auch direkt aus der biographischen Untersuchung sich ergab: 
s. d. S. 327), in Verbindung mit der geringen Frequenz der 
Gleichgültigkeit auf politischem und religiösen Gebiete ein 
neuer Beweis für die Intensität des auf diese Fragen gerichteten 
Interesses. Auch in bezug auf die vorherrschenden Neigungen 
deckt sich das Bild aus der Enquete mit demjenigen aus den 
Biographien, soweit beide vergleichbar sind, in sehr befriedigender 
Weise. Nach beiden sind die Sentimentalen weder Liebhaber 
von Tischgenüssen noch erotisch beanlagt: weder eitel 
noch ehrgeizig noch herrschsüchtig; sparsam, aber 
nicht gewinnsüchtig; mitleidig und hilfsbereit, 
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— We m a rn — — 


Sanguiniker | Phlegmatiker Choleriker Passionierte 





nEAP | nEAS EAP EAS 
stets wach stets wach stets wach (stets wach) 
auf Ordnung auf Ordnung auf Ordnung auf Ordnung 
haltend haltend haltend haltend 
(pünktlich) pünktlich pünktlich pünktlich 
gemessen sachlich gemessen sachlich 
sachlich gemütlich ironisch gemütlich 
ironisch drauf los 
gleichmäfsig gleichmälsig schleppend gleichmäfßsig 
abbeilsend abbeifsend schreiend 
(wenig lachen) wenig lachen viel lachen wenig lachen 
eigene Witze 
mutig mutig ängstlich mntig 
geduldig) geduldig ungeduldig (geduldig) 


nicht ärztl. Hilfe | nicht ärztl. Hilfe | ärztliche Hilfe 
psychische Stö- | psychische Stö- 
| rungen rungen 


Grübler und furchtsamer Natur; während endlich noch die 
ihnen von unseren Berichterstattern zugeschriebene Neigung, 
vorzugsweise über sich selbst zu reden, wenigstens mög- 
licherweise mit ihrer aus den Biographien erschlossenen Neigung 
zur Selbstanalyse zusammenhängt. Diesem gemeinsam gezeich- 
neten Bilde werden dann vonseiten der Enquete noch folgende 
Züge hinzugefügt: Vaterlandsliebe, Gütigkeit Unter- 
gebenen gegenüber, Tierliebe, Grundsätzlichkeit, 
Unzufriedenheit mit sich selbst, Zerstreutheit, 
Mangel an Ordnungssinn und Neigung zum Sammeln; 
wovon nur der letztere den Eindruck macht, aus dem Rahmen 
herauszuspringen. 


Bei weitem am wenigsten befriedigend erscheinen, jedenfalls 
auf den ersten Blick, die Resultate in bezug auf die Sangui- 
niker. Hier ergibt Tabelle II Übereinstimmung zwischen En- 
quete und biographischer Untersuchung in folgenden Punkten: 
stetige Arbeitsamkeit und Übergewicht der Bedächtig- 
keit über die Impulsivität; Kühlheit und Sachlichkeit 
sowie Mangel an Entschiedenheit im Gespräch, heitere 
Stimmung und leichte Versöhnlichkeit; praktischer 
Sinn, Beobachtungsgabe und Zeichentalent; Ent- 
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haltsamkeit auf sexuellem Gebiete, Ehrgeiz und Selbst- 
zufriedenheit; die Neigung, Freiheit zu lassen im Leben, 
in der Erziehung und in der Politik; Egoismus und geringer 
Patriotismus; mangelhafte Gütigkeit für Untergebene 
und wenig Liebe zur Tierwelt; nicht durchgängige Ehr- 
lichkeit und Glaubwürdigkeit; minimale Zerstreut- 
heit, religiöse Indifferenz, Sportliebe und Mut. Aber 
diesen (25) Fällen stehen 14 andere gegenüber, in welchen En- 
quete und biographische Untersuchung zu entgegengesetzten 
Resultaten führen: nach der ersteren sind die Sanguiniker 
ruhig, beharrlich und geduldig; verständig, pünktlich und mathe- 
matisch beanlagt; wenig zum Lachen geneigt, frei von Eitelkeit 
und verschlossen; endlich noch kritisch, milstrauisch, Liebhaber 
von Tischgenüssen, gute Redner und musikalisch; während in 
allen diesen Punkten die Biographien die umgekehrten Korrela- 
tionen ergaben. Das wäre nun allerdings etwas bedenklich, 
wenn sich in jenen Divergenzen keine Regelmälsigkeit auffinden 
liefse. Tatsächlich ist jedoch eine solche in unzweideutiger Weise 
vorhanden. Wir finden nämlich, dafs von jenen 14 Eigenschaften 
nicht weniger als 9 (nämlich alle bis auf die 5 letzteren) zu den 
allgemeinen Korrelationen der Sekundärfunktion (S. 44—45) ge- 
hören, und in der Tat auch bei den Phlegmatikern, welche sich 
nur durch die überwiegende Sekundärfunktion von den Sangui- 
nikern unterscheiden, sämtlich in maximaler oder nahezu maxi- 
maler Frequenz vorkommen. Hierdurch wird die Vermutung 
nahegelegt, dafs wir mit den von uns für die Bestimmung der 
Primärfunktion verwendeten Kriterien nicht denjenigen Grad 
dieser Eigenschaft erreicht haben, welcher bei den Sanguinikern 
aus den Biographien vorliegt; dals also unsere Sanguiniker, mit 
jenen verglichen, sozusagen noch nicht genug Sanguiniker 
sind, sondern eine Mittelstufe zwischen den extremen 
Sanguinikern und den Phlegmatikern darstellen. 
Diese Vermutung ist direkter Prüfung zugänglich: wir können 
nämlich aus der Gesamtheit unserer Sanguiniker diejenigen 
absondern, welche in sehr ausgesprochener Weise primär 
funktionieren, also sich möglichst weit von den 
Phlegmatikern entfernen, und nachsehen, ob diese auch 
in bezug auf die erwähnten Eigenschaften mit den Sangui- 
nikern aus den Biographien übereinstimmen oder sich wenigstens 
denselben annähern. Dafs dem nun wirklich so ist, lehrt 
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Tabelle III, welche in folgender Weise entstanden ist. Bei 
unserer allgemeinen Einteilung hatten wir als primär- bzw. 
sekundärfunktionierend (also auch als Sanguiniker bzw. Phleg- 
matiker) diejenigen bezeichnet, für welche von den Fragen 17—26 
eine grölsere Anzahl im Sinne der Primär- als im Sinne der 
Sekundärfunktion, bzw. im Sinne der Sekundär- als im Sinne 
der Primärfunktion beantwortet worden war (S. 5). Wir haben 
nun diese Einteilung in der Weise weiter durchgeführt, dals wir 
unsere Sanguiniker in zwei Gruppen verteilt haben: die San- 
guiniker mit sehr überwiegender Primärfunktion, 
für welche die Anzahl der im Sinne der Primärfunktion be- 
antworteten Fragen mindestens 5 mehr beträgt als die An- 
zahl der im Sinne der Sekundärfunktion beantworteten Fragen, 
und die Sanguiniker mit mäfsig überwiegender 
Primärfunktion, für welche die Differenz zwischen diesen 
beiden Anzahlen sich auf 1 bis 4 beläuft; und ebenso unsere 
Phleginatiker in solche mit sehr, und solche mit müfsig 
überwiegender Sekundärfunktion, je nachdem der 
Überschufs der im Sinne der Sekundärfunktion über die im 
Sinne der Primärfunktion beantworteten Fragen mindestens 5, 
oder aber 1 bis 4 beträgt. Berechnen wir nun die Prozentsätze, 
mit welchen die oben besprochenen 9 Eigenschaften innerhalb 
jeder dieser 4 Gruppen vertreten sind, so kommt folgendes 
heraus: 


(Siehe Tabelle III auf S. 58.) 


Von diesen Zahlenreihen bestätigen einige durchgängig die 
aufgestellte Vermutung; andere lassen wenigstens die geforderte 
Regelmäfsigkeit deutlich hindurchblicken, obgleich einzelne Zahlen 
sich derselben entziehen; nur zwei oder drei lassen auch diese 
Annäherung an die Regelmäfsigkeit ganz vermissen. Jedenfalls 
darf aus denselben mit grofser Wahrscheinlichkeit geschlossen 
werden, dafs auch unter den Nichtemotionell-Aktiven die Be- 
weglichkeit, die Leichtverzagtheit, die Ungeduld, die 
Oberflächlichkeit, der Mangel an Pünktlichkeit, die 
Eitelkeit und die Demonstrativität die entschiedene 
Tendenz haben, mit dem Übergewichte der Primärfunktion zu 
steigen, und dafs also diese Eigenschaften (wie die biographische 
Untersuchung gelehrt, aber die Enquete zunächst in Zweifel 
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gestellt hatte) in der Richtung des sanguinischen Typus 
liegen. Auch für die Neigung zum Lachen darf noch 
wohl eine merkliche Wahrscheinlichkeit in dem nämlichen Sinne 
angenommen werden; wogegen in bezug auf die mathematische 
Anlage die vorliegenden Zahlen in keiner Weise eine Ent- 


Tabelle III. 


— aeee og mo © oo à ne e eae S 








— Bee | Sanguiniker 
F | ws ws * 
km ' = ' = ba 
i >. aas | aag Mere, | ASE 
 e&55 | sUES se DS: Oo WATT 
EC 925% 283 2255 
BE SE „Eis LEtS 2FAas 
don mon“ zo fo ~ 
| 2 HS g.a Å 
ee — ei = = = 
1. beweglich | 10,9 18,8 30,8 47,0 
ruhig | 85,7 79,1 67,9 47,0 
6. leicht verzagt | 10,1 8,7 15,4 17,6 
beharrlich | 65,6 68,4 64,1 64,7 
starrsinnig ` 26,1 15,0 17 17,6 
. 89. geduldig 672 wa | 436 23,5 
ungeduldig | 10,1 14,7 | 20,5 35,3 
. 27. leicht anffassend | 47,9 60,3 | 62,8 64,7 
verständig © 714 67,8 44,9 35,3 
oberflächlich | 5,9 17,8 | 17,9 35,3 
dumm 42 06 ` 0,0 5,9 
85. pünktlich | 983 841 | 718 47,0 
nicht ` ; 2,5 6,6 | 11,5 35,3 
33. math. Talent ` ` 21,0 159 ` 16,7 17,6 
88. viel Lachen | 15,1 26,6 39,7 41,2 
wenig Lachen | 13,9 56,6 | 43,6 58,8 
nie Lachen Ä 0,8 06 ` 2,6 0,0 
48. eitel 101 9,1 | 19,2 35,3 
nicht | BA 61,6 55,1 52,9 
` 61l. demonstrativ | 227 46,3 | 423 47,0 
verschlossen | 68,9 36,9 | 41,0 29,4 
scheidung herbeizuführen vermögen. — Andererseits kann, sowie 


hier das wahrscheinliche Recht der biographischen Untersuchung, 
für drei andere der S. 56 genannten Eigenschaften das wahr- 
scheinliche Recht der Enquete nachgewiesen werden. Wenn 
nämlich diese die gastronomischen Neigungen, das 
Redetalent und die musikalische Beanlagung der 
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Sanguiniker über den Durchschnitt stellt, so entspricht das nicht 
nur unseren allgemeinen Ergebnissen in bezug auf die Kor- 
relationen der Primärfunktion (S. 43/44), sondern läfst es sich auch 
wieder direkt aus dem Verlauf der Prozentsätze bei allmählicher 
Abschwächung der Sekundärfunktion innerhalb der Gruppe der 
Nichtemotionell-Aktiven beweisen : 








Tabelle IV. 
| Phlegmatiker Sanguiniker 
|o g Pr wë | 5 
| T p» ses PI d "= "O TT 
' B485 | a586 28,8 | sgue 
GER s MES ei Er EE 
| eo 5x ef zs | of Es © Ÿ 5 À 
| apa5 | EEAS | IPES | #PES 
= e "ei "e E 
| | 
44. Tischgenüsse 26,1 31,9 | 44,9 | 64,7 
nicht 55.5 494 33,3 17,6 
39. öffentl. Reden 160 2650 295 | 412 
33. musik. Talent . 92 | 11,3 21,8 | 283 
| 


Bei der Beurteilung aller dieser Zahlen ist zu bedenken, dafs die 
Sanguiniker eine der im vorliegenden Material am schwächsten 
vertretenen Gruppen bilden, demzufolge den Prozentsätzen aus 
den beiden letzten Spalten in Tab. III und IV nur Daten in 
bezug auf 78 bzw. 17 Personen zugrunde liegen. Unter solchen 
Umständen sind bedeutende Störungen durch zufällige Fehler 
keineswegs ausgeschlossen ; vollkommen eindeutige Resultate wird 
also wohl nur ein ansehnlich erweitertes Material liefern können. 

Von sonstigen Eigenschaften, welche nach der Enquete (ohne 
Bestätigung oder Widerspruch von seiten der Biographien) den 
Sanguinikern beizulegen sind, mögen noch genannt werden: Re- 
solutheit und Leichtmütigkeit, Erzähltalente, Bündig- 
keit und Sachlichkeit im Erzählen, Geschicktheit, 
natürliches Auftreten, Neigung zum Lesen und zu Ver- 
standesspielen und Ordnungsliebe, welche sämtlich gut 
zu den früher besprochenen zu passen scheinen. 


Die Phlegmatiker sind in unserem Material vier bis fünf- 
mal so stark vertreten wie die Sanguiniker, und bieten demnach 
für die Feststellung sicherer Korrelationen bedeutend günstigere 


60 G. Heymans und E. Wiersma. 


Chancen als jene; um so erfreulicher ist die nahezu ausnahmslose 
Übereinstimmung, welċhe in bezug auf diesen Typus zwischen 
den Ergebnissen der biographischen Untersuchung und der Enquete 
vorliegt. Hier wie dort sind Heftigkeit und Reizbarkeit 
in minimaler, stetige Arbeitsamkeit dagegen in maximaler 
Häufigkeit gegeben; weitere Maxima liegen vor in bezug auf 
Beharrlichkeit, Bedächtigkeit, Geduld, gleichmäfsige 
Stimmung und Übereinstimmung zwischen Denken 
und Handeln, während für Ruhe und Gesetztheit nur 
die Apathiker höhere Prozentsätze aufweisen. Letzteres Verhältnis 
trifft auch für die Verschlossenheit zu, während für Tole- 
ranz, Selbständigkeit, Sparsamkeit, Pünktlichkeit, 
Glaubwürdigkeit und Natürlichkeit die Phlegmatiker 
wieder ohne Mühe den ersten Rang behaupten, und ihnen dieser 
erste Rang für Zuverlässigkeit in Geldsachen nur durch 
die Passionierten, für Ehrlichkeit nur durch diese und durch 
die Sentimentalen streitig gemacht werden kann. Nicht weniger 
entscheidend sind die Resultate in bezug auf die Neigungen: 
auch nach der Enquete ist die erotische Leidenschaft und 
die Eitelheit unter den Phlegmatikern minimal vertreten, sind 
sie in sehr geringem Grade ehrgeizig und herrschsüchtig, 
dagegen überdurchschnittlich patriotisch, mitleidig und 
hilfsbereit, sowie gütig ihren Untergebenen gegenüber. 
Endlich bestätigt die Enquete auch in weitem Umfang das Bild, 
welches wir aus der biographischen Untersuchung von den in- 
tellektuellen Fähigkeiten der Phlegmatiker gewonnen haben: sie 
sind nicht leicht auffassend, aber im höchsten Grade ver- 
ständig, die besten Menschenkenner, häufiger weit- 
blickend und mathematisch talentiert als irgend eine 
andere Gruppe, mit einem ausgezeichneten Gedächtnis begabt 
und selten zerstreut; dagegen stehen sie, auch wieder über- 
einstimmend nach beiden Untersuchungen, an Geist bei den 
meisten anderen Gruppen zurück. — Dieser weitreichenden Kon- 
gruenz stehen nur einzelne widersprechende Ergebnisse gegen- 
über: nach der Enquete sind die Phlegmatiker gute Redner, warm 
religiös, Kinderfreunde und mutig bei augenblicklicher Gefahr, 
die biographische Untersuchung dagegen liefs diese Eigenschaften 
ın ihnen vermissen. Wer von beiden recht hat, und wie diese 
Differenzen zu erklären sind, mag hier unentschieden bleiben. 

Weitere wichtige Korrelationen, welche die Enquete der 
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biographischen Untersuchung hinzugefügt hätte, sind kaum zu- 
vermelden. 


Mit den beiden aktiv-emotionellen Gruppen verhält 
es sich in der Hauptsache ähnlich wie mit den Sanguinikern. 
Was zunächst die Choleriker anbelangt, so ist auch hier im 
grolsen und ganzen die Übereinstimmung zwischen Enquete und 
Biographien eine sehr befriedigende, insofern die meisten und 
die wichtigsten Merkmale, welche die ältere Untersuchung als 
Korrelationen des betreffenden Typus ans Licht gebracht hatte, 
sich auch aus der neuen mit gleicher Eindeutigkeit ergeben. 
So wie dort, erscheinen auch hier die Choleriker als beweglich 
und impulsiv, heftig, ungeduldig und wenig tolerant, 
aber gutgläubig, leichtversöhnlich, heiter und zum. 
Lachen aufgelegt; auf intellektuellem Gebiete als leicht 
auffassend, aber oberflächlich im Urteilen, praktisch, 
frei von Zerstreutheit und zu entschiedener Meinungs- 
äulserung geneigt; in bezug auf ihre Neigungen als Lieb- 
haber von Tischgenüssen, gute Patrioten, Kinder- und 
Tierfreunde, Sammler und Sportliebhaber, als gütig 
für Untergebene, in Politik und Erziehung freiheitlich ge- 
sinnt, demonstrativ, aber nicht ohne Geziertheit, flott 
in Geldsachen, und zufrieden mit sich selbst. Neben 
diesen übereiustimmenden Ergebnissen (nach Tab. II 28 an der 
Zahl) stehen dann wieder 9 oder 10 deutlich ausgesprochene 
Divergenzen: nach der biographischen Untersuchung waren die 
Choleriker eher zur Kritik als zum Idealisieren aufgelegt, selb- 
ständig, gute Menschenkenner, ohne Talent für bildende Künste, 
ehrlich in ihrem Auftreten und zuverlässig in ihren Aussagen, 
aller Spekulation abhold und auch zu spezifisch religiösen Lebens- 
auffassungen wenig geneigt; nach der Enquete dagegen über- 
wiegen bei ihnen idealisierende Tendenzen, sind sie leicht zu 
bereden und sogar Nachschwätzer, schlechte Menschenkenner 
aber gute Zeichner, intrigant, zum Übertreiben und Ausschmücken 
geneigt, Grübler und häufig warm religiös. Versuchen wir nun 
wieder für diese Abweichungen eine Erklärung zu finden, so lehrt 
uns zunächst die S. 41/42 gebotene Übersicht, dafs die meisten jener 
Eigenschaften, welche die Enquete im Gegensatz zur biographi- 
schen Untersuchung den Cholerikern beilegt, korrelativ mit der 
Nichtaktivität zusammenhängen; und in der Tat finden wir die- 
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haltsamkeit auf sexuellem Gebiete, Ehrgeiz und Selbst- 
zufriedenheit; die Neigung, Freiheit zu lassen im Leben, 
in der Erziehung und in der Politik; Egoismus und geringer 
Patriotismus; mangelhafte Gütigkeit für Untergebene 
und wenig Liebe zur Tierwelt; nicht durchgängige Ehr- 
lichkeit und Glaubwürdigkeit; minimale Zerstreut- 
heit, religiöse Indifferenz, Sportliebe und Mut. Aber 
diesen (25) Fällen stehen 14 andere gegenüber, in welchen En- 
quete und biographische Untersuchung zu entgegengesetzten 
Resultaten führen: nach der ersteren sind die Sanguiniker 
ruhig, beharrlich und geduldig; verständig, pünktlich und mathe- 
matisch beanlagt; wenig zum Lachen geneigt, frei von Eitelkeit 
und verschlossen; endlich noch kritisch, mifstrauisch, Liebhaber 
von Tischgenüssen, gute Redner und musikalisch; während in 
allen diesen Punkten die Biographien die umgekehrten Korrela- 
tionen ergaben. Das wäre nun allerdings etwas bedenklich, 
wenn sich in jenen Divergenzen keine Regelmäfsigkeit auffinden 
liefse. Tatsächlich ist jedoch eine solche in unzweideutiger Weise 
vorhanden. Wir finden nämlich, dafs von jenen 14 Eigenschaften 
nicht weniger als 9 (nämlich alle bis auf die 5 letzteren) zu den 
allgemeinen Korrelationen der Sekundärfunktion (S. 44- 45) ge- 
hören, und in der Tat auch bei den Phlegmatikern, welche sich 
nur durch die überwiegende Sekundärfunktion von den Sangui- 
nikern unterscheiden, sämtlich in maximaler oder nahezu maxi- 
maler Frequenz vorkommen. Hierdurch wird die Vermutung 
nahegelegt, dafs wir mit den von uns für die Bestimmung der 
Primärfunktion verwendeten Kriterien nicht denjenigen Grad 
dieser Eigenschaft erreicht haben, welcher bei den Sanguinikern 
aus den Biographien vorliegt; dafs also unsere Sanguiniker, mit 
jenen verglichen, sozusagen noch nicht genug Sanguiniker 
sind, sondern eine Mittelstufe zwischen den extremen 
Sanguinikern und den Phlegmatikern darstellen. 
Diese Vermutung ist direkter Prüfung zugänglich: wir können 
nämlich aus der Gesamtheit unserer Sanguiniker diejenigen 
absondern, welche in sehr ausgesprochener Weise primär 
funktionieren, also sich möglichst weit von den 
Phlegmatikern entfernen, und nachsehen, ob diese auch 
in bezug auf die erwähnten Eigenschaften mit den Sangui- 
nikern aus den Biographien übereinstimmen oder sich wenigstens 
denselben annähern. Dafs dem nun wirklich so ist, lehrt 
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Tabelle III, welche in folgender Weise entstanden ist. Bei 
unserer allgemeinen Einteilung hatten wir als primär- bzw. 
sekundärfunktionierend (also auch als Sanguiniker bzw. Phleg- 
matiker) diejenigen bezeichnet, für welche von den Fragen 17—26 
eine gröfsere Anzahl im Sinne der Primär- als im Sinne der 
Sekundärfunktion, bzw. im Sinne der Sekundär- als im Sinne 
der Primärfunktion beantwortet worden war (S. 5). Wir haben 
nun diese Einteilung in der Weise weiter durchgeführt, dals wir 
unsere Sanguiniker in zwei Gruppen verteilt haben: die San- 
guiniker mit sehr überwiegender Primärfunktion, 
für welche die Anzahl der im Sinne der Primärfunktion be- 
antworteten Fragen mindestens 5 mehr beträgt als die An- 
zahl der im Sinne der Sekundärfunktion beantworteten Fragen, 
und die Sanguiniker mit mälsig überwiegender 
Primärfunktion, für welche die Differenz zwischen diesen 
beiden Anzahlen sich auf 1 bis 4 beläuft; und ebenso unsere 
Phlegmatiker in solche mit sehr, und solche mit mäfsig 
überwiegender Sekundärfunktion, je nachdem der 
Überschufs der im Sinne der Sekundärfunktion über die im 
Sinne der Primärfunktion beantworteten Fragen mindestens 5, 
oder aber 1 bis 4 beträgt. Berechnen wir nun die Prozentsätze, 
mit welchen die oben besprochenen 9 Eigenschaften innerhalb 
jeder dieser 4 Gruppen vertreten sind, so kommt folgendes 
heraus: 


(Siehe Tabelle III auf S. 58.) 


Von diesen Zahlenreihen bestätigen einige durchgängig die 
aufgestellte Vermutung; andere lassen wenigstens die geforderte 
Regelmälsigkeit deutlich hindurchblicken, obgleich einzelne Zahlen 
sich derselben entziehen; nur zwei oder drei lassen auch diese 
Annäherung an die Regelmäfsigkeit ganz vermissen. Jedenfalls 
darf aus denselben mit grolser Wahrscheinlichkeit geschlossen 
werden, dafs auch unter den Nichtemotionell-Aktiven die Be- 
weglichkeit, die Leichtverzagtheit, die Ungeduld, die 
Oberflächlichkeit, der Mangel an Pünktlichkeit, die 
Eitelkeit und die Demonstrativität die entschiedene 
Tendenz haben, mit dem Übergewichte der Primärfunktion zu 
steigen, und dafs also diese Eigenschaften (wie die biographische 
Untersuchung gelehrt, aber die Enquete zunächst in Zweifel 


58 G. Heymans und E. Wiersma. 


gestellt hatte) in der Richtung des sanguinischen Typus 
liegen. Auch für die Neigung zum Lachen darf noch 
wohl eine merkliche Wahrscheinlichkeit in dem nämlichen Sinne 
angenommen werden; wogegen in bezug auf die mathematische 
Anlage die vorliegenden Zahlen in keiner Weise eine Ent- 


Tabelle III. 











i Phlegmatiker | Sanguiniker 
E 1 wf Æ 5 
T p © A om T T 
' 2835 | LEE Ee S 2548 
2023 Sos “uns | 9283 
-FSS BFE | ESEE | SPER 
sde | side | ans ge 
E fs GË | 8 
e z Xe s 202 mn eg = — Fini D — ur dise 
1. beweglich wa | 188 | 308 47,0 
ruhig 85,7 79,1 67,9 47,0 
6. leicht verzagt 10,1 87 i 154 | 176 
beharrlich 65,5 68,4 | 64,1 64,7 
starrsinnig 26,1 15,0 | 7,7 | 17, 
89. geduldig | 67,2 584 | 43,6 23,6 
ungeduldig 10,1 14,7 | 205 36,8 
27. leicht anffassend | 479 60,3 | 62,8 64,7 
verständig 11,4 67,8 | 44,9 35,3 
oberflächlich 6,9 17,8 17,9 | 35,3 
dumm 4,2 | 0,6 0.0 | 6,9 
85. pünktlich 93,3 84,1 Ä 71,8 | 470 
nicht 2,5 66 | 115 ` 3583 
33. math. Talent 21,0 15,9 | 16,7 17,6 
88. viel Lachen 15,1 26,6 | 39,7 41,2 
wenig Lachen | 13,9 56,6 l 43,6 58,8 
nie Lachen | 0,8 0,6 | 2,6 0,0 
48. eitel 10,1 1 `, 192 | 353 
nicht 73,1 616 ` 55,1 | Sea 
61. demonstrativ 22,7 463 ' 423 47,0 
verschlossen 68,9 36,9 , 41,0 239,4 
scheidung herbeizuführen vermögen. — Andererseits kann, sowie 


hier das wahrscheinliche Recht der biographischen Untersuchung, 
für drei andere der S. 56 genannten Eigenschaften das wahr- 
scheinliche Recht der Enquete nachgewiesen werden. Wenn 
nämlich diese die gastronomischen Neigungen, das 
Redetalent und die musikalische Beanlagung der 
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Sanguiniker über den Durchschnitt stellt, so entspricht das nicht 
nur unseren allgemeinen Ergebnissen in bezug auf die Kor- 
relationen der Primärfunktion (S. 43/44), sondern läfst es sich auch 
wieder direkt aus dem Verlauf der Prozentsätze bei allmählicher 
Abschwächung der Sekundärfunktion innerhalb der Gruppe der 
Nichtemotionell-Aktiven beweisen : 








Tabelle IV. 
Phlegmatiker | Sanguiniker 
| D wo : © I 5 
` SÉ : "3 à: 5 © 
| agg | a55 26,5 | 2548 
© WT 5 = 03:53 PAR o uT 
aD ga gn oa NR | EE E A n 2 5.2 
| EME EME | BES BES 
Es SECH Eed | ESS 
8 GË | E02 Ee 
— = — her. D Are 
| | 
44. Tischgenûsse ` 26,1 319 | 49 | 64,7 
nicht | 55.5 49,4 33,8 | 17,6 
39. öffentl. Reden ` 16,0 25,0 29,5 41,2 
33. musik. Talent 92 | 11,3 21,8 | 23,5 
| | 


Bei der Beurteilung aller dieser Zahlen ist zu bedenken, dafs die 
Sanguiniker eine der im vorliegenden Material am schwächsten 
vertretenen Gruppen bilden, demzufolge den Prozentsätzen aus 
den beiden letzten Spalten in Tab. III und IV nur Daten in 
bezug auf 78 bzw. 17 Personen zugrunde liegen. Unter solchen 
Umständen sind bedeutende Störungen durch zufällige Fehler 
keineswegs ausgeschlossen ; vollkommen eindeutige Resultate wird 
also wohl nur ein ansehnlich erweitertes Material liefern können. 

Von sonstigen Eigenschaften, welche nach der Enquete (ohne 
Bestätigung oder Widerspruch von seiten der Biographien) den 
Sanguinikern beizulegen sind, mögen noch genannt werden: Re- 
solutheit und Leichtmütigkeit, Erzähltalente, Bündig- 
keit und Sachlichkeit im Erzählen, Geschicktheit, 
natürliches Auftreten, Neigung zum Lesen und zu Ver- 
standesspielen und Ordnungsliebe, welche sämtlich gut 
zu den früher besprochenen zu passen scheinen. 


Die Phlegmatiker sind in unserem Material vier bis fünf- 
mal so stark vertreten wie die Sanguiniker, und bieten demnach 
für die Feststellung sicherer Korrelationen bedeutend günstigere 


60 G. Heymans und E. Wiersma. 


Chancen als jene; um so erfreulicher ist die nahezu ausnahmslose 
Übereinstimmung, welċhe in bezug auf diesen Typus zwischen 
den Ergebnissen der biographischen Untersuchung und der Enquete 
vorliegt. Hier wie dort sind Heftigkeit und Reizbarkeit 
in minimaler, stetige Arbeitsamkeit dagegen in maximaler 
Häufigkeit gegeben; weitere Maxima liegen vor in bezug auf 
Beharrlichkeit, Bedächtigkeit, Geduld, gleichmäfsige 
Stimmung und Übereinstimmung zwischen Denken 
und Handeln, während für Ruhe und Gesetztheit nur 
die Apathiker höhere Prozentsätze aufweisen. Letzteres Verhältnis 
trifft auch für die Verschlossenheit zu, während für Tole- 
ranz, Selbständigkeit, Sparsamkeit, Pünktlichkeit, 
Glaubwürdigkeit und Natürlichkeit die Phlegmatiker 
wieder ohne Mühe den ersten Rang behaupten, und ihnen dieser 
erste Rang für Zuverlässigkeit in Geldsachen nur durch 
die Passionierten, für Ehrlichkeit nur durch diese und durch 
die Sentimentalen streitig gemacht werden kann. Nicht weniger 
entscheidend sind die Resultate in bezug auf (die Neigungen: 
auch nach der Enquete ist die erotische Leidenschaft und 
die Eitelheit unter den Phlegmatikern minimal vertreten, sind 
sie in sehr geringem Grade ehrgeizig und herrschsüchtig, 
dagegen überdurchschnittlich patriotisch, mitleidig und 
hilfsbereit, sowie gütig ihren Untergebenen gegenüber. 
Endlich bestätigt die Enquete auch in weiten Umfang das Bild, 
welches wir aus der biographischen Untersuchung von den in- 
tellektuellen Fähigkeiten der Phlegmatiker gewonnen haben: sie 
sind nicht leicht auffassend, aber im höchsten Grade ver- 
ständig, die besten Menschenkenner, häufiger weit- 
blickend und mathematisch talentiert ala irgend eine 
andere Gruppe, mit einem ausgezeichneten Gedüchtnis begabt 
und selten zerstreut; dagegen stehen sie, auch wieder über- 
einstimmend nach beiden Untersuchungen, an Geist bei den 
meisten anderen Gruppen zurück. — Dieser weitreichenden Kon- 
gruenz stehen nur einzelne widersprechende Ergebnisse gegen- 
über: nach der Enquete sind die Phlegmatiker gute Redner, warm 
religiös, Kinderfreunde und mutig bei augenblicklicher Gefahr, 
die biographische Untersuchung dagegen liefs diese Eigenschaften 
in ihnen vermissen. Wer von beiden recht hat, und wie diese 
Differenzen zu erklären sind, mag hier unentschieden bleiben. 

Weitere wichtige Korrelationen, welche die Enquete der 
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biographischen Untersuchung hinzugefügt hätte, sind kaum zu- 
vermelden. 


Mit den beiden aktiv-emotionellen Gruppen verhält 
es sich in der Hauptsache ähnlich wie mit den Sanguinikern. 
Was zunächst die Choleriker anbelangt, so ist auch hier im 
grofsen und ganzen die Übereinstimmung zwischen Enquete und 
Biographien eine sehr befriedigende, insofern die meisten und 
die wichtigsten Merkmale, welche die ältere Untersuchung als 
Korrelationen des betreffenden Typus ans Licht gebracht hatte, 
sich auch aus der neuen mit gleicher Eindeutigkeit ergeben. 
So wie dort, erscheinen auch hier die Choleriker als beweglich 
und impulsiv, heftig, ungeduldig und wenig tolerant, 
aber gutgläubig, leichtversöhnlich, heiter und zum 
Lachen aufgelegt; auf intellektuellem Gebiete als leicht 
auffassend, aber oberflächlich im Urteilen, praktisch, 
frei von Zerstreutheit und zu entschiedener Meinungs- 
äufserung geneigt; in bezug auf ihre Neigungen als Lieb- 
baber von Tischgenüssen, gute Patrioten, Kind-er- und 
Tierfreunde, Sammler und Sportliebhaber, als gütig 
für Untergebene, in Politik und Erziehung freiheitlich ge- 
sinnt, demonstrativ, aber nicht ohne Geziertheit, flott 
ın Geldsachen, und zufrieden mit sich selbst. Neben 
diesen übereinstimmenden Ergebnissen (nach Tab. II 28 an der 
Zahl) stehen dann wieder 9 oder 10 deutlich ausgesprochene 
Divergenzen: nach der biographischen Untersuchung waren die 
Choleriker eher zur Kritik als zum Idealisieren aufgelegt, selb- 
ständig, gute Menschenkenner, ohne Talent für bildende Künste, 
ehrlich in ihrem Auftreten und zuverlässig in ihren Aussagen, 
aller Spekulation abhold und auch zu spezifisch religiösen Lebens- 
auffassungen wenig geneigt; nach der Enquete dagegen über- 
wiegen bei ihnen idealisierende Tendenzen, sind sie leicht zu 
bereden und sogar Nachschwätzer, schlechte Menschenkenner 
aber gute Zeichner, intrigant, zum Übertreiben und Ausschmücken 
geneigt, Grübler und häufig warm religiös. Versuchen wir nun 
wieder für diese Abweichungen eine Erklärung zu finden, so lehrt 
uns zunächst die S. 41/42 gebotene Übersicht, dafs die meisten jener 
Eigenschaften, welche die Enquete im Gegensatz zur biographi- 
schen Untersuchung den Cholerikern beilegt, korrelativ mit der 
Nichtaktivität zusammenhängen; und in der Tat finden wir die- 
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selben fast alle (und zwar in merklich höheren Prozentsätzen als 
bei den Cholerikern) bei den Nervösen zurück. Dieser Tatbestand 
führt dann zu einer ähnlichen Vermutung wie die früher in bezug 
auf die Sanguiniker aufgestellte, zur Vermutung nämlich, dafs 
die ,Choleriker“ der jetzigen sich mit denjenigen 
der früheren Untersuchung nicht genau decken, 
sondern an Aktivität merklich beidenselben zurück- 
bleiben, also zwischen ihnen und den Nervösen 
irgendwo in der Mitte stehen. Diese Vermutung erscheint 
von vornherein als eine sehr wahrscheinliche. Denn in der 
Enquete wurden alle als „aktiv“ betrachtet, für welche die Mehr- 
zahl der Fragen 2, 3 und 5 im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden war; das reicht aber doch noch keineswegs zu jener 
„activité dévorante“, „untiring energy“ u. dgl., welche den Chole- 
rikern aus den Biographien, etwa einem PROUDHON, einem DICKENS 
oder einem MIRABEAU nachgerühmt werden. Des weiteren läfst 
sich aber jene Vermutung auch wieder direkt auf die Probe 
stellen. Wenn wir nämlich unsere Choleriker in zwei Gruppen 
einteilen, von denen die eine diejenigen umfafst, für welche 
sämtliche, und die andere diejenigen, für welche blofs die Mebr- 
zahl der Fragen 2, 3 und 5 im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden sind; und ebenso unsere Nervösen in zwei Gruppen, von 
denen die eine diejenigen umfalst, für welche sämtliche, und die 
andere diejenigen, für welche blofs die Mehrzahl jener drei 
Fragen im Sinne der Nichtaktivität beantwortet worden sind, so 
kommen im ganzen vier Gruppen heraus, welche alle durch 
Emotionalität und überwiegende Primärfunktion, des weiteren 
aber jede durch ein verschiedenes Mais der Aktivität gekenn- 
zeichnet sind. Berechnen wir dann für diese vier Gruppen die 
Prozentsätze der erwähnten Eigenschaften, so entsprechen diese 
in folgenden Fällen vollständig oder nahezu vollständig der auf- 
gestellten Vermutung: 


(Siehe Tabelle V auf S. 63.) 


Wir sehen hier wieder gleichsam vor unseren Augen, wie, 
wenn wir einen sehr wenig aktiven Nervösen durch allmähliche 
Verstärkung seiner Aktivität in einen sehr aktiven Choleriker 
übergehen lassen, gleichzeitig alle die Eigenschaften, welche nach 
den Biographien blofs bei den Nervösen, nach der Enquete auch 
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bei den Cholerikern vorkommen, die unverkennbare Tendenz 
zeigen, zurückzugehen und durch ihr Gegenteil ersetzt zu werden. 
Wie die Prozentsätze für Fr. 62 lehren, sind die sehr aktiven 
Choleriker der Enquete für eine jener Eigenschaften („intrigant“) 
bereits unter den Durchschnitt herabgesunken und haben für die 
entgegengesetzte Eigenschaft („ehrlich hervortretend“) denselben 
überschritten; aber auch in bezug auf die übrigen Fragen 
brauchen wir die in den vorliegenden Zahlen angedeuteten Linien 


Tabelle V. 





| Nervöse Choleriker 


nach den | nach den 


meisten | meisten nach allen 


| nach allen 











! Kriterien “ie FE Kriterien 
1 S Kriterien | Kriterien . 
| nichtaktiv | „ichtaktiv | aktiv | Aktiv 
31. selbständig | 34,1 36,1 46,4 58,7 
Nachschwätzer | 56,0 41,0 37,4 29,1 
81. leicht zu bereden 46,2 ` 34,9 35,0 29,1 
28. gute Menschenkenner Sg SE et — 
schlechte * a 3 ` ’ 2 
62. ehrlich hervortretend 61,5 65,1 57,7 75,4 
diplomatisch 16,5 18,1 18,7 16,4 
intrigant 13,2 4,8 5,7 3,7 
63. vollkomm.glaubwürdig 31,9 33,7 39,8 41,0 
übertreibend 39,6 43,4 44,7 41,8 
ausschmückend | 27,5 26,5 22,0 20,1 
lügnerisch Ä 14,3 8,4 41 6,0 
75. Grübler | 


198 | 205 | 19,5 ' 179 


nur noch etwas zu verlängern, um schliefslich die extrem aktiven 
Choleriker der Biographien herauszubekommen. — Genau se 
verhält es sich mit einigen anderen Eigenschaften, welche nach 
der biographischen Untersuchung den Cholerikern zukommen, 
während die Enquete dem zwar nicht, wie in den vorhergehenden 
Fällen, direkt widersprach, aber es ebensowenig direkt bestätigte, 
nämlich Beharrlichkeit, Mut, Übereinstimmung 
zwischen Denken und Handeln, weiter Blick und 
Beobachtungsgabe: 









64 G. Heymans und E. Wiersma. 
Tabelle VI. 
| Nervöse Choleriker 
Inach atten| mach den | nach don |nach allon 
| Kriterien Kriterien | Kriterien — 
nichtaktiv aktiv 


| nichtaktiv 
| 





6. leicht verzagt - 54,9 50,6 37,4 26,1 
beharrlich , 17,6 30,1 35,0 | 50,7 
starrsinnig 20,9 18,1 195 | 17,2 

70. mutig 8341 38,6 398 | 54,5 
furchtsam 44,0 44,6 35,8 | 29,1 
feig ag | 4,8 57 ; ap 

26. Übereinstimmung | 132 | 21,7 ST 46,3 
Widerspruch 50,5 36,1 35,8 29,1 

30. weitblickend | 473 60,6 45,5 66,4 
beschränkt | ag 21,7 26,0 179 

40. gute Beobachter | 34,1 44,6 4,7 66,7 
schlechte Beobachter | 38,5 26,5 26,0 13,4 


Wir dürfen demnach getrost behaupten, dafs, wenn die En- 
quete in bezug auf die in Tabellen V und VI zusammengefafsten 
Fragen anfangs der biographischen Untersuchung zu wider- 
sprechen oder doch dieselbe nicht entschieden zu bestätigen 
schien, sie doch nachträglich eine solche Bestätigung in vollstem 
Mafse liefert, indem sie überall die Existenz einer Gruppe von 
extremen Cholerikern nachweist oder fordert, welche sich mit 
den Cholerikern aus den Biographien vollständig decken. 

Was die drei noch nicht genauer besprochenen Differenz- 
punkte zwischen Enquete und biographischer Untersuchung 
(Idealisierungstendenz, Zeichentalent, warme Religiosität) an- 
belangt, so liegen hier die Sachen genau umgekehrt: die be- 
treffenden Eigenschaften sind im allgemeinen mit der Aktivität 
korrelat (S. 40/41) und lassen auch, wenn wir von den sehr wenig 
aktiven Nervösen zu den sehr aktiven Cholerikern übergehen, 
keine Verminderung, sondern eher eine Steigerung erkennen: 

(Siehe Tabelle VII auf S. 65.) 


Bis auf weiteres werden wir also hier der Enquete trauen, 
und das abweichende Resultat der biographischen Untersuchung 
auf die Rechnung zufälliger Fehler schreiben müssen. 


Bei den Passionierten ist die Sachlage eine durchgängig 
analoge. Tabelle II ergibt 31mal Übereinstimmung und 14 mal 
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Widerspruch zwischen Enquete und biographischer Untersuchung; 
Übereinstimmung liegt vor in bezug auf stetigen Eifer und 
Beharrlichkeit; Heftigkeit und Entschiedenheit; 
leichte Auffassung, praktischen Sinn, weiten Blick, 
Selbständigkeit, Beobachtungsgabe und Gedächtnis; 
Gleichgültigkeit gegenüber Tisch- und Geschlechtsgenüssen, 
sowie gegenüber Sport, bildender Kunst und Musik; Mangel 
an Ehrgeiz und Eitelkeit; Mitleid und Hilfsbereit- 
schaft, Gütigkeit gegenüber Untergebenen und patrio- 
tischen Sinn; geringe Sympathie für fortschrittliche 
Tendenzen in der Politik; Sparsamkeit und Neigung zum 
Sammeln; Natürlichkeit, Ehrlichkeit, Glaubwürdig- 


Tabelle VII. 





l Nervöse Choleriker 
nach den | nach den 


meisten | meisten |?&ch allen 


nach allen 








äi che | ak | ak” 
12. kritisch 53,8 44,6 390 | 455 
idealisierend 30,8 30,1 36,6 39,6 
33. Zeichentalent | 88 26 | 138 | 6,7 
65. warm religiös | 12,1 120 , 122 ` 954 
konventionell religiös | 25,3 193 | 228 | 20,1 
Spötter 8,8 84 | 98 | 3,0 
gleichgültig : 62,7 42,2 366 44,0 


keit, Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit; endlich noch 
religiösen Sinn, Tierliebe und Mangel an Mut bei augen- 
blicklicher Gefahr. Nicht weniger interessant sind, hier wie sonst, 
die Differenzpunkte. Auch diesmal lassen dieselben eine gemein- 
same Richtung erkennen: im Vergleich mit den Passionierten 
der biographischen Untersuchung erscheinen nämlich die Passio- 
nierten der Enquete als mehr oder weniger gezähmt; sie sind 
nicht so strenge und düster wie jene; verharren nicht auf ein- 
samer Höhe, sondern treten den Menschen näher; scheinen 
weniger vollständig durch ihre besonderen Interessen und An- 
schauungen absorbiert zu sein. Das zeigt sich in Tatsachen wie 
diese: dafs die Passionierten der Enquete nicht mehr als über- 
wiegend impulsiv, sondern vielmehr als überwiegend bedächtig, 
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Chancen als jene; um so erfreulicher ist die nahezu ausnahmslose 
Übereinstimmung, welche in bezug auf diesen Typus zwischen 
den Ergebnissen der biographischen Untersuchung und der Enquete 
vorliegt. Hier wie dort sind Heftigkeit und Reizbarkeit 
in minimaler, stetige Arbeitsamkeit dagegen in maximaler 
Häufigkeit gegeben; weitere Maxima liegen vor in bezug auf 
Beharrlichkeit, Bedächtigkeit, Geduld, gleichmälsige 
Stimmung und Übereinstimmung zwischen Denken 
und Handeln, während für Ruhe und Gesetzthbeit nur 
die Apathiker höhere Prozentsätze aufweisen. Letzteres Verhältnis 
trifft auch für die Verschlossenheit zu, während für Tole- 
ranz, Selbständigkeit, Sparsamkeit, Pünktlichkeit, 
Glaubwürdigkeit und Natürlichkeit die Phlegmatiker 
wieder ohne Mühe den ersten Rang behaupten, und ihnen dieser 
erste Rang für Zuverlässigkeit in Geldsachen nur durch 
die Passionierten, für Ehrlichkeit nur durch diese und durch 
die Sentimentalen streitig gemacht werden kann. Nicht weniger 
entscheidend sind die Resultate in bezug auf die Neigungen: 
auch nach der Enquete ist die erotische Leidenschaft und 
die Eitelheit unter den Phlegmatikern minimal vertreten, sind 
sie in sehr geringeın Grade ehrgeizig und herrschsüchtig, 
dagegen überdurchschnittlich patriotisch, mitleidig und 
hilfsbereit, sowie gütig ihren Untergebenen gegenüber. 
Endlich bestätigt die Enquete auch in weitem Umfang das Bild, 
welches wir aus der biographischen Untersuchung von den in- 
tellektuellen Fähigkeiten der Phlegmatiker gewonnen haben: sie 
sind nicht leicht auffassend, aber im höchsten Grade ver- 
ständig, die besten Menschenkenner, häufiger weit- 
blickend und mathematisch talentiert als irgend eine 
andere Gruppe, mit einem ausgezeichneten Gedächtnis begabt 
und selten zerstreut; dagegen stehen sie, auch wieder über- 
einstimmend nach beiden Untersuchungen, an Geist bei den 
meisten anderen Gruppen zurück. — Dieser weitreichenden Kon- 
gruenz stehen nur einzelne widersprechende Ergebnisse gegen- 
über: nach der Enquete sind die Phlegmatiker gute Redner, warm 
religiös, Kinderfreunde und mutig bei augenblicklicher Gefahr, 
die biographische Untersuchung dagegen liefs diese Eigenschaften 
in ihnen vermissen. Wer von beiden recht hat, und wie diese 
Differenzen zu erklären sind, mag hier unentschieden bleiben. 

Weitere wichtige Korrelationen, welche die Enquete der 


Beiträge rur speriellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 61 


biographischen Untersuchung hinzugefügt hätte, sind kaum zu- 
vermelden. 


Mit den beiden aktiv-emotionellen Gruppen verhält 
es sich in der Hauptsache ähnlich wie mit den Sanguinikern. 
Was zunächst die Choleriker anbelangt, so ist auch hier im 
grolsen und ganzen die Übereinstimmung zwischen Enquete und 
Biographien eine sehr befriedigende, insofern die meisten und 
die wichtigsten Merkmale, welche die ältere Untersuchung als 
Korrelationen des betreffenden Typus ans Licht gebracht hatte, 
sich auch aus der neuen mit gleicher Eindeutigkeit ergeben. 
So wie dort, erscheinen auch hier die Choleriker als beweglich 
und impulsiv, heftig, ungeduldig und wenig tolerant, 
aber gutgläubig, leichtversöhnlich, heiter und zum 
Lachen aufgelegt; auf intellektuellem Gebiete als leicht 
auffassend, aber oberflächlich im Urteilen, praktisch, 
frei von Zerstreutheit und zu entschiedener Meinungs- 
äulserung geneigt; in bezug auf ihre Neigungen als Lieb- 
haber von Tischgenüssen, gute Patrioten, Kinder- und 
Tierfreunde, Sammler und Sportliebhaber, als gütig 
für Untergebene, in Politik und Erziehung freiheitlich ge- 
sinnt, demonstrativ, aber nicht ohne Geziertheit, flott 
in Geldsachen, und zufrieden mit sich selbst. Neben 
diesen übereiustimmenden Ergebnissen (nach Tab. II 28 an der 
Zahl) stehen dann wieder 9 oder 10 deutlich ausgesprochene 
Divergenzen: nach der biographischen Untersuchung waren die 
Choleriker eher zur Kritik als zum Idealisieren aufgelegt, selb- 
ständig, gute Menschenkenner, ohne Talent für bildende Künste, 
ehrlich in ihrem Auftreten und zuverlässig in ihren Aussagen, 
aller Spekulation abhold und auch zu spezifisch religiösen Lebens- 
auffassungen wenig geneigt; nach der Enquete dagegen über- 
wiegen bei ihnen idealisierende Tendenzen, sind sie leicht zu 
bereden und sogar Nachschwätzer, schlechte Menschenkenner 
aber gute Zeichner, intrigant, zum Übertreiben und Ausschmücken 
geneigt, Grübler und häufig warm religiös. Versuchen wir nun 
wieder für diese Abweichungen eine Erklärung zu finden, so lehrt 
uns zunächst die S. 41/42 gebotene Übersicht, dafs die meisten jener 
Eigenschaften, welche die Enquete im Gegensatz zur biographi- 
schen Untersuchung den Cholerikern beilegt, korrelativ mit der 
Nichtaktivität zusammenhängen; und in der Tat finden wir die- 
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selben fast alle (und zwar in merklich höheren Prozentsätzen als 
bei den Cholerikern) bei den Nervösen zurück. Dieser Tatbestand 
führt dann zu einer ähnlichen Vermutung wie die früher in bezug 
auf die Sanguiniker aufgestellte, zur Vermutung nämlich, dafs 
die „Choleriker“ der jetzigen sich mit denjenigen 
der früheren Untersuchung nicht genau decken, 
sondern an Aktivität merklich beidenselben zurück- 
bleiben, also zwischen ihnen und den Nervösen 
irgendwo in der Mitte stehen. Diese Vermutung erschemt 
von vornherein als eine sehr wahrscheinliche. Denn in der 
Enquete wurden alle als „aktiv“ betrachtet, für welche die Mehr- 
zahl der Fragen 2, 3 und 5 im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden war; das reicht aber doch noch keineswegs zu jener 
„activité dévorante“, „untiring energy“ u. dgl., welche den Chole- 
rikern aus den Biographien, etwa einem PROUDHON, einem DICKENS 
oder einem MırABEAU nachgerühmt werden. Des weiteren lüfst 
sich aber jene Vermutung auch wieder direkt auf die Probe 
stellen. Wenn wir nämlich unsere Choleriker in zwei Gruppen 
einteilen, von denen die eine diejenigen umfalst, für welche 
sämtliche, und die andere diejenigen, für welche blofs die Mehr- 
zahl der Fragen 2, 3 und 5 im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden sind; und ebenso unsere Nervösen in zwei Gruppen, von 
denen die eine diejenigen umialst, für welche sämtliche, und die 
andere diejenigen, für welche blofs die Mehrzahl jener drei 
Fragen im Sinne der Nichtaktivität beantwortet worden sind, so 
kommen im ganzen vier Gruppen heraus, welche alle durch 
Emotionalität und überwiegende Primärfunktion, des weiteren 
aber jede durch ein verschiedenes Mafs der Aktivität gekenn- 
zeichnet sind. Berechnen wir dann für diese vier Gruppen die 
Prozentsätze der erwühnten Eigenschaften, so entsprechen diese 
in folgenden Füllen vollständig oder nahezu vollständig der auf- 
gestellten Vermutung: 


(Siehe Tabelle V auf S. 63.) 


Wir sehen hier wieder gleichsam vor unseren Augen, wie, 
wenn wir einen sehr wenig aktiven Nervösen durch allmähliche 
Verstärkung seiner Aktivität in einen sehr aktiven Choleriker 
übergehen lassen, gleichzeitig alle die Eigenschaften, welche nach 
den Biographien blofs bei den Nervösen, nach der Enquete auch 
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bei den Cholerikern vorkommen, die unverkennbare Tendenz 
zeigen, zurückzugehen und durch ihr Gegenteil ersetzt zu werden. 
Wie die Prozentsätze für Fr. 62 lehren, sind die sehr aktiven 
Choleriker der Enquete für eine jener Eigenschaften („intrigant“) 
bereits unter den Durchschnitt herabgesunken und haben für die 
entgegengesetzte Eigenschaft („ehrlich hervortretend“) denselben 
überschritten; aber auch in bezug auf die übrigen Fragen 
brauchen wir die in den vorliegenden Zahlen angedeuteten Linien 








Tabelle V. 
Nervöse Choleriker 
ach allen, ach den | nach den nach all 
Kriterien Meisten | meisten linie 
er chtaktiv Kriterien | Kriterien akti e 
| | nichtaktiv | aktiv | y 
= — =. + — ZE ae — m — "a | © SCH 3 ease 
31. selbständig io 34,1 36,1 464 537 
Nachsch wätzer | 56,0 41,0 37,4 29,1 
21. leicht zu bereden | 46,2 34,9 35,0 29,1 
28. gute Menschenkenner | 22,0 22,9 22,0 | 35,8 
schlechte „ 615 470 47,2 37,3 
62. ehrlich hervortretend | 61,5 65,1 57,7 | 75,4 
diplomatisch | 165 18,1 187 | 164 
intrigant | 13,2 4,8 5,7 3,7 
63. vollkomm.glaubwürdig 31,9 33,7 39,8 41,0 
übertreibend Se 43,4 44,7 41,8 
susschmückend , 27,5 26,5 22,0 20,1 
lügnerisch | 14,3 8,4 41 | 6,0 
| 17 


15. Grübler "198 | 205 , 19% 


nur noch etwas zu verlängern, um schliefslich die extrem aktiven 
Choleriker der Biographien herauszubekommen. — Genau se 
werhält es sich mit einigen anderen Eigenschaften, welche nach 
der biographischen Untersuchung den Cholerikern zukommen, 
während die Enquete dem zwar nicht, wie in den vorhergehenden 
Fällen, direkt widersprach, aber es ebensowenig direkt bestätigte, 
namlich Beharrlichkeit, Mut, Übereinstimmung 
zwischen Denken und Handeln, weiter Blick und 
Beobachtungsgabe: 
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Tabelle VI. 


m a ee —e — —— — r — — — —— —— — 
` 








— — — 


Nervöse Choleriker 
nach den | nach den 


Inach allen | e nach allen 
‚ Kriterien | "Kriterien | Kriterien | Kriterien 
| nichtaktiv nichtaktiv aktiv aktiv 
| 

6. leicht verzagt | 64,9 | 50,6 37,4 | 26,1 
beharrlich | 176 30,1 850 -` 50,7 
starrsinnig 209 : 18,1 195 ı 17,2 
70. mutig 341 | 38,6 39,8 54,5 
furchtsam | 44,0 44,6 35,8 | 29,1 
feig | 33 | 48 57 , 30 
26. Übereinstimmung 13,2 | 21,7 32,5 463 
Widerspruch = 606 36,1 36,8 29,1 
30. weitblickend | 47,3 50,6 455 ` 66,4 
beschränkt 819 21,7 20 | 17,9 
40. gute Beobachter | 34,1 4,6 447 | 667 
schlechte Beobachter | 38,5 | 26,5 26,0 | 13,4 


Wir dürfen demnach getrost behaupten, dafs, wenn die En- 
quete in bezug auf die in Tabellen V und VI zusammengefafsten 
Fragen anfangs der biographischen Untersuchung zu wider- 
sprechen oder doch dieselbe nicht entschieden zu bestätigen 
schien, sie doch nachträglich eine solche Bestätigung in vollstem 
Malse liefert, indem sie überall die Existenz einer Gruppe von 
extremen Cholerikern nachweist oder fordert, welche sich mit 
den Cholerikern aus den Biographien vollständig decken. 

Was die drei noch nicht genauer besprochenen Differenz- 
punkte zwischen Enquete und biographischer Untersuchung 
(Idealisierungstendenz, Zeichentalent, warme Religiosität) an- 
belangt, so liegen hier die Sachen genau umgekehrt: die be- 
treffenden Eigenschaften sind im allgemeinen mit der Aktivität 
korrelat (S. 40/41) und lassen auch, wenn wir von den sehr wenig 
aktiven Nervösen zu den sehr aktiven Cholerikern übergehen, 
keine Verminderung, sondern eher eine Steigerung erkennen: 

(Siehe Tabelle VII auf S. 65.) 


Bis auf weiteres werden wir also hier der Enquete trauen, 
und das abweichende Resultat der biographischen Untersuchung 
auf die Rechnung zufüälliger Fehler schreiben müssen. 


Bei den Passionierten ist die Sachlage eine durchgängig 
analoge. Tabelle II ergibt 31mal Übereinstimmung und 14 mal 
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Widerspruch zwischen Enquete und biographischer Untersuchung ; 
Übereinstimmung liegt vor in bezug auf stetigen Eifer und 
Beharrlichkeit; Heftigkeit und Entschiedenheit; 
leichte Auffassung, praktischen Sinn, weiten Blick, 
Selbständigkeit, Beobachtungsgabe und Gedächtnis; 
Gleichgültigkeit gegenüber Tisch- und Geschlechtsgenüssen, 
sowie gegenüber Sport, bildender Kunst und Musik; Mangel 
an Ehrgeiz und Eitelkeit; Mitleid und Hilfsbereit- 
schaft, Gütigkeit gegenüber Untergebenen und patrio- 
tischen Sinn; geringe Sympathie für fortschrittliche 
Tendenzen in der Politik; Sparsamkeit und Neigung zum 
Sammeln; Natürlichkeit, Ehrlichkeit, Glaubwürdig- 


Tabelle VII. 





N en Choleriker 


'nach den | nach den 


| 
meisten | meisten ‚nach allen 


— allen 


22 Pe P Ki 
12. kritisch | 538 446 | 390 465 
idealisierend | 30,8 30,1 ' 366 39,6 
33. Zeichentalent i 8,8 9,6 | 13,8 | 6,7 
65. warm religiös "oi 12,0 122 25,4 
konventionell religiös | 25,3 a, A 
Spötter | 88 | 8,4 98 3,0 
gleichgültig 52,7 | 422 36,6 44,0 


keit. Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit; endlich noch 
religiösen Sinn, Tierliebe und Mangel an Mut bei augen- 
blicklicher Gefahr. Nicht weniger interessant sind, hier wie sonst, 
die Differenzpunkte. Auch diesmal lassen dieselben eine gemein- 
same Richtung erkennen: im Vergleich mit den Passionierten 
der biographischen Untersuchung erscheinen nämlich die Passio- 
nierten der Enquete als mehr oder weniger gezähmt; sie sind 
nicht so strenge und düster wie jene; verharren nicht auf ein- 
samer Höhe, sondern treten den Menschen näher; scheinen 
weniger vollständig durch ihre besonderen Interessen und An- 
schauungen absorbiert zu sein. Das zeigt sich in Tatsachen wie 
diese: dafs die Passionierten der Enquete nicht mehr als über- 
wiegend impulsiv, sondern vielmehr als überwiegend bedächtig, 
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nicht als ungeduldig, reizbar, kritisch, milstrauisch und intolerant, 
sondern als geduldig, gutmütig, idealisierend, gutgläubig und 
tolerant beschrieben werden; dafs sie kinderliebend geworden 
sind; dafs sie sich neuen Auffassungen zugänglich erweisen und 
von Zerstreutheit nichts mehr bemerken lassen; und dafs endlich 
ihre Herrschsucht der ausgesprochenen Neigung, jedem seine 
Freiheit zu lassen, den Platz hat räumen müssen. Betrachten 
wir diese Differenzen zwischen den Resultaten der früheren und 
der jetzigen Untersuchung genauer, so finden wir, dafs dieselben 
fast überall eine Abbiegung vom passionierten in der 
Richtung des phlegmatischen Typus bedeuten, und 
also durch ein Defizit an Emotionalität bei den 
jetzigen im Vergleich mit den früheren Passionierten 
zu erklären wären. Nun ist auch hier von vorn- 
herein ein solches Defizit keineswegs unwahrscheinlich: man 
kann von seinen Bekannten mit vollstem Recht als „emotionell“ 
bezeichnet werden, ohne darum noch irgendwie eine solche 
Feuerseele zu sein wie die Swırts und FLAUBERTS, die CARLYLES 
und Niırrzsches der biographischen Untersuchung. Und in der 
Tat hängen nach S. 42 die meisten jener bei den Passionierten 
aus den Biographien festgestellten, bei den Passionierten aus der 
Enquete dagegen fehlenden Eigenschaften korrelativ mit der 
Emotionalität zusammen, und läfst sich auch hier wieder der 
direkte Nachweis führen, dafs die letzteren nichts weiter als 
einen Zuwachs an BEmotionalität brauchen, um den ersteren 
gleich zu werden oder wenigstens sich denselben anzunähern. 
Zu diesem Zwecke können wir, da die Einteilung nach der 
Emotionalität nur auf Grund der Beantwortung einer einzigen 
Frage stattfand, nicht in der nämlichen Weise verfahren, wie 
wir es bei den Sanguinikern und bei den Cholerikern getan 
haben; dafür steht uns hier aber ein anderes Hilfsmittel zur 
Verfügung, welches das gleiche leistet. In dem unseren Frage- 
bögen beigefügten Rundschreiben (s. diese Zeitschrift 42, S. 81—82) 
hatten wir unsere Berichterstatter ersucht, sehr stark hervor- 
tretende Eigenschaften durch doppelte Unterstreichung anzu- 
deuten; und diese doppelte Unterstreichung war bei 24 von 
unseren 597 Passionierten dem Worte „emotionell“ in Fr. 9 zuteil 
geworden. Allerdings ist diese Anzahl klein genug; doch bietet 
sie einigermalsen Gelegenheit, von der Frequenz der einschlägigen 
Eigenschaften bei den sehr emotionellen Passionierten eine Vor- 
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stellung zu gewinnen. Die folgende Tabelle gibt für diese sehr 
emotionellen und für die übrigen weniger emotionellen Passio- 
nierten die Prozentzahlen derjenigen von den oben erwähnten 
Eigenschaften, welche nach S. 42 durch die Emotionalität be- 
günstigt werden. Zur Vergleichung sind die Prozentzahlen für 
die Phlegmatiker hinzugefügt worden; da von diesen nur eine 
verschwindende geringe Anzahl (5) durch doppelte Unterstreichung 
des Wortes „nichtemotionell“ ausgezeichnet waren, liefsen sich 
hier von einer Trennung der mehr und der weniger Nicht- 
emotionellen keine zuverlässigen Resultate erwarten. 


Tabelle VII. 


| Passionierte 





I 
P hleg- „emotionell“ : „emotionell“ 
| matiker einfach . doppelt 
| | unterstrichen . unterstrichen 
1. impulsiv | 12,8 36,1 | 66,7 
bedächtig | 75,4 52,4 | 25,0 
Prinzipienmensch 13,0 9,2 8,3 
89. geduldig 57,2 489 | 22 
ungeduldig 13,4 21,8 46,8 
11. reizbar 21,4 47,1 75,0 
gutmütig 72,0 62,7 33,3 
nicht in Zorn zu versetzen 4,3 21 0,0 
14. tolerant 87,7 84,1 75,0 
intolerant 7,5 8,6 12,6 
15. schwermütig und düster 5,2 5,8 12,5 
83. zerstreut 16,2 18,5 25,0 
stets wach 63,6 61,3 62,5 
52. herrschsüchtig 18,7 20,6 37,5 
jedem seine Freiheit lassend 62,9 57,6 50,0 
leicht zu lenken 8,9 15,0 8,3 





Behält also in bezug auf diese Fragen die biographische 
Untersuchung unzweifelbar recht, so wird in bezug auf einige 
andere die Enquete bis auf weiteres ihr ursprüngliches Ergebnis 
behaupten müssen. Sie findet nämlich, in weiterem Gegensatze 
zur früheren Untersuchung, ihre Passionierten überwiegend be- 
weglich, geistreich und zu abstrakten Grübeleien 
geneigt; diese Eigenschaften gehören aber nicht nur nach 8. 42 
zu den regelmäfsigen Korrelaten der Emotionalität, sondern 
lassen auch innerhalb des Kreises der sekundärfunktionierenden 
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selben fast alle (und zwar in merklich höheren Prozentsätzen als 
bei den Cholerikern) bei den Nervösen zurück. Dieser Tatbestand 
führt dann zu einer ähnlichen Vermutung wie die früher in bezug 
auf die Sanguiniker aufgestellte, zur Vermutung nämlich, dafs 
die ,Choleriker“ der jetzigen sich mit denjenigen 
der früheren Untersuchung nicht genau decken, 
sondern an Aktivität merklich beidenselben zurück- 
bleiben, also zwischen ihnen und den Nervösen 
irgendwo in derMitte stehen. Diese Vermutung erscheint 
von vornherein als eine sehr wahrscheinliche. Denn in der 
Enquete wurden alle als „aktiv“ betrachtet, für welche die Mehr- 
zahl der Fragen 2, 3 und 5 im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden war; das reicht aber doch noch keineswegs zu jener 
„activité dévorante“, „untiring energy“ u. dgl., welche den Chole- 
rikern aus den Biographien, etwa einem PROUDBON, einem DICKENS 
oder einem MiRABEAU nachgerühmt werden. Des weiteren lüfst 
sich aber jene Vermutung auch wieder direkt auf die Probe 
stellen. Wenn wir nämlich unsere Choleriker in zwei Gruppen 
einteilen, von denen die eine diejenigen umfalst, für welche 
sämtliche, und die andere diejenigen, für welche blofs die Mehr- 
zahl der Fragen 2, 3 und 5 im Sinne der Aktivität beantwortet 
worden sind; und ebenso unsere Nervösen in zwei Gruppen, von 
denen die eine diejenigen umialst, für welche sämtliche, und die 
andere diejenigen, für welche blofs die Mehrzahl jener drei 
Fragen im Sinne der Nichtaktivität beantwortet worden sind, so 
kommen im ganzen vier Gruppen heraus, welche alle durch 
Emotionalität und überwiegende Primärfunktion, des weiteren 
aber jede durch ein verschiedenes Mais der Aktivität gekenn- 
zeichnet sind. Berechnen wir dann für diese vier Gruppen die 
Prozentsätze der erwähnten Eigenschaften, so entsprechen diese 
in folgenden Fällen vollständig oder nahezu vollständig der auf- 
gestellten Vermutung: 


(Siehe Tabelle V auf S. 63.) 


Wir sehen hier wieder gleichsam vor unseren Augen, wie, 
wenn wir einen sehr wenig aktiven Nervösen durch allmähliche 
Verstärkung seiner Aktivität in einen sehr aktiven Choleriker 
übergehen lassen, gleichzeitig alle die Eigenschaften, welche nach 
den Biographien blofs bei den Nervösen, nach der En4uete auch 
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bei den Cholerikern vorkommen, die unverkennbare Tendenz 
zeigen, zurückzugehen und durch ihr Gegenteil ersetzt zu werden. 
Wie die Prozentsätze für Fr. 62 lehren, sind die sehr aktiven 
Choleriker der Enquete für eine jener Eigenschaften („intrigant“) 
bereits unter den Durchschnitt herabgesunken und haben für die 
entgegengesetzte Eigenschaft („ehrlich hervortretend“) denselben 
überschritten; aber auch in bezug auf die übrigen Fragen 
brauchen wir die in den vorliegenden Zahlen angedeuteten Linien 


Tabelle V. 





Nervöse Choleriker 


nach den | nach den 


meisten | meisten nach allen 


inach allen 














1 Kriterien iag — Kriterien 
| nichtaktiv | Kriterien | Kriterien | aktiv 
| 
31. selbständig | 34,1 36,1 46,4 53,7 
Nachsch wätzer | 56,0 41,0 37,4 29,1 
21. leicht zu bereden Ä 46,2 34,9 35,0 29,1 
28. gute Menschenkenner | 22,0 22,9 22,0 35,8 
schlechte = 61,5 47,0 47,2 37,3 
62. ehrlich hervortretend | 61,5 65,1 67,7 | 75,4 
diplomatisch | 16,5 18,1 18,7 16,4 
intrigant | 13,2 4,8 5,7 3,7 
63. vollkomm. glaubwürdig | 31,9 33,7 39,8 41,0 
übertreibend | 39,6 43,4 44,7 41,8 
ausschmückend 27,5 26,5 22,0 20,1 
lägnerisch | 14,3 8,4 4,1 6,0 
15. Grübler | 19,8 | 20,5 19,5 ' 179 


nur noch etwas zu verlängern, um schliefslich die extrem aktiven 
Choleriker der Biographien herauszubekommen. — Genau sọ 
verhält es sich mit einigen anderen Eigenschaften, welche nach 
der biographischen Untersuchung den Cholerikern zukommen, 
während die Enquete dem zwar nicht, wie in den vorhergehenden 
Fällen, direkt widersprach, aber es ebensowenig direkt bestätigte, 
nämlich Beharrlichkeit, Mut, Übereinstimmung 
zwischen Denken und Handeln, weiter Blick und 
Beobachtungsgabe: 
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Tabelle VI. 


— e e — —ñ — — —ñ —— ⸗ ⸗ —— — — 


Nervöse Choleriker 


"asch allen) Doch den | nach den | ach allen 


5 meisten | meisten e 
Ä nen Kriterien | Kriterien Kriterien 


nichtaktiv aktiv aktiv 








6. leicht verzagt | 54,9 50,6 374 | 261 
beharrlich | 17,6 | 30,1 35,0 60,7 
starrsinnig 209 18,1 195 17,2 

70. mutig 34,1 © 386 39,8 54,5 
furchtsam . 44,0 44,6 35,8 | 29,1 
feig | 33 | 4,8 67 . 3,0 

26. Übereinstimmung 13,2 | 21,7 325 | 46,3 
Widerspruch 505 B 35,8 29,1 

30. weitblickend 478 | 50,6 45,5 66,4 
beschränkt | 319 | 21,7 60 | 17,9 

40. gute Beobachter | 341 | 44,6 447 | 6567 
schlechte Beobachter 38,5 | 26,5 26,0 13,4 

i 


Wir dürfen demnach getrost behaupten, dafs, wenn die En- 
quete in bezug auf die in Tabellen V und VI zusammengefafsten 
Fragen anfangs der biographischen Untersuchung zu wider- 
sprechen oder doch dieselbe nicht entschieden zu bestätigen 
schien, sie doch nachträglich eine solche Bestätigung in vollstem 
Mafse liefert, indem sie überall die Existenz einer Gruppe von 
extremen Cholerikern nachweist oder fordert, welche sich mit 
den Cholerikern aus den Biographien vollständig decken. 

Was die drei noch nicht genauer besprochenen Differenz- 
punkte zwischen Enquete und biographischer Untersuchung 
(Idealisierungstendenz, Zeichentalent, warme Religiosität) an- 
belangt, so liegen hier die Sachen genau umgekehrt: die be- 
treffenden Eigenschaften sind im allgemeinen mit der Aktivität 
korrelat (S. 40/41) und lassen auch, wenn wir von den sehr wenig 
aktiven Nervösen zu den sehr aktiven Cholerikern übergehen, 
keine Verminderung, sondern eher eine Steigerung erkennen: 

(Siehe Tabelle VII auf 8. 68.) 


Bis auf weiteres werden wir also hier der Enquete trauen, 
und das abweichende Resultat der biographischen Untersuchung 
auf die Rechnung zufälliger Fehler schreiben müssen. 


Bei den Passionierten ist die Sachlage eine durchgängig 
analoge. Tabelle II ergibt 31 mal Übereinstimmung und 14 mal 
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Widerspruch zwischen Enquete und biographischer Untersuchung; 
Übereinstimmung liegt vor in bezug auf stetigen Eifer und 
Beharrlichkeit; Heftigkeit und Entschiedenheit; 
leichte Auffassung, praktischen Sinn, weiten Blick, 
Selbständigkeit, Beobachtungsgabe und Gedächtnis; 
Gleichgültigkeit gegenüber Tisch- und Geschlechtsgenüssen, 
sowie gegenüber Sport, billdender Kunst und Musik; Mangel 
an Ehrgeiz und Eitelkeit; Mitleid und Hilfsbereit- 
schaft, Gütigkeit gegenüber Untergebenen und patrio- 
tischen Sinn; geringe Sympathie für fortschrittliche 
Tendenzen in der Politik; Sparsamkeit und Neigung zum 
Sammeln; Natürlichkeit, Ehrlichkeit, Glaubwürdig- 


Tabelle VII. 





Nervöse Choleriker 


nach den | nach den 
meisten | meisten 


‚nach allen nach allen 














| michtakty | Kriterien | Kriterion | ktv 
12. kritisch | 53,8 44,6 | 390 : 45,5 
idealisierend 30,8 301 | 36,6 | 89,6 
33. Zeichentalent | 8,8 9,6 | 13,8 | 6,7 
65. warm religiös | 12,1 12,0 | 122 | 25,4 
konventionell religiös | 25,3 193 | 22,8 | 20,1 
Spötter 8,8 8,4 98 | 3,0 
gleichgültig ai | 422 © BEG — 440 


keit, Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit; endlich noch 
religiösen Sinn, Tierliebe und Mangel an Mut bei augen- 
blicklicher Gefahr. Nicht weniger interessant sind, hier wie sonst, 
die Differenzpunkte. Auch diesmal lassen dieselben eine gemein- 
same Richtung erkennen: im Vergleich mit den Passionierten 
der biographischen Untersuchung erscheinen nämlich die Passio- 
nierten der Enquete als mehr oder weniger gezähmt; sie sind 
nicht so strenge und düster wie jene; verharren nicht auf ein- 
samer Höhe, sondern treten den Menschen näher; scheinen 
weniger vollständig durch ihre besonderen Interessen und An- 
schauungen absorbiert zu sein. Das zeigt sich in Tatsachen wie 
diese: dafs die Passionierten der Enquete nicht mehr als über- 
wiegend impulsiv, sondern vielmehr als überwiegend bedächtig, 
Zeitschrift für Psychologie 51. 5 
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nicht als ungeduldig, reizbar, kritisch, mifstrauisch und intolerant, 
sondern als geduldig, gutmütig, idealisierend, gutgläubig und 
tolerant beschrieben werden; dafs sie kinderliebend geworden 
sind; dals sie sich neuen Auffassungen zugänglich erweisen und 
von Zerstreutheit nichts mehr bemerken lassen; und dals endlich 
ihre Herrschsucht der ausgesprochenen Neigung, jedem seine 
Freiheit zu lassen, den Platz hat räumen müssen. Betrachten 
wir diese Differenzen zwischen den Resultaten der früheren und 
der jetzigen Untersuchung genauer, so finden wir, dals dieselben 
fast überall eine Abbiegung vom passionierten in der 
Richtung des phlegmatischen Typus bedeuten, und 
also durch ein Defizit an Emotionalität bei den 
jetzigen im Vergleich mit den früheren Passionierten 
zu erklären wären. Nun ist auch hier von vorn- 
herein ein solches Defizit keineswegs unwahrscheinlich: man 
kann von seinen Bekannten mit vollstem Recht als „emotionell“ 
bezeichnet werden, ohne darum noch irgendwie eine solche 
Feuerseele zu sein wie die Swırts und FLAUBERTS, die CARLYLES 
und NIETzscHes der biographischen Untersuchung. Und in der 
Tat hängen nach S. 42 die meisten jener bei den Passionierten 
aus den Biographien festgestellten, bei den Passionierten aus der 
Enquete dagegen fehlenden Eigenschaften korrelativ mit der 
Emotionalität zusammen, und läfst sich auch hier wieder der 
direkte Nachweis führen, dafs die letzteren nichts weiter als 
einen Zuwachs an Emotionalität brauchen,. um den ersteren 
gleich zu werden oder wenigstens sich denselben anzunähern. 
Zu diesem Zwecke können wir, da die Einteilung nach der 
Emotionalität nur auf Grund der Beantwortung einer einzigen 
Frage stattfand, nicht in der nämlichen Weise verfahren, wie 
wir es bei den Sanguinikern und bei den Cholerikern getan 
haben; dafür steht uns hier aber ein anderes Hilfsmittel zur 
Verfügung, welches das gleiche leistet. In dem unseren Frage- 
bögen beigefügten Rundschreiben (s. diese Zeitschrift 42, S. 81—82) 
hatten wir unsere Berichterstatter ersucht, sehr stark hervor- 
tretende Eigenschaften durch doppelte Unterstreichung anzu- 
deuten; und diese doppelte Unterstreichung war bei 24 von 
unseren 597 Passionierten dem Worte „emotionell“ in Fr. 9 zuteil 
geworden. Allerdings ist diese Anzahl klein genug; doch bietet 
sie einigermafsen Gelegenheit, von der Frequenz der einschlägigen 
Eigenschaften bei den sehr emotionellen Passionierten eine Vor- 
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stellung zu gewinnen. Die folgende Tabelle gibt für diese sehr 
emotionellen und ‚für die übrigen weniger emotionellen Passio- 
nierten die Prozentzahlen derjenigen von den oben erwähnten 
Eigenschaften, welche nach S. 42 durch die Emotionalität be- 
günstigt werden. Zur Vergleichung sind die Prozentzahlen für 
die Phlegmatiker hinzugefügt worden; da von diesen nur eine 
verschwindende geringe Anzahl (5) durch doppelte Unterstreichung 
des Wortes „nichtemotionell“ ausgezeichnet waren, liefsen sich 
hier von einer Trennung der mehr und der weniger Nicht- 
emotionellen keine zuverlässigen Resultate erwarten. 


Tabelle VIII. 














| | Passionierte 
' Phleg | emotionell“ l emotionell“ 
| matiker einfach doppelt 
| unterstrichen | unterstrichen 
7. impulsiv 12,8 36,1 66,7 
bedächtig 75,4 52,4 25,0 
Prinzipienmensch | 13,0 9,2 8,3 
89. geduldig | 572 48,9 29,2 
ungeduldig | 13,4 21,8 45,8 
11. reizbar | 21,4 47,1 15,0 
gutmütig | 720 52,7 33,3 
nicht in Zorn zu versetzen | 4,3 2,1 0,0 
14. tolerant | 87,7 841 75,0 
intolerant | 7,5 8,6 12,5 
15. schwermütig und düster 5,2 5,8 12,5 
83. zerstreut | 16,2 18,5 25,0 
stets wach | 63,6 61,3 62,5 
52. herrschsüchtig 18,7 20,6 37,5 
jedem seine Freiheit lassend 62,9 57,6 50,0 
leicht zu lenken 8,9 15,0 8,3 


Behält also in bezug auf diese Fragen die biographische 
Untersuchung unzweifelbar recht, so wird in bezug auf einige 
andere die Enquete bis auf weiteres ihr ursprüngliches Ergebnis 
behaupten müssen. Sie findet nämlich, in weiterem Gegensatze 
zur früheren Untersuchung, ihre Passionierten überwiegend be- 
weglich, geistreich und zu abstrakten Grübeleien 
geneigt; diese Eigenschaften gehören aber nicht nur nach S. 42 
zu den regelmälsigen Korrelaten der Emotionalität, sondern 


lassen auch innerhalb des Kreises der sekundärfunktionierenden 
D* 
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Aktiven einen ausnahmslosen Parallelismus mit der Emotionalität 
erkennen : 

















Tabelle IX. 
| Passionierte 
| Phlegmatiker | „emotionell“ | „emotionell“ 
| | einfach | doppelt 
ı unterstrichen | unterstrichen 
1. beweglich | 16,6 44,7 79,2 
ruhig | 80,9 50,8 16,7 
34. witzig | 36,0 43,8 50,0 
nicht | 37,8 29,0 20,8 
75. Grübler 13,7 16,6 29 2 


Über die sonstigen Differenzpunkte (idealisierend, gutgläubig, 
Kinderfreund, für neue Auffassungen zugänglich, Sprachtalent) 
vermögen die vorliegenden Daten keine genauere Aufklärung zu 
geben. Nachzutragen wäre noch, dafs die Passionierten, der 
Enquete zufolge, sich durch Verstand und Menschen- 
kenntnis, durch wissenschaftliche, literarische und 
Erzähltalente, sowie durch Häuslichkeit und Ordnungs- 
sinn auszeichnen. 

Bis soweit liefsen sich die Ergebnisse der Enquete durch 
diejenigen der biographischen Untersuchung einigermalsen kon- 
trollieren. Dabei hat sich (wie in Tab. II nachzuzählen ist) nach 
Abzug der für die Zu- oder Aberkennung der Grundmerkmale 
verwendeten Eigenschaften in bezug auf 177 Eigenschaften Über- 
einstimmung, und in bezug auf 49 Widerspruch feststellen lassen: 
also fast genau das nämliche Verhältnis, welches wir S. 45 für 
Übereinstimmung und Widerspruch in bezug auf die Korrela- 
tionen der Grundmerkmale gefunden haben. Tatsächlich liegt 
aber die Sache bedeutend günstiger. Denn wir haben für die 
Sanguiniker von 8, für die Choleriker von 7 und für die Passio- 
nierten gleichfalls von 7 Eigenschaften, welche nach der bio- 
graphischen Untersuchung überdurchschnittlich, nach der Enquete 
dagegen unterdurchschnittlich bei diesen Gruppen vorkommen, 
nachweisen können, dals sie auch nach der letzteren für die 
extremen Repräsentanten jener Gruppen, wie die Biographien sie 
lieferten, charakteristisch sind; womit also die Zahl der Wider- 
sprüche auf 27 herabgesetzt, und diejenige der Übereinstimmungen 
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auf 199 gestiegen ist. Diesen letzteren wären dann noch die 5 
Fälle aus Tabelle VI hinzuzufügen; so dafs wir abschliefsend 
sagen können, dals von den zur Vergleichung sich eignenden 
Fällen mehr als 88°, Übereinstimmung, und weniger als 12%, 
Widerspruch ergeben. Erinnern wir uns dann die oft sehr hohen 
Beträge der Verhältniszahlen aus Tabelle I; ziehen wir des 
weiteren in Betracht, dafs bei der Bearbeitung der Enquete- 
sowohl wie der biographischen Daten nur diejenigen Eigen- 
schaften einer Gruppe als ihre Merkmale zuerkannt wurden, 
welche nicht nur selbst überdurchschnittlich, sondern deren 
Gegenteil auch unterdurchschnittlich oder höchstens durchschnitt- 
lich bei dieser Gruppe festgestellt wurde; und achten wir schliels- 
lich noch darauf, dafs (wie in Tab. II nachzusehen ist) nach der 
Enquete wie nach der biographischen Untersuchung Gruppen 
mit allseitig entgegengesetzten Grundmerkmalen auch in der 
grofsen Mehrzahl der übrigen Eigenschaften einander diametral 
gegenüberstehen, so dürfen wir wohl mit noch etwas gröfserer 
Zuversicht als früher hoffen, mit unseren Untersuchungen ob- 
jektiven gesetzlichen Verhältnissen auf der Spur zu sein. 


Zuletzt wäre noch Ober die (im biographischen Material nicht 
vertretenen)nichtaktiv-nichtemotionellen Typen einiges 
zu bemerken. Eine Übersicht über die charakteristischen Eigen- 
schaften der Amorphen lüfst sich am leichtesten von den Ner- 
vösen aus gewinnen, mit denen sie die geringe Aktivität und die 
überwiegende Primärfunktion gemeinsam haben, während der 
Mangel an Emotionalität sie von denselben trennt. Die Überein- 
stimmung erstreckt sich des weiteren auf die durchgängige 
intellektuelle Insuffizienz (oberflächlich oder dumm, nicht 
Menschenkenner, unpraktisch, beschränkt, Nach- 
schwätzer, schlechter Beobachter, ungeschickt, 
wenig lesen und verwirrt behalten), auf das Übergewicht 
sinnlicher und egoistischer Neigungen (Schlemmerei, Trunk- 
sucht, Ausschweifungen, Zotenreilsen, hohes Spiel), 
auf das Minus in bezug auf alle abstrakten Tugenden (ge- 
zwungen oder geziert, Heuchler, intrigant, aus- 
schmückend und lügnerisch, Grenzen des Gesetzes 
und unehrlich, unordentlich, nicht pünktlich), 
endlich noch auf Talent für Musik und Anekdoten- 
erzählen, Eitelkeit und Selbstzufriedenheit, Ver- 
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schwendung und Schuldenmachen, Mangel an 
Patriotismus und an religiösen Sinn, Zerstreutheit 
und Neigung zum Lachen, auch um eigene Witze, In- 
teressanter sind die Differenzpunkte, in welchen, direkt oder in- 
direkt, überall der Einfluls der geringeren Emotionalität hindurch- 
schimmert. Direkt offenbart sich dieser Einfluls in der Häufig- 
keit von Eigenschaften wie kühl und sachlich, nicht in 
Zorn zu versetzen, gutgläubig, tolerant, ruhig; in der 
heiteren und gleichmäfsigen Stimmung (während bei 
den Nervösen eine wechselnde Stimmung überwiegt) und in der 
geringen Neigung zu übertreiben, deren Frequenz wenig 
‚mehr als die Hälfte von derjenigen bei den Nervösen erreicht. 
Indirekt offenbart sich der nämliche Einfluls in dem Wegfall der 
Störungen, welche die intellektuellen Funktionen unter dem Ein- 
fluls starker Gefühle erleiden, demzufolge die intellektuellen 
Leistungen der Amorphen, obgleich sie überall mit denjenigen 
(der Nervösen unter dem Durchschnitt bleiben, dennoch dieselben 
fast ebenso regelmälsig bedeutend überragen. Andererseits, aber 
wohl aus dem gleichen Grunde, haben die Amorphen merklich 
engere und schwächere Interessen als die Nervösen: sie sind sehr 
viel häufiger gleichgültig in Politik und Religion, und 
seltener Grübler, Sammler oder Neuerer; statt ehrgeizig 
gleichgültig für Anerkennung, statt herrschsüchtig 
leicht zu lenken; Mitleid und philanthropische Nei- 
gungen, welche bei den Nervösen nicht fehlen, sind bei ihnen 
auf ein Minimum herabgesunken, und auch in der Kinder- 
und Tierliebe bleiben sie bei jenen weit zurück; in der Ge- 
sellschaft sind sie still und in sich gekehrt; wenn sie reden, 
reden sie häufig bedingungsweise, und (statt wie die Nervösen 
über Personen und über sich selbst) ausschliefslich über sich 
selbst; selbst für einen so banalen Gegenstand wie die Ver- 
wandtschafts- und Vermögensverhältnisse ihrer Be- 
kannten zeigen sie, mit den anderen Gruppen verglichen, nur 
ein verschwindend geringes Interesse. Mit alledem hängt ihre 
Neigung zum einsiedlerischen Leben unverkennbar zu- 
sammen, und ebenso die Tatsache, dafs sie viel seltener wie die 
Nervösen als zeitweise eifrig, dagegen doppelt so häufig als 
durchgängig faul beschrieben werden; während endlich noch 
der Mangel an Emotionalität wohl direkt für ihren grölseren 
Mut bei augenblicklicher Gefahr und für die viel geringere 
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Frequenz von psychischen Störungen in ihrem Kreise 
verantwortlich zu machen ist. Auffallend erscheinen nur ihr 
‚ausgesprochener Starrsinn und ihr gleich ausgesprochenes 
Talent für Schauspielkunst, welche mit Rücksicht auf 
die Beträge der Differenzen schwerlich auf die Rechnung zu- 
-fälliger Fehler zu stellen sind, deren sichere Erklärung aber 
wohl erst von genaueren Untersuchungen zu erwarten ist. 
Endlich die Apathiker. Diese verhalten sich, was die 
Grundmerkmale betrifft, zu den Sentimentalen genau so, wie die 
Amorphen zu den Nervösen; und auch hier finden wir, dafs die 
Übereinstimmung, aufser auf Nichtaktivität und überwiegende 
Sekundärfunktion, auf eine bedeutende Anzahl konsekutiver 
Merkmale sich erstreckt. Dazu gehören Intoleranz, Schwer- 
‚mut, Bedenklichkeit, Schwerversöhnlichkeit und feste 
Meinungen; Beschränktheit und Unentschiedenheit; 
Mangel an praktischen Sinn, an Beobachtungsver- 
mögen, an manueller Geschicktheit, an Geist und an 
Gedächtnis; schwache organische und egoistische 
Neigungen; Glaubwürdigkeit und Zuverlässigkeit, 
Sparsamkeit und konservative Tendenzen, ge- 
zwungenes Auftreten und Verschlossenheit, seltenes 
Lachen, Zerstreutheit, Unpünktlichkeit und Mangel 
an Mut. Die Differenzen zwischen Apathikern und Sentimen- 
talen laufen im grofsen und ganzen denen zwischen Amorphen 
und Nervösen parallel. Mit der Emotionalität sind Impulsivität, 
Heftigkeit, Reizbarkeit und wechselnde Stimmung unter den Durch- 
schnitt herabgesunken und durch Bedächtigkeit, Kühlheit, 
Gutmütigkeit und Gleichmäflsigkeit ersetzt worden; auf 
intellektuellem Gebiete ergeben sich fast überall für die Apathiker 
günstigere Prozentsätze als für die Sentimentalen, aber diese zeigen 
lebhaftere Interessen, demzufolge denn die Apathiker in bezug 
auf Gesprächigkeit, Witz, Entschiedenheit, wissen- 
schaftliche und Erzähltalente, Beobachtungsgabe und 
Geschicktheit merklich bei ihnen zurückbleiben. Damit hängt 
dann wieder die häufige Gleichgültigkeit der Apathiker auf 
politischem und religiösem Gebiet, ihr geringes Interesse 
für Sammeln, Spekulationen und Neuerungen, ihr 
Manko auch an zeitweiligen Eifer und ihre häufigere Faulheit, 
sowie endlich ihre stärkere Neigung zum einsiedlerischen 
Leben zusammen; und darauf beruht es wohl auch, dals sie, 
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im Unterschiede von den Sentimentalen, in allen altruistischen 
Neigungen entschieden (wenn auch nicht so entschieden wie die 
Amorphen) zurückbleiben. Sie sind also nicht idealisierend, 
nicht mitleidig oder hilfsbereit, nicht gütig für 
Untergebene, nicht philanthropisch, nicht patriotisch, 
weder Kinder- noch Tierfreunde, in maximaler Häufig- 
keit geizig, im Verkehr mit ihren Mitmenschen mürrisch, 
und in der Erziehung nicht zärtlich sondern streng. Endlich 
zeigen sie grölseren Mut als die Sentimentalen, und sind merk- 
lich seltener (jedoch noch immer doppelt so häufig als die 
Amorphen) psychischen Störungen ausgesetzt. 


Damit wären wir also vorläufig wieder zu Ende. Viel Neues 
hat uns diese Untersuchung nicht gelehrt; sie hat nur bestätigt, 
gesichert, ergänzt und an einigen Punkten korrigiert, was eine 
frühere Untersuchung ans Licht geführt hatte. Aber wir können 
mit diesem Resultate zufrieden sein, denn es ist von allen denk- 
baren Resultaten am meisten geeignet, zu kräftiger Fortsetzung 
der begonnenen Arbeit anzuregen. Dafs in allen wesentlichen 
Stücken die biographische Untersuchung und die Enquete zu- 
sammenstimmen, beweist die prinzipielle Brauchbarkeit und Zu- 
verlässigkeit der beiden Methoden; dafs trotzdem noch so manche 
besondere Fragen unentschieden bleiben mulsten, begründet die 
Notwendigkeit weiterer, besser vorbereiteter, vor allem aber mehr 
Material herbeischaffender Untersuchungen. Dafs auch in anderen 
Ländern solche weitere Untersuchungen, welche an Vollständig- 
keit und zweckmälsiger Formulierung der Fragen die unserige 
möglichst weit übertreffen, deren Ergebnisse sich aber mit den 
unserigen vergleichen und verbinden lassen, unternommen werden 
mögen, ist unser sehnlicher Wunsch. 


(Eingegangen am 29. September 1908.) 
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Gleichviel zu welcher der gegenwärtig vertretenen Auffassungen 
der Aufmerksamkeit man sich bekennt, wird man nicht umhin 
können, zweierlei einzuräumen, vor allem, dals das Aufmerken 
nicht ein blofses Vorstellungserlebnis ist, dann aber, dafs an jedem 
Aufmerksamkeitszustand Vorstellungserlebnisse einen wesentlichen 
Anteil haben; so ist es wohl möglich, allerlei Dinge zu „über- 
sehen“ oder zu „überhören“, indes die Annahme, auf einen Ton 
oder eine Farbe zu achten, ohne sich diesen Ton oder diese Farbe 
auf Grund einer Vorstellung zu vergegenwärtigen, einen Wider- 
spruch involviert. Sagt man nun weiter, unsere Aufmerksamkeit 
sei etwa auf den eben angeschlagenen Ton c gerichtet, so meint 
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Aktiven einen ausnahmslosen Parallelismus mit der Emotionalität 
erkennen : 





Tabelle IX. 
Passionierte 
,  Phlegmatiker | ,emotionell“ „emotionell“ 
| einfach doppelt 
unterstrichen | unterstrichen 
1. beweglich _ 16,6 44,7 79,2 
ruhig : 80,9 50,8 16,7 
34. witzig | 36,0 43,8 50,0 
nicht 37,8 | 29,0 20,8 
75. Grübler | 13,7 | 16,6 29,2 


Über die sonstigen Differenzpunkte (idealisierend, gutgläubig, 
Kinderfreund, für neue Auffassungen zugänglich, Sprachtalent) 
vermögen die vorliegenden Daten keine genauere Aufklärung zu 
geben. Nachzutragen wäre noch, dafs die Passionierten, der 
Enquete zufolge, sich durch Verstand und Menschen- 
kenntnis, durch wissenschaftliche, literarische und 
Erzähltalente, sowie durch Häuslichkeit und Ordnungs- 
sinn auszeichnen. 

Bis soweit liefsen sich die Ergebnisse der Enquete durch 
diejenigen der biographischen Untersuchung einigermafsen kon- 
trollieren. Dabei hat sich (wie in Tab. II nachzuzählen ist) nach 
Abzug der für die Zu- oder Aberkennung der Grundmerkmale 
verwendeten Eigenschaften in bezug auf 177 Eigenschaften Über- 
einstimmung, und in bezug auf 49 Widerspruch feststellen lassen: 
also fast genau das nämliche Verhältnis, welches wir S. 45 für 
Übereinstimmung und Widerspruch in bezug auf die Korrela- 
tionen der Grundmerkmale gefunden haben. Tatsächlich liegt 
aber die Sache bedeutend günstiger. Denn wir haben für die 
Sanguiniker von 8, für die Choleriker von 7 und für die Passio- 
nierten gleichfalls von 7 Eigenschaften, welche nach der bio- 
graphischen Untersuchung überdurchschnittlich, nach der Enquete 
dagegen unterdurchschnittlich bei diesen Gruppen vorkommen, 
nachweisen können, dafs sie auch nach der letzteren für die 
extremen Repräsentanten jener Gruppen, wie die Biographien sie 
lieferten, charakteristisch sind; womit also die Zahl der Wider- 
sprüche auf 27 herabgesetzt, und diejenige der Übereinstimmnungen 
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auf 199 gestiegen ist. Diesen letzteren wären denn noch die 5 
Fälle aus Tabelle VI hinzuzufügen; so dafs wir abschliefsend 
sagen können, dafs von den zur Vergleichung sich eignenden 
Fällen mehr als 88°, Übereinstimmung, und weniger als 12%, 
Widerspruch ergeben. Erinnern wir uns dann die oft sehr hohen 
Beträge der Verhältniszahlen aus Tabelle I; ziehen wir des 
weiteren in Betracht, dafs bei der Bearbeitung der Enquete- 
sowohl wie der biographischen Daten nur diejenigen Eigen- 
schaften einer Gruppe als ihre Merkmale zuerkannt wurden, 
welche nicht nur selbst überdurchschnittlich, sondern deren 
Gegenteil auch unterdurchschnittlich oder höchstens durchschnitt- 
lich bei dieser Gruppe festgestellt wurde; und achten wir schliels- 
lich noch darauf, dafs (wie in Tab. II nachzusehen ist) nach der 
Enquete wie nach der biographischen Untersuchung Gruppen 
mit allseitig entgegengesetzten Grundmerkmalen auch in der 
grofsen Mehrzahl der übrigen Eigenschaften einander diametral 
gegenüberstehen, so dürfen wir wohl mit noch etwas grölserer 
Zuversicht als früher hoffen, mit unseren Untersuchungen ob- 
jektiven gesetzlichen Verhältnissen auf der Spur zu sein. 


Zuletzt wäre noch über die (im biographischen Material nicht 
vertretenen)nichtaktiv-nichtemotionellen Typen einiges 
zu bemerken. Eine Übersicht über die charakteristischen Eigen- 
schaften der Amorphen läfst sich am leichtesten von den Ner- 
vösen aus gewinnen, mit denen sie die geringe Aktivität und die 
überwiegende Primärfunktion gemeinsam haben, während der 
Mangel an Emotionalität sie von denselben trennt. Die Überein- 
stimmung erstreckt sich des weiteren auf die durchgängige 
intellektuelle Insuffizienz (oberflächlich oder dumm, nicht 
Menschenkenner, unpraktisch, beschränkt, Nach- 
schwätzer, schlechter Beobachter, ungeschickt, 
wenig lesen und verwirrt behalten), auf das Übergewicht 
sinnlicher und egoistischer Neigungen (Schlemmerei, Trunk- 
sucht, Ausschweifungen, Zotenreifsen, hohes Spiel), 
auf das Minus in bezug auf alle abstrakten Tugenden (ge- 
zwungen oder geziert, Heuchler, intrigant, aus- 
schmückend und lügnerisch, Grenzen des Gesetzes 
und unehrlich, unordentlich, nicht pünktlich), 
endlich noch auf Talent für Musik und Anekdoten- 
erzählen, Eitelkeit und Selbstzufriedenheit, Ver- 
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schwendung und Schuldenmachen, Mangel an 
Patriotismus und an religiösen Sinn, Zerstreutheit 
und Neigung zum Lachen, auch um eigene Witze, In- 
teressanter sind die Differenzpunkte, in welchen, direkt oder in- 
direkt, überall der Einflufs der geringeren Emotionalität hindurch- 
schimmert. Direkt offenbart sich dieser Einflufs in der Häufig- 
keit von Eigenschaften wie kühl und sachlich, nicht in 
Zorn zu versetzen, gutgläubig, tolerant, ruhig; in der 
heiteren und gleichmälsigen Stimmung (während bei 
den Nervösen eine wechselnde Stimmung überwiegt) und in der 
geringen Neigung zu übertreiben, deren Frequenz wenig 
mehr als die Hälfte von derjenigen bei den Nervösen erreicht. 
Indirekt offenbart sich der nämliche Einfluls in dein Wegfall der 
Störungen, welche die intellektuellen Funktionen unter dem Ein- 
flufs starker Getühle erleiden, demzufolge die intellektuellen 
Leistungen der Amorphen, obgleich sie überall mit denjenigen 
der Nervösen unter dem Durchschnitt bleiben, dennoch dieselben 
fast ebenso regelmälsig bedeutend überragen. Andererseits, aber 
wohl aus dem gleichen Grunde, haben die Amorphen merklich 
engere und schwächere Interessen als die Nervösen: sie sind sehr 
viel häufiger gleichgültig in Politik und Religion, und 
seltener Grübler, Sammler oder Neuerer; statt ehrgeizig 
gleichgültig für Anerkennung, statt herrschsüchtig 
leicht zu lenken; Mitleid und philanthropische Nei- 
gungen, welche bei den Nervösen nicht fehlen, sind bei ihnen 
auf ein Minimum herabgesunken, und auch in der Kinder- 
und Tierliebe bleiben sie bei jenen weit zurück; in der Ge- 
sellschaft sind sie still und in sich gekehrt; wenn sie reden, 
reden sie häufig bedingungsweise, und (statt wie die Nervösen 
über Personen und über sich selbst) ausschliefslich über sich 
selbst; selbst für einen so banalen Gegenstand wie die Ver- 
wandtschafts- und Vermögensverhältnisse ihrer Be- 
kannten zeigen sie, mit den anderen Gruppen verglichen, nur 
ein verschwindend geringes Interesse. Mit alledem hängt ihre 
Neigung zum einsiedlerischen Leben unverkennbar zu- 
sammen, und ebenso die Tatsache, dafs sie viel seltener wie die 
Nervösen als zeitweise eifrig, dagegen doppelt so häufig als 
durchgängig faul beschrieben werden; während endlich noch 
der Mangel an Emotionalität wohl direkt für ihren grölseren 
Mut bei augenblicklicher Gefahr und für die viel geringere 
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Frequenz von psychischen Störungen in ihrem Kreise 
verantwortlich zu machen ist. Auffallend erscheinen nur ihr 
ausgesprochener Starrsinn und ihr gleich ausgesprochenes 
Talent für Schauspielkunst, welche mit Rücksicht auf 
die Beträge der Differenzen schwerlich auf die Rechnung zu- 
fälliger Fehler zu stellen sind, deren sichere Erklärung aber 
wohl erst von genaueren Untersuchungen zu erwarten ist. 

Endlich die Apathiker. Diese verhalten sich, was die 
(srundmerkmale betrifft, zu den Sentimentalen genau so, wie die 
Amorphen zu den Nervösen; und auch hier finden wir, dafs die 
Übereinstimmung, aulser auf Nichtaktivität und überwiegende 
Sekundürfunktion, auf eine bedeutende Anzahl konsekutiver 
Merkmale sich erstreckt. Dazu geliören Intoleranz, Schwer- 
ınut, Bedenklichkeit, Schwerversöhnlichkeit und feste 
Meinungen; Beschränktheit und Unentschiedenheit; 
Mangel an praktischen Sinn, an Beobachtungsver- 
mögen, an manueller Geschicktheit, an Geist und an 
Gedächtnis; schwache organische und egoistische 
Neigungen; Glaubwürdigkeit und Zuverlässigkeit, 
Sparsamkeit und konservative Tendenzen, ge- 
zwungenes Auftreten und Verschlossenheit, seltenes 
Lachen, Zerstreutheit, Unpünktlichkeit und Mangel 
an Mut. Die Differenzen zwischen Apathikern und Sentimen- 
talen laufen ım grolsen und ganzen denen zwischen Amorphen 
und Nervösen parallel. Mit der Emotionalität sind Impulsivität, 
Heftigkeit, Reizbarkeit und wechselnde Stimmung unter den Durch- 
schnitt herabgesunken und durch Bedächtigkeit, Kühlheit, 
(utmütigkeit und Gleichmälsigkeit ersetzt worden; auf 
ıntellektuellem Gebiete ergeben sich fast überall für die Apathiker 
günstigere Prozentsätze als für die Sentimentalen, aber diese zeigen 
lebhaftere Interessen, demzufolge denn die Apathiker in bezug 
auf Lesprächigkeit, Witz, Entschiedenheit, wissen- 
schaftliche und Erzähltalente, Beobachtungsgabe und 
Geschicktheit merklich bei ihnen zurückbleiben. Damit hängt 
dann wieder die häufige Gleichgültigkeit der Apathiker auf 
politischem und religiösem Gebiet, ihr geringes Interesse 
für Sammeln, Spekulationen und Neuerungen, ihr 
Manko auch an zeitweiligen Eifer und ihre häufigere Faulheit, 
sowie endlich ihre stärkere Neigung zum einsiedlerischen 
Leben zusammen; und darauf beruht es wohl auch, dafs sie, 
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im Unterschiede von den Sentimentalen, in allen altruistischen 
Neigungen entschieden (wenn auch nicht so entschieden wie die 
Amorphen) zurückbleiben. Sie sind also nicht idealisierend, 
nicht mitleidig oder hilfsbereit, nicht gütig für 
Untergebene, nicht philanthropisch, nicht patriotisch, 
weder Kinder- noch Tierfreunde, in maximaler Häufig- 
keit geizig, im Verkehr mit ihren Mitmenschen mürrisch, 
und in der Erziehung nicht zärtlich sondern streng. Endlich 
zeigen sie gröfseren Mut als die Sentimentalen, und sind merk- 
lich seltener (jedoch noch immer doppelt so häufig als die 
Amorphen) psychischen Störungen ausgesetzt. 


Damit wären wir also vorläufig wieder zu Ende. Viel Neues 
hat uns diese Untersuchung nicht gelehrt; sie hat nur bestätigt, 
gesichert, ergänzt und an einigen Punkten korrigiert, was eine 
frühere Untersuchung ans Licht geführt hatte. Aber wir können 
mit diesem Resultate zufrieden sein, denn es ist von allen denk- 
baren Resultaten am meisten geeignet, zu krältiger Fortsetzung 
der begonnenen Arbeit anzuregen. Dafs in allen wesentlichen 
Stücken die biographische Untersuchung und die Enquete zu- 
sammenstimmen, beweist die prinzipielle Brauchbarkeit und Zu- 
verlässigkeit der beiden Methoden; dafs trotzdem noch so manche 
besondere Fragen unentschieden bleiben mufsten, begründet ie 
Notwendigkeit weiterer, besser vorbereiteter, vor allem aber mehr 
Material herbeischaffender Untersuchungen. Dafs auch in anderen 
Ländern solche weitere Untersuchungen, welche an Vollständig- 
keit und zweckmäfsiger Formulierung der Fragen die unserige 
möglichst weit übertreffen, deren Ergebnisse sich aber mit den 
unserigen vergleichen und verbinden lassen, unternommen werden 
mögen, ist unser sehnlicher Wunsch. 


(Eingegangen am 29. September 1908.) 
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Gleichviel zu welcher der gegenwärtig vertretenen Auffassungen 
der Aufmerksamkeit man sich bekennt, wird man nicht umhin 
können, zweierlei einzuräumen, vor allem, dals das Aufmerken 
nicht ein blofses Vorstellungserlebnis ist, dann aber, dafs an jedem 
‚Aufmerksamkeitszustand Vorstellungserlebnisse einen wesentlichen 
Anteil haben; so ist es wohl möglich, allerlei Dinge zu „über- 
sehen“ oder zu „überhören“, indes die Annahme, auf einen Ton 
oder eine Farbe zu achten, ohne sich diesen Ton oder diese Farbe 
auf Grund einer Vorstellung zu vergegenwärtigen, einen Wider- 
spruch involviert. Sagt man nun weiter, unsere Aufmerksamkeit 
sei etwa auf den eben angeschlagenen Ton c gerichtet, so meint 
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man übereinstimmend die Tatsache, dafs man sich das Vorhan- 
densein des natürlich vorgestellten Tones c vergegenwärtigt. Ein 
Wechsel in der Richtung der Aufmerksamkeit liegt selbstredend 
erst dann vor, wenn eine neue Vorstellung, zu der nicht mehr der 
Ton c, sondern ein anderer, gleichviel wie beschaffener, Gegenstand 
zugeordnet ist, uns innerlich veranlafst, das Vorhandensein eben 
dieses neuen Gegenstandes zu erfassen. Ein unaufmerksames sich 
auf das Vorhandensein eines Gegenstandes Besinnen ist 
unmöglich; die unaufmerksame Vergegenwärtigung eines Gegen- 
standes kurzweg ist nicht nur möglich, sondern gehört zur Norm 
unseres Verhaltens äufseren und inneren Dingen gegenüber. 
Dies alles dürfte zu den allerseits zugegebenen oder zuzu- 
gebenden Selbstverständlichkeiten gehören. Dagegen scheint mir 
bisher die Tatsache unberücksichtigt geblieben zu sein, dafs sich 
einer gegebenen objektiven Sachlage gegenüber die Aufmerksanı- 
keit auf zweierlei Art verhalten kann, und zwar ohne dafs man 
sich für berechtigt halten dürfte, hierfür einen Wechsel der Auf- 
merksamkeitsrichtung verantwortlich zu machen; einmal so, dals 
man sich das Vorhandensein der bereits vorgestellten Dinge vergegen- 
wärtigt, ein andermal dagegen so, dals man auf Grund der gegen- 
wärtigen Vorstellungen von dem Vorhandensein eines neuen Etwas, 
das freilich durch jene bestimmt ist, doch aber nicht blofs jene 
allein ist, bewulst zu werden versucht. Diese zuzweit genannte 
Sachlage gab den Anlals zur Auffassung, die Beschaffenheit, 
mindestens die subjektive dieses neuen Etwas hänge restlos 
von der seitens der Aufmerksamkeit eingeschlagenen Richtung ab. 
Werden z. B. die Punkte è ? © vorgestellt, so hänge es von der 
Richtung der Aufmerksamkeit ab, ob wir auf Grund der Vor- 
stellungen dieser Punkte die Gestalt vs, oder vz erfaassen, 
Dafs die Richtung der Aufmerksamkeit irgendwie an derlei Dingen 
beteiligt sein muls, ist aufser Zweifel, dafs aber sie allein den psy- 
chischen Sachverhalt nicht erschöpft, scheint mir im Hinblick auf 
folgendes nicht minder stringent zu sein. Wir bemerkten schon 
oben, dafs die Richtung der Aufmerksamkeit durch in uns bereits 
vorliegende Vorstellungen bestimmt wird. Hält man daran fest, 
so ergibt sich mit hinreichender Evidenz, dafs, damit sich unsere 
Aufmerksamkeit auf Grund der Punkte abc einmal auf die Ge 
stalt > - , ein andermal auf die Gestalt —_° richte, bereits vor 
diesem „sich Richten“, die Vorstellungen der erwähnten Gestalten 
in uns gegeben sein müssen; was aber soviel bedeutet, als dafs 
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eine Aufmerksamkeitswendung (oder -richtung) nicht die Ur- 
rache für das Entstehen einer Gestaltvorstellung sein, geschweige 
denn das Wesentliche einer solchen ausmachen kann. Die Ge- 
staltmehrdeutigkeit etwa obiger drei Punkte kann nicht infolge 
verschiedener Aufmerksamkeitsrichtungen subjektiv zur Geltung 
kommen, indem Vorstellungen verschieden gestalteter Komplexe 
erlebt werden, weil jeder Wechsel in der Aufmerksam- 
keitsrichtung bereitsdas Vorliegen einer neuen Ge- 
staltvorstellung voraussetzt, und nur durch das Er- 
leben einer solchen selbst ermöglicht wird. Daher 
können auchallfällige Veränderungen der subjektiv 
zur Geltung kommenden Abstände zwischen je zwei 
der obigen Punkte a, bund e nicht als eine Folge der 
eingetretenen Richtungsänderung der Aufmerksam- 
keit angesehen werden. Sie müssen vielmehr als durch jene 
inneren Vorgänge hervorgebracht betrachtet werden, die zur Ge- 
winnung der einen oder anderen Gestaltvorstellung führen und 
hierdurch selbst der Aufmerksamkeit die neue Richtung, d. h. 
die Richtung auf einen neuen Gegenstand, vorbestimmen. 

Und noch auf eins mufs hingewiesen werden: Betrachtet man 
mit noch so angestrengter Aufmerksamkeit etwa zwei Farben, so 
glaube ich behaupten zu dürfen, dafs, solange das Verhalten des 
Subjektes eben nur im (gleichviel in welchem Mafse ange- 
strengten) Beachten der vorliegenden Farben besteht, die Gegen- 
stände, die ihm hierdurch innerlich zugänglich gemacht werden, 
nicht mehr sein können als diese zwei Farben und deren Vor- 
handensein. Damit allein kann sich der Beobachter in Gedanken 
beschäftigen. Sicher in völliger Übereinstimmung mit der vor- 
liegenden Sachlage sagt man u. s. U., dafs seine Aufmerksam- 
keit auf die zwei Farben gerichtet sei. Tritt nun der weitere 
Gedanke in ihm auf, die zwei Farben seien voneinander ver- 
schieden, so richtet sich jetzt seine Aufmerksamkeit nicht 
ınehr wie früher auf die zwei Farben sondern auf deren (erfafste) 
Verschiedenheit. Dieses Mehr an Gegenständen, welches 
er jetzt erfalst, kann ihm aber unmöglich durch die blofse 
Richtung der Aufmerksamkeit auf die zwei Farben vermittelt 
worden sein, weil u. s. U. die Möglichkeit ausgeschlossen sein 
ınüfste. dafs trotz Beachtens der (objektiv weit voneinander ver- 
schiedenen) Farben der Gedanke an ihre Verschiedenheit aus- 
bliebe. Diese Verschiedenheit mufs vielmehr in unserem Innern 
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man übereinstimmend die Tatsache, dafs man sich das Vorhan- 
densein des natürlich vorgestellten Tones c vergegenwärtigt. Ein 
Wechsel in der Richtung der Aufmerksamkeit liegt selbstredend 
erst dann vor, wenn eine neue Vorstellung, zu der nicht mehr der 
Ton c, sondern ein anderer, gleichviel wie beschaffener, Gegenstand 
zugeordnet ist, uns innerlich veranlalst, das Vorhandensein eben 
dieses neuen Gegenstandes zu erfassen. Ein unaufmerksames sich 
auf das Vorhandensein eines Gegenstandes Besinnen ist 
unmöglich ; die unaufmerksame Vergegenwärtigung eines Gegen- 
standes kurzweg ist nicht nur möglich, sondern gehört zur Norm 
unseres Verhaltens äufseren und inneren Dingen gegenüber. 
Dies alles dürfte zu den allerseits zugegebenen oder zuzu- 
gebenden Selbstverständlichkeiten gehören. Dagegen scheint mir 
bisher die Tatsache unberücksichtigt geblieben zu sein, dals sich 
einer gegebenen objektiven Sachlage gegenüber die Aufmerksanı- 
keit auf zweierlei Art verhalten kann, und zwar ohne dafs man 
sich für berechtigt halten dürfte, hierfür einen Wechsel der Auf- 
merksamkeitsrichtung verantwortlich zu machen; einmal so, dals 
man sich das Vorhandensein der bereits vorgestellten Dinge vergegen- 
wärtigt, ein andermal dagegen 50, dafs man auf Grund der gegen- 
wärtigen Vorstellungen von dem Vorhandensein eines neuen Etwas, 
das freilich durch jene bestimmt ist, doch aber nicht blofs jene 
allein ist, bewulst zu werden versucht. Diese zuzweit genannte 
Sachlage gab den Anlals zur Auffassung, die Beschaffenheit, 
mindestens die subjektive «dieses neuen Fitwas hänge restlos 
von der seitens der Aufmerksamkeit eingeschlagenen Richtung ab. 
Werden z. B. die Punkte 2 P © vorgestellt, so hänge es von der 
Richtung der Aufmerksamkeit ab, ob wir auf Grund der Vor- 
stellungen dieser Punkte die Gestalt > >» oder e- erfassen, 
Dafs die Richtung der Aufmerksamkeit irgendwie an derlei Dingen 
beteiligt sein mufs, ist aufser Zweifel, dafs aber sie allein den psy- 
chischen Sachverhalt nicht erschöpft. scheint mir im Hinblick auf 
folgendes nicht minder stringent zu sein. Wir bemerkten schon 
oben, dafs die Richtung der Aufmerksamkeit dureh in uns bereits 
vorliegende Vorstellungen bestimmt wird. Hält man daran fest, 
so ergibt sich mit hinreichender Evidenz, dafs, damit sieh unsere 
Aufinerksamkeit auf Grund der Punkte abc einmal auf die Ge- 
stalt ze, ein andermal auf die Gestalt o+ ° richte, bereits vor 
diesem „sich Richten“, die Vorstellungen der erwähntenGestalten 
In uns gegeben sein müssen; was aber soviel bedeutet, als dafs 
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eine Aufmerksamkeitswendung (oder -richtung) nicht die Ur- 
sache für das Entstehen einer Gestaltvorstellung sein, geschweige 
denn das Wesentliche einer solchen ausmachen kann. Die Ge- 
staltmehrdeutigkeit etwa obiger drei Punkte kann nicht infolge 
verschiedener Aufmerksamkeitsrichtungen subjektiv zur Geltung 
kommen, indem Vorstellungen verschieden gestalteter Komplexe 
erlebt werden, weil jeder Wechsel in der Aufmerksam- 
keitsrichtung bereits das Vorliegen einer neuen Ge- 
staltvorstellung voraussetzt, und nur durch das Er- 
leben einer solchen selbst ermöglicht wird. Daher 
können auchallfällige Veränderungen der subjektiv 
zur Geltung kommenden Abstände zwischen je zwei 
der obigen Punkte a, b und ce nicht als eine Folge der 
eingetretenen Richtungsänderung der Aufmerksam- 
keit angesehen werden. Sie müssen vielmehr als durch jene 
inneren Vorgänge hervorgebracht betrachtet werden, die zur Ge- 
winnung der einen oder anderen Gestaltvorstellung führen und 
hierdurch selbst der Aufmerksamkeit die neue Richtung, d.h. 
die Richtung auf einen neuen Gegenstand, vorbestimmen. 

Und noch auf eins muls hingewiesen werden: Betrachtet man 
mit noch so angestrengter Aufmerksamkeit etwa zwei Farben, so 
glaube ich behaupten zu dürfen, dals, solange das Verhalten des 
Subjektes eben nur im (gleichviel in welchem Mafse ange- 
strengten) Beachten der vorliegenden Farben besteht, die Gegen- 
stände, die ihm hierdurch innerlich zugänglich gemacht werden, 
nicht mehr sein können als diese zwei Farben und deren Vor- 
handensein. Damit allein kann sich der Beobachter in Gedanken 
beschäftigen. Sicher in völliger Übereinstimmung mit der vor- 
liegenden Sachlage sagt man u. s. U., dals seine Aufmerksam- 
keit auf die zwei Farben gerichtet sei. Tritt nun der weitere 
Gedanke in ihm auf, die zwei Farben seien voneinander ver- 
schieden, so richtet sich jetzt seine Aufmerksamkeit nicht 
mehr wie früher auf die zwei Farben sondern auf deren (erfalste) 
Verschiedenheit. Dieses Mehr an Gegenständen, welches 
er jetzt erfalst, kann ihm aber unmöglich durch die blofse 
Richtung der Aufmerksamkeit auf die zwei Farben vermittelt 
worden sein, weil u. s. U. die Möglichkeit ausgeschlossen sein 
mülste, dafs trotz Beachtens der (objektiv weit voneinander ver- 
schiedenen) Farben der Gedanke an ihre Verschiedenheit aus- 
bliebe. Diese Verschiedenheit mufs vielmehr in unserem Innern 
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bereits durch eine Vorstellung sozusagen vertreten sein, damit es 
möglich sei, dafs sich die Aufmerksamkeit auf sie wende; ebenso- 
gut wie eine äulsere Farbe in uns durch eine Vorstellung bereits 
vergegenwärtigt sein muls, damit wir sie bemerken können. Ohne 
weiteres lassen sich nun an Stelle der zwei Farben zwei Raum- 
punkte setzen. Eine aufmerksame Betrachtung derselben kann 
uns über das Erfassen eben dieser Punkte nicht hinausführen; 
tritt eine Bereicherung dessen, was wir bereits erfalst haben, 
in uns ein, etwa die Vergegenwärtigung der Distanz der auf- 
merksam erfalsten Punkte, so kann die Vorstellung der Punkt- 
distanz unmöglich durch die Wendung der Aufmerksamkeit 
von den Punkten auf — deren Distanz bedingt worden sein, 
weil eine blofse Aufmerksamkeitswendung keine Bereicherung an 
Vorstellungen hervorrufen kann. Überall dort, wo wir eine solche 
antreffen, nützt uns die Berufung auf die Aufmerksamkeitswen- 
dung und -richtung nicht im geringsten, weil wir dadurch nur 
die Selbstverständlichkeit konstatieren, dals das Aufmerken etwa 
auf den Gegenstand a nicht zugleich das Aufmerken auf b sei, 
nicht aber erklären, wieso die Vorstellung von 5 in uns ent- 
standen ist. 

Aus dem Grunde, dafs es im Folgenden versucht wird, Ver- 
gleichsfehlerquellen zu präzisieren, die, zum Teil wenigstens, auf 
die Gestaltmehrdeutigkeit der dargebotenen Komplexe aus Punkten 
oder Geräuschen zurückgehen, und dafs für derlei Fehlerquellen 
die unscharf erfalste Richtung der Aufmerksamkeit verantwort- 
lich gemacht wurde, schien es mir angemessen, diesen Terminus 
gleich in der Überschrift der gegenwärtigen Ausführungen auf- 
zunehmen und seine im Hinblick auf das eben Dargelegte hoffent- 
lich erwiesene Unzulänglichkeit durch die Anführungszeichen be- 
reits anzudeuten. ! 


I Die ohne Rücksicht auf die Qualität der Vergleichungsgegenstände beim 
Vergleich wirkenden oder mindestens hauptsächlichst wirkenden Fehler- 
quellen versuchte ich an anderer Stelle (Archiv f. die gesamte Psychologie 9, 
Ss. 372ff.) in drei Gruppen zusammenzufassen, und zwar als: 

a) durch Reiz bedingte Anomalien in der Funktion der Sinnes- 
organe (es werde im folgenden diese Gruppe von Fehlerquellen kurz als 
S-Gruppe bezeichnet); 

b) durch die Einwirkung uneigentlicher Vergleichsgegenstände in- 
folge besonderer Auffälligkeitsverhältnisse in der Weise hervorgerufene 
Störungen, dafs ungleichartige Gegenstände dem YSTBJelch mit zu- 
grundegelegt werden (U-Gruppe) und 


Über Aufmerksamkeitsrichtung beim Raum- und Zeitvergleich. 77 


L Der Eïinflufs verschiedenfarbiger Begrenzung auf das 
Vergleichen von Raumdistanzen. 


a) Fragestellung. 


Werden drei Punkte a,b,c in der Anordnung » » » vorge- 
legt, so besteht die Tendenz, die lin ks vom Mittelpunkt „liegende“ 
Distanz, auch wenn sie der rechts gelegenen gleich grofs oder 
gar gröfser als diese ist, für kürzer zu erklären. Bekanntlich 
wird diese subjektive Verkürzung der ab-Distanz auf den Um- 
stand zurückgeführt, dafs die Punkte a und b vom Beschauer 
zusammengefalst werden, 5 und c dagegen nicht, — oder 
wenigstens nicht so leicht. Freilich ist damit noch gar nicht ge- 
sagt, weshalb die Zusammenfassung zweier Punkte eine sub- 
jektive Verkürzung ihres räumlichen Abstandes zur Folge haben 
müsse. Vielleicht liegt in der folgenden Erwägung eine brauch- 
bare Verständnishilfe hierfür: 

Zunächst ist einzuräumen, dals, ob wir uns zusammenfassend 
verhalten oder nicht, uns beim Anblick der obigen Punkte mit mehr 
oder weniger Aufdringlichkeit immer die Vorstellungen zweier 
Abstände vermittelt werden. Das, was das Zusammenfassen, gleich- 
viel ob ein willkürliches oder ein unwillkürliches, erwirkt, ist 
eine subjektive Auffälligkeitsveränderung der ein- 
zelnen Grenzpunkte, die aber nicht so recht als eine Folge des 


c) durch aufsersinnliche, zur Gewinnung von Gestaltvorstellungen 
führende innere Vorgänge (@-Gruppe) begründete. 

Von diesen drei Hauptfehlerquellen dürften nur die zwei ersten 
50 gut wie als allgemein anerkannt betrachtet werden. Die dritte betrifft 
dagegen eine Gruppe von Tatsachen, denen gegenüber sich noch die grofse 
Mehrzahl psychologischer Forscher ablehnend verhalten zu müssen glaubt. 
Da aber, meines Wissens, den positiven Gründen für ihre Anerkennung 
(man vergleiche hauptsächlich meine Untersuchungen „Zur Psychologie 
des Gestalterfassens“ $ 17-20, in „Untersuchungen zur Gegenstands- 
theorie und Psychologie“, herausg. von A. Merınong. Leipzig 1904, Nr. X), 
von ablehnender Seite nichts aufser der weder durch Tatsachen noch durch 
erfahrungsfremde innere Widersprüche gestützten glatten Ablehnung, ent. 
gegengestellt wurde, glaube ich von einer Wiederholung des „Für“, solange 
das „Wider“ nicht handgreiflicher wird, meinerseits absehen zu dürfen. 
Die vorliegenden Ausführungen versuchen übrigens an zwei Gruppen von 
Experimenten neuerdings zu zeigen, dafs auch die dritte Fehlerquelle 
sicher genug sowohl allein, als auch mit der zuzweit genannten kom. 
biniert, anzutreffen und anderen gegenüber scharf abzusondern ist. 
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stärkeren Beachtens etwa der Punkte a5 gegenüber c, sondern 
einer grölseren Auffälligkeit der Distanzbegrenzung bei ab 
gegenüber einer grölseren Auffälligkeit der Distanz selbst, des 
Abstandes bei dc, aufzufassen sein dürfte. Dieses „Zusammen- 
fassen“ ist also als ein, freilich etwas unpräziser, Ausdruck dafür 
zu nehmen, dafs beim Sehen der Punkte abc, ab als Grundlage 
einer Gestaltvorstellung mit dem Gegenstande Komplex zweier 
räumlich abstehender Punkte, bc dagegen einer Gestalt- 
vorstellung mit dem Gegenstande Abstand zweier Punkte, 
verwendet wird. Von diesen zwei Gegenständen, die, wenn mit- 
einander verglichen, normalerweise zu einem Vergleichsergebnis 
„ab< bc" führen, stellt sich der erste als ein vorwiegend quali- 
tativ, der zweite als ein vorwiegend quantitativ bestimmter 
dar. Der gröfsere Nachdruck liegt, mit anderen Worten, bei ad 
auf dem qualitativen Moment „Komplex“, bei bc auf dem quanti- 
tativen Moment „Abstand“ oder „Distanz“. Dafs unter solchen 
Umständen jener Abstand, der alssolcher in dem Vordergrund 
des Beachtens steht, für gröfser erklärt wird als der in dieser 
Eigenschaft minder beachtete, scheint mir einigermalsen evi- 
dent zu sein, zumal auch beim sukzessiven Zeitvergleich insofern 
das nämliche gelten dürfte, als eine Erhöhung der Begren- 
zungsauffälligkeit, etwa durch Kürze der Erwartungszeit, 
eine subjektive Verkürzung, eine Erhöhung der Dis- 
tanzauffälligkeit durch lange Erwartungszeit eine subjek- 
tive Verlängerung des u. s.U. erfafsten Zeitabstandes zur 
Folge hat.! Dafs nun unter normalen Zuständen die links vom 
Mittelpunkt gelegene Distanz subjektiv verkürzt wird, liefse sich 
daraus verstehen, dafs unsere Aufmerksamkeit gewohnheitsgemäls 


ı Man vergleiche hierüber meine Untersuchungen „Zur experimentellen 
Analyse des Zeitvergleichs II: „Erwartungszeit und subjektive Zeitgröfse“ 
im Archiv f. d. gesam. Fsychologie 13, 8. HIP u. 119 ff., und „Zeitgröfse und Be- 
tonungsgestalt“, ebenda 9 S. 366449, sofern hier zu zeigen versucht wurde, 
dafs beim Erfassen einer „leeren“ Zeit ein Wettstreit zweier Vorstellungs- 
gegenstände nämlich „Komplex der Grenzgeräusche‘“ und „zeitlicher Ab- 
stand der Grenzgeräusche“ gegeben ist, von dessen Entscheid zugunsten des 
einen oder des anderen Gegenstandes es abhängt, ob die gegebene Zeit- 
strecke subjektiv verkürzt oder verlängert wird. Eine Auffassung, die sich 
sowohl für das Verständnis „absoluter“ Eindrücke wie auch für die Erklä- 
rung der Abhängigkeit von subjektiver Gröfse einer Zeitstrecke und dyna- 
mischem Wert ihrer Begrenzung als fruchtbar erwiesen haben dürfte. 
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einem Zusammenfassen von links nach rechts eher zuneigt als um- 
gekehrt. 

Wählt man für die drei Punkte a, b und c zwei verschie- 
dene Farben gleicher Helligkeit, so wird dadurch das Zu- 
sammenfassen der zwei gleichfarbigen Punkte zur Vorstellung 
eines Punktkomplexes erleichtert, das Hervortreten des 
quantitativen Distanz-Momentes beim Erfassen der ver- 
schiedenfarbigen Punkte aber noch durch das mitgegebene 
quantitative Moment des Farbenabstandes unterstützt. 
Am leichtesten mülste natürlich dies bei kurzdauernder Exposi- 
tion etwa der Punkte ad undc zu konstatieren sein. Daher die gegen- 
wärtige Frage: Welche Fehltendenzen des Vergleichens 
treten auf, wenn die räumlichen Abstände verschie- 
denfarbiger,momentanexponierterPunktemiteinan- 
der verglichen werden? 


b) Die Fälle objektiver Gleichheit.! 


Bei objektiver Gleichheit der zwei zu vergleichenden Ab- 
stände verteilen sich die Vergleichsaussagen auf die einzelnen 


1 Versuchsanordnung und Aufbau der Versuchsreihen. 
Da die Versuchsanordnung im wesentlichen gleich der war, deren ich mich 
bei der Untersuchung der Inadäquatheitsumkehrung beim Erfassen 
geometrischer Figuren bediente, kann ich mich hier auf ganz kurze ein- 
schlägige Bemerkungen beschränken, indes ich für alles Nähere bezüglich 
der experimentellen Hilfsmittel auf meine Arbeit über „Gestaltmehrdeutig- 
keit und Inadäquatheitsumkehrung“ (diese Zeitschrift 45, S. 188—230, nament- 
lich $ 2a) verweise. An äufseren Hilfsmitteln kamen also bei den gegen- 
wärtigen Untersuchungen der Projektionsapparat, das Tachistoskop (vgl. das 
Nähere hierüber in „Atti del V Congresso internazionale di Psicologia“ 
Roma, 1904, S. 267ff.) und ein Hilfsapparat, der die Verschiebung der expo- 
nierten Punkte gestattete, zur Anwendung. Durch farbige Gläser war die ge- 
wünschte Farbe je eines Punktes leicht herzustellen. Eine Sammlung von 
fein abgestuften Rauchgläsern ermöglichte die grauen Punkte auf subjektiv 
gleiche Helligkeit mit den farbigen einzustellen. Projiziert wurden die 
. Punkte auf einen grofsen Milchglasschirm und zwar so, dafs die drei 
Punkte, deren imaginäre Verbindung eine horizontale Linie ergab, im 
durchfallenden Lichte von den vor dem Schirm sitzenden Vp. betrachtet 
werden konnten. Der Abstand der Punkte der Norm aldistanz betrug 10 cm. 
Die Vergleichesdistanz, die immer rechts vom Mittelpunkt „lag“, wies, 
von den Fällen objektiver Gleichheit abgesehen, die Werte 10,5, 11,0, 11,5, 
respektive 9,5, 9,0 8,5 cm, auf. Der Durchmesser der Punkte belief sich 
auf ? mm. Die Helligkeit war eine mittlere und zwar eine solche, bei 
welcher, die kurze Exposition vorausgesetzt, kein Lichthof um die Punkte 


80 Vittorio Benussi. 


Gruppen (1...6), und nach den drei môglichen Richtungen 
(R=L, R>L, R<L wie folgt!: 


1. rrw R= L 18,00 ° R > L 19,80 °/ R< L 59,40 °;, 
2. rwuw  ,  19,80% » 54,00% » 19,809, 
3. wwr  ,, 220% » 54,0% » 16,20% 
4 wrr » 28,804 » 30,60 % » 39,60%, 
A. rwr » _34,20% » 46,809, „  19,80% 
6 wrw „ 520% » 32,40, „14,40% 
m = D 29,70 lo nm 39,60 % D 28,20 De 
Mm, = » 22,95 ho nm 39,60 o nm 33,15 % 
Mg = „43,20%, „39,60 %, „. 17,10% 
ms = .„ 28,40% » 25,20% » 49,50% 
m, = »  22,50% „54,0% „ 18,009, 


herum zu bemerken war. Die Exposition betrug 60 o. 


Fixiert wurde der 





mittlere Punkt, dessen Lage durch einen 5 mm höher liegenden, 2 mm 
breiten schwarzen Punkt angedeutet war. Die Vp. mufste das Gröfsenver- 
hältnis der erfafsten Distanzen unzweideutig zu Protokoll geben. Es 
stand ihr frei, die Vergleichsaussage auf die rechts oder die links „ge- 
legene“ Distanz zu beziehen. Ebenso war ihr Verhalten in bezug auf 
Gruppierung der gesehenen Punkte ein freies; d. h. es wurde 
keine Vorschrift verteilt und zwar, einmal weil unsere Aufgabe da- 
hin ging, zu konstatieren, welche Gruppierungsgestalt die gröfsere 
Auffälligkeit aufweise, und wie sich diese zur Farbenverschiedenheit 
und zu allfälligen subjektiven Grölsenveränderungen verhalte, 
dann aber weil die Momentexposition, die für uns zur Konstatierung des 
eben erwähnten Punktes unausweichlich war, das Befolgen jeder Vorschrift 
vereiteln mufste. Im Sinne der an anderer Stelle festgestellten Ter- 
minologie (vgl. „Zur Psychologie des Gestalterfassens“ in Unters. zur 
Gegenstandstheorie hgg. v. A. Meınong, 1904, V.)ist also das Verhalten der 
Vp. als S-Reaktion zu bezeichnen. Über das Anwendungsgebiet dieser 
Reaktionsart geben die Ausführungen über „Gestaltmehrdeutigkeit und 
Inadäquatheitsumkehrung“ (diese Zeitschrift 45, S. 188ff.) Aufschlufs. Über 
die Notwendigkeit, die Art der subjektiven Reaktion u. U. zu beschränken, 
vergleiche man, von früheren Arbeiten abgesehen, meine Versuche über 
„Das Erfassen gestaltmehrdeutiger Komplexe“ (diese Zeitschrift 42, S. 
22—55) Die Reihenfolge der Expositionen im Hinblick auf das 
Grôfsenverhältnis von Normal und Vergleichsdistanz war eine völlig 
regellose. Jede Gröfse der Vergleichsdistanz kam innerhalb jeder 
Reihe, bestehend aus 16 Expositionen, zweimal zur Anwendung. Jede 
Einzelreihe wurde zweimal vorgenommen. Bei vier Expositionen jeder 
Reihe waren Normal- und Vergleichsdistanz einander gleich. Die Anzahl 
der Vp. betrug 14, die der Versuche (bzw. der verwerteten Aussagen), welche 
den Ausführungen dieses ersten Kapitels zugrunde liegen, 3584. 

Ir bedeutet ‚roter‘, w „weilser‘, genauer „grauer“ Punktgleicher Helligkeit. 
Die Aussagen sind von mir sämtlich auf die rechts vom Mittelpunkte 
gelegene Distanz bezogen worden. Durch die Folge rw, rww usw. sind 
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Aus den fettgedruckten mittleren Beträgen der sechs 
untersuchten zweifarbigen Kombinationen ist eine Tendenz 
zur subjektiven Verkürzung (Verlängerung) der links (rechts) 
vom Mittelpunkte gelegenen Distanz zu konstatieren. 

Aus den Mittelwerten m, m,, m; und m,, aus Gruppe 1 bis 4, 
5-6, 1+4 und 2-+-3 entnehmen wir: 

a) beisymmetrischer Verteilung der verschiedenen Farben 
(Gr: wrw) ist die mittlere Frequenz (m,) richtiger Vergleichs- 
aussagen auf gleich zweimal so grols als bei unsymme- 
trischen (m,); 

b) bei letzteren kommt kaum eine Tendenz zur subjektiven 
Verkürzung (Verlängerung) der links (rechts) gelegenen 
Distanz zum Vorschein (39,60%, neben 33,75 %,); 

c) beisymmetrischer Verteilung der Farben tritt eine Ten- 
denz zur subjektiven Verkürzung der links gelegenen Distanz 
mit aller wünschenswerten Deutlichkeit zutage; 

d) desgleichen an den Farbenkombinationen, deren Mittel. 
punkt bei unsymmetrischer Farbenverteilung weils ist, indes 
bei den Kombinationen, deren Mittelpunkt u. s. g. U. rot ist, 
eine Tendenz zur subjektiver Verlängerung (Verkürzung) der 
links (rechts) gelegenen Distanz anzutreffen ist; 

e) bei rrw ist die Tendenz zur subjektiven Verlängerung 
der links gelegenen Distanz stärker als bei wrr, beirrw die 
Tendenz zur subjektiven Verkürzung der links gelegenen Distanz, 
wenn auch unbeträchtlich, doch schwächer als bei wrr. 

Der Knappheit wegen übergehe ich die Überlegungen, die 
schliefslich zu der hier mitgeteilten Auffassung führten, und be- 
gnüge mich mit der Erwähnung der Gesichtspunkte, welche die im 
obigen dargestellte Verteilung richtiger und unrichtiger Ver- 
gleichsaussagen m. E. hinreichend verständlich zu machen ver- 
mögen. 

ad a). Die Zunahme richtiger Gleichheitsaussagen bei rur u. 
wrw geht nicht auf eine Erhöhung der Vergleichsgüte, 
sondern auf die Wirksamkeit einer Fehlerquelle der U-Gruppe (Ver- 


die Farbenkombinationen angedeutet; so ist bei der ersten Gruppe die 
links vom Mittelpunkt (r) gelegene Distanz durch rote, die rechts gelegene 
durch einen roten (den mittleren) und einen gleich hellen grauen Punkt w 
begrenzt zu denken ; R= L, R`> L, R< L bedeutet selbstverständlich „Distanz 


rechts vom Mittelpunkte 2 als die links gelegene.“ 
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gleichen uneigentlicher Vergleichsmomente) zurück. Der 
Gleichheitseindruck ist kein Ergebnis des Distanzvergleichs allein, 
sondern wird oft auf Grund der symmetrischen Farbenver- 
teilung gewonnen. Ganz dasselbe ist beim Zeitvergleich dort 
anzutreffen, wo die zwei Zeitstrecken in gleichen Betonungs- 
gestalten erfalst, und diese statt jene die Vergleichsaussage be- 
stimmen.! Ein Beweis hierfür liegt darin, dafs diese Kombinationen, 
nämlich symmetrische Farbenverteilung auf räumlichem und 
Gleichheit der Betonungsgestalt auf zeitlichem Gebiete, 
bei objektiver Gröfsenverschiedenheit der zwei zu ver- 
gleichenden Raum- oder Zeitstrecken? auch ein Maximum an 
unrichtigenGleichheitsaussagen bedingen. Die Frequenz 
unrichtiger Vergleichsaussagen ergibt für die obigen sechs 
Kombinationen die Beträge: 10,8 °/,, 16,8%, 8,4%, 15,5%, 21,1 %/,, 
21,6 %,. 

ad c) Bei symmetrischer Farbenverteilung sind beide Raum- 
distanzen gleich auffällig begrenzt. Die natürliche Tendenz 
den Komplex - +» - in der Gestalt > . zu erfassen, (vgl. oben 
S. 4), kann sich deswegen entfalten, weil in der Phantasie- 
vorstellung oder perseverierenden Vorstellung der drei gesehenen 
Punkte, die dem Vergleich infolge der Momentexposition mit 
zur Grundlage wird, gleichartige Gegenstände als Ver- 
gleichsgegenstände fungieren. Mit anderen Worten: ah 
beiden Raumabständen sind die Momente „Komplex der Be- 
grenzungspunkte“ und „Distanz“ gleich auffällig. Infolge der 
natürlichen Tendenz u. s. U. die Gestalt <. . zu erfassen, 
wird nun bei > das qualitative Moment „Komplex der Be- 
grenzungspunkte‘‘ auffälliger als bei - -; bzw. wird bei diesem 
Gegenstande (also rechts gelegener Distanz) das quantitative 
Moment der Distanz als solche auffälliger als bei jenem: daher 
die Tendenz, dasjenige, was den lebhafteren „Gröfsen“-Eindruck 
erweckt, als „grölser‘ zu erklären. Eine bestimmte Art des Zu- 





! Vgl. hierüber „Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleich I* 
(Archiv. f. d. ges. Psych. 9, S. 366 ff.) namentlich $ 12,8. 436. Das Ergebnis 
lautet daselbst: „für je einerichtige Aussageart gibt ee eine Kombination 
von Betonungsgestalten, die die Frequenz einer Aussageart auf Kosten einos 
sich auch bei den übrigen Arten von Aussagen kundgebenden Fehlers 
fördert.“ 

2 Vgl. a. a. O. S. 435. 

3 Der so präzisierten Sachlage gemäfs könnte man versucht sein, von 
einem Einflusse absoluter Eindrücke des „Grofsen“ oder „Kleinen* 
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saınmenfassens, die als Fehlerquelle zur Gruppe @! gehört, führt 
also zu einer Modifikation der Auffülligkeit der einzelnen Momente 
an den Vergleichsgegenständen und diese Modifikation (die als 
Fehlerquelle der Gruppe U! gehört) hat erst die in Rede stehende 
Fehltendenz zur Folge. Unmittelbar gelangt also eine Fehler- 
quelle der U-Gruppe zur Wirkung. Ihr Einflufs ist aber nur im 
Hinblick auf die Wirkung einer Fehlerquelle der G-Gruppe ver- 
ständlich. 

ad b, d und e). Die Kombination rr w müfste, wenn die Farben- 
gleichheit vonrr, im Sinne einer Erleichterung des Erfassens 
der Gestalt > . wirkte, eine Tendenz zur subjektiven Ver- 


zu reden, indem man etwa sagt: von den zwei erfalsten Gegenständen . . 
und <> kommt das „absolute“ Grölsenmoment beim ersten deutlicher zum 
Bewufstsein als beim letzteren, bei dessen Erfassen die Aufmerksam- 
keit vorwiegend durch den Komplex von Grenzpunkten in Anspruch ge- 
nommen wird. 

Doch stöfst man beim Zuendedenken dieses Gedankens auf folgende 
Schwierigkeit: der Abstand von 10 cm, zumal aus relativ grolser Entfernung, 
wie dies bei unseren Versuchen der Fall war, erfalst, erweckt als solcher, wenn 
überhaupt einen, dann den absoluten Eindruck des „Kleinen“. Dieser 
Eindruck mü/[ste sich nun konsequenterweise dort mit gröfserer 
Lebhaftigkeit einstellen, wo das Moment des Abstandes 
über jenes des Komplexes begrenzender Punkte in unserem 
Bewufstsein prävaliert, und mithin zu einer Häufung von 
Aussagen auf „rechts kleiner“ resp. „links gröfser“ führen, was 
dem Gelten gerade der entgegengesetzten Tendenz widerspricht. 
Im Hinblick auf das eben Gesagte halte ich mich daher für berechtigt, eine 
Wirkung absoluter Gröfseneindrücke bei dem hier in Rede stehenden Ver- 
gleichen simultan erfaflster Gegenstände für nahezu ausgeschlossen zu halten; 
und zwar mindestens insoferne als sie, wenn wirksam, immerhin von be- 
deutend geringerer Tragweite sein dürfte als die Rolle des Zusammenfassens, 
d. h. also einer bestimmten Art von Gestalterfassen. Wenn aber auch ab- 
solute Eindrücke des „Kleinen“ zum Verständnis der entgegengesetzten Ten- 
denz, nämlich der zur subjektiven Verkürznng der rechts gelegenen Dis- 
tanz, herangezogen werden dürften, so bliebe immer noch zu bedenken, 
erstens, dafs die Wirkung solcher Eindrücke nur als eine mittelbare 
aulgefafst werden dürfte (da solche Eindrücke erst unter Voraussetzung 
einer bestimmten Gestaltreaktion seitens des betrachtenden Subjektes 
wirksam sein könnten), zweitens, dafs die Tendenz zur subjektiven Ver- 
kürzung der Distanz rechts vom Mittelpunkte wiederum natürlicher aus 
der Tendenz erklärt werden könnte, nicht die Punkte, welche die links, 
sondern die, welche .die rechts gelegene Distanz begrenzen, zusammenzu- 
fassen. 

t Vgl. oben S. 4, Anm. 1. 

6* 


84 Vittorio Benussi. 


längerung von rw zutage fördern, und zwar nicht infolge blofs 
einer Fehlerquelle der U-Gruppe (die ihrerseits, wie gezeigt, auf die 
Wirksamkeit einer Fehlerquelle der @-Gruppe zurückgeht) sondern 
auch einer neuen Fehlerquelle dieser Gruppe wegen, welche als eine 
durch das unwillkürliche Vergleichen der Farben-Abstände 
oder -verschiedenheiten begründete zu betrachten ist Der leb- 
hafte Eindruck der Farbenverschiedenheit von r und w mülste, 
so Deise sich vorgängig vermuten, das Vergleichen ebenso im 
Sinne einer Tendenzbegründung zur Aussage r w räumlich ver- 
schiedener und daher grôüfser als rr bestimmen; und zwar 
ebenso gut wie eine miterfalste gröfsere Zeitabstandsverschieden- 
heit tatsächlich eine Tendenz begründet, jene Raumdistanz, die 
gleichzeitig mit der gröfseren Zeitdistanz erfalst wird, in Wider- 
spruch zu ihrer objektiven Länge für gröfser zu halten.! Da- 
gegen findet das Entgegengesetzte statt: r r wird viel leichter 
und öfters für gröfser als r w erklärt, als für kleiner. Dies glaube 
ich folgendermalsen erklären zu können: In bezug auf Begrenzung 
sind nicht beide Raumdistanzen gleich auffällig; die Rotbegrenzung 
ist, so weit die direkte Beobachtung hierüber etwas besagt, 
infolge der Farbengleichheit die auffälligere. Bei der momen- 
tanen Exposition wird unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich mit 
dem Erfassen dessen beschäftigt, was auffälliger (= leichter erfaßs- 
bar) ist, d. i. im gegenwärtigen Fälle mit dem Erfassen einer durch 
rote Punkte begrenzten Distanz. Sozusagen „daneben“ wird auch 
ein weilser Punkt erfafst aber mehr für sich, gleichsam isoliert. 
Vielleicht läfst sich das Gemeinte durch die Aufzeichnung cc. 

oder ‘> +. veranschaulichen. Dieses Verhalten des Beobachters 
fübrt mit sich, dafs die rotbegrenzte Distanz als solche ver- 
möge der grölseren Auffälligkeit ihrer Begrengung mehr zur 
Geltung kommt, d. h. als Distanz in höherem Malse be- 
achtet wird. Es liegt also bei rr ein stärkerer Nachdruck auf 
das Quantitätsmement „Distanz“ als bei re vor? Wieder 
werden also ungleichartige Vergleichsgegenstände dem Vergleichs- 
vorgang zugrunde gelegt, wieder kommt eine Fehlerquelle der 
U-Gruppe zur Geltung; auch hier aber erst durch Vermittlung 


! Vgl. den experimentellen Nachweis hierfür in „Zur experimentellen 
Analyse des Zeitvergleichs“ I, a. a. O. S. 408—412. 

® Die hier zunächst erwartete subjektive Verkürzung von rr, kommt 
beim normalen, langdauernden Betrachten des Komplexes rr w auch 
tatsächlich zur Geltung. 
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eines bestimmten Verhaltens der Vp. in bezug auf gestaltliches 
Erfassen der dargebotenen Punkte, — ein Verhalten, welches als 
Fehlerquelle zur Gruppe @ gehört. 

Auf die gleiche Art erklärt sich auch die Umkehrung 
der bei rr w konstatierten Tendenz bei der Kombination r w w, 
indem hier nicht die links sondern die rechtsgelegene Distanz 
infolge der auffälligeren Begrenzung als solche vollständiger, 
und der farbenverschiedene rote Punkt als isoliert oder als mit dem 
rechts vom Mittelpunkte gelegenen zusammengehörig erfalst wird. 
Ebenso fügt sich zu dem Gesagten das Ergebnis bei wrr. 

Nur die Kombination w w r stellt eine Abweichung dar. Ein 
Verständnis hierfür ergibt sich m. E. aus folgendem: natürlich 
waren die Vergleichsaussagen der Vp. bald auf die Distanz rechts 
bald auf die Distanz links bezogen. Nun scheint es mir durchaus 
gestattet, zu vermuten, dafs die Vergleichsaussage auf diejenige 
Distanz bezogen worden sei, die, gleichviel ob vermöge ihrer gleich- 
farbigen Begrenzung odere infolge gegebener Augenblicksdispo- 
sitionen zum Erfassen der einen oder der anderen Gruppierung, 
für die Vp. unter den gegebenen Umständen, die auffälligere 
war. Berechnen wir aus den Protokolldaten die Frequenz der auf 
rechts bezogenen Vergleichsaussagen für jede der obigen 6 
Gruppen, so erhalten wir folgende Übersicht: 


l.rrw 18,00 0/, 
2. r w w 32,40, 
A wwr 43,20% 
4. wrr 21,600/0 
5 rwr 27,00%, 
6. wrw 18,000/, 


Aus dieser entnehmen wir, dafs die bei Gruppe 3 konstatierte 
Abweichung miteinem Maximum an rechts bezogenen 
Vergleichsaussagen zusammengeht. Soweit man sich 
für berechtigt hält, die obige Vermutung aufrecht zu erhalten, 
soweit ist man auch berechtigt, diese Abweichung auf die Ten- 
denz, die rechtsgelegene Distanz mehr zu beachten und daher 
vollständiger zu erfassen, zurückzuführen. Von Augenblicks- 
dispositionen abgesehen, kann diese Tendenz bei Gruppe 3 da- 
durch mitbegründet worden sein, dafs die Versuche dieser 
Kombination unmittelbar nach den Versuchen der Gruppe 2 
vorgenommen wurde, bei welcher die relativ hohe Frequenz von 
auf rechts bezogenen Aussagen durch die Farbengleichheit 
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der die rechtsgelegene Distanz begrenzenden Punkte hervorge- 
rufen worden sein mag. 

Aus der hiermit zu Ende geführten Analyse der Aussagen- 
verteilung bei objektiver Gleichheit der zu vergleichenden 
Distanzen gewinnen wir, wie zu zeigen versucht wurde, drei 
Gesichtspunkte, mit deren Hilfe, wenn sie dem tatsächlichen 
Sachverhalt entsprechen, die Ergebnisse der Versuche bei objek- 
tiver Verschiedenheit der zu vergleichenden Distanzen ver- 
ständlich gemacht werden können müssen. Diese drei Momente 
sind also zusammenfassend : 

1. Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
linksgelegenen Distanz bei gleich auffälliger Be- 
grenzung beider Distanzen (symmetrische Farbenver- 
teilung); 

2. Tendenz zur subjektiven Verlängerung der- 
jenigen Distanz, deren begrenzende Punkte ge- 
eignet sind, bei momentaner Exposition mehraufzu- 
fallen, oder die 

3. infolge innerer Augenblicksdispositionen der 
Vp. in stärkerem Mafse die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken vermögen. 

Als erste Ursache dieser Tendenzen ist die Bildung einer 
Grupppierung-(Gestalt-)Vorstellung anzusehen, von 
deren Eigenart es abhängt, ob gleichartige oder un- 
gleichartige Vergleichsgegenstände dem Vergleiche 
zugrunde gelegt werden. Eine Verschiebung der Ver- 
gleichsgegenstände ohne Zuhilfenahme einer bestimmten Gestalt- 
vorstellung, deren Gegenstände (infolge der für sie charakteris- 
tischen Auffälligkeitsverteilung auf ihre Komponenten) den Be- 
obachter dazu führen, Ungleichartiges, weil ungleichartig erfalst, 
miteinander zu vergleichen und daraufhin erst bestimmte Ver- 
gleichungsfehler zu begehen, ist für mich unverständlich, 
weil nur durch Zuhilfenahme eines gruppierenden, gestalter- 
fassenden Verhaltens seitens der Versuchsperson eine Verbindung 
zwischen Sehen des gebotenen Materials und Ausfall der Ver- 
gleichsaussage herzustellen ist. 


c) Die Fälle objektiver Gröfsenverschiedenheit. 


Da wir an den objektiven Gleichheitsfällen gesehen haben, 
dafs bei symmetrischer Farbenverteilung die für uns wichtigeren 
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Fehltendenzen so gut wie verschwinden, werden hier zunächst 
und hauptsächlich die unsymmetrischen Farbenkombinationen in 
nähere Erwägung gezogen werden.! Ich stelle zuerst die erhaltenen 
Frequenzbeträge richtiger Vergleichsaussagen für die sechs unter- 
suchten Gröfsen der veränderlichen Vergleichsstrecke V zusammen. 
Sie ergeben folgende Übersicht ®: 


(Gruppe 1) (Gruppe 2) (Gruppe 3) (Gruppe 4) 
VD>N 21,429), 85,68%, H GAN 14,90%, 49,98%, 
V >> N 4998 „ 71,40 „ H GAN 67,83, 46,41 „ 
V >>> N 59,69 , 92,82 „ >>> NUR „ 64,26 „ 
KC AN 85,68 %/, 28,56%, Y<N 49,90 °%, 46,41 
V<< N 8935, 49,98 „ V << N 57,10, 67,83 „ 
V <<< N 89,35 , 67,83 , <<< N 71,40 , 89,25 „ 


Die mittleren Frequenzbeträge (m,, m,, m,, m,) richtiger 
Aussagen je einer Gruppe einerseits und diejenigen (+ m,, + m,, 
+ Ms, — m, — mM,,—m,;) sämtlicher Gruppen für je eine Gröfse 
der Differenz von Normal- und Vergleichsdistanz sind: 


m, = 56,20 h 
mMm = 59,42 ,, 
m, = 60,17 , 
m, = 56,13 , 


! Die symmetrischen Kombinationen r w r und w r w ergeben 
bei V= N: 43,20°% richtige Aussagen, 40,6°% unrichtige Aussagen auf 
„rechts >“ und 17,1%, auf „rechts <“. Bei V (rechts) > N: richtige Aus- 
sagen 73,20°/,, unrichtige auf „V = X“ 17,5%, und unrichtige auf „V< N“ 
1,2%, Bei V (rechts) < N: richtige Aussagen 54,0 °, unrichtige auf „V = ANN 
25,20°/,, unrichtige auf „F `N 19,2%. Die gleichfarbigen Kombina- 
tionen w w w und r r r ergeben im Durchschnitte bei V = X: 28,7), rich- 
tige Aussagen, 42,5°% unrichtige Aussagen auf „rechts D>“ und 27,5°% un- 
riehtige Aussagen auf „rechts <“. (Die Zunahme der Frequenz dieser Aussage 
erklärt sich aus der hier stärker zutage tretenden Tendenz, die Distanz rechts 
in der Gruppierungsgestalt .. zu erfassen. Der ‘/,-Betrag der rechtsbe- 
zogenen Aussagen ist bei diesen Gruppen gleich 36,9 neben 29,7 bei den Kom- 
binationen mit symmetrischer Farbenverteilung). Bei „V (rechts) > A“ sind 
77,19%, der Aussagen richtig, die Frequenz der unrichtigen Aussagen auf 
„rechts = links“ beläuft sjch auf 9,91 %,, die der unrichtigen Aussagen auf 
„rechts < links“ auf 9,13. Bei „V (rechts) < N, verteilen sich schliefslich 
die Aussagen wie folgt: richtig: 66,4°/,, unrichtig auf Rz X“ 19,04°/,, un- 
richtig auf „V `> .\* 10,7%. 

ı >, >>, >>> und </, <<, <<< bedeuten die drei Stufen, zu- 
nehmend geordnet, der Differenz von H und A, Die Gruppen sind 1. 
rr, 2 rww3.wwr und 4 wrr. 


88 Vittorio Benussi. 


(die geringere Verschiedenheit der mittleren Beträge weist darauf 
hin, dafs im grofsen ganzen jeder Kombination gegenüber 
ein ungefähr gleich gutes Vergleichen seitens der Beobachter 
entgegengebracht wurde) und 


tm, 57,97 Die sowie — m, 52,38 % 
KS 58.90 „ — m 66,31 , 
Jm 7291, —m, 818 „ und 


(+ ru) + (— mi) — 55.08 h.. 


5 Ain 


(Hm) +(— me) _ 6260 
2 ? 


p . e >» {y 


Wi 


Cm) + me) 7743 
5 43 , ... 


Nur der Vollständigkeit wegen seı darauf hingewiesen, dals 
die Frequenz richtiger Vergleichsaussagen mit der Gröfse der 
+ Differenz zunimmt. Natürlich sind Versuche wie die gegen- 
wärtigen, die ausdrücklich auf Bestimmungen von Fehlerquellen 
ausgehen, nicht geeignet, einen Beitrag zur Frage abzugeben, in 
welchem Malse die Frequenz richtiger Aussagen mit der Zu- 
nahme objektiver Differenzen überhaupt zunimmt.! 

Um uns nun des näheren über die Wirksamkeit der im 
vorigen Abschnitte bereits angetroffenen Fehlerquellen zu orien- 
tieren, stelle ich die Frequenzwerte richtiger Vergleichsaus- 
sagen obiger vier Kombinationen zusammen, jedoch ohne Rück- 
sicht auf die Gröfse der Differenz, sondern nur mit 
Rücksicht auf ihr Vorzeichen. Es sind also in untenstehender 
Übersicht die °,-Beträge richtiger Aussagen (A, ..4,), die den 
Mitteln aus den °/,-Beträgen fürD= >, >>, >>> unddD= 
<, <<, <<< entsprechen, zusammengestellt. Beigefügt sind 
aufserdem, im Hinblick auf die versuchte Deutung der verschieden 
hohen Beträge A, A, .. A,, die -Beträge der bei jeder Gruppe 
anzutreffenden Frequenz der auf die Distanz rechts vom Mittel- 
punkte bezogenen Aussagen. Die einschlägigen Werte sind: 


1. rr >w 440, —A, 28,8 %,::B, S — 
2. vr Gr 40,4 28,8 .— B, 55€ 
3. rr <w 88,8 , — 4, 132 ,— B| 3988 
4. wr <r 684 , -- A, 109 ,—B | 5% 5 
b. wwr 732 , —AÀ, 492 , —B, | = => 
6. ru Du 840 , -- 4, 360 , _ B | & 3 € 
7. ww<< r 60,0 ,, — À; 240 , — BP; ZS sg 
8. „=A 40.=BR AR 


rw <e 49,2 


1! u: ug und “2:2, ergibt :0,889 und 0,808. 
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Zu erklären sind die ungefähren Gleichungen : 
A, = y, À = Aa, À, = 4, und A, = Ae 
sowie die Verhältnisse: 


A, > A, A; > An 4, > As, Ag > As. 


Da die objektiven Differenzen der verglichenen 
Strecken in allen 8 Füllen gleich waren, künnen diese Be- 
ziehungen nur durch Momente, die die subjektive Ver- 
schiedenheit (die „wirkende Differenz“) dieser Strecken 
ıu modifizieren vermögen, hergestellt gedacht werden. Als 
solche Momente kommen, wie oben gezeigt wurde in Betracht: 


a) das lebhaftere Auffallen der gleichfarbig begrenzten Di- 
stanz, welcher Umstand für das Vergleichsergebnis gleichwertig 
ist mit einer subjektiven Verlängerung der durch gleich- 
farbige Punkte begrenzten Distanz (die durch dieses Moment 
bedingten Veränderungender subjektiven Verschiedenheit 
der Vergleichungsgegenstände werden mit +9 dargestellt), 


b) das Auffallen einer Distanz (etwa der rechtsgelegenen) 
ohne Rücksicht auf deren farbige Begrenzung, für dessen Fre- 
yuenz die Werte B,,B,..B, dienen (bezogen auf die rechts vom 
Mittelpunkt gelegene Distanz wird der Einflufs dieses Momentes 
mit + r dargestellt), 

c) die Einmischung eines fremden Vergleichsmo- 
mentes (nämlich der Verschiedenheit der Begrenzungs- 
farben statt der der begrenzten Distanzen) wirkend im Sinne 
der Begründung einer Tendenz zum „für-gröfser-Halten“ der 
verschiedenfarbig begrenzten Distanz (mit + v dargestellt) 
und schliefslich 

d) die ‘durch die natürliche Richtung der Aufmerksamkeit 
begründete Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
links gelegenen Distanz (dargestellt mit +). 

Bezeichnen wir mit D die objektive Differenz der ver- 
glichenen Distanzen, so können wir die subjektiv wirkenden 
Differenzen D, ... D, für obige acht Fülle folgendermafsen dor. 
stellen 

D,=D-—-g—-r+rv-+! 
a 
n + g + r—v—l 


An —g+rt+r—!i 


> 
Ih A 
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gleichen uneigentlicher Vergleichsmomente) zurück. Der 
Gleichheitseindruck ist kein Ergebnis des Distanzvergleichs allein, 
sondern wird oft auf Grund der symmetrischen Farbenver- 
teilung gewonnen. Ganz dasselbe ist beim Zeitvergleich dort 
anzutreffen, wo die zwei Zeitstrecken in gleichen Betonungs- 
gestalten erfalst, und diese statt jene die Vergleichsaussage be- 
stimmen.! Ein Beweis hierfür liegt darin, dafs diese Kombinationen, 
nämlich symmetrische Farbenverteilung auf räumlichem und 
Gleichheit der Betonungsgestalt auf zeitlichem Gebiete, 
bei objektiver Gröfsenverschiedenheit der zwei zu ver- 
gleichenden Raum- oder Zeitstrecken® auch ein Maximum an 
unrichtigenGleichheitsaussagen bedingen. Die Frequenz 
unrichtiger Vergleichsaussagen ergibt für die obigen sechs 
Kombinationen die Beträge: 10,8%, 16,8°,, 8,4%, 15,5 °%., 21,1°,, 
21,6°,,. 

ad c) Bei symmetrischer Farbenverteilung sind beide Raum- 
distanzen gleich auffällig begrenzt. Die natürliche Tendenz 
den Komplex - ». in der Gestalt  . zu erfassen, (vgl. oben 
S. 4), kann sich deswegen entfalten, weil in der Phantasie- 
vorstellung oder perseverierenden Vorstellung der drei gesehenen 
Punkte, die dem Vergleich infolge der Momentexposition mit 
zur Grundlage wird, gleichartige Gegenstände als Ver- 
gleichsgegenstände fungieren. Mit anderen Worten: an 
beiden Raumabständen sind die Momente „Komplex der Be- 
grenzungspunkte“ und „Distanz“ gleich auffällig. Infolge der 
natürlichen Tendenz u. s. U. die Gestalt <. . zu erfassen, 
wird nun bei ~ das qualitative Moment „Komplex der Be- 
grenzungspunkte“ auffälliger als bei - .; bzw. wird bei diesem 
Gegenstande (also rechts gelegener Distanz) das quantitative 
Moment der Distanz als solche auffülliger als bei jenem: daher 
die Tendenz, dasjenige, was den lebhafteren „Gröfsen‘-Eindruck 
erweckt, als „gröfser‘‘ zu erklären.® Eine bestimmte Art des Zu- 


! Vgl. hierüber „Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleich Ir 
(Archiv. f. d. ges». Psych. 9, 8. 366 fl.) namentlich $ 12,8. 4%. Daa Ergebnis 
lautet daselbst: „für je einerichtige Aussageart gibt es eine Kombination 
von Betonungrgestalten, die die Frequenz einer Aussageart auf Kosten eines 
sich such bei den übrigen Arten von Aussagen kundgebenden Fehlers 
fördert.“ 

? Vgl. a. a. O. 8. 430. 

3 Der so präzisierten Sachlage gemäfs könnte man versucht sein, von 
einem Einflusse absoluter Eindrücke des ,Grofsen“ vder „Kleinen® 
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“ammenfassens, die als Fehlerquelle zur Gruppe G! gehôrt, führt 
also zu einer Modifikation der Auffälligkeit der einzelnen Momente 
an den Vergleichsgegenständen und diese Modifikation (die als 
Fehlerquelle der Gruppe U! gehört) hat erst die in Rede stehende 
Febltendenz zur Folge. Unmittelbar gelangt also eine Fehler- 
quelle der U-Gruppe zur Wirkung. Ihr Einflufs ist aber nur im 
Hinblick auf die Wirkung einer Fehlerquelle der G-Gruppe ver- 
ständlich. 

ad b, d und e). Die Kombination rr w müfste, wenn die Farben- 
gleichheit vonrr, im Sinne einer Erleichterung des Erfassens 
der Gestalt .~n . wirkte, eine Tendenz zur subjektiven Ver- 


zu reden, indem man etwa sagt: von den zwei erfalsten Gegenständen . . 
und - . kommt das „absolute“ Gröfsenmoment beim ersten deutlicher zum 
Bewulstsein als beim letzteren, bei dessen Erfassen die Aufmerksam- 
keit vorwiegend durch den Komplex von Grenzpunkten in Anspruch ge- 
nommen wird. 

Doch stöfst man beim Zuendedenken dieses Gedankens auf folgende 
Schwierigkeit: der Abstand von 10 cm, zumal aus relativ grofser Entfernung, 
wie dies bei unseren Versuchen der Fall war, erfal[st, erweckt ale solcher, wenn 
überhaupt einen, dann den absoluten Eindruck des „Kleinen“. Dieser 
Eindruck müfste sich nun konsequenterweise dort mit grüfserer 
Lebhaftigkeit einstellen, wo das Moment des Abstandes 
über jenes des Komplexes begrenzender Punkte in unserem 
Bewufstsein prävaliert, und mithin zu einer Häufung von 
Aussagen auf „rechts kleiner“ resp. „links grölser“ führen, was 
dem Gelten gerade der entgegengesetzten Tendenz widerspricht. 
Im Hinblick auf das eben Gesagte halte ich mich daher für berechtigt, eine 
Wirkung absoluter Gröfseneindrücke bei dem hier in Rede stehenden Ver- 
gleichen simultan erfafster Gegenstände für nahezu ausgeschlossen zu halten; 
und zwar mindestens insoferne als sie, wenn wirksam, immerhin von be- 
deutend geringerer Tragweite sein dürfte als die Rolle des Zusammenfassene, 
d. h. also einer bestimmten Art von Gestalterfassen. Wenn aber auch ab- 
solute Eindrücke des „Kleinen“ zum Verständnis der entgegengesetzten Ten- 
denr, nämlich der zur subjektiven Verkürznng der rechts gelegenen Dis- 
tanz, herangezogen werden dürften, so bliebe immer noch zu bedenken, 
erstens, dafs die Wirkung solcher Eindrücke nur als eine mittelbare 
aufgefafst werden dürfte (da solche Eindrücke erst unter Voraussetzung 
einer bestimmten Gestaltreaktion seitens des betrachtenden Subjektes 
wirksam sein könnten), zweitens, dafs die Tendenz zur subjektiven Ver- 
kürzung der Distanz rechts vom Mittelpunkte wiederum natürlicher aus 
der Tendenz erklärt werden könnte, nicht die Punkte, welche die links, 
sondern die, welche die rechts gelegene Distanz begrenzen, zusammenzu- 
fassen. 


! Vgl. oben 8. 4, Anm. 1. 
6* 
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längerung von rw zutage fördern, und zwar nicht infolge blofs 
einer Fehlerquelle der U-Gruppe (die ihrerseits, wie gezeigt, auf die 
Wirksamkeit einer Fehlerquelle der G-Gruppe zurückgeht) sondern 
auch einer neuen Fehlerquelle dieser Gruppe wegen, welche als eine 
durch das unwillkürliche Vergleichen der Farben-Abstände 
oder -verschiedenheiten begründete zu betrachten ist. Der leb- 
hafte Eindruck der Farbenverschiedenheit von r und w müfste, 
so liefse sich vorgängig vermuten, das Vergleichen ebenso im 
Sinne einer Tendenzbegründung zur Aussage r w räumlich ver- 
schiedener und daher gröfser als rr bestimmen; und zwar 
ebenso gut wie eine miterfalste gröfsere Zeitabstandsverschieden- 
heit tatsächlich eine Tendenz begründet, jene Raumdistanz, die 
gleichzeitig mit der gröfseren Zeitdistanz erfafst wird, in Wider- 
spruch zu ihrer objektiven Länge für grölser zu halten.” Da- 
gegen findet das Entgegengesetzte statt: r r wird viel leichter 
und öfters für grölser als rw erklärt, als für kleiner. Dies glaube 
ich folgendermalsen erklären zu können: In bezug auf Begrenzung 
sind nicht beide Raumdistanzen gleich auffällig; die Rotbegrenzung 
ist, so weit die direkte Beobachtung hierüber etwas besagt, 
infolge der Farbengleichheit die auffälligere. Bei der momen- 
tanen Exposition wird unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich mit 
dem Erfassen dessen beschäftigt, was auffälliger (= leichter erfafs- 
bar) ist, d. i. im gegenwärtigen Fülle mit dem Erfassen einer durch 
rote Punkte begrenzten Distanz. Sozusagen ‚daneben‘ wird auch 
ein weilser Punkt erfalst aber mehr für sich, gleichsam isoliert. 
Vielleicht läfst sich das (temeinte durch die Aufzeichnung 7 . 
oder °.>.... veranschaulichen. Dieses Verhalten des Beobachters 
führt mit sich, dafs die rotbegrenzte Distanz als solche ver- 
möge der grölseren Auffülligkeit ihrer Begrengung mehr zur 
Geltung kommt, d. h. als Distanz in höherem Mafse be- 
achtet wird. Es liegt also bei rr ein stärkerer Nachdruck auf 
das Quantitätsmoment „Distanz“ als bei r « vor.” Wieder 
werden also ungleichartige Vergleichsgegenstünde dem Vergleichs- 
vorgang zugrunde gelegt, wieder kommt eine Fehlerquelle der 
U-Gruppe zur Geltung; auch hier aber erst durch Vermittlung 





ı Vgl. den experimentellen Nachweis hierfür in „Zur experimentellen 
Analyse des Zeitvergleichs“ I, a. a. O. 8. 408—412. 

® Die hier zunächst erwartete subjektive Verkürzung von rr, kommt 
beim normalen, langdauernden Betrachten des Komplexes r r w auch 
tatsächlich zur Geltung. 
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eines bestimmten Verhaltens der Vp. in bezug auf gestaltliches 
Erfassen der dargebotenen Punkte, — ein Verhalten, welches als 
Fehlerquelle zur Gruppe @ gehört. 

Auf die gleiche Art erklärt sich auch die Umkehrung 
der bei rr w konstatierten Tendenz bei der Kombination r w w, 
indem hier nicht die links sondern die rechtsgelegene Distanz 
infolge der auffälligeren Begrenzung als solche vollständiger, 
und der farbenverschiedene rote Punkt als isoliert oder als mit dem 
rechts vom Mittelpunkte gelegenen zusammengehörig erfalst wird. 
Ebenso fügt sich zu dem Gesagten das Ergebnis bei wrr. 

Nur die Kombination w w r stellt eine Abweichung dar. Ein 
Verständnis hierfür ergibt sich m. E. aus folgendem: natürlich 
waren die Vergleichsaussagen der Vp. bald auf die Distanz rechts 
bald auf die Distanz links bezogen. Nun scheint es mir durchaus 
gestattet, zu vermuten, dals die Vergleichsaussage auf diejenige 
Distanz bezogen worden sei, die, gleichviel ob vermöge ihrer gleich- 
farbigen Begrenzung odere infolge gegebener Augenblicksdispo- 
sitionen zum Erfassen der einen oder der anderen Gruppierung, 
für die Vp. unter den gegebenen Umständen, die auffälligere 
war. Berechnen wir aus den Protokolldaten die Frequenz der auf 
rechts bezogenen Vergleichsaussagen für jede der obigen 6 
Gruppen, so erhalten wir folgende Übersicht: 


l. rrw 18,00%, 
2. rww 82,404 
3. wwr 43,20%, 
4 wrr 21,60 
5. rwr 27,00% 
6 wrw 18,00% 


Aus dieser entnehmen wir, dafs die bei Gruppe 3 konstatierte 
Abweichung miteinem Maximum an rechtsbezogenen 
Vergleichsaussagen zusammengeht. Soweit man sich 
für berechtigt hält, die obige Vermutung aufrecht zu erhalten, 
soweit ist man auch berechtigt, diese Abweichung auf die Ten- 
denz, die rechtsgelegene Distanz mehr zu beachten und daher 
vollständiger zu erfassen, zurückzuführen. Von Augenblicks- 
dispositionen abgesehen, kann diese Tendenz bei Gruppe 3 da- 
durch mitbegründet worden sein, dals die Versuche dieser 
Kombination unmittelbar nach den Versuchen der Gruppe 2 
vorgenommen wurde, bei welcher die relativ hohe Frequenz von 
auf rechts bezogenen Aussagen durch die Farbengleichheit 
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der die rechtsgelegene Distanz begrenzenden Punkte hervorge- 
rufen worden sein mag. 

Aus der hiermit zu Ende geführten Analyse der Aussagen- 
verteilung bei objektiver Gleiehheit der zu vergleichenden 
Distanzen gewinnen wir, wie zu zeigen versucht wurde, drei 
Gesichtspunkte, mit deren Hilfe, wenn sie dem tatsächlichen 
Sachverhalt entsprechen, die Ergebnisse der Versuche bei objek- 
tiver Verschiedenheit der zu vergleichenden Distanzen ver- 
ständlich gemacht werden können müssen. Diese drei Momente 
sind also zusammenfassend : 

1. Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
linksgelegenen Distanz bei gleich auffälliger Be- 
grenzung beider Distanzen (symmetrische Farbenver- 
teilung); 

2. Tendenz zur subjektiven Verlängerung der- 
jenigen Distanz, deren begrenzende Punkte ge- 
eignetsind, beimomentaner Exposition mehr aufzu- 
fallen, oder die 

3. infolge innerer Augenblicksdispositionen der 
Vp. in stärkerem Mafse die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken vermögen. 

Als erste Ursache dieser Tendenzen ist die Bildung einer 
Grupppierung-(Gestalt-)Vorstellung anzusehen, von 
deren Eigenart es abhängt, obgleichartige oder un- 
gleichartige Vergleichsgegenstände dem Vergleiche 
zugrunde gelegt werden. Eine Verschiebung der Ver- 
gleichsgegenstände ohne Zuhilfenahme einer bestimmten Gestalt- 
vorstellung, deren Gegenstände (infolge der für sie charakteris- 
tischen Auffälligkeitsverteilung auf ihre Komponenten) den Be- 
obachter dazu führen, Ungleichartiges, weil ungleichartig erfafst, 
miteinander zu vergleichen und daraufhin erst bestimmte Ver- 
gleichungsfehler zu begehen, ist für mich unverständlich, 
weil nur durch Zuhilfenahme eines gruppierenden, gestalter- 
fassenden Verhaltens seitens der Versuchsperson eine Verbindung 
zwischen Sehen des gebotenen Materials und Ausfall der Ver- 
gleichsaussage herzustellen ist. 


c) Die Fälle objektiver Gröfsenverschiedenheit. 


Da wir an den objektiven Gleichheitsfüllen gesehen haben, 
dafs bei symmetrischer Farbenverteilung die für uns wichtigeren 
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Fehltendenzen so gut wie verschwinden, werden hier zunächst 
und hauptsächlich die unsymmetrischen Farbenkombinationen in 
nähere Erwägung gezogen werden.! Ich stelle zuerst die erhaltenen 
Frequenzbetrüge richtiger Vergleichsaussagen für die sechs unter- 
suchten Gröfsen der veränderlichen Vergleichsstrecke F zusammen. 
Sie ergeben folgende Übersicht ®: 


(Gruppe 1) (Gruppe 2) (Gruppe 3) (Gruppe 4) 
USA 21,429), 85,68%, H GA 14,09%, 49,98%, 
V> DYN 4998, 71,40 , H GA 678, 46,41 „ 
>>> N 59,69 „ 92,82 „ V>>> \ 74,9 , 64,26 , 
Kc AN 85,68 °/, 28,06%, ’<N 49,90 °% 46,41 °/, 
V< N 8935. 49,98 , V << A 57,10, 67,83 , 
V<<< N 89,35 . 67,83 , H ees, AN 71,40 , 89,25 „ 


Die mittleren Frequenzbeträge (m,, m,, m,, m,) richtiger 
Aussagen je einer Gruppe einerseits und diejenigen (+ m,, + m,, 
+m,—n,.— m,,—m,) sämtlicher Gruppen für je eine Gröfse 
der Differenz von Normal- und Vergleichsdistanz sind: 


m, = 56,20 o 
Ma — 59,42 , 
m, = 60,17 „ 
m, = 56,13 „ 

' Die symmetrischen Kombinationen r wr und w r w ergeben 
bei F= N: 43.20°%, richtige Aussagen, 40,6%, unrichtige Aussagen auf 
„rechts D>“ und 17.1°%, auf „rechts <“. Bei V (rechts) > X: richtige Aus- 
sagen 73,20°/,, unrichtige auf „V = N“ 17,5°% und unrichtige auf ,V < N“ 
12°. Bei V (rechts) < N: richtige Aussagen 54,0°/, unrichtige auf „V = N“ 
5,20°,. unrichtige auf E GAN 192%. Die gleichfarbigen Kombina- 
tionen ıc w w und r r r ergeben im Durchschnitte bei V = N: 28,7°, rich- 
tige Aussagen, 42,5°/, unrichtige Aussagen auf „rechts >“ und 27,5°% un- 
riehtige Aussagen auf „rechts <“. (Die Zunahme der Frequenz dieser Aussage 
erklärt sich aus der hier stärker zutage tretenden Tendenz, die Distanz rechts 
in der (iruppierungsgestalt -”. zu erfassen. Der °/,-Betrag der rechtebe- 
zogenen Aussagen ist bei diesen Gruppen gleich 36,9 neben 29,7 bei den Kom- 
binationen mit symmetrischer Farbenverteilung). Bei V (rechts) > A“ sind 
11,19%% der Aussagen richtig, die Frequenz der unrichtigen Aussagen auf 
‚rechts = links“ beläuft sjch auf 9,91 %,,, die der unrichtigen Aussagen auf 
‚rechts < links“ auf 9,13. Bei „V (rechts) < N, verteilen sich schliefslich 
die Aussagen wie folgt: richtig: 66,4°%, unrichtig auf „V = N“ 19,04 °, un- 
richtig auf „I > N“ 10,7%. 

>, >>, >>> und </;, <<, <<< bedeuten die drei Stufen, zu- 
nebmend geordnet, der +Differenz von V und N. Die Gruppen sind |. 
rre, 2 rww, 3. wwr und 4 wrr. 


88 Vittorio Benussi. 


(die geringere Verschiedenheit der mittleren Beträge weist darauf 
hin, dafs im grofsen ganzen jeder Kombination gegenüber 
ein ungefähr gleich gutes Vergleichen seitens der Beobachter 
entgegengebracht wurde) und 


+ M: 57,97 % sowie — m, 52,38 9, 
m 58,90 , — Mg 66,31 „ 
tm, 72,91 „ — Ms 81.95 „ und 


— . e a 4 


tm) — DI — sm e, 


(Home) + (me) _ 69 60 a 
Dem 


its 


—— D P —— 


Nur der Vollständigkeit wegen sei darauf hingewiesen, dafs 
die Frequenz richtiger Vergleichsaussagen mit der Gröfse der 
+ Differenz zunimmt. Natürlich sind Versuche wie die gegen- 
wärtigen, die ausdrücklich auf Bestimmungen von Fehlerquellen 
ausgehen, nicht geeignet, einen Beitrag zur Frage abzugeben, in 
welchem Mafse die Frequenz richtiger Aussagen mit der Zu- 
nahme objektiver Differenzen überhaupt zunimmt.! 

Um uns nun des näheren über die Wirksamkeit der im 
vorigen Abschnitte bereits angetroffenen Fehlerquellen zu orien- 
tieren, stelle ich die Frequenzwerte richtiger Vergleichsaus- 
sagen obiger vier Kombinationen zusammen, jedoch ohne Rück- 
sicht auf die Gröfse der Differenz, sondern nur mit 
Rücksicht auf ihr Vorzeichen. Es sind also in untenstehender 
Übersicht die °,-Beträge richtiger Aussagen (A, .. As), die den 
Mitteln aus den °/,-Beträgen für D= >, >>, >>> undD= 
<, <<, <<< entsprechen, zusammengestellt. Beigefügt sind 
aufserdem, im Hinblick auf die versuchte Deutung der verschieden 
hohen Beträge A, A... Aa, die °;,-Betrüge der bei jeder Gruppe 
anzutreffenden Frequenz der auf die Distanz rechts vom Mittel- 
punkte bezogenen Aussagen. Die einschlägigen Werte sind: 


1. rr >w 449% — A, 88 %::B 2 a 
2. ur >r 540 , — 4, een. BIZ Sg 
3. rr <w 888 „=A 132 ,--B |283 
4. wr <r 684 , A 109 „=B, 33:8 
8. wu tr 132 , — A, 492 , = B, | z ë 2 
6. ru >w 40 „== 4 360 |, —-B 138 g € 
7. ve<r 600 , — 4, 20. — RIES ë 
8. rw <w 492 , =A, 240 . =R HA S 


! u: 4 und “2:4, ergibt: 0,889 und 0,808. 
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Zu erklären sind die ungefähren Gleichungen: 
À, = À,, As = À, À, = À, und As = A; 
sowie die Verhältnisse: 


À, >Á, As > À, À; > As, As > AÁ,- 


Da die objektiven Differenzen der verglichenen 
Strecken in allen 8 Fällen gleich waren, können diese Be- 
ziehungen nur durch Momente, die die subjektive Ver- 
schiedenheit (die „wirkende Differenz“) dieser Strecken 
zu modifizieren vermögen, hergestellt gedacht werden. Als 
solche Momente kommen, wie oben gezeigt wurde in Betracht: 


a) das lebhaftere Auffallen der gleichfarbig begrenzten Di- 
stanz, welcher Umstand für das Vergleichsergebnis gleichwertig 
ist mit einer subjektiven Verlängerung der durch gleich- 
farbige Punkte begrenzten Distanz (die durch dieses Moment 
bedingten Veränderungen der subjektiven Verschiedenheit 
der Vergleichungsgegenstände werden mit + g dargestellt), 


b) das Auffallen einer Distanz (etwa der rechtsgelegenen) 
ohne Rücksicht auf deren farbige Begrenzung, für dessen Fre- 
quenz die Werte B,, B, .. B, dienen (bezogen auf die rechts vom 
Mittelpunkt gelegene Distanz wird der Einflufs dieses Momentes 
mit + r dargestellt), 

c) die Einmischung eines fremden Vergleichsmo- 
mentes (nämlich der Verschiedenheit der Begrenzungs- 
farben statt der der begrenzten Distanzen) wirkend im Sinne 
der Begründung einer Tendenz zum „für-gröfser-Halten“ der 
verschiedenfarbig begrenzten Distanz (mit + v dargestellt) 
und schliefslich 

d) die ‘durch die natürliche Richtung der Aufmerksamkeit 
begründete Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
links gelegenen Distanz (dargestellt mit +). 

Bezeichnen wir mit D die objektive Differenz der ver- 
glichenen Distanzen, so können wir die subjektiv wirkenden 
Differenzen D, ... D für obige acht Fälle folgendermalfsen dar- 
stellen: 

D,=D-g-—-r+v-+I 
D=,„+9—-r—v+l 


n +g+r—-v—i 
D,=„ -g-r-+-v—I 
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D=„—g+r+tr+l 
D=„+9+tr—-vHl 
D=, 19 rel 
D=,„-g—rtv—I 


Dale sowohl das + Moment als auch das Moment + v kaum 
zur Wirkung gelangen dürfte, ist sofort aus der Gegenüber- 
stellung der subjektiv wirkenden Differenzgrölsen wie aus den er- 
haltenen °/,-Beträgen richtiger Vergleichsaussagen zu entnehmen. 
Da diese Beträge um so höher liegen müssen, je gröfser die sub- 
jektive Differenz der Vergleichungsgegenstände und je leichter da- 
her das Vergleichen ist, so mülste beispielsweise der Wert A, ein 
Maximum, A, ein Minimum an richtigen Vergleichsaussagen er- 
geben. Indes gilt das Entgegengesetzte. Dagegen werden 
die Verschiedenheiten der erhaltenen °,-Beträge restlos verständ- 
lich, sobald man für deren Ausfall hauptsächlich die zwei Mo- 
mente + g und + r als malsgebend betrachtet. Man hat dann: 


neben D, = D —g[-r] die %,-Beträge 44,4 = A, 
D= „, +gl-r] 04,0 — 4, 
D= , +9 +r 88,8 = À, 
D=,„-9+r 60,4 = 4, 
Di = „, —g +r 73,2 = 4, 
D= „, 4g +r 84,0 — 4, 
Jace Lëtz 60,0 = A; 
D=,„-—sl-r], 49,2 = À, 


Den ungefähren Gleichungen 


A, = As, 4, =4, 4,=4, 4=4, 
entsprechen die Gleichungen subjektiver Verschieden- 
heiten 


D —şg[—r]=D—şg[— r], D+g[—r]=D+9/- r]... 
D+g+r=D+9+r; 
den Ungleichungen 
A, > À, 43 > À, usw. (vgl. oben) 
die Ungleichungen subjektiver Verschiedenheiten 
D+g[—r]>D—g[—r], D+g+r>D—yg+r usw. 


Aus diesen Bestimmungen ergibt sich also: die gröfsere 
Auffälligkeit der Begrenzung führt, jenachdem die 
Exposition kurz oderlangdauernd ist, zu entgegen- 
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gesetzten subjektiven Modifikationen der zu ver- 
gleichenden Raumdistanzen; dort zu einer subjek- 
tiven Vergröfserung, hier zu einer subjektiven Ver- 
kleinerung der (subjektiv) auffälliger begrenzten 
Distanz. 

Wäre inbeiden Fällen diesog. Aufmerksamkeits- 
richtung als allein wirkend anzusehen, dann 
könnte es keinen solchen Gegensatz geben. Dagegen 
enthält dieser Gegensatz nichts in sich Widersprechendes, sobald 
man die Tatsache im Auge behält, dafs der exponierte Punktkom- 
plex in verschiedenen Gruppierungen (Gestalten) er- 
fafst werden kann, und dafs ferner verschiedene Gestaltvor- 
stellungen zur Auffälligkeitserhöhung des quantita- 
tiven Distanzmomentes rechts oder links vom Mittelpunkte 
führen und mithin nur anscheinend widersprechende Fehl- 
tendenzen begründen. 

Nun wende ich mich zur Analyse der Momente, die beim Zeit- 
vergleiche unter analogen Umständen als im Sinne der Be- 
gründung von Fehltendenzen wirksam zu betrachten sind. Bevor 
ich zu dieser zweiten Gruppe von Versuchen übergehe, ınöchte ich 
ausdrücklich bemerken, dafs, wie es einem jeden ersten Versuch 
geht, mir derzeit nur möglich war, eine erste Orientierung auf dem 
in weiteren Veröffentlichungen ausführlicher zu behandelndem 
Thema der Beziehungen zwischen Zeitgröfse und Höhenver- 
schiedenheit der begrenzenden Geräusche zu gewinnen. Dafs 
daher das theoretisch Festgestellte alles eher als Anspruch auf 
Endgültigkeit erheben darf, ist somit klar. 


IL. Der Einflufs verschieden hoher Begrenzung auf das 
Vergleichen von Zeitdistanzen. 


a) Präzisierung der Aufgabe. Die Fälle objektiver 
Gleichheit. 


War bei den Versuchen über Vergleichen von Raumdistanzen 
unangezeigt, Begrenzungspunkte verschiedener Helligkeit! zu 





ı Die Auffälligkeit eines Punktes ist um so gröfser, jegröfser dessen Hellig- 
keitsverschiedenheit vom Grunde ist (vgl. „Zur Psych. des (iestalterf.“ a.a.O., 
Ss. 396): will man, wie im obigen der Fall ist, die Wirkung blofs jener Auf- 
falligkeitskomponente, die nicht durch die Helligkeits- sondern durch die 


84 Vittorio Benussi. 


längerung von r w zutage fördern, und zwar nicht infolge blofs 
einer Fehlerquelle der U-Gruppe (die ihrerseits, wie gezeigt, auf die 
Wirksamkeit einer Fehlerquelle der @-Gruppe zurückgeht) sondern 
auch einer neuen Fehlerquelle dieser Gruppe wegen, welche als eine 
durch das unwillkürliche Vergleichen der Farben-Abstände 
oder -verschiedenheiten begründete zu betrachten ist Der leb- 
hafte Eindruck der Farbenverschiedenheit von r und w müfste, 
so liefse sich vorgängig vermuten, das Vergleichen ebenso im 
Sinne einer Tendenzbegründung zur Aussage r « räumlich ver. 
schiedener und daher gröfser als rr bestimmen; und zwar 
ebenso gut wie eine miterfalste grölsere Zeitabstandsverschieden- 
heit tatsächlich eine Tendenz begründet, jene Raumdistanz, die 
gleichzeitig mit der gröfseren Zeitdistanz erfalst wird, in Wider- 
spruch zu ihrer objektiven Länge für gröfser zu halten.’ Da- 
gegen findet das Entgegengesetzte statt: r r wird viel leichter 
und öfters für gröfser als r w erklärt, als für kleiner. Dies glaube 
ich folgendermalsen erklären zu können: In bezug auf Begrenzung 
sind nicht beide Raumdistanzen gleich auffällig; die Rotbegrenzung 
ist, so weit die direkte Beobachtung hierüber etwas besagt, 
infolge der Farbengleichheit die auffälligere. Bei der momen- 
tanen Exposition wird unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich mit 
dem Erfassen dessen beschäftigt, was auffälliger (= leichter erfafs- 
bar) ist, d. i. im gegenwärtigen Fälle mit dem Erfassen einer durch 
rote Punkte begrenzten Distanz. Sozusagen „daneben“ wird auch 
ein weilser Punkt erfafst aber mehr für sich, gleichsam isoliert. 
Vielleicht läfst sich das Gemeinte durch die Aufzeichnung 7 . 

oder °.>-. veranschaulichen. Dieses Verhalten des Beobachters 
führt mit sich, dafs die rotbegrenzte Distanz als solche ver- 
möge der gröfseren Auffälligkeit ihrer Begrengung mehr zur 
Geltung kommt, d. h. als Distanz in höherem Mafse be- 
achtet wird. Ks liegt also bei rr ein stärkerer Nachdruck auf 
das Quantitätsmoment „Distanz“ als bei r ı« vor.” Wieder 
werden also ungleichartige Vergleichsgegenstände dem Vergleichs- 
vorgang zugrunde gelegt, wieder kommt eine Fehlerquelle der 
U-Gruppe zur Geltung; auch hier aber erst durch Vermittlung 


! Vgl. den experimentellen Nachweis hierfür in „Zur experimentellen 
Analyse des Zeitvergleichs“ I, a. a. O. 8. 408—412. 

* Die hier zunächst erwartete subjektive Verkürzung von rr, kommt 
beim normalen, langdauernden Betrachten des Komplexes r r w auch 
tatsächlich zur Geltung. 
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eines bestimmten Verhaltens der Vp. in bezug auf gestaltliches 
Erfassen der dargebotenen Punkte, — ein Verhalten, welches als 
Fehlerquelle zur Gruppe @ gehört. 

Auf die gleiche Art erklärt sich auch die Umkehrung 
der bei r r w konstatierten Tendenz bei der Kombination r w w, 
indem hier nicht die links sondern die rechtsgelegene Distanz 
infolge der auffälligeren Begrenzung als solche vollständiger, 
und der farbenverschiedene rote Punkt als isoliert oder als mit dem 
rechts vom Mittelpunkte gelegenen zusammengehörig erfalst wird. 
Ebenso fügt sich zu dem Gesagten das Ergebnis bei wrr. 

Nur die Kombination w w r stellt eine Abweichung dar. Ein 
Verständnis hierfür ergibt sich m. E. aus folgendem: natürlich 
waren die Vergleichsaussagen der Vp. bald auf die Distanz rechts 
bald auf die Distanz links bezogen. Nun scheint es mir durchaus 
gestattet, zu vermuten, dafs die Vergleichsaussage auf diejenige 
Distanz bezogen worden sei, die, gleichviel ob vermöge ihrer gleich- 
farbigen Begrenzung odere infolge gegebener Augenblicksdispo- 
sitionen zum Erfassen der einen oder der anderen Gruppierung, 
für die Vp. unter den gegebenen Umständen, die auffälligere 
war. Berechnen wir aus den Protokolldaten die Frequenz der auf 
rechts bezogenen Vergleichsaussagen für jede der obigen 6 
Gruppen, so erhalten wir folgende Übersicht: 


l. rrw 18,00%, 
2. rww 32,10%, 
3. wer 43,20% 
4. wrr 21,604 
5 rwr 27,00 9% 
6 wrw 18,00%, 


Aus dieser entnehmen wir, dafs die bei Gruppe 3 konstatierte 
Abweichung miteinem Maximum an rechtsbezogenen 
Vergleichsaussagen zusammengeht. Soweit man sich 
für berechtigt hält, die obige Vermutung aufrecht zu erhalten, 
soweit ist man auch berechtigt, diese Abweichung auf die Ten- 
denz, die rechtsgelegene Distanz mehr zu beachten und daher 
vollständiger zu erfassen, zurückzuführen. Von Augenblicks- 
dispositionen abgesehen, kann diese Tendenz bei Gruppe 3 da- 
durch mitbegründet worden sein, dafs die Versuche dieser 
Kombination unmittelbar nach den Versuchen der Gruppe 2 
vorgenommen wurde, bei welcher die relativ hohe Frequenz von 
auf rechts bezogenen Aussagen durch die Farbengleichheit 
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der die rechtsgelegene Distanz begrenzenden Punkte hervorge- 
rufen worden sein mag. 

Aus der hiermit zu Ende geführten Analyse der Aussagen- 
verteilung bei objektiver Gleiehheit der zu vergleichenden 
Distanzen gewinnen wir, wie zu zeigen versucht wurde, drei 
Gesichtspunkte, mit deren Hilfe, wenn sie dem tatsächlichen 
Sachverhalt entsprechen, die Ergebnisse der Versuche bei objek- 
tiver Verschiedenheit der zu vergleichenden Distanzen ver- 
ständlich gemacht werden können müssen. Diese drei Momente 
sind also zusammenfassend: 

1. Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
linksgelegenen Distanz bei gleich auffälliger Be- 
grenzung beider Distanzen (symmetrische Farbenver- 
teilung); 

2. Tendenz zur subjektiven Verlängerung der- 
jenigen Distanz, deren begrenzende Punkte ge- 
eignetsind, bei momentaner Exposition mehraufzu- 
fallen, oder die 

3. infolge innerer Augenblicksdispositionen der 
Vp. in stärkerem Mafse die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken vermögen. 

Als erste Ursache dieser Tendenzen ist die Bildung einer 
Grupppierung-(Gestalt-)Vorstellung anzusehen, von 
deren Eigenart es abhängt, obgleichartige oder un- 
gleichartige Vergleichsgegenstände dem Vergleiche 
zugrunde gelegt werden. Eine Verschiebung der Ver- 
gleichsgegenstände ohne Zuhilfenahme einer bestimmten Gestalt- 
vorstellung, deren Gegenstände (infolge der für sie charakteris- 
tischen Auffälligkeitsverteilung auf ihre Komponenten) den Be- 
obachter dazu führen, Ungleichartiges, weil ungleichartig erfafst, 
miteinander zu vergleichen und daraufhin erst bestimmte Ver- 
gleichungsfehler zu begehen, ist für mich unverständlich, 
weil nur durch Zuhilfenahme eines gruppierenden, gestalter- 
fassenden Verhaltens seitens der Versuchsperson eine Verbindung 
zwischen Sehen des gebotenen Materials und Ausfall der Ver- 
gleichsaussage herzustellen ist. 


c) Die Fälle objektiver Gröfsenverschiedenheit. 


Da wir an den objektiven Gleichheitsfällen gesehen haben, 
dafs bei symmetrischer Farbenverteilung die für uns wichtigeren 


Über Aufmerksamkeitsrichtung beim Raum- und Zeitvergleich. 87 


Fehltendenzen so gut wie verschwinden, werden hier zunächst 
und hauptsächlich die unsymmetrischen Farbenkombinationen in 
nähere Erwägung gezogen werden.! Ich stelle zuerst die erhaltenen 
Frequenzbeträge richtiger Vergleichsaussagen für die sechs unter- 
suchten Gröflsen der veränderlichen Vergleichsstrecke V/ zusammen. 
Sie ergeben folgende Übersicht ?: 


(Gruppe 1) (Gruppe 2) (Gruppe 3) (Gruppe 4) 
ZA 21,42% 85,68%, HA 74,90 07, 49,98% 
H GN 4998 „ 71,40 „ V >> N 6783, 46,41 , 
F >>> N 59,69, 92,82 „ V >p NUD, 64,26 „ 
KC AN 85.68 %/, 28,06 °;, ’<N 49,90 °% 46,41 °% 
V << N 8935, 49,98 „ V << A 5710, 6783 , 
V <<< N 89,35 . 61,83 „ <<< X 71,40 , 89,25 „ 


Die mittleren Frequenzbeträge (m,, m,, m,,m,) richtiger 
Aussagen je einer Gruppe einerseits und diejenigen (+ m,, + m,, 
-+ m, — m. — m,,—m,) sämtlicher Gruppen für je eine Gröfse 
der Differenz von Normal- und Vergleichsdistanz sind: 


m, = 56,20 ho 
Me — 09,42 , 
m, = 60,17 „ 
ms — 56,13 ,, 


1 Die symmetrischen Kombinationen r 1 r und w r w ergeben 
bei V= N: 43,20°% richtige Aussagen, 40,6°% unrichtige Aussagen auf 
„rechts >“ und 17,1%% auf „rechts <“. Bei V (rechts) > N: richtige Aus- 
sagen 73,20°/,, unrichtige auf „V = N“ 17,5°%, und unrichtige auf „V < N“ 
12%, Bei V (rechts) < N: richtige Aussagen 54,00, unrichtige auf „V = N“ 
25,20 °» unrichtige auf „V >N 19,2°%. Die gleichfarbigen Kombina- 
tionen c c w und r r r ergeben im Durchschnitte bei V = N: 28,7°, rich- 
tige Aussagen, 42,5°%, unrichtige Aussagen auf „rechts >“ und 27,5°, un- 
riehtige Aussagen auf „rechts <“. (Die Zunahme der Frequenz dieser Aussage 
erklärt sich aus der hier stärker zutage tretenden Tendenz, die Distanz rechts 
in der (iruppierungsgestalt .. zu erfassen. Der °/,-Betrag der rechtebe- 
zogenen Aussagen ist bei diesen (Gruppen gleich 36,9 neben 29,7 bei den Kom- 
binationen mit symmetrischer Farbenverteilung). Bei „V (rechts) > A“ sind 
77,19°, der Aussagen richtig, die Frequenz der unrichtigen Aussagen auf 
„rechts = links“ beläuft sjch auf 9,91 °.,, die der unrichtigen Aussagen auf 
„rechts < links“ auf 9,13. Bei „V (rechts) < N, verteilen sich schliefslich 
die Aussagen wie folgt: richtig: 66,4°/» unrichtig auf ,F — \* 19,04%, un- 
richtig auf „V> N“ 10,7%. 

ı >, >>, >>> und <<, <<, <<< bedeuten die drei Stufen, zu- 
nehmend geordnet, der -Differenz von V und N. Die Gruppen sind |. 
rrw,2 rew3wwverund4 wrr. 
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gleichen uneigentlicher Vergleichsmomente) zurück. Der 
Gleichheitseindruck ist kein Ergebnis des Distanzvergleichs allein, 
sondern wird oft auf Grund der symmetrischen Farbenver- 
teilung gewonnen. Ganz dasselbe ist beim Zeitvergleich dort 
anzutreffen, wo die zwei Zeitstrecken in gleichen Betonungs- 
gestalten erfalst, und diese statt jene die Vergleichsaussage be- 
stimmen.! Ein Beweis hierfür liegt darin, dafs diese Kombinationen, 
nämlich symmetrische Farbenverteilung auf räumlichem und 
Gleichheit der Betonungsgestalt auf zeitlichem Gebiete, 
bei objektiver Gröfsenverschiedenheit der zwei zu ver- 
gleichenden Raum- oder Zeitstrecken? auch ein Maximum an 
unrichtigenGleichheitsaussagen bedingen. Die Frequenz 
unrichtiger Vergleichsaussagen ergibt für die obigen sechs 
Kombinationen die Beträge : 10,8 °°, 16,8", 8,4%, 15,5°,, 21,1°,, 
21,6 °;,. 

ad c) Bei symmetrischer Farbenverteilung sind beide Raum- 
distanzen gleich auffällig begrenzt. Die natürliche Tendenz 
den Komplex . «. in der Gestalt = . zu erfassen, (vgl. oben 
8. 4), kann sich deswegen entfalten, weil in der Phantasie- 
vorstellung oder perseverierenden Vorstellung der drei gesehenen 
Punkte, die dem Vergleich infolge der Momentexposition mit 
zur Grundlage wird, gleichartige Gegenstände als Ver- 
gleichsgegenstünde fungieren. Mit anderen Worten: an 
beiden Raumabständen sind die Momente „Komplex der Be- 
grenzungspunkte‘“ und „Distanz“ gleich auffällig. Infolge der 
natürlichen Tendenz u. s. U. die Gestalt <. . zu erfassen, 
wird nun bei > das qualitative Moment „Komplex der Be- 
grenzungspunkte‘‘ auffälliger als bei - -; bzw. wird bei diesem 
Gegenstande (also rechts gelegener Distanz) das quantitative 
Moment der Distanz als solche auffülliger als bei jenem: daher 
die Tendenz, dasjenige, was den lebhafteren „Uröfsen‘“-Kindruck 
erweckt, als ,grüfser‘ zu erklüren.” Eine bestimmte Art des Zu- 


! Vgl. hierüber „Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleich T° 
(Archiv. f. d. ges. Psych. ®, 8. 366 fl.) namentlich $ 12,8. 436. Das Ergebnis 
lautet daselbst: „für je einerichtige Aussageart gibt es eine Kombination 
von Betonungrgestalten, die die Frequenz einer Aussageart auf Kosten eines 
sich auch bei Jen übrigen Arten von Aussagen kundgebenden Fehlers 
fördert.“ 

? Vgl. a. a. O. 8. 435. 

3 Der so präzisierten Sachlage gemäfs könnte man versucht sein, von 
einem Einflusse absoluter Eindrücke des ,Grofsen“ oder ,Kleinen* 
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sammenfassens, die als Fehlerguelle zur Gruppe G! gehört, führt 
also zu einer Modifikation der Auffälligkeit der einzelnen Momente 
an den Vergleichsgegenständen und diese Modifikation (die als 
Fehlerquelle der Gruppe U! gehört) hat erst die in Rede stehende 
Fehltendenz zur Folge. Unmittelbar gelangt also eine Fehler- 
quelle der U-Gruppe zur Wirkung. Ihr Einflufs ist aber nur im 
Hinblick auf die Wirkung einer Fehlerquelle der G-Gruppe ver- 
ständlich. 

ad b, d und e). Die Kombination rr w müfste, wenn die Farben- 
gleichheit vonrr, im Sinne einer Erleichterung des Erfassens 
der Gestalt .— . wirkte, eine Tendenz zur subjektiven Ver- 


zu reden, indem man etwa sagt: von den zwei erfalsten Gegenständen . . 
und - : kommt das „absolute“ Gröfsenmoment beim ersten deutlicher zum 
Bewulstsein als beim letzteren, bei dessen Erfassen die Aufmerksam- 
keit vorwiegend durch den Komplex von Grenzpunkten in Anspruch ge- 
nommen wird. 

Doch stöfst man beim Zuendedenken dieses Gedankens auf folgende 
Schwierigkeit: der Abstand von 10 cm, zumal aus relativ grolser Entfernung, 
wie dies bei unseren Versuchen der Fall war, erfalst, erweckt als solcher, wenn 
überhaupt einen, dann den absoluten Eindruck des „Kleinen“. Dieser 
Eindruck müfste sich nun konsequenterweise dort mit grölserer 
Lebhaftigkeit einstellen, wo das Moment des Abstandes 
Aber jenes des Komplexes begrenzender Punkte in unserem 
Bewufstsein prävaliert, und mithin zu einer Häufung von 
Aussagen auf „rechts kleiner“ resp. „links gröfser“ führen, was 
dem Gelten gerade der entgegengesetzten Tendenz widerspricht. 
Im Hinblick auf das eben Gesagte halte ich mich daher für berechtigt, eine 
Wirkung absoluter Gröfseneindrücke bei dem hier in Rede stehenden Ver- 
gleichen simultan erfalster Gegenstände für nahezu ausgeschlossen zu halten; 
und zwar mindestens insoferne als sie, wenn wirksam, immerhin von be- 
deutend geringerer Tragweite sein dürfte als die Rolle des Zusammen fassens, 
d. h. also einer bestimmten Art von Gestalterfassen. Wenn aber auch ab- 
solute Eindrücke des „Kleinen“ zum Verständnis der entgegengesetzten Ten- 
denz, nämlich der zur subjektiven Verkürznng der rechts gelegenen Dis- 
tanz, herangezogen werden dürften, so bliebe immer noch zu bedenken, 
erstens, dafs die Wirkung solcher Eindrücke nur als eine mittelbare 
aufgefafst werden dürfte (da solche Eindrücke erst unter Voraussetzung 
einer bestimmten Gestaltreaktion seitens des betrachtenden Subjektes 
wirksam sein könnten), zweitens, dafs die Tendenz zur subjektiven Ver- 
küszung der Distanz rechts vom Mittelpunkte wiederum natürlicher aus 
der Tendenz erklärt werden könnte, nicht die Punkte, welche die links, 
sondern die, welche die rechts gelegene Distanz begrenzen, zusammenzu- 
fassen. 

! Vgl. oben 8. 4, Anm. 1. 

H 
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längerung von r w zutage fördern, und zwar nicht infolge blofs 
einer Fehlerquelle der U-Gruppe (die ihrerseits, wie gezeigt, auf die 
Wirksamkeit einer Fehlerquelle der G-Gruppe zurückgeht) sondern 
auch einer neuen Fehlerquelle dieser Gruppe wegen, welche als eine 
durch das unwillkürliche Vergleichen der Farben-Abstände 
oder -verschiedenheiten begründete zu betrachten ist Der leb- 
hafte Eindruck der Farbenverschiedenheit von r und w mülste, 
80 liefse sich vorgängig vermuten, das Vergleichen ebenso im 
Sinne einer Tendenzbegründung zur Aussage r w räumlich ver- 
schiedener und daher grölser alas rr bestimmen; und zwar 
ebenso gut wie eine miterfalste gröfsere Zeitabstandsverschieden- 
heit tatsächlich eine Tendenz begründet, jene Raumdistanz, die 
gleichzeitig mit der gröfseren Zeitdistanz erfafst wird, in Wider- 
spruch zu ihrer objektiven Länge für grôfser zu halten.! Da- 
gegen findet das Entgegengesetzte statt: r r wird viel leichter 
und öfters für grölser als r « erklärt, als für kleiner. Dies glaube 
ich folgendermalsen erklären zu können: In bezug auf Begrenzung 
sind nicht beide Raumdistanzen gleich auffällig; die Rotbegrenzung 
ist, so weit die direkte Beobachtung hierüber etwas besagt, 
infolge der Farbengleichheit die auffälligere. Bei der momen- 
tanen Exposition wird unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich mit 
dem Erfassen dessen beschäftigt, was auffälliger (= leichter erfafs- 
bar) ist, d. i. im gegenwärtigen Fülle mit dem Erfassen einer durch 
rote Punkte begrenzten Distanz. Sozusagen „daneben“ wird auch 
ein weilser Punkt erfafst aber mehr für sich, gleichsam isoliert. 
Vielleicht läfst sich das (temeinte durch die Aufzeichnung 7 . 

oder ‘_* -. veranschaulichen. Dieses Verhalten des Beobachters 
führt mit sich. dafs die rotbegrenzte Distanz als solche ver- 
möge der grölseren Auffälligkeit ihrer Begrengung mehr zur 
Geltung kommt, d. h. als Distanz in höherem Mafse be- 
achtet wird. Es liegt also bei rr ein stärkerer Nachdruck auf 
das Quantitätsmoment „Distanz“ als bei r « vor.” Wieder 
werden also ungleichartige Vergleichsgegenstinde dem Vergleichs- 
vorgang zugrunde gelegt, wieder kommt eine Fehlerquelle der 
U-Gruppe zur Geltung; auch hier aber erst durch Vermittlung 


! Vgl. den experimentellen Nachweis hierfür in „Zur experimentellen 
Analyse des Zeitvergleichs“ I, a. a. O. 8. 408—412. 

? Die hier zunächst erwartete subjektive Verkürzung von rr, kommt 
beim normalen, langdauernden Betrachten des Komplexes rr w auch 
tatsächlich zur Geltung. 


Über Aufmerksamkcitsrichtung beim Raum- und Zeitvergleich. 85 


eines bestimmten Verhaltens der Vp. in bezug auf gestaltliches 
Erfassen der dargebotenen Punkte, — ein Verhalten, welches als 
Feblerquelle zur Gruppe G gehört. 

Auf die gleiche Art erklärt sich auch die Umkehrung 
der bei rr w konstatierten Tendenz bei der Kombination r w w, 
indem hier nicht die links sondern die rechtsgelegene Distanz 
infolge der auffälligeren Begrenzung als solche vollständiger, 
und der farbenverschiedene rote Punkt als isoliert oder als mit dem 
rechts vom Mittelpunkte gelegenen zusammengehörig erfalst wird. 
Ebenso fügt sich zu dem Gesagten das Ergebnis bei wrr. 

Nur die Kombination w w r stellt eine Abweichung dar. Ein 
Verständnis hierfür ergibt sich m. E. aus folgendem: natürlich 
waren (die Vergleichsaussagen der Vp. bald auf die Distanz rechts 
bald auf die Distanz links bezogen. Nun scheint es mir durchaus 
gestattet, zu vermuten, dafs die Vergleichsaussage auf diejenige 
Distanz bezogen worden sei, die, gleichviel ob vermöge ihrer gleich- 
farbigen Begrenzung odere infolge gegebener Augenblicksdispo- 
sitionen zum Erfassen der einen oder der anderen Gruppierung, 
für die Vp. unter den gegebenen Umständen, die auffälligere 
war. Berechnen wir aus den Protokolldaten die Frequenz der auf 
rechts bezogenen Vergleichsaussagen für jede der obigen 6 
Gruppen, so erhalten wir folgende Übersicht: 


l. rrw 18,00%, 
2. rww 82,400, 
A wwr 43,20 
4 wrr 21,60 0/0 
5. rwr 27,00% 
6 wrw 18,004 


Aus dieser entnehmen wir, dafs die bei Gruppe 3 konstatierte 
Abweichung miteinem Maximum an rechtsbezogenen 
Vergleichsaussagen zusammengeht. Soweit man sich 
für berechtigt hält, die obige Vermutung aufrecht zu erhalten, 
soweit ist man auch berechtigt, diese Abweichung auf die Ten- 
denz, die rechtsgelegene Distanz mehr zu beachten und daher 
vollständiger zu erfassen, zurückzuführen. Von Augenblicks- 
dispositionen abgesehen, kann diese Tendenz bei Gruppe 3 da- 
durch mitbegründet worden sein, dafs die Versuche dieser 
Kombination unmittelbar nach den Versuchen der Gruppe 2 
vorgenommen wurde, bei welcher die relativ hohe Frequenz von 
auf rechts bezogenen Aussagen durch die Farbengleichheit 
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der die rechtsgelegene Distanz begrenzenden Punkte hervorge- 
rufen worden sein mag. 

Aus der hiermit zu Ende geführten Analyse der Aussagen- 
verteilung bei objektiver Gleiehheit der zu vergleichenden 
Distanzen gewinnen wir, wie zu zeigen versucht wurde, drei 
Gesichtspunkte, mit deren Hilfe, wenn sie dem tatsächlichen 
Sachverhalt entsprechen, die Ergebnisse der Versuche bei objek- 
tiver Verschiedenheit der zu vergleichenden Distanzen ver- 
ständlich gemacht werden können müssen. Diese drei Momente 
sind also zusammenfassend: 

1. Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
linksgelegenen Distanz bei gleich auffälliger Be- 
grenzung beider Distanzen (symmetrische Farbenver- 
teilung); 

2. Tendenz zur subjektiven Verlängerung der- 
jenigen Distanz, deren begrenzende Punkte ge- 
eignetsind, beimomentaner Exposition mehr aufzu- 
fallen, oder die 

3. infolge innerer Augenblicksdispositionen der 
Vp. in stärkerem Mafse die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken vermögen. 

Als erste Ursache dieser Tendenzen ist die Bildung einer 
Grupppierung-(Gestalt-)Vorstellung anzusehen, von 
deren Eigenart es abhängt, obgleichartige oder un- 
gleichartige Vergleichsgegenstände dem Vergleiche 
zugrunde gelegt werden. Eine Verschiebung der Ver- 
gleichsgegenstände ohne Zuhilfenahme einer bestimmten Gestalt- 
vorstellung, deren Gegenstände (infolge der für sie charakteris- 
tischen Auffälligkeitsverteilung auf ihre Komponenten) den Be- 
obachter dazu führen, Ungleichartiges, weil ungleichartig erfafst, 
miteinander zu vergleichen und daraufhin erst bestimmte Ver- 
gleichungsfehler zu begehen, ist für mich unverständlich, 
well nur durch Zuhilfenahme eines gruppierenden, gestalter- 
fassenden Verhaltens seitens der Versuchsperson eine Verbindung 
zwischen Sehen des gehotenen Materials und Ausfall der Ver- 
gleichsaussage herzustellen ist. 


c) Die Fälle objektiver Gröfseuverschiedenheit. 


Da wir an den objektiven Gleichheitsfällen gesehen haben, 
dafs bei symmetrischer Farbenverteilung die für uns wichtigeren 
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Fehltendenzen so gut wie verschwinden, werden hier zunächst 
und hauptsächlich die unsymmetrischen Farbenkombinationen in 
nähere Erwägung gezogen werden.! Ich stelle zuerst die erhaltenen 
Frequenzbetrüge richtiger Vergleichsaussagen für die sechs unter- 
suchten Gröfsen der veränderlichen Vergleichsstrecke V zusammen. 
Sie ergeben folgende Übersicht ®: 


(Gruppe 1) (Gruppe 2) (Gruppe 3) (Gruppe 4) 
UA 21,42%, 85,68 9), H GA 74,900, 49,98 °% 
H GN 4998, 71,40 , H GA 678, 46,41 , 
V>>> AN 59,69 „ 92,82 „ VDDD X 7490, 64,26 , 
KC AN 85,68 °/, 28,56 ;, He AN 49,804 46,419, 
V<< N 8935 , 49,98 „ H ee A 5710, 67,83 , 
V <<< N 89,35 , 67,83 , <<< N 7140 „ 89,25 „ 


Die mittleren Frequenzbeträge (m,, m,, m,,m,) richtiger 
Aussagen je einer Gruppe einerseits und diejenigen (+ m,, + m,, 
+m,—n,.— m,,—m;) sämtlicher Gruppen für je eine Gröfse 
der Differenz von Normal- und Vergleichsdistanz sind: 


m, = 56,20 %), 
Ne —- 59,42 „n 
m, = 60,17 , 
m, = 56,13 „ 

t Die symmetrischen Kombinationen r w r und w r w ergeben 
bei V= N: 43.20%, richtige Aussagen, 40,6°% unrichtige Aussagen auf 
„rechts —>“ und 17,1%, auf „rechts <“. Bei V (rechts) © N: richtige Aus- 
sagen 73,20°/,, unrichtige auf „V = N“ 17,5°% und unrichtige auf „V < N“ 
12%, Bei V (rechts) < N: richtige Aussagen 54,00, unrichtige auf „V = N“ 
25,20 °. unrichtige auf „V `>N 19,2°o. Die gleichfarbigen Kombina- 
tionen t w w und rr r ergeben im Durchschnitte bei V = N: 28,7°/, rich- 
tige Aussagen, 42,5°/, unrichtige Aussagen auf „rechts >“ und 27,5°/, un- 
riehtige Aussagen auf „rechts <“. (Die Zunahme der Frequenz dieser Aussage 
erklärt sich aus der hier stärker zutage tretenden Tendenz, die Distanz rechts 
in der Gruppierungsgestalt .. zu erfassen. Der °/,-Betrag der rechtebe- 
zogenen Aussagen ist bei diesen Gruppen gleich 36,9 neben 29,7 bei den Kom- 
binationen mit symmetrischer Farbenverteilung). Bei „Y (rechts) > A“ sind 
71,19°,, der Aussagen richtig, die Frequenz der unrichtigen Aussagen auf 
„rechts —= links“ beläuft sjch auf 9,91°,,, die der unrichtigen Aussagen auf 
„rechts < links“ auf 9,13. Bei „V (rechts) < N, verteilen sich schliefslich 
die Aussagen wie folgt: richtig: 66,4°/,, unrichtig auf „= NY“ 19,04%, un- 
richtig auf „IF > N“ 10,7%. 

ı >, >>, >>> und <, <<, <<< bedeuten die drei Stufen, zu- 
nehmend geordnet, der +-Differenz von V und N. Die Gruppen sind 1. 
rre, 2? rww, 3. wwr und 4 wrr. 
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(die geringere Verschiedenheit der mittleren Beträge weist darauf 
hin, dafs im grofsen ganzen jeder Kombination gegenüber 
ein ungefähr gleich gutes Vergleichen seitens der Beobachter 
entgegengebracht wurde) und 


+m, 57,97 0/. sowie — m, 52,38 9% 
+ Me 58,90 „ — Ms 66,31 „ 
+m 72,91 , — M3 81.95 „ und 


ne — 55,08 04, .. 


dw 


(Hm) + (— m) 6260 u 
> j nee. Ji 


dla 


(+m) +(— m) L 7743 
5 43:52: 


Nur der Vollständigkeit wegen sei darauf hingewiesen, dafs 
die Frequenz richtiger Vergleichsaussagen mit der Grölse der 
+ Differenz zunimmt. Natürlich sind Versuche wie die gegen- 
wärtigen, die ausdrücklich auf Bestimmungen von Fehlerquellen 
ausgehen, nicht geeignet, einen Beitrag zur Frage abzugeben, in 
welchem Malse die Frequenz richtiger Aussagen mit der Zu- 
nahme objektiver Differenzen überhaupt zunimmt.’ 

Um uns nun des näheren über die Wirksamkeit der im 
vorigen Abschnitte bereits angetroffenen Fehlerquellen zu orien- 
tieren, stelle ich die Frequenzwerte richtiger Vergleichsaus- 
sagen obiger vier Kombinationen zusammen, jedoch ohne Rück- 
sicht auf die Gröfse der Differenz, sondern nur mit 
Rücksicht auf ihr Vorzeichen. Es sind also in untenstehender 
Übersicht die °,-Beträge richtiger Aussagen (4, .. 4), die den 
Mitteln aus den °/,-Beträgen für D= >, >>, >>> undD= 
<, <<, <<< entsprechen, zusammengestellt. Beigefügt sind 
aufserdem, im Hinblick auf die versuchte Deutung der verschieden 
hohen Beträge A, A, .. A,, die °j,-Betrüge der bei jeder Gruppe 
anzutreffenden Frequenz der auf die Distanz rechts vom Mittel- 
punkte bezogenen Aussagen. Die einschlägigen Werte sind: 








1. rr >w 44,4 °°, A 208 == a 
2. ur >r 510 , = 4, 838. -B RER 
3. rr <w 88,8 , — 4, 132 , --B, = Sg 
4. er <r 684 , — 4, 109 „=B (55 
6. ww Dr 732 , — À, 492 , —B, | — 5 
6. ru >w 40 „=: As 36,0 ,-B | à 4 € 
7. wuer 60,0 „=A; an, — BI SSsg 
8. rw <w 492 , —= 4 240 . —R RS 


1 wu: pe und “sg: u, ergibt: 0,889 und 0,808. 
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Zu erklären sind die ungefähren Gleichungen: 
A, = As, 4=4, À, = À, und 4, — 4,, 
sowie die Verhältnisse: 


AD> A, 4, > Ai, A > As, A. As. 


Da die objektiven Differenzen der verglichenen 
Strecken in allen 8 Fällen gleich waren, können diese Be- 
ziehungen nur durch Momente, die die subjektive Ver- 
schiedenheit (die „wirkende Differenz“) dieser Strecken 
zu modifizieren vermögen, hergestellt gedacht werden. Als 
solche Momente kommen, wie oben gezeigt wurde in Betracht: 


a) das lebhaftere Auffallen der gleichfarbig begrenzten Di- 
stanz, welcher Umstand für das Vergleichsergebnis gleichwertig 
ist mit einer subjektiven Verlängerung der durch gleich- 
farbige Punkte begrenzten Distanz (die durch dieses Moment 
bedingten Veränderungen der subjektiven Verschiedenheit 
der Vergleichungsgegenstände werden mit + g dargestellt), 


b) das Auffallen einer Distanz (etwa der rechtsgelegenen) 
ohne Rücksicht auf deren farbige Begrenzung, für dessen Fre- 
quenz die Werte B,,2,..B, dienen (bezogen auf die rechts vom 
Mittelpunkt gelegene Distanz wird der Einflufs dieses Momentes 
mit + r dargestellt), 

c) die Einmischung eines fremden Vergleichsmo- 
mentes (nämlich der Verschiedenheit der Begrenzungs- 
farben statt der der begrenzten Distanzen) wirkend im Sinne 
der Begründung einer Tendenz zum „für-gröfser-Halten“ der 
verschiedenfarbig begrenzten Distanz (mit + v dargestellt) 
und schliefslich 

d) die dorch die natürliche Richtung der Aufmerksamkeit 
begründete Tendenz zur subjektiven Verkürzung der 
links gelegenen Distanz (dargestellt mit LI. 

Bezeichnen wir mit D die objektive Differenz der ver- 
glichenen Distanzen, so können wir die subjektiv wirkenden 
Differenzen D, ... D, für obige acht Fälle folgendermafsen dar- 
stellen: 

D,=D—-g—r+v-+I 
D=„+9—r—v+l 


Di, gr oi 
D; =, —g+rtvr—I 


90 Vittorio Benussi. 


Ds=, —g+r+r+li 
D=,+9+r— +! 
Di, +g—r—0—i 
D, = , —g—r+v—l 


Dale sowohl das + Moment als auch das Moment + v kaum 
zur Wirkung gelangen dürfte, ist sofort aus der Gegenüber- 
stellung der subjektiv wirkenden Differenzgröfsen wie aus den er- 
haltenen °/,-Beträgen richtiger Vergleichsaussagen zu entnehmen. 
Da diese Beträge um so höher liegen müssen, je gröfser die sab- 
jektive Differenz der Vergleichungsgegenstände und je leichter da- 
her das Vergleichen ist, so mülste beispielsweise der Wert A, ein 
Maximum, A, ein Minimum an richtigen Vergleichsaussagen er- 
geben. Indes gilt das Entgegengesetzte. Dagegen werden 
die Verschiedenheiten der erhaltenen °',-Betrüge restlos verständ- 
lich, sobald man für deren Ausfall hauptsächlich die zwei Mo- 
mente +9 und + r als malsgebend betrachtet. Man hat dann: 


neben D,=D-—y[-r] die %,-Beträge 4,4 = A, 
D=„+tsl—r] 04,0 = 4, 
D= , +9 +r 88,8 == A; 
D=„-9+r 60,4 = 4, 
Dë ke 73,2 = A 
D=, tg +r 84,0 — 4, 
D, =, +g[—r] 60,0 = A; 
D=%„ — gl rl, 49,2 = 4, 


Den ungefähren Gleichungen 
A, = À, 4 = 4;, À, = 4, À = À, 


entsprechen die Gleichungen subjektiver Verschieden- 
heiten 


D—y/—r])=D—g/—r), D+yl—-r])=D+y/l—r]... 
D+y+r=D+9+r; 
den Ungleichungen 
A, D> A 4, D> A, usw. (vgl. oben) 
die Ungleichungen subjektiver Verschiedenheiten 
D+9[-r]>D- g[—r], D+y+r>D—y-+r usw. 


Aus diesen Bestimmungen ergibt sich also: die grüfsere 
Auffälligkeitder Begrenzung führt, jenachdem die 
Exposition kurz oderlangdauernü ist, zu entgegen- 
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gesetzten subjektiven Modifikationen der zu ver- 
gleichenden Raumdistanzen; dort zu einer subjek- 
tiven Vergröfserung, hier zu einer subjektiven Ver- 
kleinerung der (subjektiv) auffälliger begrenzten 
Distanz. 

Wäre inbeiden Fällen diesog. Aufmerksamkeits- 
richtung als allein wirkend anzusehen, dann 
könnte es keinen solchen Gegensatz geben. Dagegen 
enthält dieser Gegensatz nichts in sich Widersprechendes, sobald 
man die Tatsache im Auge behält, dafs der exponierte Punktkom- 
plex in verschiedenen Gruppierungen (Gestalten) er- 
falst werden kann, und dafs ferner verschiedene Gestaltvor- 
stellungen zur Auffälligkeitserhöhung des quantita- 
tiven Distanzmomentes rechts oder links vom Mittelpunkte 
führen und mithin nur anscheinend widersprechende Fehl- 
tendenzen begründen. 

Nun wende ich mich zur Analyse der Momente, die beim Zeit- 
vergleiche unter analogen Umständen als im Sinne der Be- 
gründung von Fehltendenzen wirksam zu betrachten sind. Bevor 
ich zu dieser zweiten Gruppe von Versuchen übergehe, möchte ich 
ausdrücklich bemerken, dafs, wie es einem jeden ersten Versuch 
geht, mir derzeit nur möglich war, eine erste Orientierung auf dem 
in weiteren Veröffentlichungen ausführlicher zu behandelndem 
Thema der Beziehungen zwischen Zeitgröfse und Höhenver- 
schiedenheit der begrenzenden Geräusche zu gewinnen. Dafs 
daher das theoretisch Festgestellte alles eher als Anspruch auf 
Endgültigkeit erheben darf, ist somit klar. 


II. Der Einflufs verschieden hoher Begrenzung auf das 
Vergleichen von Zeitdistanzen. 


a) Präzisierung der Aufgabe. Die Fälle objektiver 
Gleichheit. 


War bei den Versuchen über Vergleichen von Raumdistanzen 
unangezeigt, Begrenzungspunkte verschiedener Helligkeit! zu 





1 Die Auffälligkeit eines Punktes ist um so gröfser, je gröfser dessen Hellig- 
keitsverschiedenheit vom Grunde ist (vgl. „Zur Psych. des Gestalterf.“ a.a.O., 
8. 396); will man, wie im obigen der Fall ist, die Wirkung blofs jener Auf- 
fälligkeitskomponente, die nicht durch die Helligkeits- sondern durch die 
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verwenden, so mulste bei den Zeitversuchen jede merkliche 
Stärkeverschiedenheit der Grenzgeräusche deswegen vermieden 
werden, weil eine objektive Verstärkung eine Verlängerung 
der Gegenwartzeit des betreffenden Geräusches zur Folge ge- 
habt, und mithin eine subjektive Verkürzung oder Verlängerung 
der gegebenen Zeitdistanz bedingt hätte, je nachdem das stärkere 
Geräusch als Anfangs- oder Endgeräusch verwendet worden 
wäre.” Das Analogon zur Farbentonverschiedenheit wurde 
durch Tonhöhen verschiedenheit der Grenzgeräusche her- 
gestellt. Das Intervall der zwei benützten Geräusche war einer 
grolsen Terz am ähnlichsten. 

Im übrigen waren die Versuche den vorausgegangenen völlig 
gleichartig: hier wie dort waren an und für sich als klein 
anzusehende Zeit- bzw. Raumabstände zu vergleichen, — in 
beiden Fällen war ein Vergleichen während des Erfassens, bzw. 
Anschauens der zu vergleichenden Dinge ausgeschlossen, 
dort durch die minimale Expositionsdauer, hier durch die 
Natur der Gegenstände selbst, d. h. der einander folgenden 
kurzen Zeitdistanzen, — beiderseits war das Erfassen der zwei 
Vergleichsmomente als an einer einheitlichen Gestalt be- 
teiligt, durch die unmittelbare Raum- bzw. Zeitfolge erleichtert 


Farben t onverschiedenheit gegeben ist, zu präzisieren versuchen, so mufs 
natürlich nur diese letztere Verschiedenheit äufserlich gegeben sein, — was 
wieder nur so zu erzielen ist, dafs die gewählten Farbentöne auf sub- 
jektiv gleiche Helligkeit reduziert werden. Näheres über Farbenauffällig- 
keit ist zu finden aufser in meinen Untersuchungen „Zur Psych. des Ge- 
stalterf.“ 88 9 und 20 auch bei A. AMESEDER, „Über absolute Auffälligkeit der 
Farben“ in Untersuchungen zur Gegenst. u. Psych. hg.v.A. Memone IX, S. 525. 

! In meinen Untersuchungen „Zur exper. Analyse des Zeitvergleiches“ 
(a. a. O. §§ 8, 9—11) gelangte ich bezüglich des Einflusses einer Stärke- 
verschiedenheit der Grenzgeräusche auf die subjektive (scheinbare) Gröfse 
der begrenzten Zeitstrecke zu folgendem Ergebnis: (es bedeutet hier 
st das stärkere, sw das schwächere Grenzgeräusch) die Begrenzung st — sw 
begründet eine Tendenz zur subjektiven Verkürzung, die Begrenzung sw — st 
eine Tendenz zur subjektiven Verlängerung der u. s. U. erfalsten Zeit- 
distanz. Von diesen zwei Tendenzen ist die durch die zweitgenannte 
Art der Begrenzung begründete die stärkere. Beide Tendenzen kommen 
aber nur beim Erfassen solcher Zeitstrecken zur Geltung, die dem Gebiete 
der „kurzen“, der „kleinen“, Zeiten gehören, bei denen der Komplex aus 
den zwei Geräuschen gegenüber der durch sie begrenzten Zeitstrecke die 
grölsere Auffälligkeit aufweist. Näheres über die Auffassung absoluter Ein- 
drücke ist in meinen eben genannten Untersuchungen ($$ 4 u. 5) angegeben. 
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und nahegelegt, aufserdem noch in beiden Fällen durch Farben- 
und Tonhöhenverschiedenheit das Erfassen einer Gestalt unter 
den erfalsbaren ebenfalls erleichtert; — es war mit anderen 
Worten die subjektiv in Betracht kommende Gestaltmehrdeutig- 
keit des Punkt- oder Geräuschkomplexes auf ein Mindestmals 
reduziert, — ferner war das Wirken zunächst vergleichs- 
fremder Objekte durch die Farbenverschiedenheit dort und 
die Tonhöhenverschiedenheit hier insofern ermöglicht, als die 
Momente Farbenabstand in einem Fall und Tonabstand im anderen 
eine relativ grolse Auffälligkeit besafsen und daher das Vergleichen 
mitbestimmen mulsten.! 

Indem ich nun die gewonnenen Daten zu besprechen und 
deren Verschiedenheit verständlich zu machen versuche, möchte 
ich nachdrücklichst darauf hinweisen, dafs in anbetracht der sehr 
komplizierten Sachlage, die durch die gegebene Versuchsanord- 
nung geschaffen und der sicher nicht hoch genug zu schätzenden 
Schwierigkeit, das Eingreifen subjektiver Betonungen nach Trag- 
weite und Qualität der resultierenden, subjektiv bedingten Be- 
tonungsgestalten zu präzisieren (was durch die Einführung ver- 
schieden hoher Grenzgeräusche um ein Beträchtliches noch 
weiter erschwert wird), wir uns im folgenden blofs mit der 
relativ sicheren Beantwortung der einen Frage werden zufrieden 
geben müssen, nämlich der, ob der Abstand der Tonhöhe 
gegebener Grenzgeräusche eine (und in welchem Sinne 
eventuell wirkende) Fehlerquelle des Vergleichens dar- 
stellt oder nicht. 

Es seien auch hier zunächst die Fälle objektiver Gleichheit 
der zu vergleichenden Zeitabstände in Erwägung gezogen.” Sie 





! Dafs nicht so sehr das eigentlich zu Vergleichende, als das beim 
Vornehmen der Vergleichung im gröfseren Mafse Auffällige die Vergleichs- 
aussage bestimmt, wurde an anderer Stelle (a. a. O., S. 372—379) zu zeigen 
versucht. Weitere Instanzen zugunsten dieser Auffassung versuchte ich auch 
im zweiten Teile („Erwartungszeit und subjektive Zeitgröl[se“ [Archiv f. die 
ges. Psych. 13, S. 115ff.]) der genannten Untersuchungen über den Zeit- 
vergleich nachzutragen, auf die ich hier auch hingewiesen haben möchte. 

® Da die Versuchsanordnung der gegenwärtigen Untersuchung gleich 
der war, die ich bei meinem Versuche „Zur exper. Analyse des Zeitver- 
gleichs“ I (a. a. O., S. 370£.) benützte, so genügt hier im allgemeinen der 
Hinweis auf das dortselbst Ausgeführte. Zu bemerken ist sonst: 1,5°—2” 
vor dem Eintritte des ersten Grenzgeräusches sprach ich, als Signal zur 
Aufmerksamkeitseinstellung, das Wort „jetzt“ aus. Von diesem Zeitpunkte 
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ergeben für die neben den °/,-Beträgen angegebenen Kombinationen 

die Werte: 

ab 

{ht a=b: 518°% a<b: 98% a>b: 86,4% 
hth » 36,40) » 196% „81,8%, 
hht „ 245% „42,7% „28,0%. 
tth nm 24,5 % nm 35,0 % nm 31,5 Te 
t h h „ 28,0 6 IT 16,8 9; » 51,1 % 
htt » 290% » 154% » 91,1% 
h h h nm 60,2 De „ 18,2 % a 18,9 "e 


Daraus entnimmt man: 

a) Bei symmetrischer Verteilung der verschieden hohen 
Grenzgeräüusche (tht,hth), wie bei Hühengleichheit derselben 
(h h h) ist eine relative Erhöhung der richtigen Aussagen 
anzutreffen, die jedenfalls nicht auf ein in irgend welcher Art 
innerlich bedingtes besseres Vergleichenkönnen zurückgeführt 
werden kann, weil diese Kombinationen bei objektiver Ver- 
schiedenheit der zwei zu vergleichenden Zeiten (etwa für die 
Folge N V) eine gröfsere Anzahl von unrichtigen Aus- 


an hatten die Vp. auf den Eintritt der Grenzgeräusche mit normaler 
Aufmerksamkeit ruhig zu warten. Es wurde absichtlich keine maximal 
gespannte, erwartende Aufmerksamkeit vorgeschrieben, um starke Eindrücke 
von Lösung beim Eintritt des ersten Grenzgeräusches möglichst fern zu 
halten. Diese Erwartungszeit war innerhalb der angegebenen Grenzen 
konstant. Weshalb ich als Vorsignal statt eines Geräusches ein Wort 
verwendete, braucht hier nicht nochmals erwähnt zu werden (vgl. a. a. O., 
369). Die Konstanz der Erwartungszeit erwies sich aus den Ergebnissen 
früherer Versuche (vgl. Archiv f. die ges. Psych. 13, S. 81 ff), solange kleine 
Zeiten untersucht wurden, als eine nicht zu umgehende Versuchsbedingung, 
da eine deutliche Verschiedenheit der Länge der Erwartungszeit, wiedort nach- 
gewiesen werden konnte, die subjektive Gröfse der nach ihr erfalsten 
Zeitstrecke nicht unbeeinflufst läfst. Die Normalzeit betrug 333,3 o. Die 
Differenz von Normal- und Vergleichszeit betrug + 10,820, + 21,640 
und + 62,460. In jeder Gruppe von Versuchen für je eine Kombination 
der Geräuschhöhen kamen vier Fälle objektiver Gleichheit der zu ver- 
gleichenden Zeiten vor. Jede -+ Differenz wurde innerhalb jeder Reihe 
zweimal verwendet. Es wurde die Folge N V sowie die Folge V N unter- 
sucht. Da die Anzahl der Vp. 20 betrug, beläuft sich das Induktionsmaterial 
der gegenwärtigen Versuche auf 3850 Einzeldaten. Neben dem Vergleichs- 
ergebnis hatte die Vp. nach Tunlichkeit die ev. erfafste subjektive Rhyth- 
misierung anzugeben. Mit t wird im folgenden das tiefere, mit À das 
höhere Grenzgeräusch symbolisiert werden. 
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sagen auf gleich ergeben, als die unsymmetrischen; die durch- 
schnittlichen Beträge sind bei jenen 39,21 °/,, bei diesen 23,34 9, !. 

b) Die Frequenz unrichtiger Aussagen auf „zweite Distanz 
kürzer“ ist bei symmetrischen Kombinationen und solchen 
unsymmetrischen, bei denen die durch verschiedenhohe Geräusche 
begrenzte Distanz die erste war, am grölsten.” Ihr Maximum 
tritt bei den unsymmetrischen Kombinationen h t t und t k k 
auf. Dagegen ist die Frequenz unrichtiger Aussagen auf „zweite 
Distanz länger“ bei den symmetrischen und jenen unsymmetrischen 
Kombinationen so gut wie gleich, bei denen die verschieden- 
hoch begrenzte Distanz die zuerstkommende war. 

Man ist den angetroffenen Werten gegenüber zur Vermutung 
berechtigt, es bestehe einerseits die Tendenz, die zuzweit 


1 Im einzelnen sind die in Betracht kommenden Werte (d. bh Frequenz 
unrichtiger Aussagen auf Gleichheit) folgende: 


Für die Kombination kkh(V> N) 477% 
d „ H » (V < N), 51,4% 
21 „ „ nm d h d (V > N), 30,49, 
> en » „ ” (V < N), 37,4 % 
nm » 1 nm hth (V > N), 27,8% 
”„ d 1 „ nm (V < N), 40,6 % 


und daher im Mittel 39,21%. Die unsymmetrischen Kombinationen da- 
gegen ergeben: 
Für die Kombination k ht (V > N), 26,97% 
„ „ „ 27 n (V < N), 38,28 % 
t t k (V > N) 18,0% 
D „ „ » „ (V < N), 25,20% 
thh(V> N), 23,49, 
d d „ DI „ (V < N), 20,88], 
htt(V> N) 11,31% 
(V < N), 22,62% 
und daher in Mittel 23,34%,. Das Maximum der Gleichheitsaussagen bei 
h k h erklärt sich daraus, dafs unter diesen Begrenzungsverhältnissen der 
Eindruck des „Gleichartigen“ noch lebhafter sein, und sich noch öfters 
einstellen mufs, als dort, wo er das Erfassen einer bestimmten Verände- 
rungsgestalt h t, t h oder t h, h t, zur Voraussetzung hat. Hier kommt 
der Nebeneindruck des Sy m metrischen, des „gleich Aufgebauten“ zur 
Wirkung, dort der des „Gleichen“, des „Gleichartigen“ kurzweg. Wird 
die Tendenz zur Gleichheitsaussage durch solche Eindrücke verstärkt, so 
mufs sich dies natürlich dort, wo diese lebhafter werden, auch deutlicher 
äufserlich ausdrücken. 
2 Die Ausnahme bei h h h dürfte sich aus dem hier anzutreffenden 
Maximum der Tendenz zur Gleichheitsaussage erklären lassen. 
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kommende Distanz subjektiv zu verkleinern (verkürzen), 
andererseits die verschiedenhoch begrenzte Distanz für 
länger zu erklären. Diese zwei Tendenzen dürften auf wesentlich 
verschiedene Momentezurückgehen: die erste auf die Tendenz, 
die zwei ersten Geräusche zusammenzufassen, die zweite 
auf das unwillkürliche Vergleichen von Ton- statt Zeit-Ab- 
ständen. 

c) Ob die subjektive Rhythmisierung die Vergleichsaussage 
mitbestimmt oder nicht, ist aus den erhaltenen Beträgen natür- 
lich nicht unmittelbar zu entnehmen. Eine Analyse der Ver- 
suchsprotokolle gestattet jedoch sowohl das Eintreten subjektiver 
Rhythmen, als auch die dadurch bedingten Veränderungen der 
subjektiven Zeitdistanzen mit genügender Verlälslichkeit zu ver- 
folgen, indem man einerseits feststellt, welche Form von Rhythmus 
bei einer gegebenen Kombination am häufigsten verzeichnet wurde, 
andererseits untersucht, welche Tendenz bei denjenigen Versuchs- 
personen mit besonderer Deutlichkeit und Konstanz zum Vorschein 
kommt, die bei einer gegebenen Kombination mit einer konstanten 
Form von Rhythmus reagieren. Diesbezüglich lälst sich, indem wir 
mit a die erste mit 5 die zweite Zeitdistanz bezeichnen und neben 


den verschiedenen Rhythmusformen, durch a > b die Tendenz 


zur mitbedingten subjektiven Verschiebung der Zeitgröfsen an- 
geben, folgendes feststellen: 


e en ër > 
.a!l!b?; a, b'a<b 
sa, b, .... . a'b 

alb, feet 
' a D .....a=b 


Im Hinblick auf die sozunennende rhythmische Ein- 
deutigkeit verhalten sich die untersuchten Kombinationen 
folgendermalsen; zunächst bei objektiver Gleichheit der ver- 
glichenen Distanzen (zu den Rhythmenangaben [1—6) sind die 
mitbedingten Tendenzen durch die entsprechenden Aussage 
zeichen angedeutet): 


L tht A E l. a>b a =b 
2. hth ARPE a E 9 b >b 
3. hht or Om 
4. tth reale ge 3. a <b 
b thh >l] 4. a< b, ia >b) 
e KAT PaNNa er 

6. a `b, a=b) 
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Vergleicht man die Verteilung der mit der Rhythmisierung 
Hand in Hand gehenden Tendenzen mit den weiter oben wieder- 


gegebenen °/,-Beträgen unrichtiger Aussagen aS b, so könnte 


man zur Vermutung neigen, es sei die in der subjektiven Be- 
tooung (Rhythmisierung) gelegene Fehlerquelle die einzig wir- 
kende. Doch mufs man davon abkommen, wenn man die Er- 
gebnisse bei objektiver Verschiedenheit der zwei Distanzen 
berücksichtigt. Dies wollen wir nun auch tun. 


b) Die Fälle objektiver Gröfsenverschiedenheit. 

Es ist klar, dafs wir um so berechtigter sein werden, eine 
Beteiligung sämtlicher drei im obigen mehr vermuteten als nach- 
gewiesenen Felilerquellen anzunehmen, als durch deren Berück- 
sichtigung die Verschiedenheiten der Frequenzbeträge richtiger 
(und unrichtiger) Vergleichsaussagen, bei der relativ grölseren 
Anzahl unserer Versuche, nämlich der bei objektiver Gröfsenver- 
schiedenheit der zwei Zeitdistanzen, vollständiger werden erklärt 
werden können. Diese drei Fehlerquellen sind: die zeitliche 
Lage (l), die Rhythmusform (r) und die Tonhöhenver- 
schiedenheit (v) der Zeitbegrenzung. 

Unter der Voraussetzung, 

a) das die zuzweit kommende Zeitdistanz subjektiv 
leichter verkürzt als vergrölsert werde, 

b) dafs die Wirkung der verschiedenhohen Begrenzung für 
die Qualität der Vergleichsaussage gleichwertig sei mit einer 
subjektiven Verlängerung der verschiedenhoch be- 
grenzten Distanz und dals 

c) die rhythmische Auffassung nach den bereits (oben sub a) 
angeführten Richtungen wirke, 

können wir neben den Beträgen zunächst richtiger Ver- 
gleichsaussagen die Grölsen der subjektiven Verschiedenheiten 
D’ der zwei Zeitdistanzen mit D+!-+r-+v (wobei D die objek- 
tive Verschiedenheit darstellt) wiedergeben. Es ergibt sich fol- 
gende Übersicht !: 


ı a und b bezeichnen die zwei zu vergleichenden Zeitdistanzen. 
a z b in der zweiten Kolumne stellt das objektive Verhältnis dieser zwei 
Grôfsen dar. Auch hier wie im obigen sind alle Fälle, bei denen die 
objektive Verschiedenheit von V gegenüber N gleichen Vorzeichens war, 
zusammengenommen. 
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Lh(a)h(b)t a<b D=-D-—-i!-r+r 433% A 

2t,h,h a<b D = D — l — r — v 2,70% 4 

Bh, h, t a>b D = D +l —r —rv 35,10% 4, 

4t, h, h a>b D=-D+I!+r+v 653,44% A. 

DI, t, A a < b Het tre 50,40% As 
(— 

6h ,t , t oe hb ‘= D — l — r — v 237%, As 
(+) 

7.t„t,„h a>b D=D-+I!+r—v 4,40% 4; 
(=) 

8h ,t,t a>b D'=— D +l+r<+Luo 6130% 4, 


Wobei 4,, 4, ..: A, die mittleren °/,-Beträge aus den Reihen, 
die die variable Zeit an erster und an zweiter Stelle auf- 
wiesen, darstellen und die Vorzeichen vor r aus der zu Protokoll 
gegebenen Rhythmusformen bestimmt sind.! Diese waren nach 
Eindeutigkeit und Wirksamkeit folgendermafsen auf die acht 
Kombinationen verteilt ?: 


DT 40 

Bee, Ze a<b u a>b 
Un oeh — 1") a<b 
2: — ab 6. y - — — ad) 
Die ek EE rt Eh 
3, id 2 eb 7. — a > b 
i pè ai — — 
or 2) ab LG och 
Si: = at 


Ordnen wir jetzt die oben dargestellten Gröfsen der subjek- 
tiven Verschiedenheiten von oben nach unten abnehmend und 
tragen wir die entsprechenden Frequenzbeträge daneben ein, so 


! Der Vollständigkeit wegen gebe ich auch die Werte der einzelnen 
Kombinationen NV und VN, sowie die jeder einzelnen objektiven Ver- 
schiedenheit der zwei Zeitdistanzen entsprechenden wieder. Sie sind für 
NFV und VN: 

1. Folge NV: 26,18 °/, 1. Folge VN: 44,10 °% 
2. on NFV: 58,29°h 2. on VAN: 48,609 
3 „ NV:41,76°, A on  VN:5490% 
A » NV:1740% 4. o, VN: 236,10, 
5. „NV: 36,00 %, 5 , VAN: 46,80% 
6. „ NV: 69,600, 6 „. VXN: 53,10% 
7. „ NV: 40% VJ „».  VN:5310% 
8 „NV: 30,45% H „. VN:24,90% 


und im Durchschnitt für NV 41,16 %,, für VN 43,62°),. Für die einzelnen 
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erhalten wir folgende Reihen (der Übersicht halber sind in 
Klammern die obigen Zahlen 1...8 eingetragen): 








+-Grôfsen (+ I, + II, + UI) der objektiven Differenz von N und V er- 
hält man für die Differenzen + I, + U, + Ill: 


(NV) +I +u | +m | =i - un | -m 


—— ————— —t7 


— — 








LI - = 
2 | — 2 

3. 33,80%, | 57,20% 

4. 15,60% | 15,60% 

5. — _ 

6. — = 

7. 62,00% | 39,00% 

8. 23,40% | 26,00% 

(VA) 

O = — 64,40% 
ES = 44,80%, 
3. : 39,20% | 50,409, = 
4 . 47,60% | 658,80, — 
8. — _ 67,20 %, 
6 ‘:  — = 25,20% 
7 | 36,40% | 4,80% — 
8. 39,20%, | 64,40% = 


Die Mittelwerte für je eine Gruppe +- und —-Differenzen (I... II) 
ergeben: 
avr) ED + ID + UD L 3760 
(N y) KEE EE ITI) — 46,86 %, 
x) D + ID EID — ema, 
(VN) Le ei = 41,039), 


Die Verteilung dieser Werte läfst den Einflufs der Lage, nämlich die 
subjektive Verkürzung der zuzweit gegebenen Distanz deutlich zutage treten. 
An die Wirkung absoluter Eindrücke des „Kleinen“ ist aber zum Zwecke 
des Verständnisses dieser subjektiven Verkürzung nicht zu denken; von dem 
oben und an anderer Stelle (Archiv f. d. ges. Psych. Bd. 18, S. 71) Gesagten 
abgesehen, schon deswegen nicht, weil die zu vergleichenden Zeiten von 
keiner Pause getrennt waren. 

2 Die durch relativ selten vorkommende rhythmische Auffassungen 
bedingten Veränderungen der subjektiven Verschiedenheit von N und V 


sind durch Klammern ausgezeichnet. 
7* 
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(8) D = D+itr+o 61,30 9, = As 
CE 53,44%, = À, 
(5) sr De 50,40 = As 
)D=D-—-I+r-+v 48,33, = À; 
)D=-D+i+r—v 41,40 % = À; 
89)D’=D+!-r—ov 35,10%, = 4; 
6) D=D—-I+r—v 27,37% = As 
(2) D =D —l—r—v 21,70 % = 4 


Gegenüber der völligen Parallelität der zwei Reihen scheint 
mir die Legitimation für die Annahme der oben dargestellten 
drei Fehlerquellen aufser Zweifel zu sein. 

Abschliefsend seien noch die symmetrischen Kombina- 
tionen hhh, hth, tht besprochen. 


1. h (a) h (b) h aœb 36,90%, 
2. » ” II a < b 31,50 o 
3 ha) t(b)h ob 4437% 
4. n „ Vi a < b 32,19 % 
5. t(a)h(bjt a>>b 4,11% 
6. » ” ” a < b 17,40 Te 


Obige Übersicht gibt die Frequenzbeträge richtiger Aus- 
sagen, die bei der Untersuchung dieser Kombinationen ange- 
troffen wurden, wieder. Das Prävalieren einer rhythmischen 
Form war nur bei tht sicher zu konstatieren, nämlich 7 _ 2, 
die im Sinne einer subjektiven Verlängerung von a wirkte oder, 
vorsichtiger gesagt, als mit einer solchen für den Vergleichs- 
ausfall äquivalent zu betrachten ist. Während also für die vier 
ersten Fälle hauptsächlich nur + } zur Wirkung gelangt, d. h. 
eine Tendenz zur subjektiven Verkürzung der zweiten Zeitdistanz, 
tritt bei 5 und 6 auch noch + r hinzu und bedingt ein gröferes 
Auseinanderfallen der Anzahl richtiger Aussagen, weil, wie aus 
der folgenden Übersicht zu entnehmen ist, ! und r gleiches 
Vorzeichen aufweisen. Die subjektiven Verschiedenheiten 
von a und b sind dann dementsprechend folgendermalsen dar- 
zustellen : 


1. D = D +1 
2.D=D-—I 
3.D=D+I 
4.D=D-—I 
bh Is DEI 
6. D = D —l—r 
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Vergleichen wir die Grüfse des Schwankungsgebietes richtiger 
Vergleichsaussagen bei Kombinationen, wo nureine, bzw. zwei 
oder alle drei ins Auge gefafsten Fehlerquellen als wirksam an- 
zunehmen sind, so erhalten wir, indem wir den festgestellten 
Maximalbetrag als obere, den Minimalbetrag als untere Grenze 
bezeichnen, die Zusammenstellung: 


AN, _ 
.D=D-+I (a 2 D groo sd = 1887 
_ 46,11%, \ 
2 D—D+ltr CA) 17409 J à = 28,71 
61,80 % 


= ‚(a > = 
3. D =D+l+r+v (a Z d) CU LL 39,60 


wobei d,, d,, d, die Differenz der Maxima und Minima wiedergibt. 


Wie ersichtlich, geht mit der Zunahme wirkender 
Fehlerquellen, also vergleichstörender Momente, 
eine Erweiterung des Schwankungsgebietes richtiger Ver- 
gleichsaussagen Hand in Hand. Wichtig ist dabei die Tat- 
sache, dafs diese Erweiterung nicht durch Zunahme un- 
richtiger Aussagen allein bedingt wird. Vielmehr weisen 
jene Kombinationen, bei denen die vergleichsstörenden Mo- 
mente positiv, d. h. im Sinne einer Vergröfserung der sub- 
jektiven Verschiedenheit der zu vergleichenden Gegenstände 
wirken, auch eine Zunahme an richtigen Aussagen auf. 
Es gibt also, wie schon an anderer Stelle gezeigt wurde, Fehler- 
quellen, die das Vergleichen, was dessen erkenntnismäfsige 
Leistung anlangt, fördern. 

Die mittleren Beträge richtiger Aussagen inrerhalb jedes 
Schwanungksgebietes sind dagegen in der Reihenfolge 1—3 

37,93 %/,, 31,74 %,, 41,50%, 

woraus sich die ungefähre konstante Güte des Vergleichens 
bei den untersuchten Zusammenstellungen, sowie die Kompen- 
sation von vergleichsfördernden und vergleichsstörenden 
Fehlenquellen aufs deutlichste ergibt.! 

Anknüpfend an die erste Gruppe von Versuchen (S. 94) 
können wir nun folgendes feststellen: 

Durch subjektive Rhythmisierung und Gruppierung wird 
eine Auffälligkeitsverschiedenheit der Momente Ge- 


1 Vgl. hierüber meine Untersuchungen „Zur exper. Analyse des Zeit- 
vergleichs“ im Archiv f. d. ges. Psychol. 9, $ 12 und 18, 8 6. 
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kommende Distanz subjektiv zu verkleinern (verkürzen), 
andererseits die verschiedenhoch begrenzte Distanz für 
länger zu erklären. Diese zwei Tendenzen dürften auf wesentlich 
verschiedene Momente zurückgehen: die erste auf die Tendenz, 
die zwei ersten Geräusche zusammenzufassen, die zweite 
&uf das unwillkürliche Vergleichen von Ton- statt Zeit-Ab- 
ständen. 

c) Ob die subjektive Rhythmisierung die Vergleichsaussage 
mitbestimmt oder nicht, ist aus den erhaltenen Beträgen natür- 
lich nicht unmittelbar zu entnehmen. Eine Analyse der Ver- 
suchsprotokolle gestattet jedoch sowohl das Eintreten subjektiver 
Rhythmen, als auch die dadurch bedingten Veränderungen der 
subjektiven Zeitdistanzen mit genügender Verläfslichkeit zu ver- 
folgen, indem man einerseits feststellt, welche Form von Rhythmus 
bei einer gegebenen Kombination am häufigsten verzeichnet wurde, 
andererseits untersucht, welche Tendenz bei denjenigen Versuchs- 
personen mit besonderer Deutlichkeit und Konstanz zum Vorschein 
kommt, die bei einer gegebenen Kombination mit einer konstanten 
Form von Rhythmus reagieren. Diesbezüglich läfst sich, indem wir 
mit a die erste mit b die zweite Zeitdistanz bezeichnen und neben 


den verschiedenen Rhythmusformen, durch a Z b die Tendenz 


zur mitbedingten subjektiven Verschiebung der Zeitgröfsen an- 
geben, folgendes feststellen: 


EU DIE e e ed 
wn "re e bla <b 
A DR PR RE > 
a,b, TERE. 
Ga b'.....a=b 


Im Hinblick auf die sozunennende rhythmische Ein- 
deutigkeit verhalten sich die untersuchten Kombinationen 
folgendermalsen; zunächst bei objektiver Gleichheit der ver- 
glichenen Distanzen (zu den Rhythmenangaben [1—6] sind die 
mitbedingten Tendenzen durch die entsprechenden Aussage- 
zeichen angedeutet): 


1. tht Pure 1 a>b, a =b 
2. hth rot J 2 > 
3. hht ao” a, 
4 tth se Solo es) 3 a <b 
5 thh Dun 4. a<b,(a>b) 
6 htt EE EE 5 a>b 

6. a > b, ((a = b\) 
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Vergleicht man die Verteilung der mit der Rhythmisierung 
Hand in Hand gehenden Tendenzen mit den weiter oben wieder- 


gegebenen °/,-Beträgen unrichtiger Aussagen aS b, so könnte 


man zur Vermutung neigen, es sei die in der subjektiven Be- 
tonung (Rhythmisierung) gelegene Fehlerquelle die einzig wir- 
kende. Doch mufs man davon abkommen, wenn man die Er- 
gebnisse bei objektiver Verschiedenheit der zwei Distanzen 
berücksichtigt. Dies wollen wir nun auch tun. 


b) Die Fälle objektiver Gröfsenverschiedenheit. 

Es ist klar, dafs wir um so berechtigter sein werden, eine 
Beteiligung sämtlicher drei im obigen mehr vermuteten als nach- 
gewiesenen Fehlerquellen anzunehmen, als durch deren Berück- 
sichtigung die Verschiedenheiten der Frequenzbeträge richtiger 
(und unrichtiger) Vergleichsaussagen, bei der relativ gröfseren 
Anzahl unserer Versuche, nämlich der bei objektiver Grölsenver- 
schiedenheit der zwei Zeitdistanzen, vollständiger werden erklärt 
werden können. Diese drei Fehlerquellen sind: die zeitliche 
Lage (D), die Rhythmusform (r) und die Tonhöhenver- 
schiedenheit (v) der Zeitbegrenzung. 

Unter der Voraussetzung, 

a) dafs die zuzweit kommende Zeitdistanz subjektiv 
leichter verkürzt als vergrölsert werde, 

b) dafs die Wirkung der verschiedenhohen Begrenzung für 
die Qualität der Vergleichsaussage gleichwertig sei mit einer 
subjektiven Verlängerung der verschiedenhoch be- 
grenzten Distanz und dals 

c) die rhythmische Auffassung nach den bereits (oben sub a) 
angeführten Richtungen wirke, 

können wir neben den Beträgen zunächst richtiger Ver- 
gleichsaussagen die Gröfsen der subjektiven Verschiedenheiten 
D’ der zwei Zeitdistanzen mit D+2-++r-+v (wobei D die objek- 
tive Verschiedenheit darstellt) wiedergeben. Es ergibt sich fol- 
gende Übersicht !: 


ı a und b bezeichnen die zwei zu vergleichenden Zeitdistanzen. 
€ Z b in der zweiten Kolumne stellt das objektive Verhältnis dieser zwei 
Gröfsen dar. Auch hier wie im obigen sind alle Fälle, bei denen die 
objektive Verschiedenheit von V gegenüber N gleichen Vorzeichens war, 
susammengenommen. 
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1 h(a)h(b)t a<b D=D—-l+r+r 4833, 4 

2.t:t, h,h a<b D = D — l — r— v 2,70% 4, 

Bh, h, t a>b D = D + l —r —v 3,10% 4 

Af, A, A ob D= D+ltr+kto 534% A, 

5t, t, h a<b EE 50,40%, As 
(— 

6h ,,t , t a<b D = D — l —r —v 273 Ae 
(+) 

Tt t, h a>b D'= D +l +r — vu 4140% 4 
(—) 

8h ,t,t a>b D=-D+i!-+r+v 61,30% Ae 


Wobei A,, A, ... A, die mittleren °/,-Beträge aus den Reihen, 
die die variable Zeit an erster und an zweiter Stelle auf- 
wiesen, darstellen und die Vorzeichen vor r aus der zu Protokoll 
gegebenen Rhythmusformen bestimmt sind.! Diese waren nach 
Eindeutigkeit und Wirksamkeit folgendermafsen auf die acht 
Kombinationen verteilt ?: 


bi fs: a 

br n. a<b — a>b 
Kass aech — L") a< b 
—A — 45 6 Gp Ab 
\(— + -) a>b a... a<b 
3, user 2 ut ee a>b 
Lt. aD>b I; a>b 
(um 3 _) — — — 446b 

> 
8. __- a>b 


Ordnen wir jetzt die oben dargestellten Gröfsen der subjek- 
tiven Verschiedenheiten von oben nach unten abnehmend und 
tragen wir die entsprechenden Frequenzbeträge daneben ein, so 

t Der Vollständigkeit wegen gebe ich auch die Werte der einzelnen 
Kombinationen NV und VN, sowie die jeder einzelnen objektiven Ver- 


schiedenheit der zwei Zeitdistanzen entsprechenden wieder. Sie sind für 
NV und VN: 


1. Folge NV: 26,18 °% 1. Folge VN: 4,100, 
2. on AN: 568,299, 2. ,  VA\: 48.600, 
3. „ AV: 41,76% 3. , VAN: 54,909, 
A „ NV:17409, 4 » VAN: 26,109, 
5. „ NV: 36,002! 5 n VAN: 46,809! 
6 » ~V: 69,60%, D, HAN: 53,100. 
7.  , NV: 47,100, 7 „ FR: 58,10°, 


8. „ NV: 9,45%, 8 ,  V\:2430°, 
und im Durchschnitt für VV 4116°/, für VAN 4362°,. Für die einselnen 
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erbalten wir folgende Reihen (der Übersicht halber sind in 
Klammern die obigen Zahlen 1...8 eingetragen): 








+-Grôfsen (+ I, + OD, + III) der objektiven Differenz von N und V er- 
halt man für die Differenzen + I, t II, + IU: 





Ke 


EE E 


un 2”. 


ie 


ö— — — — 
| ' 





1 | — — 13,40% | 31,20% | 23,40% 
2 | — S — | B880% | 87209, | 57209, 
3. | 3380, ! 570% | 83,80% | — = — 
4: 15,60% | 15,60% | 20,80% !  — = = 
RK Air Lë = — 1 26,00, | 36,40°%, | 4160% 
6. = Ss — f 70,20%, | 65,00% | 72,80% 
7. 52,00%, | 39,00%, | 46,80% ;  — = — 
8.28,40 , 26,00, 41,6000,, — _ = 

(VA) | | 
1. — — = 50,40%, | 56,00% 64,40 9%, 
2. = = — 4# 19,60% | 16,80, | 44,809, 
3. 39,20%, | 50,00%, | 47,60% © — Së = 
4. 47,60% | 58,80% | 44,80% | = er = 
5. SS = — 156,009, | 42,00%, | 67209, 
6. — — — I 28,00%, | 22,40% | 25,20% 
7. 36,40%, | 44,80%, | 64,40%, | = — 5 
8. 39,20 % 64,40 % 61,60 % | Ze — — 


Die Mittelwerte für je eine Gruppe +- und —-Differenzen (I... II) 


wn EDEEM HND L 3976 0 


ergeben : 


(NV) = I, Jee nn — 46,86 %, 


nn nn nn — 


(VN) en (+ 1T) — 49,3%, 


m EDLEWLEM_ ggg, 


Die Verteilung dieser Werte läfst den Einflufs der Lage, nämlich die 
subjektive Verkürzung der zuzweit gegebenen Distanz deutlich zutage treten. 
An die Wirkung absoluter Eindrücke des „Kleinen“ ist aber zum Zwecke 
des Verständnisses dieser subjektiven Verkürzung nicht zu denken; von dem 
oben und an anderer Stelle (Archiv f. d. ges. Psych. Bd. 18, S. 71) Gesagten 
abgesehen, schon deswegen nicht, weil die zu vergleichenden Zeiten von 
keiner Pause getrennt waren. 

? Die durch relativ selten vorkommende rhythmische Auffassungen 
bedingten Veränderungen der subjektiven Verschiedenheit von N und V 


sind durch Klammern ausgezeichnet. 
E 
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(8) D'=D+ltr+e 61,30%, — A, 
D Diet BUY =A, 
6 D=D-i+r+v 50,40%, = A, 
)D=-D-Itr+v 48,83%, = A, 
)De=-D+i+r—v 41,40%, = A, 
(3) D =D +l—r—r 35,10%, = 4; 
6) D=D-I+r—e 2737 = Ae 
De Dep 21,70%, = A, 


Gegenüber der völligen Parallelität der zwei Reihen scheint 
mir die Legitimation für die Annahme der oben dargestellten 
drei Fehlerquellen aufser Zweifel zu sein. 

Abschliefsend seien noch die symmetrischen Kombina- 
tionen Ahh, hth, tht besprochen. 


1. h(a) h (b) h ab 36900, 
2. ” 99 „ a < b 31,50 KÉ 
3. hl(a th a>b 4,37% 
4. „ SS „ a<b 32,19% 
b.t(a)h(b)t a>b 4611% 
6. „ nm nm a < b 17,40 o 


Obige Übersicht gibt die Frequenzbeträge richtiger Aus- 
sagen, die bei der Untersuchung dieser Kombinationen ange- 
troffen wurden, wieder. Das Prävalieren einer rhythmischen 
Form war nur bei {hf sicher zu konstatieren, nämlich 1 _ ”, 
die im Sinne einer subjektiven Verlängerung von a wirkte oder, 
vorsichtiger gesagt, als mit einer solchen für den Vergleichs- 
ausfall äquivalent zu betrachten ist. Während also für die vier 
ersten Fälle hauptsächlich nur + 7 zur Wirkung gelangt, d.h. 
eine Tendenz zur subjektiven Verkürzung der zweiten Zeitdistanz, 
tritt bei 5 und 6 auch noch + r hinzu und bedingt ein gröferes 
Auseinanderfallen der Anzahl richtiger Aussagen, weil, wie aus 
der folgenden Übersicht zu entnehmen ist, ! und r gleiches 
Vorzeichen aufweisen. Die subjektiven Verschiedenheiten 
von a und b sind dann dementsprechend folgendermalsen dar- 
zustellen: 


1.D=D-I 
2. D = D — 1! 
A D = D +1 
4, D — D) 
5. D=D+I+r 
6 D DIr 
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Vergleichen wir die Grüfse des Schwankungsgebietes richtiger 
Vergleichsaussagen bei Kombinationen, wo nureine, bzw. zwei 
oder alle drei ins Auge gefalsten Fehlerquellen als wirksam an- 
zunehmen sind, so erhalten wir, indem wir den festgestellten 
Maximalbetrag als obere, den Minimalbetrag als untere Grenze 
bezeichnen, die Zusammenstellung: 


MÉI) 

1 D=D+l aZ Fron \ d, = 1287 
46,11 ° 

22 D=D+l+r @Zb PEN \a = 2871 


Se > SEN be 
3 D=-Dtltrtea 2) age, g ha = 3960 


wobei d,, d,, d, die Differenz der Maxima und Minima wiedergibt. 


Wie ersichtlich, geht mit der Zunahme wirkender 
Fehlerquellen, also vergleichstörender Momente, 
eine Erweiterung des Schwankungsgebietes richtiger Ver- 
gleichsaussagen Hand in Hand. Wichtig ist dabei die Tat- 
sache, dafs diese Erweiterung nicht durch Zunahme un- 
richtiger Aussagen allein bedingt wird. Vielmehr weisen 
jene Kombinationen, bei denen die vergleichsstörenden Mo- 
mente positiv, d. h. im Sinne einer Vergrüfserung der sub- 
jektiven Verschiedenheit der zu vergleichenden Gegenstände 
wirken, auch eine Zunahme an richtigen Aussagen auf. 
Es gibt also, wie schon an anderer Stelle gezeigt wurde, Fehler- 
quellen, die das Vergleichen, was dessen erkenntnismälsige 
Leistung anlangt, fördern. 

Die mittleren Beträge richtiger Aussagen innerhalb jedes 
Schwanungksgebietes sind dagegen in der Reihenfolge 1—3 

37,93 %,, 31,74 %/,, 41,50 °, 

woraus sich die ungefähre konstante Güte des Vergleichens 
bei den untersuchten Zusammenstellungen, sowie die Kompen- 
sation von vergleichsfördernden und vergleichsstörenden 
Fehlenquellen aufs deutlichste ergibt.! 

Anknüpfend an die erste Gruppe von Versuchen (S. 94) 
können wir nun folgendes feststellen: 

Durch subjektive Rhythmisierung und Gruppierung wird 
eine Auffälligkeitsverschiedenheit der Momente Ge- 


ı Vgl. hierüber meine Untersuchungen „Zur exper. Analyse des Zeit- 
vergleichs“ im Archiv f. d. ges. Psychol. 9, $ 12 und 18, 8 6. 
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räuschkomplex und Zeitdistanz an den zu vergleichenden 
Gegenständen bedingt und mithin erwirkt, dafs Ungleich- 
artiges dem Vergleiche zugrunde gelegt wird, d. h. dafs ein 
Gegenstand, an dem das qualitative Moment auffälliger ist 
als das quantitative, mit einem, bei dem das quantitative Mo- 
ment im Vordergrund steht, verglichen wird; — infolge der sub- 
jektiven Rhythmisierung schlägt die Aufmerksamkeit verschiedene 
Richtungen gegenüber den zu vergleichenden Gegenständen ein, 
d. h. sie beachtet an ihnen ungleichartige Momente. Der 
darin gelegenen Fehlerquelle der U-Gruppe dürfte aber die im 
Rhythmisieren, bzw. im Gruppieren gegebene Fehlerquelle (der 
G-Gruppe) vorangehen, d. h. es dürfte ihr, ohne diese, 
jeder Anlafs zur Begründung einer Tendenz fehlen. Deshalb 
kann der blofse Hinweis auf eine „Aufmerksamkeitsrichtung“ 
einen sehr geringen Erklärungswert beanspruchen, denn nur 
aus der Berücksichtigung der Tatsache, dafs das gebotene Ge- 
räuschmaterial zur Bildung verschiedener Gruppen- bzw. Ge- 
staltvorstellungen verwendet werden kann, läfst sich der Um- 
stand verständlich machen, dafs ungleichartige Gegenstände ver- 
glichen werden, d. h. dafs sich die Aufmerksamkeit auf Ver- 
schieden- statt auf Gleichartiges im Augenblicke des Vergleichens 
wendet. Dals aber die gehörten Geräusche zur Bildung der einen 
oder der anderen Gestaltvorstellung führen, scheint mir mit der 
Aufmerksamkeit u. d. g. U. wenigstens kaum etwas zu tun zu haben. 
Der Ausfall der Gestaltvorstellung dürfte sich vielmehr ausschliefs- 
lich nach der Leichtigkeit, mit der eine Disposition zur Bildung 
einer bestimmten Gestaltvorstellung angeregt wird, richten. Durch 
die leichter sich entwickelnde Vorstellung wird dann die Auf- 
merksamkeitsrichtung in ihrer Richtung bestimmt, durch die in- 
dividuelle Beschaffenheit dieser Vorstellung aber das Entstehen 
der einen oder anderen Fehltendenz begründet. 

Zur Auffassung des Dargelegten mufs ich noch die Ver- 
schiedenheiten im Verhalten der Vp. den gehörten Ge- 
räuschen gegenüber erwähnen; dieses kann ein dreifaches 
sein, je nachdem es sich als das Erfassen 

a) einer „Folge“ (F-Reaktion), 

b) einer „Betonungsgestalt“ (B-Reaktion), oder schliefslich 

c) einer „Gruppierungsgestalt“ (G-Reaktion) innerlich prä- 
sentiert. 

Das erste Verhalten dürfte sich relativ selten einstellen, da 
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die Vp. vermöge der gestellten Frage bestrebt ist, nicht so sehr 
die gegebene Geräuschfolge zu erfassen, besser gesagt zu be- 
achten, als die Gröfse der Abstände zwischen den die 
Folge tragenden oder begründenden Geräuschen. Berechtigt 
scheint mir, nebenbei bemerkt, die Vermutung zu sein, dafs je 
exklusiver blofs die Folge beachtet wird, um so eher eine 
Tendenz begründet werde, die Abstände je zweier Geräusche 
für gleich zu erklären. 

Fafst die Vp. die zwei ersten Geräusche als Komplex auf 
(G-Reaktion), so dürfte sie für den zweiten Zeitabstand keine 
eigentliche Anfangsbegrenzung besitzen. Folge davon muls nun 
sein, dafs dieses (dritte) Geräusch als etwas Isoliertes, bild- 
lich gesprochen, wie ein Punkt nach einer Strecke ([.*.?]) erfalst 
wird. Wenn das Vergleichen an eine solche Gruppierungsge- 
stalt(vorstellung) herantritt, so muls eine Tendenz, die erste 
Zeitdistanz, die als solche streng genommen ebensowenig rein 
erfalst wird wie die zweite, für grölser zu erklären, begründet 
werden, einmal weil ein Komplex --- mehr ist als ein Punkt, 
dann weildas Abstandsmoment bei a auffälliger ist als 
bei b, also «a den Eindruck des Quantitativen lebhafter 
erwecken muls als 5; schlie[slich aber auch deshalh, weil die 
Vp. die Zeit, die sie nach dem zweiten Geräusche braucht, um 
die Gestaltvorstellung von ° * zu gewinnen, und jedenfalls auch um 
die Aufmerksamkeit auf die folgende Zeitstrecke wieder hinzu- 
wenden, subjektiv von dieser zweiten Zeitstrecke abziehen 
mufs. Wenn sie, mit anderen Worten, einen Teil der zweiten 
objektiven Zeitstrecke dazu verwendet, um erst auf diese Strecke 
zu achten, so muls ihr diese Strecke kürzer vorkommen als die 
erste. Es mufs auch hier gelten, dafs eine Zeitstrecke um so 
länger erscheint, je genauer man während ihres Abfliefsens sie 
allein maximal vollständig! erfalst. 

Ich darf mich also für berechtigt halten zu behaupten: die 
Tendenz zur Gleichheitsaussage trotz objektiver übermerk- 
licher Verschiedenheit wird bedingt durch jene Verhaltungsweise 
(F-Reaktion) des Subjektes, der entsprechend die dargebotenen 
Geräusche als Träger einer Folge erfalst werden, dieser also als 
solcher eine Beachtung zuteil wird. Je lebhafter und ausschliels- 





3 Vgl. „Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleichs“ 
a. a. O. S. 441—446. 
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räuschkomplex und Zeitdistanz an den zu vergleichenden 
Gegenständen bedingt und mithin erwirkt, dafs Ungleich- 
artiges dem Vergleiche zugrunde gelegt wird, d. h. dafs ein 
Gegenstand, an dem das qualitative Moment auffälliger ist 
als das quantitative, mit einem, bei dem das quantitative Mo- 
ment im Vordergrund steht, verglichen wird; — infolge der sub- 
jektiven Rhythmisierung schlägt die Aufmerksamkeit verschiedene 
Richtungen gegenüber den zu vergleichenden Gegenständen ein, 
d. h. sie beachtet an ihnen ungleichartige Momente. Der 
darin gelegenen Fehlerquelle der U-Gruppe dürfte aber die im 
Rhythmisieren, bzw. im Gruppieren gegebene Fehlerquelle (der 
G-Gruppe) vorangehen, d. h. es dürfte ihr, ohne diese, 
jeder Anlals zur Begründung einer Tendenz fehlen. Deshalb 
kann der blofse Hinweis auf eine „Aufmerksamkeitsrichtung“ 
einen sehr geringen Erklärungswert beanspruchen, denn nur 
aus der Berücksichtigung der Tatsache, dafs das gebotene Ge- 
räuschmaterial zur Bildung verschiedener Gruppen- bzw. Ge- 
staltvorstellungen verwendet werden kann, läfst sich der Um- 
stand verständlich machen, dafs ungleichartige Gegenstände ver- 
glichen werden, d. h. dafs sich die Aufmerksamkeit auf Ver- 
schieden- statt auf Gleichartiges im Augenblicke des Vergleichens 
wendet. Dafs aber die gehörten Geräusche zur Bildung der einen 
oder der anderen Gestaltvorstellung führen, scheint mir mit der 
Aufmerksamkeit u. d. g. U. wenigstens kaum etwas zu tun zu haben. 
Der Ausfall der Gestaltvorstellung dürfte sich vielmehr ausschliefs- 
lich nach der Leichtigkeit, mit der eine Disposition zur Bildung 
einer bestimmten Gestaltvorstellung angeregt wird, richten. Durch 
die leichter sich entwickelnde Vorstellung wird dann die Auf- 
merksamkeitsrichtung in ihrer Richtung bestimmt, durch die in- 
dividuelle Beschaffenheit dieser Vorstellung aber das Entstehen 
der einen oder anderen Fehltendenz begründet. 

Zur Auffassung des Dargelegten mufs ich noch die Ver- 
schiedenheiten im Verhalten der Vp. den gehörten Ge- 
räuschen gegenüber erwühnen; dieses kann ein dreifaches 
Bein, je nachdem es sich als das Erfassen 

a) einer „Folge“ (F-Reaktion), 

b) einer „Betonungsgestalt“ (B-Reaktion), oder schliefslich 

c) einer „Gruppierungsgestalt“ (@-Reaktion) innerlich prä- 
sentiert. 

Das erste Verhalten dürfte sich relativ selten einstellen, da 
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die Vp. vermöge der gestellten Frage bestrebt ist, nicht so sehr 
die gegebene Geräuschfolge zu erfassen, besser gesagt zu be- 
achten, als die Grölse der Abstände zwischen den die 
Folge tragenden oder begründenden Geräuschen. Berechtigt 
scheint mir, nebenbei bemerkt, die Vermutung zu sein, dafs je 
exklusiver blofs die Folge beachtet wird, um so eher eine 
Tendenz begründet werde, die Abstände je zweier Geräusche 
für gleich zu erklären. 

Falst die Vp. die zwei ersten Geräusche als Komplex auf 
(G-Reaktion), so dürfte sie für den zweiten Zeitabstand keine 
eigentliche Anfangsbegrenzung besitzen. Folge davon mufs nun 
sein, dafs dieses (dritte) Geräusch als etwas Isoliertes, bild- 
lich gesprochen, wie ein Punkt nach einer Strecke ([.°..°]) erfalst 
wird. Wenn das Vergleichen an eine solche Gruppierungsge- 
stalt(vorstellung) herantritt, so mufs eine Tendenz, die erste 
Zeitdistanz, die als solche streng genommen ebensowenig rein 
erfalst wird wie die zweite, für gröfser zu erklären, begründet 
werden, einmal weil ein Komplex -- - mehrist als ein Punkt, 
dann weildas Abstandsmoment bei a auffälliger ist als 
bei 5, also a den Eindruck des Quantitativen lebhafter 
erwecken muls als 5; schliefslich aber auch deshalh, weil die 
Vp. die Zeit, die sie nach dem zweiten Geräusche braucht, um 
die Gestaltvorstellung von ' * zu gewinnen, und jedenfalls auch um 
die Aufmerksamkeit auf die folgende Zeitstrecke wieder hinzu- 
wenden, subjektiv von dieser zweiten Zeitstrecke abziehen 
mufs. Wenn sie, mit anderen Worten, einen Teil der zweiten 
objektiven Zeitstrecke dazu verwendet, um erst auf diese Strecke 
zu achten, so mufs ihr diese Strecke kürzer vorkommen als die 
erste. Es muls auch hier gelten, dafs eine Zeitstrecke um so 
länger erscheint, je genauer man während ihres Abflielsens sie 
allein maximal vollständig! erfafst. 

Ich darf mich also für berechtigt halten zu behaupten: die 
Tendenz zur Gleichheitsaussage trotz objektiver übermerk- 
licher Verschiedenheit wird bedingt durch jene Verhaltungsweise 
(F-Reaktion) des Subjektes, der entsprechend die dargebotenen 
Geräusche als Träger einer Folge erfalst werden, dieser also als 
solcher eine Beachtung zuteil wird. Je lebhafter und ausschliefs- 


3 Vgl. „Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleichs“ 
a. a. O. S. 441—446. 
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räuschkomplex und Zeitdistanz an den zu vergleichenden 
Gegenständen bedingt und mithin erwirkt, dals Ungleich- 
artiges dem Vergleiche zugrunde gelegt wird, d. h. dafs ein 
Gegenstand, an dem das qualitative Moment auffälliger ist 
als das quantitative, mit einem, bei dem das quantitative Mo- 
ment im Vordergrund steht, verglichen wird; — infolge der sub- 
jektiven Rhythmisierung schlägt die Aufmerksamkeit verschiedene 
Richtungen gegenüber den zu vergleichenden Gegenständen ein, 
d. h. sie beachtet an ihnen ungleichartige Momente. Der 
darin gelegenen Fehlerquelle der U-Gruppe dürfte aber die im 
Rhythmisieren, bzw. im Gruppieren gegebene Fehlerquelle (der 
G-Gruppe) vorangehen, d. h. es dürfte ihr, ohne diese, 
jeder Anlafs zur Begründung einer Tendenz fehlen. Deshalb 
kann der blofse Hinweis auf eine „Aufmerksamkeitsrichtung“ 
einen sehr geringen Erklärungswert beanspruchen, denn nur 
aus der Berücksichtigung der Tatsache, dafs das gebotene Ge- 
räuschmaterial zur Bildung verschiedener Gruppen- bzw. Ge- 
staltvorstellungen verwendet werden kann, läfst sich der Um- 
stand verständlich machen, dafs ungleichartige Gegenstünde ver- 
glichen werden, d. h. dafs sich die Aufmerksamkeit auf Ver- 
schieden- statt auf Gleichartiges im Augenblicke des Vergleichens 
wendet. Dale aber die gehörten Geräusche zur Bildung der einen 
oder der anderen Gestaltvorstellung führen, scheint mir mit der 
Aufmerksamkeit u. d. g. U. wenigstens kaum etwas zu tun zu haben. 
Der Ausfall der Gestaltvorstellung dürfte sich vielmehr ausschliefs- 
lich nach der Leichtigkeit, mit der eine Disposition zur Bildung 
einer bestimmten Gestaltvorstellung angeregt wird, richten. Durch 
die leichter sich entwickelnde Vorstellung wird dann die Auf- 
merksamkeitsrichtung in ihrer Richtung bestimmt, durch die in- 
dividuelle Beschaffenheit dieser Vorstellung aber das Entstehen 
der einen oder anderen Fehltendenz begründet. 

Zur Auffassung des Dargelegten mufs ich noch die Ver- 
schiedenheiten im Verhalten der Vp. den gehörten Ge- 
räuschen gegenüber erwähnen; dieses kann ein dreifaches 
sein, je nachdem es sich als das Erfassen 

a) einer „Folge“ (F-Reaktion), 

b) einer , Betonungsgestalt“ (B-Reaktion), oder schliefslich 

c) einer „Gruppierungsgestalt“ (G-Reaktion) innerlich prä- 
sentiert. 

Das erste Verhalten dürfte sich relativ selten einstellen, da 
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die Vp. vermöge der gestellten Frage bestrebt ist, nicht so sehr 
die gegebene Geräusch folge zu erfassen, besser gesagt zu be- 
achten, als die Grölse der Abstände zwischen den die 
Folge tragenden oder begründenden Geräuschen. Berechtigt 
scheint mir, nebenbei bemerkt, die Vermutung zu sein, dafs je 
exklusiver blofs die Folge beachtet wird, um so eher eine 
Tendenz begründet werde, die Abstände je zweier Geräusche 
für gleich zu erklären. 

Fafst die Vp. die zwei ersten Geräusche als Komplex auf 
(G@-Reaktion), so dürfte sie für den zweiten Zeitabstand keine 
eigentliche Anfangsbegrenzung besitzen. Folge davon mufs nun 
sein, dafs dieses (dritte) Geräusch als etwas Isoliertes, bild- 
lich gesprochen, wie ein Punkt nach einer Strecke ([.*. Si erfalst 
wird. Wenn das Vergleichen an eine solche Gruppierungsge- 
stalt(vorstellung) herantritt, so mufs eine Tendenz, die erste 
Zeitdistanz, die als solche streng genommen ebensowenig rein 
erfalst wird wie die zweite, für gröfser zu erklären, begründet 
werden, einmal weil ein Komplex -- - mehr ist als ein Punkt, 
dann weildas Abstandsmoment bei a auffälliger ist als 
bei b, also a den Eindruck des Quantitativen lebhafter 
erwecken muls als b; schliefslich aber auch deshalh, weil die 
Vp. die Zeit, die sie nach dem zweiten Geräusche braucht, um 
die Gestaltvorstellung von ° zu gewinnen, und jedenfalls auch um 
die Aufmerksamkeit auf die folgende Zeitstrecke wieder hinzu- 
wenden, subjektiv von dieser zweiten Zeitstrecke abziehen 
mufs. Wenn sie, mit anderen Worten, einen Teil der zweiten 
objektiven Zeitstrecke dazu verwendet, um erst auf diese Strecke 
zu achten, so mufs ihr diese Strecke kürzer vorkommen als die 
erste. Es mufs auch hier gelten, dafs eine Zeitstrecke um so 
länger erscheint, je genauer man während ihres Abfliefsens sie 
allein maximal vollständig! erfalst. 

Ich darf mich also für berechtigt halten zu behaupten: die 
Tendenz zur Gleichheitsaussage trotz objektiver übermerk- 
licher Verschiedenheit wird bedingt durch jene Verhaltungsweise 
(F-Reaktion) des Subjektes, der entsprechend die dargebotenen 
Geräusche als Träger einer Folge erfalst werden, dieser also als 
solcher eine Beachtung zuteil wird. Je lebhafter und ausschliefs- 


3 Vgl. „Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleichs“ 
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licher blofs dieser Gegenstand, die Folge oder Aufeinander- 
folge, die Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, um so leichter 
müssen Verschiedenheiten der zeitlichen Abstände unbe 
merkt bleiben, denn je ausschliefslicher die reine Folge erfalst 
wird, um so weniger wird in der der Vp. zur Verfügung stehen- 
den Zeit (die durch das Perseverieren der Vorstellung der erfalsten 
Gegenstände bestimmt wird und sicher sehr bescheidene Grenzen 
hat) verglichen. — Völlig im Sinne dieser Auffassung läfst sich 
dieTatsache verstehen, dafs, wie gezeigt werden konnte, die Fre- 
quenz von Gleichheitsaussagen bei gleichhoch begrenzten Zeit- 
distanzen (h h h) ihr Maximum erreicht. Da u. d. U. durch die 
Gleichartigkeit der Begrenzung sowohl das Erfassen von Ton- 
Gestalten, so hauptsächlich von melodischen, wie von Ton- 
distanzen ausgeschlossen, als auch das Erfassen von Zeitdis- 
tanzen erschwert ist (und zwar letzteres deswegen, weil bei dieser 
Art der Begrenzung der Komplex von Geräuschen gegenüber 
den begrenzten Distanzen auffälliger ist, — ein Auffälligkeitsver- 
hältnis, welches für das Erfassen der Folge als solche besonders 
günstig sein dürfte) so ımuls sozusagen durch Exklusion die reine 
Folge am leichtesten zu erfassen und ein Maximum von Gleich- 
heitsaussagen zu erreichen sein. 

Andererseits erklärt sich aus der Tendenz, die erste Distanz 
während des Hörens der Geräusche als solche zu erfassen, die 
Neigung zur Aussage: zweite Distanz kürzer. Ich führte oben als 
Grund an, dals die Distanzvorstellung eine gewisse Zeit zu ihrem 
Entstehen brauche, welche Zeit subjektiv von der Dauer der 
zweiten Distanz abgezogen werden müsse. Ich kann zugunsten 
dieser Auffassung, von ihrer inneren Natürlichkeit ganz abge- 
sehen, folgenden Reaktionsversuch anführen: Bestimmt man die 
Reaktionszeiten auf das Hören eines Geräusches, auf das Ver- 
gleichen zweier verschieden starker Geräusche und schliefslich 
auf das „Hören“ zweier Geräusche, genauer auf das Erfassen 
eines durch zwei zeitlich getrennte Geräusche gegebenen Kom- 
plexes, so findet man, dafs sich die Reaktionszeiten der zwei 
letzten Fälle so gut wie gleich lang, dagegen der des ersten Falles 
gegenüber beträchtlich länger erweisen. Die Erhöhung der Re- 
aktionszeit beim Vergleichen mag unmittelbar einleuchten: man 
weist eben darauf hin, dafs die Operation der Vergleichens Zeit 
braucht. Warum sollte man aber mehr Zeit brauchen, um auf 
ein Geräusch zu reagieren, welches das zweite ist, als um auf 
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eines zu reagieren, das allein dargeboten wird? Ich glaube 
den Grund hierfür darin suchen zu müssen, dafs, wenn zwei Ge- 
räusche geboten werden, nicht nur die Arbeit des Geräusch- 
hörens seitens der Versuchsperson geleistet wird, sondern auch 
die der Bildung einer Vorstellung, für deren Entstehen das 
Hören eines Komplexes allein nicht genügt. Dieses Mehr an 
Leistung rechtfertigt das Mehr an Reaktionszeit. Die Zeit, die 
bei diesen Versuchen sich in der Verlängerung der Reaktions- 
zeit äulsert, äulsert sich bei den gegenwärtigen Versuchen in 
einer subjektiven Verkürzung der zuzweit gegebenen Distanz. 
Zum Abschlufs sei noch folgender Punkt kurz berührt. Man 
ist herkömmlich gewohnt, bei der Untersuchung von Fehlten- 
denzen hauptsächlich jene ins Auge zu fassen, die gegenüber 
der richtigen Betätigung des Vergleichens, ein relatives Wirk- 
samkeitsmaximum erreichen, indes man sich kaum um diejenigen 
kümmert, die zu dem entgegengesetzten Fehler führen. Dieses 
Verfahren wäre streng genommen nur dort zulässig, wo man 
neben richtigen Vergleichsaussagen unrichtige konstanter Art 
antreffen würde, — was natürlich kaum erwartet werden darf. 
Daraus ergibt sich aber die Forderung, nicht blofs die letztlich 
mehr ausschlaggebenden Fehltendenzen zu erklären, sondern auch 
die zu entgegengesetzten Fehlern führenden. In unserem Falle 
heifst dies: neben der vorwiegenden Tendenz zu subjektiver 
Verkürzung der zweiten Zeit ist auch die entgegengesetzte Ten- 
denz zu erklären. Für deren Auffassung läfst sich zweierlei 
anführen, erstens das Erfassen der gehörten Geräusche in der 
Gruppierungsgestalt . ._., zweitens aber ein Vorwiegen der 
Tendenz, die Vergleichsaussage auf Grund einer Erinnerungsvor- 
stellung zu gewinnen. Dieses zweite Moment bedarf einer näheren 
Erläuterung. Nehmen wir an, die Vp. reagiere auf die gebotenen 
Reize mit dem F-Verhalten, d. h. sie erfasse zunächst nur die Folge 
dieser Geräusche. Wir haben schon oben gesehen, dafs dieses 
Verhalten eine Tendenz zur Gleichheitsaussage bedingen dürfte. 
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räusche in der Gestalt ._. ., so wird sie leicht zur Aussage ‚erste 
Zeit kürzer“, bzw. „zweite Zeit länger“ tendieren, weil infolge 
der vollzogenen Gruppierung das quantitative Abstandsmoment 
an der zweiten Zeitstrecke' auffälliger ist als an der ersten. Die 
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entgegengesetzte Tendenz wird dagegen wiederum dann ent- 
stehen, wenn die Vp. die drei Geräusche in der Gruppierung 
27 vorstellt. In diesem Falle ist mit Berechtigung zu ver- 
muten, dals die Vorstellungen der zwei hier durch die Bogen- 
linien hervorgehobenen Abstände sich gegenseitig im Sinne einer 
Ausgleichung modifizieren, was natürlich eine scheinbare Ver- 
längerung der ersten gegenüber der zweiten Zeitdistanz zur Folge 
haben mufs. 


III. Überblick. 


Beim „tachistoskopischen“ Erfassen dreier in einer Horizon- 
talen liegenden Punkte wird das Vergleichen ihrer Abstände 
durch folgende zwei Momente beeinflufst : 


1. durch die subjektive Gruppierung der gesehenen 
Punkte, 

2. durch das Auffälligkeitsverhältnis der zwei Teil- 
gegenstände Abstand (A) einerseits und Begrenzungskom- 
plex (K) andererseits. Die zwei Momente bedingen sich gegenseitig, 
Es kann sowohl eine Art der Gruppierung ein bestimmtes Auf- 
fälligkeitsverhältnis von A und K bestimmen, als auch ein durch 
die Qualität des Reizes vorgegebenes Auffälligkeitsverhältnis von 
A und K eine bestimmte subjektive Gruppierung in besonderem 
Malse begünstigen. In letzter Linie ist dieses Verhältnis das ent- 
scheidende Moment für den Ausfall der Vergleichsaussage, indem 
jene Distanz subjektiv verlängert wird, bei der A auffälliger als 
K ist, jene dagegen verkürzt, bei der das entgegengesetzte Ver- 
hältnis gilt. 

Sind die drei Punkte gleichfarbig, so entscheidet die Art 
der Gruppierung den Ausfall der Aussage, sind die drei Punkte 
verschiedenfarbig, so ist zwischen symmetrischer und 
unsymmetrischer Farbenverteilung zu unterscheiden; bei 
letzterer besteht die Tendenz, die gleichfarbig begrenzte Dis- 
tanz für länger zu halten, weil bei der verschiedenfarbig be- 
grenzten A das minder auffällige Moment ist und umgekehrt. Bei 
symmetrischer Farbenverteilung tritt zur hierdurch ver- 
mittelten Auffälligkeitsgleichheit unter den A- und K-Momenten 
beider Distanzen, die eine Tendenz zur Gleichheitsaussage be- 
dingt, auch noch der Eindruck der Symmetrie als Begründer 
einer Tendenz zur Gleichheitsaussage hinzu. 
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Für den Vergleich zweier unmittelbar folgenden Zeitdis- 
tanzen auf Grund der Gehörseindrücke von drei gleich starken 
Geräuschen wird die Vergleichsaussage bestimmt: 

1. durch die rhythmische Gruppierung, die Betonungs- 
gestalt der Geräusche, wenn die Grenzgeräusche gleich hoch 
sind, wobei wiederum diejenigen Momente, die die Auffälligkeit 
des Abstandsmomentes erhöhen, im Sinne einer Tendenzbegrün- 
dung zur subjektiven Verlängerung der u. s. U. erfafsten Zeit- 
distanz wirken, und umgekehrt, 

2. durch vergleichsfremde Momente der Hôhenver- 
schiedenheit, wenn die drei Grenzgeräusche verschiedene Höhe 
aufweisen. Hierbei ist ebenfalls zwischen symmetrischer und 
unsymmetrischer Verteilung der Geräuschhöhe zu unter- 
scheiden. Erstere begründet eine Tendenz zur, gleichviel ob 
richtigen oder unrichtigen, Vergleichsaussage auf gleich, letztere 
dagegen zur subjektiven Verlängerung der verschieden 
hoch begrenzten Distanz und konsequenten Vorwiegen der Aus- 
sage 12 oder 2>1, je nachdem die erste oder die zweite 
Distanz verschieden hoch begrenzt ist. 

3. Tritt beim Erfassen der gebotenen Geräusche hauptsäch- 
lich der Eindruck der Folge in den Vordergrund, so wird hier- 
durch eine Tendenz zur Gleichheitsaussage begründet, 
und zwar nicht durch einen eigentlichen Vergleichsvorgang, 
sondern durch das Zurücktreten der Distanzeindrücke als solche 
hinter dem Eindrucke der Folge: Je weniger aufmerksam zwei 
zu vergleichende Dinge ihrer individuellen Gröfse nach beachtet 
werden, desto mehr müssen sie den Eindruck der Gleichheit er- 
wecken und dies um so leichter, je lebhafter der Eindruck der 
Folge als solcher in unserem Bewufstsein dominiert. 


(Eingegangen am 22. Oktober 1908.) 
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Zur Kritik der Denkexperimente. 


Von 
KarL BÜHLER. 


Gegen meine Aufstellungen über die Bewufstseinsinhalte 
unserer Denkprozesse und deren Analyse, die als Einleitung zu 
einer Reihe von Einzeluntersuchungen gedacht waren, sind in 
zwei Artikeln dieser Zeitschrift von von Aster! und Dörr? 
mancherlei Bedenken erhoben worden. Sie gehen grölstenteils 
direkt auf den Kern der Sache und das ist nach dem vielfach 
unfruchtbaren Kritisieren von Äulserlichkeiten methodischer Art, 
das vorausgegangen, doppelt erfreulich.* Es will mir indes scheinen, 


! Die psychologische Beobachtung und experimentelle Untersuchung 
von Denkvorgängen. 49, S. 56—107. 

? Über die experimentelle Untersuchung der Denkvorgänge. Ebenda 
S. 313—340. Vgl. auch: Archiv f. d. ges. Psychol. 18, Lit. S. 1—14. 

® Auf die „Kritische Nachlese zur Ausfragemethode“ von Wuxpr 
(Arch. Psychol. 11, S. 445—459) habe ich keinen Grund mehr, näher einzu- 
gehen. Es war mir interessant zu sehen, wie der Begriff der Selbstbeob- 
schtung sich ihm seit seinem ersten Artikel gänzlich verschoben hat. Er 
scheint jetzt den Ausdruck „beobachtete Bewufstseinsinhalte“ geradezu 
&quivok zu gebrauchen mit dem Ausdruck „Inhalte von besonderem Klar- 
heitsgrad“. Dazu aber habe ich zweierlei zu bemerken: 1. Mit diesem 
Begriff von Beobachtung wird es Wunpr nicht gelingen, jene Interessen- 
oder Richtungsspaltung innerhalb des Bewulstseins zu deduzieren, die er 
als eine unerfüllbare Forderung unserer Versuche an die Versuchspersonen 
hat nachweisen wollen. 2. Dieser Begriff von Beobachtung lag nicht 
schon dem 1. Artikel Wunprs zugrunde. Denn der ganze dort konstruierte 
Gegensatz zwischen der alten (von Wunpr verteidigten) Art der gelegent- 
lichen Selbstbeobachtung und unseren Experimenten (8. 331f., 349f. und 
sonst) wird undurchführbar, die ganze Kritik unserer Versuche vom Ge- 
sichtspunkt der 2. Grundregel aus („der Beobachter muls.... im Zustand 
gespannter Aufmerksamkeit die Erscheinungen auffassen und in ihrem 
Verlauf verfolgen“; vgl. bes. S. 331) verliert völlig ihren Sinn, wenn man 
den Versuch macht, den neuen Begriff dort einzusetzen. — Die Bemerkung 
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als fehlte es zu einer fruchtbaren Diskussion der strittigen 
Fragen doch noch an Tatsachen. Dürr wird wohl bald Gelegen- 
heit nehmen, seine eigenen Anschauungen, die er selbst als vor- 
läufige Hypothesen zu weiteren Untersuchungen bezeichnet, mit 
Hilfe der modifizierten Methode, die er angibt, zu erproben; aber 
auch von AsTER täte gut daran, wenn er sich die Möglichkeit 
nicht entgehen lielse, seine Ansicht, es handle sich bei den ,Ge- 
danken“ in Wirklichkeit um nichts anderes als um jene mehr 
zuständlichen Erlebnisstrecken z. B. des Zweifelns, Überlegens usw. 
oder um allerhand Übergangserlebnisse, für die ich vorgeschlagen 
habe, den Marpeschen Ausdruck Bewuflstseinslagen beizu- 
behalten, durch eigene Versuche entweder ihrer Bestätigung oder 
ihrer Widerlegung näher zu führen.” Ein Grund, trotzdem hier 
schon einiges zu erwidern, lag für mich in dem besonderen Ver- 
hältnis, das Dürr zu meinen Versuchen einnimmt; er war eine 
meiner Versuchspersonen und darum liegt mir daran, ein paar 


unsere Versuchspersonen hätten Übermenschen sein müssen, um während 
ihres Erlebens die Aufgabe des nachträglich Protokollgebens vergessen zu 
können, beweist nur, dafs Wunptr von all dem, was Ach, Wart, MESSER 
über die Wirksamkeit einer Aufgabe und ihre Bewufstseinsrepräsentation 
festgestellt haben, nichts sich zu eigen gemacht hat. — Die neue Inter- 
pretation des TraurtscHoLprschen Versuchsverfahrens lälst mich zweierlei 
nicht verstehen: 1. wie man zwei Worten von aufsen ansehen kann, was 
sie im Bewulstsein verbunden hat; kann z. B. die Assoziation Butter — 
Brot nicht ebensogut eine reine Wortergänzung sein, wie sie ein Verhältnis 
der Begriffe (beide sind Lebensmittel) oder aber eine äufsere Zusammen- 
gehörigkeit (beide stehen auf dem Tisch) oder noch mancherlei anderes 
ausdrücken kann? (Vgl. die analogen Erörterungen Meuxmanxs für das Bei- 
spiel Haus — Tür in den Vorlesungen über exper. Pädagogik I S. 219 und 
seine energische Forderung eines „Ausfragens“ der Versuchsperson nach 
dem Versuch ebenda 8. 21l und 214.) 2. Kann ich nicht verstehen, warum 
nicht der Versuchsleiter selbst einheitlich alle Assoziationen statistisch 
gruppierte, sondern von jeder Versuchsperson ihre eigenen Assoziationen 
interpretieren liefs. Offenbar mufs man doch wohl angenommen haben, 
die Versuchsperson müsse das besser können; warum? — Dafs ich mit 
meinen Konsequenzen aus der Wunntschen Behauptung, unsere „Gedanken“ 
seien Gefühle, Wunpr nicht Unrecht getan habe, mag man daraus ersehen, 
dafs schon ein anderer, ohne dafs ich es wufste, jene Konsequenzen ohne 
polemische Absichten gezogen hat (vgl. ELsexnuans: Die Aufgaben einer 
Psychologie der Deutung usw. Giefsen 1904. S. 20). 

1 Die Nützlichkeit solcher Kontrollversuche mufs jedem einleuchten, 
der z. B. das Referat Bovers (Archives de Psychol. 8, S. 9—48) über die 
Würzburger Denkuntersuchungen mit dem von Ästeas vergleicht. 
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Mifsverständnisse, die sich, wie mir scheint, bei ihm eingeschlichen 
haben und besonders in seiner Darstellung der Motive meiner 
Begriffsbildungen zum Ausdruck kommen, aufzuklären. Dabei 
wird, wie ich hoffe, die auf den ersten Anblick beträchtliche 
Differenz unserer Anschauungen nicht unerheblich zusammen- 
schrumpfen. 

1. Das Ziel meiner Gedankenanalyse hat Dürg richtig 
wiedergegeben. Man wird, meinte ich im Anschlufs an STUMPF 
und HussErr, die komplexen Bewufstseinsinhalte des Denkens 
zerlegen müssen in ihre selbständigen Stücke und diese in ihre 
unselbständigen Momente. Dann aber folgten die überleitenden 
Worte: „Praktisch werden wir sehr bescheiden alles das auf- 
greifen, was uns die empirische Forschung bieten kann, um ihm 
(dem aufgestellten Ziel) schrittweise näher zu kommen“ (S. 330), 
die mir Dürr übersehen oder jedenfalls nicht genügend beachtet 
zu haben scheint. Was sich mir als möglich erwies, war zu- 
nächst die Heraushebung von ein paar Gruppen (Typen) aus der 
Gesamtheit der Erlebnisse, die mir als Gedanken beschrieben 
worden waren. Das waren nun selbstverständlich zunächst nicht 
Momente, sondern lauter selbständige Bewulstseinsinhalte; es 
schwebte mir allerdings daneben der Gedanke vor, die charakte- 
ristischen Merkmale dieser Gruppen könnten wohl direkt 
als Gedankenmomente in Anspruch genommen werden und darauf 
ist es zurückzuführen, dafs die Namen für jene Gruppen von 
Gedanken auch zur Bezeichnung dieser angeblichen Momente an 
Gedanken verwendet wurden. Ich erkenne das heute als ver- 
fehlt und die Kritik, die sich dagegen richtet, als berechtigt an; 
ich meine aber, die Nebensächlichkeit dieses aufgegebenen Ge- 
dankens kann am deutlichsten daraus ersehen werden, dafs seine 
Ausscheidung kaum mehr als ein paar Namensänderungen an 
den betreffenden Stellen des Abschnitts über Gedankentypen er- 
fordert. 

Damit ist also zugegeben, dafs dieser Vorstofs nicht bis zur 
Aufzeigung unselbständiger Momente geführt hat; keineswegs 
aber kann ich der Meinung Dürzrs beistimmen, unsere Denk- 
inhalte enthielten gar keine solchen Momente. Aber lassen wir 
einmal die Tatsachenfrage. Dürr geht sogar so weit, dafs er 
selbst zwei der von mir angegebenen Wege zu einer solchen 
Analyse als psychologisch unmöglich erweisen zu können glaubt, 
Es handelt sich um die Beobachtung eines sich allmählich auf 


Zur Kritik der Denkexperimente. 111 


bauenden Gedankens und um die Verwertung der destruierenden 
Wirkung des Gedächtnisses; dazu bemerkt Dürr (S. 323£.): „Wie 
kann zeitlich getrennt im Bewulstsein auftreten, was seiner un- 
selbständigen Natur wegen nur in unlöslicher Verbindung zu- 
sammen bestehen kann? Was würde mau zu der Behauptung 
sagen, dafs in der Genesis einer Empfindung Intensität und 
Qualität nacheinander auftreten können oder dals im Gedächtnis 
die Intensität einer Empfindung erhalten bleiben könne, wenn 
die Qualität verloren geht?“ Und dazu die Anmerkung: „Diese 
Auffassung soll hier natürlich BüHLeR nicht zugemutet werden. 
Er denkt sich die Wirksamkeit des ‚realen Analysators‘‘ offenbar 
anders. Aber er versäumt es, zu sagen, wie und er täuscht sich 
offenbar in der Annahme, dafs überhaupt eine andere 
Art der in Frage stehenden „Analyse in Betracht 
kommen könne“ (von mir gesperrt). 

Das habe ich mir freilich anders gedacht und ich glaube 
auch heute noch nicht, dafs ich mich mit der Annahme der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser andersartigen Analyse täusche. 
Wir wollen einmal von einem unumstrittenen Beispiel ausgehen. 
Was ich als Tonhöhe bezeichne, ist ein unselbständiges Moment 
des Inhalts Tonempfindung. Nun soll ich jetzt einen Ton ge- 
hört haben, nach einiger Zeit höre ich einen zweiten und erkläre 
darauf: die Tonhöhe erkenne ich als dieselbe wieder, aber ob 
die Intensität dieselbe ist, weils ich nicht. DÜRR wird mir zu- 
geben müssen, dafs diese Aussage in meinem zweiten Erlebnis 
tatsächlich begründet sein kann. Ganz analog aber scheinen mir 
die Verhältnisse zu liegen, wenn sich nicht das Wiedererkennen 
sondern die Erinnerungsgewilsheit nur auf ein einzelnes 
Moment eines früheren Bewulstseinsinhaltes erstreckt. Vielleicht 
ist es ihm selbst schon einmal vorgekommen, dafs er sich etwa 
beim Besinnen auf eine Farbe sagen mulste: ich weils ganz 
sicher, dafs es etwas Ungesättigtes war, aber den Farbenton ver- 
mag ich nicht mehr anzugeben. Und warum sollte dasselbe 
nicht genau ebensogut einem Denkinhalt gegenüber möglich sein ? 

Düse scheint mir durch das Begriffsmerkmal ‚„unselbständig“ 
irregeführt worden zu sein. Ein unselbständiges Moment kann 
freilich nicht isoliert im Bewulstsein gegeben sein. Aber das 
schliefst doch wohl nicht aus, dafs es für sich irgend wie aus- 
gezeichnet werden kann, sei es nun im primären Erlebnis durch 
die abstrahierende Aufmerksamkeit, wie man das schon lange 
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kennt, oder in einem sekundären Erlebnis wie in dem Fall des 
Wiedererkennens oder der Erinnerung. Nur darauf aber braucht 
es uns hier anzukommen, um die prinzipielle Möglichkeit 
einer Verwertung der Erinnerungstatsachen für eine Gedanken- 
analyse in unserem Sinne darzutun. Wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, darüber geht aus dem III. Teil meiner Untersuchung 
einiges hervor.! 

Ähnliches gilt für die Entstehung eines Gedankens im’ Be- 
wulstsein. Denn ebensogut wie man bei passend gerichteter 
Aufmerksamkeit an einer Reihe von Tönen oder Farben die 
Identität eines Momentes (etwa der Tonhöhe oder des Farben- 
tons) konstatieren kann, wird man es als prinzipiell möglich an- 
erkennen müssen, dals an einer Reihe von Gedanken, die mit 
einem definitiven (einem fertigen) Gedanken abschliefst, die Iden- 
tität eines oder mehrerer Momente konstatiert wird. Man wird 
sagen können „der fertige Gedanke stehe jedenfalls zu einer 
Sukzessionsreihe von Erlebnissen oder Erlebnisstücken in par- 
tiellen Identitätsbeziehungen (besser: Gleichheitsbeziehungen); 
und jene Sukzessionsreihe ist darum geeignet, ein Licht auf die 
Struktur des fertigen Gedankens zu werfen“, wie es schon in 
meiner ersten Abhandlung steht (S. 331). 

2. Von einer bestimmten Überlegung aus habe ich an einem 
Gedanken das Bezogensein auf den Gegenstand von den bewulsten 
Bestimmtheiten des Gegenstandes unterschieden und darum von 
Intention und Wasbestimmtheiten als Momenten des 
Gedankens gesprochen. Es kommt mir hier nicht darauf an, 
diese Unterscheidung selbst zu verteidigen; sehr viel aber liegt 
mir daran, dafs man mir nicht die Denkweise zuschreibt, aus 
der sich Dürr die Unterscheidung bei mir entstanden denkt. 
Er schreibt (S. 320f.): „Dafs verschiedene Akte verschiedene 
Gegenstände erfassen, das hat seinen Grund in der Verschieden- 
heit der Akte. Aber alle Akte haben das gemeinsam, dafs sie 
Gegenstände erfassen. Nehmen wir durch Abstraktion dieses 
Gemeinsame weg, so bleibt das von Fall zu Fall Verschiedene 
übrig. Das abstrakte Moment des actus purus scheint so dem 
abstrakten Moment der Wasbestimmtheit in reinlicher Scheidung 


! Ich will nicht versäumen, hier anzumerken, dals auch dort der Aus- 
druck Moment häufig in etwas laxem Sinn für Gedankenteile überhaupt 
(selbständige und unselbständige) gebraucht worden ist. 
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gegenüber zu treten.“ Und: dieser „Abstraktion des „irgendwie 
Gerichtetseins“ würde im Gebiet der Empfindungen die Abstrak- 
‚tion des „irgendwie Affiziertseins“ entsprechen.“ Er lehnt dann 
mit Entschiedenheit „derartige unfruchtbare Abstraktionen“ ab 
und fordert, „dafs gegenseitige unabhängige Variabilität und 
‘vor allem überhaupt Variabilität die Gegenstände charakterisiere, ` 
die als abstrakte Momente eines untrennbaren Ganzen psycho- 
logisch erfafst werden sollen.“ 

Das kann ich alles Wort für Wort unterschreiben und auch 
das Prädikat „unfruchtbar“ würde ich auf eine derartige Spekulation 
anwenden. Dürr mulste etwas genauer zusehen, dann hätte er die 
Motive zu meiner Begriffsbildung in meiner Abhandlung finden 
können. Es war die Unterscheidung des direkten und indirekten 
Meinens, die mich auf ein verschiedenes Verhalten, „eine Varia- 
bilität* der beiden Momente, die ich unterschied, zueinander, 
geführt hat: „beim indirekten Meinen wird der Gegenstand durch 
den Akt des Meinens selbst erst gebildet, während er beim direkten 
schon fertig ist und das Meinen nur eine Beziehung auf ihn ent- 
hält. Damit haben wir auch unsere Ausgangsthese über das ver- 
schiedene Verhältnis der Intention zu den Wasbestimmtheiten 
begründet: Beim direkten Meinen fallen beide auseinander, beim 
indirekten sind die Wasbestimmtheiten gleichsam in die Intention 
eingewickelt; man hat eine Richtung auf etwas und sie enthält 
die Bestimmtheiten dieses „etwas“ in sich“ (S. 359). Dagegen 
mulste Dürr sich wenden, wenn er die Unterscheidung von In- 
tention und Wasbestimmtheiten bekämpfen wollte. Wenn er 
(S. 319) betont, ein gleichseitiges Dreieck und ein gleichwinkliges 
Dreieck seien, psychologisch betrachtet, zwei verschiedene Gegen- 
stände nicht ein Gegenstand mit verschiedenen Bestimmungen, 
so gebe ich ihm darin gegen Husserı und Messer recht; aber 
damit ist nichts gegen unsere Unterscheidung gesagt, denn beides 
kann immer noch direkt und indirekt gemeint sein. 

Unter den Motiven, die Dürk mir zuschreibt, spukt auch wieder „das 
alte Gespenst des actus purus“ und wenn das, was dieser Terminus be- 
deutet, dem abstrakten Moment der Wasbestimmtheit gegenübertritt, 80 
kann damit doch wohl nur etwas Psychologisches gemeint seint. Ahnlich 


verwendet Wunpr zuerst den Ausdruck für den anschauungslosen Denkakt. 
Wunpr ist aber dabei, wie aus den Ausführungen Geysers? hervorgeht, einem 


! Vgl. auch Archives de Psychol. 6, S. 383. 
? Philos. Jahrbuch v. GurBErRLET 21. (1907.) S. 101. 
Zeitschrift für Psychologie 51. 8 
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entgegengesetzte Tendenz wird dagegen wiederum dann ent- 
stehen, wenn die Vp. die drei Geräusche in der Gruppierung 
«>» vorstellt. In diesem Falle ist mit Berechtigung zu ver- 
muten, dafs die Vorstellungen der zwei hier durch die Bogen- 
linien hervorgehobenen Abstände sich gegenseitig im Sinne einer 
Ausgleichung modifizieren, was natürlich eine scheinbare Ver- 
längerung der ersten gegenüber der zweiten Zeitdistanz zur Folge 


haben mufs. 


IL. Überblick. 


Beim ,,tachistoskopischen“ Erfassen dreier in einer Horizon- 
talen liegenden Punkte wird das Vergleichen ihrer Abstände 
durch folgende zwei Momente beeinflufst : 


1. durch die subjektive Gruppierung der gesehenen 
Punkte, 

2. durch das Auffälligkeitsverhältnis der zwei Teil- 
gegenstände Abstand (A) einerseits und Begrenzungskom- 
plex (K) andererseits. Die zwei Momente bedingen sich gegenseitig. 
Es kann sowohl eine Art der Gruppierung ein bestimmtes Auf- 
fälligkeitsverhältnis von A und K bestimmen, als auch ein durch 
die Qualität des Reizes vorgegebenes Auffälligkeitsverhältnis von 
A und K eine bestimmte subjektive Gruppierung in besonderem 
Malse begünstigen. In letzter Linie ist dieses Verhältnis das ent- 
scheidende Moment für den Ausfall der Vergleichsaussage, indem 
jene Distanz subjektiv verlängert wird, bei der A auffälliger als 
K ist, jene dagegen verkürzt, bei der das entgegengesetzte Ver- 
hältnis gilt. 

Sind die drei Punkte gleichfarbig, so entscheidet die Art 
der Gruppierung den Ausfall der Aussage, sind die drei Punkte 
verschiedenfarbig, so ist zwischen symmetrischer und 
unsymmetrischer Farbenverteilung zu unterscheiden; bei 
letzterer besteht die Tendenz, die gleichfarbig begrenzte Dis- 
tanz für länger zu halten, weil bei der verschiedenfarbig be- 
grenzten A das minder auffällige Moment ist und umgekehrt. Bei 
symmetrischer Farbenverteilung tritt zur hierdurch ver- 
mittelten Auffälligkeitsgleichheit unter den A- und K-Momenten 
beider Distanzen, die eine Tendenz zur Gleichheitsaussage be- 
dingt, auch noch der Eindruck der Symmetrie als Begründer 
einer Tendenz zur Gleichheitsaussage hinzu. 
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Verhältnis ist dabei etwas, von dem man sagen kann, es bestehe 
zwischen zwei Gegenständen; und wenn es auf eine genauere 
Bestimmung ankommt, dann sagen wir, wir meinen denjenigen 
Bewulstseinsinhalt (wenn es sich um eine Inhaltsanalyse handelt) 
oder diejenige Funktion, denjenigen Akt (wenn es sich um eine 
Geschehensanalyse handelt), der oder die entsteht, wenn bestimmte 
Bedingungen gegeben sind. Eine eindeutige Feststellung dieser 
Bedingungen aber wird uns immer zwingen, nicht blofs die Be- 
ziehungspunkte, sondern auch das objektiv bestehende Verhältnis, 
auf das es ankommt, zu nennen. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, eine solche Nennung sei schon hinreichend für eine Charak- 
terisierung der in Frage stehenden Bewulstseinsinhalte; wir werden 
z. B. das schlichte Meinen eines Verhältnisses nicht als Beziehungs- 
bewulstsein fassen, ebensowenig wie wir jedes Meinen eines Ge- 
fühls ein Gefühl nennen werden. Vielleicht werden noch andere 
Unterscheidungen psychologischer Art nötig sein, hier kommt es 
nur darauf an, dals jene gegenständlichen Bestimmungen nicht 
ganz entbehrt werden können. 

Und wem sich dagegen noch ein Zweifel regt, der mag 
nachsehen, ob es Dürr selbst etwa gelungen ist, in seinen posi- 
tiven Ausführungen über das Beziehungsbewulstsein ohne alle 
gegenständlichen Bestimmungen auszukommen. Er erklärt: „Es 
muls nämlich zu der Rotempfindung noch ein Erlebnis oder 
vielleicht auch noch mehrere Erlebnisse hinzukommen, damit 
unserm Bewulstsein ein roter Gegenstand erscheine. Diese Er- 
lebnisse, durch welche aus dem Haben von Empfindungen ein 
Erfassen von Gegenständen mit Eigenschaften und Zuständen 
wird, nennen wir Erlebnisse des Beziehungsbewulstseins.“*! Darin 
kann man nun in der Tat eine von gegenständlicher Orientierung 
beinahe völlig- freie Bestimmung dessen, was als Beziehungs- 
bewulstsein bezeichnet werden soll, erblicken; es wird ja nur 
vorausgesetzt, dafs man wisse, was eine Empfindung und was 
etwa eine Wahrnehmung ist und dafs man imstande sei, das 
erste von dem zweiten abstraktiv wegzunebmen. Dafür ist diese 
Bestimmung aber auch eine recht vage. Sowie dann DÜRR an- 
fängt, sein Beziehungsbewulstsein zu spezifizieren, da drängen 
sich ihm die gegenständlichen Anhaltspunkte unwiderstehlich 
auf: er spricht vom Raumbewulstsein, Zeitbewulstsein, Gleich- 


! Einführung in die Pädagogik S. 87. 
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heitsbewulstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ +, das Urteil ist ihm das 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.” Der 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, gar 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegen- 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den be- 
stimmten Erlebnissen bewulst ; charakterisiert sind diese Erlebnisse 
‘also auch neben anderem durch das, was bewulst wird. Es 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer Auf- 
fassung; das wird DÜRR noch mehr erkennen, wenn er in Be- 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegenständ- 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „psycho- 
logischen“ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. B. der 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im II. Teil 
meiner Untersuchung. 

4. Unter den Denkinhalten glaubte ich Analoga zu dem ge- 
funden zu haben, was man auf dem Gebiet des Wahrnehmens 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie den Namen 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Srtumrr hat dieselben 
Inhalte als eine besondere Gruppe der „Gebilde psychischer Funk- 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschlägt, den Be- 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z. B. Marty, 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe eigentüm- 
licher Art aufzufassen. Dürrs Grundansicht, nach der alle Denk- 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen „Beziehungsbewulfstsein‘“ 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als Konsequenz 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. Ich hätte es 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er die Meinung 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewulstseins . würden eben in 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger Verknüpfung 
bewulst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklären konnte, das 
'Regelbewulstsein enthalte nichts weiter als die logische Tat- 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken. Dals vom 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Regelbewulstsein 





1 Pädagogik S. 230. 
‘? Ebenda S. 229. Das „von“ ist in beiden Zitaten von mir gesperrt. 
3 Erscheinungen und psychische Funktionen, bes. 8. 28 ff. 
4 Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik und 
Sprachphilosophie I, S. 1091. 
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als fehlte es zu einer fruchtbaren Diskussion der strittigen 
Fragen doch noch an Tatsachen. Dürr wird wohl bald Gelegen- 
heit nehmen, seine eigenen Anschauungen, die er selbst als vor- 
läufige Hypothesen zu weiteren Untersuchungen bezeichnet, mit 
Hilfe der modifizierten Methode, die er angibt, zu erproben; aber 
auch von ASTER täte gut daran, wenn er sich die Möglichkeit 
nicht entgehen liefse, seine Ansicht, es handle sich bei den ,Ge- 
danken“ in Wirklichkeit um nichts anderes als um jene mehr 
zuständlichen Erlebnisstrecken z. B. des Zweifelns, Überlegens usw. 
oder um allerhand Übergangserlebnisse, für die ich vorgeschlagen 
habe, den MarsBeschen Ausdruck Bewulstseinslagen beizu- 
behalten, durch eigene Versuche entweder ihrer Bestätigung oder 
ihrer Widerlegung näher zu führen.” Ein Grund, trotzdem hier 
schon einiges zu erwidern, lag für mich in dem besonderen Ver- 
bältnis, das Dürr zu meinen Versuchen einnimmt; er war eine 
meiner Versuchspersonen und darum liegt mir daran, ein paar 





unsere Versuchspersonen hätten Übermenschen sein müssen, um während 
ihres Erlebens die Aufgabe des nachträglich Protokollgebens vergessen zu 
können, beweist nur, dafs Wunpr von all dem, was Acu, WATT, MESSER 
über die Wirksamkeit einer Aufgabe und ihre Bewulstseinsrepräsentation 
festgestellt haben, nichts sich zu eigen gemacht hat. — Die neue Inter- 
pretation des Traurscaozprschen Versuchsverfahrens lüfst mich zweierlei 
nicht verstehen: 1. wie man zwei Worten von aufsen ansehen kann, was 
sie im Bewufstsein verbunden hat; kann z. B. die Assoziation Butter — 
Brot nicht ebensogut eine reine Wortergänzung sein, wie sie ein Verhältnis 
der Begriffe (beide sind Lebensmittel) oder aber eine äufsere Zusammen- 
gehörigkeit (beide stehen auf dem Tisch) oder noch mancherlei anderes 
ausdrücken kann? (Vgl. die analogen Erörterungen Meunuanns für das Bei- 
spiel Haus — Tür in den Vorlesungen über exper. Pädagogik I S. 219 und 
seine energische Forderung eines „Ausfragens‘“ der Versuchsperson nach 
dem Versuch ebenda S. 211 und 214.) 2. Kann ich nicht verstehen, warum 
nicht der Versuchsleiter selbst einheitlich alle Assoziationen statistisch 
gruppierte, sondern von jeder Versuchsperson ihre eigenen Assoziationen 
interpretieren liefs. Offenbar mufs man doch wohl angenommen haben, 
die Versuchsperson müsse das besser können; warum? — Dafs ich mit 
meinen Konsequenzen aus der Wunptschen Behauptung, unsere „Gedanken“ 
seien Gefühle, Wrxpr nicht Unrecht getan habe, mag man daraus ersehen, 
dafs schon ein anderer, ohne dafs ich es wulste, jene Konsequenzen ohne 
polemische Absichten gezogen hat (vgl. Ersenuans: Die Aufgaben einer 
Paychologie der Deutung usw. Giefsen 1904. S. 20). 

! Die Nützlichkeit solcher Kontrollversuche mufs jedem einleuchten, 
der z. B. das Referat Bovrrs (Archives de Psychol. 8, S. 9—48) über die 
Würzburger Denkuntersuchungen mit dem von Astzas vergleicht. 
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Mifsverständnisse, die sich, wie mir scheint, bei ihm eingeschlichen 
haben und besonders in seiner Darstellung der Motive meiner 
Begriffsbildungen zum Ausdruck kommen, aufzuklären. Dabei 
wird, wie ich hoffe, die auf den ersten Anblick beträchtliche 
Differenz unserer Anschauungen nicht unerheblich zusammen- 
schrumpfen. 

1. Das Ziel meiner Gedankenanalyse hat Düke richtig 
wiedergegeben. Man wird, meinte ich im Anschlufs an STUMPF 
und Husserz, die komplexen Bewufstseinsinhalte des Denkens 
zerlegen müssen in ihre selbständigen Stücke und diese in ihre 
unselbständigen Momente. Dann aber folgten die überleitenden 
Worte: „Praktisch werden wir sehr bescheiden alles das auf- 
greifen, was uns die empirische Forschung bieten kann, um ihm 
(dem aufgestellten Ziel) schrittweise näher zu kommen“ (S. 330), 
die mir Dürr übersehen oder jedenfalls nicht genügend beachtet 
zu haben scheint. Was sich mir als möglich erwies, war zu- 
nächst die Heraushebung von ein paar Gruppen (Typen) aus der 
Gesamtheit der Erlebnisse, die mir als Gedanken beschrieben 
worden waren. Das waren nun selbstverständlich zunächst nicht 
Momente, sondern lauter selbständige Bewulstseinsinhalte; es 
schwebte mir allerdings daneben der Gedanke vor, die charakite- 
ristischen Merkmale dieser Gruppen könnten wohl direkt 
als Gedankenmomente in Anspruch genommen werden und darauf 
ist es zurückzuführen, dafs die Namen für jene Gruppen von 
Gedanken auch zur Bezeichnung dieser angeblichen Momente an 
Gedanken verwendet wurden. Ich erkenne das heute als ver- 
fehlt und die Kritik, die sich dagegen richtet, als berechtigt an; 
ich meine aber, die Nebensächlichkeit dieses aufgegebenen Ge- 
dankens kann am deutlichsten daraus ersehen werden, dafs seine 
Ausscheidung kaum mehr als ein paar Namensänderungen an 
den betreffenden Stellen des Abschnitts über Gedankentypen er- 
fordert. 

Damit ist also zugegeben, dafs dieser Vorstols nicht bis zur 
Aufzeigung unselbständiger Momente geführt hat; keineswegs 
aber kann ich der Meinung Dürrs beistimmen, unsere Denk- 
inhalte enthielten gar keine solchen Momente. Aber lassen wir 
einmal die Tatsachenfrage. Dürr geht sogar so weit, dafs er 
selbst zwei der von mir angegebenen Wege zu einer solchen 
Analyse als psychologisch unmöglich erweisen zu können glaubt. 
Es handelt sich um die Beobachtung eines sich allmählich auf 
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bauenden Gedankens und um die Verwertung der destruierenden 
Wirkung des Gedächtnisses; dazu bemerkt Dürr (S. 323£.): ,Wio 
kann zeitlich getrennt im Bewulstsein auftreten, was seiner un- 
selbständigen Natur wegen nur in unlöslicher Verbindung zu- 
sammen bestehen kann? Was würde mau zu der Behauptung 
sagen, dafs in der Genesis einer Empfindung Intensität und 
(Qualität nacheinander auftreten können oder dafs im Gedächtnis 
die Intensität einer Empfindung erhalten bleiben könne, wenn 
die Qualität verloren geht?‘ Und dazu die Anmerkung: „Diese 
Auffassung soll hier natürlich BÜHLER nicht zugemutet werden. 
Er denkt sich die Wirksamkeit des „realen Analysators‘‘ offenbar 
anders. Aber er versäumt es, zu sagen, wie und er täuscht sich 
offenbar in der Annahme, dafs überhaupt eine andere 
Art der in Frage stehenden „Analyse in Betracht 
kommen könne“ (von mir gesperrt). 

Das habe ich mir freilich anders gedacht und ich glaube 
auch heute noch nicht, dafs ich mich mit der Annahme der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser andersartigen Analyse täusche. 
Wir wollen einmal von einem unumstrittenen Beispiel ausgehen. 
Was ich als Tonhöhe bezeichne, ist ein unselbständiges Moment 
des Inhalts Tonempfindung. Nun soll ich jetzt einen Ton ge- 
hört haben, nach einiger Zeit höre ich einen zweiten und erkläre 
darauf: die Tonhöhe erkenne ich als dieselbe wieder, aber ob 
die Intensität dieselbe ist, weils ich nicht. Dürr wird mir zu- 
geben müssen, dafs diese Aussage in meinem zweiten Erlebnis 
tatsächlich begründet sein kann. Ganz analog aber scheinen mir 
die Verhältnisse zu liegen, wenn sich nicht das Wiedererkennen 
sondern die Erinnerungsgewilsheit nur auf ein einzelnes 
Moment eines früheren Bewulstseinsinhaltes erstreckt. Vielleicht 
ist es ihm selbst schon einmal vorgekommen, dafs er sich etwa 
beim Besinnen auf eine Farbe sagen mulste: ich weils ganz 
sicher, dafs es etwas Ungesättigtes war, aber den Farbenton ver- 
mag ich nicht mehr anzugeben. Und warum sollte dasselbe 
nicht genau ebensogut einem Denkinhalt gegenüber möglich sein ? 

Dürr scheint mir durch das Begriffsmerkmal „unselbständig“ 
irregeführt worden zu sein. Ein unselbständiges Moment kann 
freilich nicht isoliert im Bewufstsein gegeben sein. Aber das 
schliefst doch wohl nicht aus, dafs es für sich irgend wie aus 
gezeichnet werden kann, sei es nun im primären Erlebnis durch 
die abstrahierende Aufmerksamkeit, wie man das schon lange 
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kennt, oder in einem sekundären Erlebnis wie in dem Fall des 
Wiedererkennens oder der Erinnerung. Nur darauf aber braucht 
es uns hier anzukommen, um die prinzipielle Möglichkeit 
einer Verwertung der Erinnerungstatsachen für eine Gedanken- 
analyse in unserem Sinne darzutun. Wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, darüber geht aus dem III. Teil meiner Untersuchung 
einiges hervor.! 

Ähnliches gilt für die Entstehung eines Gedankens im Be- 
wufstsein. Denn ebensogut wie man bei passend gerichteter 
Aufmerksamkeit an einer Reihe von Tönen oder Farben die 
Identität eines Momentes (etwa der Tonhöhe oder des Farben- 
tons) konstatieren kann, wird man es als prinzipiell möglich an- 
erkennen müssen, dafs an einer Reihe von Gedanken, die mit 
einem definitiven (einem fertigen) Gedanken abschliefst, die Iden. 
tität eines oder mehrerer Momente konstatiert wird. Man wird 
sagen können „der fertige Gedanke stehe jedenfalls zu einer 
Sukzessionsreihe von Erlebnissen oder Erlebnisstücken in par- 
tiellen Identitätsbeziehungen (besser: Gleichheitsbeziehungen) ; 
und jene Sukzessionsreihe ist darum geeignet, ein Licht auf die 
Struktur des fertigen Gedankens zu werfen‘‘, wie es schon in 
meiner ersten Abhandlung steht (S. 331). 

2. Von einer bestimmten Überlegung aus habe ich an einem 
(redanken das Bezogensein auf den Gegenstand von den bewufsten 
Bestimmtheiten des Gegenstandes unterschieden und darum von 
Intention und Wasbestimmtheiten als Momenten des 
Gedankens gesprochen. Es kommt mir hier nicht darauf an, 
diese Unterscheidung selbst zu verteidigen; sehr viel aber liegt 
mir daran, dals man mir nicht die Denkweise zuschreibt, aus 
der sich Dürr die Unterscheidung bei mir entstanden denkt. 
Er schreibt (S. 320f.): „Dafs verschiedene Akte verschiedene 
Gegenstände erfassen, das hat seinen Grund in der Verschieden- 
heit der Akte. Aber alle Akte haben das gemeinsam, dafs sie 
Gegenstände erfassen. Nehmen wir durch Abstraktion dieses 
Gemeinsame weg, so bleibt das von Fall zu Fall Verschiedene 
übrig. Das abstrakte Moment des actus purus scheint so dem 
abstrakten Moment der Wasbestimmtheit in reinlicher Scheidung 


! Ich will nicht versäumen, hier anzumerken, dafs auch dort der Aus- 
druck Moment häufig in etwas laxem Sinn für Gedankenteile überhaupt 
(selbständige und unselbständige) gebraucht worden ist. 
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gegenüber zu treten.“ Und: dieser „Abstraktion des „irgendwie 
Gerichtetseins“ würde im Gebiet der Empfindungen die Abstrak- 
tion des „irgendwie Affiziertseins“ entsprechen.“ Er lehnt dann 
mit Entschiedenheit „derartige unfruchtbare Abstraktionen“ ab 
und fordert, „dafs gegenseitige unabhängige Variabilität und 
vor allem überhaupt Variabilität die Gegenstände charakterisiere, 
die als abstrakte Momente eines untrennbaren Ganzen psycho- 
logisch erfafst werden sollen.“ 

Das kann ich alles Wort für Wort unterschreiben und auch 
das Prädikat „unfruchtbar“ würde ich auf eine derartige Spekulation 
anwenden. Dürr mufste etwas genauer zusehen, dann hätte er die 
Motive zu meiner Begriffsbildung in meiner Abhandlung finden 
können. Es war die Unterscheidung des direkten und indirekten 
Meinens, die mich auf ein verschiedenes Verhalten, „eine Varie- 
bilität“ der beiden Momente, die ich unterschied, zueinander, 
geführt hat: „beim indirekten Meinen wird der Gegenstand durch 
den Akt des Meinens selbst erst gebildet, während er beim direkten 
schon fertig ist und das Meinen nur eine Beziehung auf ihn ent- 
hält. Damit haben wir auch unsere Ausgangsthese über das ver- 
schiedene Verhältnis der Intention zu den Wasbestimmtheiten 
begründet: Beim direkten Meinen fallen beide auseinander, beim 
indirekten sind die Wasbestimmtheiten gleichsam in die Intention 
eingewickelt; man hat eine Richtung auf etwas und sie enthält 
die Bestiinmtheiten dieses „etwas“ in sich“ (S. 359). Dagegen 
mulste Dürr sich wenden, wenn er die Unterscheidung von In- 
tention und Wasbestimmtheiten bekämpfen wollte. Wenn er 
(S. 319) betont, ein gleichseitiges Dreieck und ein gleichwinkliges 
Dreieck seien, psychologisch betrachtet, zwei verschiedene Gegen- 
stände nicht ein Gegenstand mit verschiedenen Bestimmungen, 
so gebe ich ihm darin gegen Huss£erL und Messer recht; aber 
damit ist nichts gegen unsere Unterscheidung gesagt, denn beides 
kann immer noch direkt und indirekt gemeint sein. 

Unter den Motiven, die Dürr mir zuschreibt, spukt auch wieder „das 
alte Gespenst des actus purus‘ und wenn das, was dieser Terminus be- 
deutet, dem abstrakten Moment der Wasbestimmtheit gegenübertritt, 80 
kann damit doch wohl nur etwas Psychologisches gemeint seint. Ahnlich 


verwendet Wuxpr zuerst den Ausdruck für den anschauungslosen Denkakt. 
Wrxpr ist aber dabei, wie aus den Ausführungen (rkvsers? hervorgeht, einem 


ı Vgl. auch Archives de Psychol. 6, S. 383. 
? Philos. Jahrbuch v. GutserLer 21. (1907) S. 101. 
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doppelten Irrtum unterlegen; denn erstens haben die Scholastiker, denen 
er die Lehre von dem Vorkommen auschauungsloser Denkakte zuschrieb, 
durchweg dem aristotelischen Satz: oùx Eots vönoss vev garıdouaros zuge 
stimmt, und zweitens haben die Scholastiker den Ausdruck nicht in 
psychologischem sondern nur in metaphysischem Sinne für „materienfreies 
Seiendes“ verwendet. Es dürfte danach angebracht sein, diesen verfehlten 
Terminus überhaupt nicht mehr (auch nicht in polemischer Absicht) zu 
verwenden. 

3. Dürer bezeichnet die spezifischen Denkinhalte samt und 
sonders als Inhalte des Beziehungsbewufstseins. Auch 
mir hat lange Zeit die Möglichkeit einer solchen einheitlichen 
Bezeichnung vorgeschwebt, und noch in der Besprechung der 
Stumprschen Schrift „Erscheinungen und psychische Funktionen“! 
wollte ich unentschieden lassen, ob eine Reduktion aller komplexen 
Denkinhalte auf Beziehungen möglich sei oder nicht. DürR 
meint nun nach einer Erörterung meiner Aufstellungen über das 
Beziehungsbewulstsein, auf den ersten Blick falle kaum eine 
grofse Verschiedenheit gegenüber seiner Auffassung auf. Bei 
genauerem Zusehen aber finde man, dafs meine Bestimmung des 
Begriffs Beziehung eine gegenständliche, die seinige aber 
eine psychologische sei.” Nun gebe ich ohne weiteres zu, 
dafs meine Begriffsbestimmung gegenständliche Anhaltspunkte 
enthält; ich meine aber, ohne sie können wir auf unserem Ge- 
biete ebensowenig auskommen wie wir ihrer auf dem Gebiet der 
Empfindungen entraten können. Wenn ich etwa von einer 
Orangeempfindung spreche, so liegt die gegenständliche Orien- 
tierung dieser Bezeichnung auf der Hand, und es ist eine Binsen- 
wahrheit, dafs auch die exakteste wissenschaftliche Bestimmung 
sie nicht ganz auszuschalten vermag; aus der „Orangeempfindung“ 
wird hier eben nur etwa „die Empfindung, welche ich habe, 
wenn homogenes Licht von bestimmter Wellenlänge mein 
trichromatisches, neutral gestimmtes Sehorgan trifft“. Als „psycho- 
logisch“ mag man darin etwa die Angabe ansehen, dafs es sich 
um eine Empfindung, nicht etwa das Gefühl, handelt, das 
unter den angegebenen Bedingungen auch entstehen kann. Und 
genau wie hier, scheint mir, liegen die Dinge auch für unsere 
Begriffsbildung. Wir nennen Beziehungsbewulstsein das Bewulst- 
werden einer Beziehung oder vielleicht besser eines Verhältnisses, 





1 Arch. f. d. ges. Psychol. 11, Lit. 8. 5. 
? Ebenda 13, Lit. S. 13f. 
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Verhältnis ist dabei etwas, von dem man sagen kann, es bestehe 
zwischen zwei Gegenständen; uud wenn es auf eine genauere 
Bestimmung ankommt, dann sagen wir, wir meinen denjenigen 
Bewulstseinsinhalt (wenn es sich um eine Inhaltsanalyse handelt) 
oder diejenige Funktion, denjenigen Akt (wenn es sich um eine 
(ieschehensanalyse handelt), der oder die entsteht, wenn bestimmte 
Bedingungen gegeben sind. Eine eindeutige Feststellung dieser 
Bedingungen aber wird uns immer zwingen, nicht blofs die Be- 
ziehungspunkte, sondern auch das objektiv bestehende Verhältnis, 
auf das es ankommt, zu nennen. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, eine solche Nennung sei schon hinreichend für eine Charak- 
terisierung der in Frage stehenden Bewufstseinsinhalte; wir werden 
z. B. das schlichte Meinen eines Verhältnisses nicht als Beziehungs- 
bewufstsein fassen, ebensowenig wie wir jedes Meinen eines Ge- 
fühls ein Gefühl nennen werden. Vielleicht werden noch andere 
Unterscheidungen psychologischer Art nötig sein, hier kommt es 
nur darauf an, dals jene gegenständlichen Bestimmungen nicht 
ganz entbehrt werden können. 

Und wem sich dagegen noch ein Zweifel regt, der mag 
nachsehen, ob es Dürr selbst etwa gelungen ist, in seinen posi- 
tiven Ausführungen über das Beziehungsbewulstsein ohne alle 
gegenständlichen Bestimmungen auszukommen. Er erklärt: „Es 
mufs nämlich zu der Rotempfindung noch ein Erlebnis oder 
vielleicht auch noch mehrere Erlebnisse hinzukommen, damit 
unserm Bewulstsein ein roter Gegenstand erscheine. Diese Er- 
lebnisse, durch welche aus dem Haben von Empfindungen ein 
Erfassen von Gegenständen mit Eigenschaften und Zuständen 
wird, nennen wir Erlebnisse des Beziehungsbewulstseins.“!' Darin 
kann man nun in der Tat eine von gegenständlicher Orientierung 
beinahe völlig: freie Bestimmung dessen, was als Beziehungs- 
bewulstsein bezeichnet werden soll, erblicken; es wird ja nur 
vorausgesetzt, dals man wisse, was eine Empfindung und was 
etwa eine Wahrnehmung ist und dafs man imstande sei, das 
erste von dem zweiten abstraktiv wegzunebhmen. Dafür ist diese 
Bestimmung aber auch eine recht vage. Sowie dann DÜRR an- 
fängt, sein Beziehungsbewulstsein zu spezifizieren, da drängen 
sich ihm die gegenständlichen Anhaltspunkte unwiderstehlich 
auf: er spricht vom Raumbewulstsein, Zeitbewulstsein, Gleich- 


! Einführung in die Pädagogik H 87. 
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heitsbewufstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ !, das Urteil ist ihm das 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.® Der 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, gar 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegen- 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den be- 
stimmten Erlebnissen bewulst ; charakterisiert sind diese Erlebnisse 
also auch neben anderem durch das, was bewulst wird. Es 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer Auf- 
fassung; das wird DüRR noch mehr erkennen, wenn er in Be- 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegenständ- 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „psycho- 
logischen“ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. B. der 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im II. Teil 
meiner Untersuchung. 

4. Unter den Denkinhalten glaubte ich Analoga zu dem ge- 
funden zu haben. was man auf dem Gebiet des Wahrnehmens 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie den Namen 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Srtumrr hat dieselben 
Inhalte als eine besondere Gruppe der „Gebilde psychischer Funk- 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschlägt, den Be- 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z.B. Marty“, 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe eigentüm- 
licher Art aufzufassen. Dürrs Grundansicht, nach der alle Denk- 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen „Beziehungsbewulstsein‘“ 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als Konsequenz 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. Ich hätte es 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er die Meinung 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewufstseins würden eben in 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger Verknüpfung 
bewufst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklüren konnte, das 
Regelbewulstsein enthalte nichts weiter als die logische Tat- 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken. Dafs vom 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Regelbewulstsein 


! Padagogik S. 230. 

? Ebenda S. 229. Das „von“ ist in beiden Zitaten von mir gesperrt. 

° Erscheinungen und psychische Funktionen, bes. 8. 28ff. 

* Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik und 
Sprachphilosophie 1, PB 1091. 
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im Zusammenhang häufig der Wert des Obersatzes eines Schlufs- 
verfahrens zukommt, habe ich selbst gesehen und S$. 336 kon- 
statiert; aber das ist doch keineswegs immer der Fall. Wo 
blieben denn da die Erlebnisse, in denen uns, nachdem wir ratlos 
vor einer Denkaufgabe gestanden, plötzlich ein Weg zur Lösung, 
eine Methode bewulst wird? Nicht immer freilich wird dabei 
ein Regelbewulstsein vorliegen; aber recht häufig ist es doch so, 
dafs eine geordnete Mehrheit von Bestimmungen iin 
einem einzigen Erlebnis bewulst wird. Hier kann doch 
von keinem Schlulsverfahren die Rede sein; ebensowenig, wie in 
den Fällen, wo uns etwa die Bildungsregel eines vielleicht 
vorher unverstandenen Linienkomplexes oder sonst einer Kon- 
struktion (z. B. eines Instruments) in einem einzigen Erlebnis 
aufgeht. 

»Regelbewufstsein‘ ist also vieles, was die Logik nicht als 
Schlufs anerkennen würde; aber auch umgekehrt vollzieht sich 
durchaus nicht jeder Schluflsprozefs mittels eines Regelbewulst- 
seins. Ähnliches gilt auch für das Verhältnis des psychologischen 
Begriffs „Beziehungsbewulstsein‘‘ zu dem logischen Begriff Urteil. 
Bei weitem nicht jede Beziehungserfassung kann als ein Urteil 
bezeichnet werden; wo kämen wir sonst bei der Analyse einer 
einigermalsen komplizierteren Wahrnehmung oder der Prozesse 
des Sprachverständnisses hin. Und endlich ist auch der psycho- 
logische Begriff Intention jedenfalls viel weiter als der logische 
Begriff „Begriff“; das logische Korrelat für Intention ist nicht 
Begriff sondern Gegenstand. Zu der Parallele, die Dürr zwischen 
den paar Gruppen von Denkinhalten, die ich glaubte unter- 
scheiden zu können, und der logischen Reihe: Schluls, Urteil, 
Begriff gezogen hat, ist daher zusammenfassend zu bemerken, 
dafs sie eine Generalisierung enthalte, die nicht gerechtfertigt ist. 

5. Zum Schlufs sei noch eine Bemerkung gestattet über das, 
was die von mir mitgeteilten Protokolle eigentlich unmittelbar 
enthalten. Dürr schreibt, er habe selbst als Versuchsperson 


ı Wieviel Urteile wären z. B. in dem Verstehen des Satzes enthalten: 
„Cicero war der gröfste Philosoph des Altertums“? Zu der Analyse, die 
Dörr S. 328 selbst gegeben hat, möchte ich allerdings im Vorbeigehen be- 
merken, dafs ich vorderhand ernstlich bezweifle. ob wirklich so viele 
„Elementarerlebnisse“ in einem solchen Verstehen stecken, als er „heraus- 
analysiert“ hat. Die Protokolle Marses weisen jedenfalls auch nicht entfernt 
auf einen solchen Reichtum hin. 
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heitsbewufstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ !, das Urteil ist ihm dar 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.” De 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, & - 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegr 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den ' 
stimmten Erlebnissen bewufst ; charakterisiert sind diese Erlebn’ 
also auch neben anderem durch das, was bewulst wird. 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer 
fassung; das wird DürR noch mehr erkennen, wenn er 1 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegens 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „pt 
logischen‘ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. 1 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im ] 
meiner Untersuchung. = 

4. Unter den Denkinhalten glaubte ich Analoga zu : 
funden zu haben. was man auf dem Gebiet des Wahrı 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie de? 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Srtumrr hat «- 
Inhalte als eine besondere Gruppe der „Gebilde psychisc! 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschlägt, 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z. B.. 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe 
licher Art aufzufassen. Dürxs Grundansicht, nach der _ _ 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen ‚„Beziehungsb 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als J 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. ] -- 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er dr 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewufstseins wür: 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger \ 
bewufst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklüren 
Regelbewufstsein enthalte nichts weiter als «die lo: 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Reg 
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Mifsverständnisse, die sich, wie mir scheint, bei ihm eingeschlichen 
haben und besonders in seiner Darstellung der Motive meiner 
Begriffsbildungen zum Ausdruck kommen, aufzuklären. Dabei 
wird, wie ich hoffe, die auf den ersten Anblick beträchtliche 
Differenz unserer Anschauungen nicht unerheblich zusammen- 
schrumpfen. 

1. Das Ziel meiner Gedankenanalyse hat Düne richtig 
wiedergegeben. Man wird, meinte ich im Anschlufs an STUMPF 
und HusserL, die komplexen Bewufstseinsinhalte des Denkens 
zerlegen müssen in ihre selbständigen Stücke und diese in ihre 
unselbständigen Momente. Dann aber folgten die überleitenden 
Worte: „Praktisch werden wir sehr bescheiden alles das auf- 
greifen, was uns die empirische Forschung bieten kann, um ihm 
(dem aufgestellten Ziel) schrittweise näher zu kommen“ (S. 330), 
die mir Dürr übersehen oder jedenfalls nicht genügend beachtet 
zu haben scheint. Was sich mir als möglich erwies, war zu- 
nächst die Heraushebung von ein paar Gruppen (Typen) aus der 
Gesamtheit der Erlebnisse, die mir als Gedanken beschrieben 
worden waren. Das waren nun selbstverständlich zunächst nicht 
Momente, sondern lauter selbständige Bewufstseinsinhalte; es 
schwebte mir allerdings daneben der Gedanke vor, die charakte- 
ristischen Merkmale dieser Gruppen könnten wohl direkt 
als Gedankenmomente in Anspruch genommen werden und darauf 
ist es zurückzuführen, dafs die Namen für jene Gruppen von 
Gedanken auch zur Bezeichnung dieser angeblichen Momente an 
Gedanken verwendet wurden. Ich erkenne das heute als ver- 
fehlt und die Kritik, die sich dagegen richtet, als berechtigt an: 
ich meine aber, die Nebensächlichkeit dieses aufgegebenen Ge- 
dankens kann am deutlichsten daraus ersehen werden, dafs seine 
Ausscheidung kaum mehr als ein paar Namensänderungen an 
den betreffenden Stellen des Abschnitts über Gedankentypen er- 
fordert. 

Damit ist also zugegeben, dafs dieser Vorstofs nicht bis zur 
Aufzeigung unselbständiger Momente geführt hat; keineswegs 
aber kann ich der Meinung Dürrs beistimmen, unsere Denk- 
inbalte enthielten gar keine solchen Momente. Aber lassen wir 
einmal die Tatsacheufrage. Dürr geht sogar so weit, dafs er 
selbst zwei der von mir angegebenen Wege zu einer solchen 
Analyse als psychologisch unmöglich erweisen zu können glaubt 
Es handelt sich um die Beobachtung eines sich allmählich auf 
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bauenden Gedankens und um die Verwertung der destruierenden 
Wirkung des Gedächtnisses; dazu bemerkt Dürr (S. 323 f.): „Wie 
kann zeitlich getrennt im Bewufstsein auftreten, was seiner un- 
selbständigen Natur wegen nur in unlöslicher Verbindung zu- 
sammen bestehen kann? Was würde mau zu der Behauptung 
sagen, dafs in der Genesis einer Empfindung Intensität und 
Qualität nacheinander auftreten können oder dafs im Gedächtnis 
die Intensität einer Empfindung erhalten bleiben könne, wenn 
die Qualität verloren geht?‘ Und dazu die Anmerkung: „Diese 
Auffassung soll hier natürlich BÜHLER nicht zugemutet werden. 
Er denkt sich die Wirksamkeit des „realen Analysators‘ offenbar 
anders. Aber er versäumt es, zu sagen, wie und er täuscht sich 
offenbar in der Annahme, dafs überhaupt eine andere 
Art der in Frage stehenden „Analyse in Betracht 
kommen könne“ (von mir gesperrt). 

Das habe ich mir freilich anders gedacht und ich glaube 
auch heute noch nicht, dafs ich mich mit der Annahme der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser andersartigen Analyse täusche. 
Wir wollen einmal von einem unumstrittenen Beispiel ausgehen. 
Was ich als Tonhöhe bezeichne, ist ein unselbständiges Moment 
des Inhalts Tonempfindung. Nun soll ich jetzt einen Ton ge- 
hört haben, nach einiger Zeit höre ich einen zweiten und erkläre 
darauf: die Tonhöhe erkenne ich als dieselbe wieder, aber ob 
die Intensität dieselbe ist, weils ich nicht. Dürr wird mir zu- 
geben müssen, dafs diese Aussage in meinem zweiten Erlebnis 
tatsächlich begründet sein kann. Ganz analog aber scheinen mir 
die Verhältnisse zu liegen, wenn sich nicht das Wiedererkennen 
sondern die Erinnerungsgewiflsheit nur auf ein einzelnes 
Moment eines früheren Bewulstseinsinhaltes erstreckt. Vielleicht 
ist es ihm selbst schon einmal vorgekommen, dafs er sich etwa 
beim Besinnen auf eine Farbe sagen mulste: ich weils ganz 
sicher, dafs es etwas Ungesättigtes war, aber den Farbenton ver- 
mag ich nicht mehr anzugeben. Und warum sollte dasselbe 
nicht genau ebensogut einem Denkinhalt gegenüber möglich sein ? 

Dürr scheint mir durch das Begriffsmerkmal ‚„unselbständig“ 
irregeführt worden zu sein. Ein unselbständiges Moment kann 
freilich nicht isoliert im Bewufstsein gegeben sein. Aber das 
schliefst doch wohl nicht aus, dafs es für sich irgend wie aus- 
gezeichnet werden kann, sei es nun im primären Erlebnis durch 
die abstrahierende Aufmerksamkeit, wie man das schon lange 
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kennt, oder in einem sekundären Erlebnis wie in dem Fall des 
Wiedererkennens oder der Erinnerung. Nur darauf aber braucht 
es uns hier anzukommen, um die prinzipielle Möglichkeit 
einer Verwertung der Erinnerungstatsachen für eine Gedanken- 
analyse in unserem Sinne darzutun. Wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, darüber geht aus dem III. Teil meiner Untersuchung 
einiges hervor.! 

Ähnliches gilt für die Entstehung eines Gedankens im Be- 
wulstsein. Denn ebensogut wie man bei passend gerichteter 
Aufmerksamkeit an einer Reihe von Tönen oder Farben die 
Identität eines Momentes (etwa der Tonhöhe oder des Farben- 
tons) konstatieren kann, wird man es als prinzipiell möglich an- 
erkennen müssen, dafs an einer Reihe von Gedanken, die mit 
einem definitiven (einem fertigen) Gedanken abschliefst, die Iden- 
tität eines oder mehrerer Momente konstatiert wird. Man wird 
sagen können „der fertige Gedanke stehe jedenfalls zu einer 
Sukzessionsreihe von Erlebnissen oder Erlebnisstücken in par- 
tiellen Identitätsbeziehungen (besser: Gleichheitsbeziehungen); 
und jene Sukzessionsreihe ist darum geeignet, ein Licht auf die 
Struktur des fertigen Gedankens zu werfen‘, wie es schon in 
meiner ersten Abhandlung steht (S. 331). 

2. Von einer bestimmten Überlegung aus habe ich an einem 
(iedanken das Bezogensein auf den Gegenstand von den bewufsten 
Bestimmtheiten des Gegenstandes unterschieden und darum von 
Intention und Wasbestimmtheiten als Momenten des 
Gedankens gesprochen. Es kommt mir hier nicht darauf an, 
diese Unterscheidung selbst zu verteidigen; sehr viel aber liegt 
mir daran, dafs man mir nicht die Denkweise zuschreibt, aus 
der sich Dürr die Unterscheidung bei mir entstanden denkt. 
Er schreibt (S. 320£.): „Dafs verschiedene Akte verschiedene 
Gegenstände erfassen, das hat seinen Grund in der Verschieden- 
heit der Akte. Aber alle Akte haben das gemeinsam, dafs sie 
Gegenstände erfassen. Nehmen wir durch Abstraktion dieses 
Gemeinsame weg, so bleibt das von Fall zu Fall Verschiedene 
übrig. Das abstrakte Moment des actus purus scheint so dem 
abstrakten Moment der Wasbestimmtheit in reinlicher Scheidung 


t Ich will nicht versäumen, hier anzumerken, dafs auch dort der Aus- 
druck Moment häufig in etwas laxem Sinn für Gedankonteile überhaupt 
(selbständige und unselbständige) gebraucht worden ist. 
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gegenüber zu treten.“ Und: dieser „Abstraktion des „irgendwie 
Gerichtetseins* würde im Gebiet der Empfindungen die Abstrak- 
tion des „irgendwie Affiziertseins“ entsprechen.“ Er lehnt dann 
mit Entschiedenheit „derartige unfruchtbare Abstraktionen* ab 
und fordert, „dafs gegenseitige unabhängige Variabilität und 
vor allem überhaupt Variabilität die Gegenstände charakterisiere, 
die als abstrakte Momente eines untrennbaren Ganzen psycho- 
logisch erfafst werden sollen.“ 

Das kann ich alles Wort für Wort unterschreiben und auch 
das Prädikat „unfruchtbar“ würde ich auf eine derartige Spekulation 
anwenden. DüÜrk mulste etwas genauer zusehen, dann hätte er die 
Motive zu meiner Begriffsbildung in meiner Abhandlung finden 
können. Es war die Unterscheidung des direkten und indirekten 
Meinens, die mich auf ein verschiedenes Verhalten, „eine Varia- 
bilität“ der beiden Momente, die ich unterschied, zueinander, 
geführt hat: „beim indirekten Meinen wird der Gegenstand durch 
den Akt des Meinens selbst erst gebildet, während er beim direkten 
schon fertig ist und das Meinen nur eine Beziehung auf ihn ent- 
hält. Damit haben wir auch unsere Ausgangsthese über das ver- 
schiedene Verhältnis der Intention zu den Wasbestimmtheiten 
begründet: Beim direkten Meinen fallen beide auseinander, beim 
indirekten sind die Wasbestimmtheiten gleichsam in die Intention 
eingewickelt; man hat eine Richtung auf etwas und sie enthält 
die Bestimmtheiten dieses „etwas“ in sich“ (S. 359). Dagegen 
mufste Dürr sich wenden, wenn er die Unterscheidung von In- 
tention und Wasbestimmtheiten bekämpfen wollte. Wenn er 
(S. 319) betont, ein gleichseitiges Dreieck und ein gleichwinkliges 
Dreieck seien, psychologisch betrachtet, zwei verschiedene Gegen- 
stände nicht ein Gegenstand mit verschiedenen Bestimmungen, 
so gebe ich ihm darin gegen HusserL und Messer recht; aber 
damit ist nichts gegen unsere Unterscheidung gesagt, denn beides 
kann immer noch direkt und indirekt gemeint sein. 

Unter den Motiven, die Dürr mir zuschreibt, spukt auch wieder „das 
alte Gespenst des actus purus“ und wenn das, was dieser Terminus be- 
deutet, dem abstrakten Moment der Wasbestimmtheit gegenübertritt, 80 
kann damit doch wohl nur etwas Psychologisches gemeint seint. Ahnlich 


verwendet Wuxpr zuerst den Ausdruck für den anschauungslosen Denkakt. 
Wrxpr ist aber dabei, wie aus den Ausführungen Geysers? hervorgeht, einem 


ı Vgl. auch Archives de Psychol. 6, S. 383 f. 
? Philos. Jahrbuch v. GuTBERLET 21. (1907.) S. 101. 
Zeitschrift für Psychologie 51. 8 
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doppelten Irrtum unterlegen; denn erstens haben die Scholastiker, denen 
er die Lehre von dem Vorkommen auschauungsloser Denkakte zuschrieb. 
durchweg dem aristotelischen Satz: odx EZots vönoss vev gavtáguato; zuge- 
stimmt, und zweitens haben die Scholastiker den Ausdruck nicht in 
psychologischem sondern nur in metaphysischem Sinne für „materienfreies 
Seiendes“ verwendet. Es dürfte danach angebracht sein, diesen verfehlten 
Terminus überhaupt nicht mehr (auch nicht in polemischer Absicht) zu 
verwenden. 

3. Dürr bezeichnet die spezifischen Denkinhalte samt und 
sonders als Inhalte des Beziehungsbewufstseins. Auch 
mir hat lange Zeit die Möglichkeit einer solchen einheitlichen 
Bezeichnung vorgeschwebt, und noch in der Besprechung der 
Stumprschen Schrift „Erscheinungen und psychische Funktionen“! 
wollte ich unentschieden lassen, ob eine Reduktion aller komplexen 
Denkinhalte auf Beziehungen möglich sei oder nicht. Düer 
meint nun nach einer Erörterung meiner Aufstellungen über das 
Beziehungsbewulfstsein, auf den ersten Blick falle kaum eine 
grofse Verschiedenheit gegenüber seiner Auffassung auf. Bei 
genauerem Zusehen aber finde man, dafs meine Bestimmung des 
Begriffs Beziehung eine gegenständliche, die seinige aber 
eine psychologische sei.” Nun gebe ich ohne weiteres zu, 
dals meine Begriffsbesimmung gegenständliche Anhaltspunkte 
enthält; ich meine aber, ohne sie können wir auf unserem Ge- 
biete ebensowenig auskommen wie wir ihrer auf dem Gebiet der 
Empfindungen entraten können. Wenn ich etwa von einer 
Örangeempfindung spreche, so liegt die gegenständliche Orien- 
tierung dieser Bezeichnung auf der Hand, und es ist eine Binsen- 
wahrheit, dafs auch die exakteste wissenschaftliche Bestimmung 
sie nicht ganz auszuschalten vermag; aus der „Orangeempfindung“ 
wird hier eben nur etwa „die Empfindung, welche ich habe, 
wenn homogenes Licht von bestimmter Wellenlänge mein 
trichromatisches, neutral gestimmtes Sehorgan trifft“. Als „psycho- 
logisch“ mag man darin etwa die Angabe ansehen, dafs es sich 
um eine Empfindung, nicht etwa das Gefühl, handelt, das 
unter den angegebenen Bedingungen auch entstehen kann. Und 
genau wie hier, scheint mir, liegen die Dinge auch für unsere 
Begriffsbildung. Wir nennen Beziehungsbewufstsein das Bewufst- 
werden einer Beziehung oder vielleicht besser eines Verhältnisses, 


1 Arch. f. d. ges. Psychol. 11, Lit. S. 5. 
® Ebenda 13, Lit. 8. 131. 
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Verhältnis ist dabei etwas, von dem man sagen kann, es bestehe 
zwischen zwei Gegenständen; uud wenn es auf eine genauere 
Bestimmung ankommt, dann sagen wir, wir meinen denjenigen 
Bewulstseinsinhalt (wenn es sich um eine Inhaltsanalyse handelt) 
oder diejenige Funktion, denjenigen Akt (wenn es sich um eine 
(ieschehensanalyse handelt), der oder die entsteht, wenn bestimmte 
Bedingungen gegeben sind. Eine eindeutige Feststellung dieser 
Bedingungen aber wird uns immer zwingen, nicht blofs die Be- 
ziehungspunkte, sondern auch das objektiv bestehende Verhältnis, 
auf das es ankommt, zu nennen. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, eine solche Nennung sei schon hinreichend für eine Charak- 
terisierung der in Frage stehenden Bewulstseinsinhalte; wir werden 
z. B. das schlichte Meinen eines Verhältnisses nicht als Beziehungs- 
bewulstsein fassen, ebensowenig wie wir jedes Meinen eines Ge- 
fühls ein Gefühl nennen werden. Vielleicht werden noch andere 
Unterscheidungen psychologischer Art nötig sein, hier kommt es 
nur darauf an, dafs jene gegenständlichen Bestimmungen nicht 
ganz entbehrt werden können. 

Und wem sich dagegen noch ein Zweifel regt, der mag 
nachsehen, ob es Dürr selbst etwa gelungen ist, in seinen posi- 
tiven Ausführungen über das Beziehungsbewufstsein ohne alle 
gegenständlichen Bestimmungen auszukommen. Er erklärt: „Es 
mufs nämlich zu der Rotempfindung noch ein Erlebnis oder 
vielleicht auch noch mehrere Erlebnisse hinzukommen, damit 
unserm Bewulstsein ein roter Gegenstand erscheine. Diese Er- 
lebnisse, durch welche aus dem Haben von Empfindungen ein 
Erfassen von Gegenständen mit Eigenschaften und Zuständen 
wird, nennen wir Erlebnisse des Beziehungsbewulstseins.“! Darin 
kann man nun in der Tat eine von gegenständlicher Orientierung 
beinahe völlig: freie Bestimmung dessen, was als Beziehungs- 
bewulstsein bezeichnet werden soll, erblicken; es wird ja nur 
vorausgesetzt, dafs man wisse, was eine Empfindung und was 
etwa eine Wahrnehmung ist und dafs man imstande sei, das 
erste von dem zweiten abstraktiv wegzunehmen. Dafür ist diese 
Bestimmung aber auch eine recht vage. Sowie dann DÜRR an- 
fängt, sein Beziehungsbewulstsein zu spezifizieren, da drängen 
sich ihm die gegenstündlichen Anhaltspunkte unwiderstehlich 
auf: er spricht vom Raumbewulstsein, Zeitbewulstsein, Gleich- 


! Einführung in die Pädagogik 8. 87. 
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heitsbewufstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ !, das Urteil ist ihm das 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.® Der 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, gar 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegen- 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den be- 
stimmten Erlebnissen bewulst ; charakterisiert sind diese Erlebnisse 
also auch neben anderem durch das, was bewulst wird. Es 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer Auf- 
fassung; das wird DürR noch mehr erkennen, wenn er in Be- 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegenständ- 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „psycho- 
logischen‘ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. B. der 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im II. Teil 
meiner Untersuchung. 

4. Unter den Denkinbalten glaubte ich Analoga zu dem ge- 
funden zu haben, was ınan auf dem Gebiet des Wahrnehmens 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie den Namen 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Stunrr hat dieselben 
Inhalte als eine besondere Gruppe der „Gebilde psychischer Funk- 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschligt, den Be- 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z.B. MarTy *. 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe eigentüm- 
licher Art aufzufassen. Dürrs Grundansicht, nach der alle Denk- 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen „‚Beziehungsbewufstsein“ 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als Konsequenz. 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. Ich hätte es 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er die Meinung 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewulstseins würden eben in 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger Verknüpfung 
bewufst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklüren konnte, das 
Regelbewufstsein enthalte nichts weiter als die logische Tat- 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken. Dafs vom 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Regelbewulstsein 


ı Pädagogik S. 230. 

? Ebenda S. 229. Das „von“ ist in beiden Zitaten von mir gesperrt. 

3 Erscheinungen und psychische Funktionen, bes. 8. 28ff. 

t Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik und 
Sprachphilosophie I, &. 1091. 
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im Zusammenhang häufig der Wert des Obersatzes eines Schluls- 
verfahrens zukommt, habe ich selbst gesehen und S. 336 kon- 
statiert; aber das ist doch keineswegs immer der Fall. Wo 
blieben denn da die Erlebnisse, in denen uns, nachdem wir ratlos 
vor einer Denkauigabe gestanden, plötzlich ein Weg zur Lösung, 
eine Methode bewulst wird? Nicht immer freilich wird dabei 
ein Regelbewulstsein vorliegen ; aber recht häufig ist es doch so, 
dafs eine geordnete Mehrheit von Bestimmungen in 
einem einzigen Erlebnis bewulst wird. Hier kann doch 
von keinem Schlulsverfahren die Rede sein; ebensowenig, wie in 
den Fällen, wo uns etwa die Bildungsregel eines vielleicht 
vorher unverstandenen Linienkomplexes oder sonst einer Kon- 
struktion (z. B. eines Instruments) in einem einzigen Erlebnis 
aufgeht. 

„Regelbewufstsein‘‘ ist also vieles, was die Logik nicht als 
Schluls anerkennen würde; aber auch umgekehrt vollzieht sich 
durchaus nicht jeder Schlufsprozels mittels eines Regelbewulst- 
seins. Ähnliches gilt auch für das Verhältnis des psychologischen 
Begriffs „Beziehungsbewulstsein‘‘ zu dem logischen Begriff Urteil. 
Bei weitem nicht jede Beziehungserfassung kann als ein Urteil 
bezeichnet werden; wo kämen wir sonst bei der Analyse einer 
einigermafsen komplizierteren Wahrnehmung oder der Prozesse 
des Sprachverständnisses hin.” Und endlich ist auch der psycho- 
logische Begriff Intention jedenfalls viel weiter als der logische 
Begriff „Begriff“; das logische Korrelat für Intention ist nicht 
Begriff sondern Gegenstand. Zu der Parallele, die Dürr zwischen 
den paar Gruppen von Denkinhalten, die ich glaubte unter- 
scheiden zu können, und der logischen Reihe: Schlufs, Urteil, 
Begriff gezogen hat, ist daher zusammenfassend zu bemerken, 
dafs sie eine Generalisierung enthalte, die nicht gerechtfertigt ist. 

5. Zum Schlufs sei noch eine Bemerkung gestattet über das, 
was die von mir mitgeteilten Protokolle eigentlich unmittelbar 
enthalten. Dürr schreibt, er habe selbst als Versuchsperson 


! Wieviel Urteile wären z. B. in dem Verstehen des Satzes enthalten: 
„Cicero war der gröfste Philosoph des Altertums“? Zu der Analyse, die 
Dire S. 328 selbst gegeben hat, möchte ich allerdings im Vorbeigehen be- 
merken. dafs ich vorderhand ernstlich bezweifle, ob wirklich so viele 
„Elementarerlebnisse“ in einem solchen Verstehen stecken, als er „heraus- 
analysiert“ hat. Die Protokolle Marses weisen jedenfalls auch nicht entfernt 
auf einen solchen Reichtum hin. 
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Mifsverständnisse, die sich, wie mir scheint, bei ihm eingeschlichen 
haben und besonders in seiner Darstellung der Motive meiner 
Begriffsbildungen zum Ausdruck kommen, aufzuklären. Dabei 
wird, wie ich hoffe, die auf den ersten Anblick beträchtliche 
Differenz unserer Anschauungen nicht unerheblich zusammen- 
schrumpfen. 

1. Das Ziel meiner Gedankenanalyse hat Dürr richtig 
wiedergegeben. Man wird, meinte ich im Anschlufs an Stuumpr 
und HusserL, die komplexen Bewulstseinsinhalte des Denkens 
zerlegen müssen in ihre selbständigen Stücke und diese in ihre 
unselbständigen Momente. Dann aber folgten die überleitenden 
Worte: „Praktisch werden wir sehr bescheiden alles das auf- 
greifen, was uns die empirische Forschung bieten kann, um ihm 
(dem aufgestellten Ziel) schrittweise näher zu kommen“ (S. 330), 
die mir Dürr übersehen oder jedenfalls nicht genügend beachtet 
zu haben scheint. Was sich mir als möglich erwies, war zu- 
nächst die Heraushebung von ein paar Gruppen (Typen) aus der 
Gesamtheit der Erlebnisse, die mir als Gedanken beschrieben 
worden waren. Das waren nun selbstverständlich zunächst nicht 
Momente, sondern lauter selbständige Bewulfstseinsinhalte; es 
schwebte mir allerdings daneben der Gedanke vor, die charakte- 
ristischen Merkmale dieser Gruppen könnten wohl direkt 
als Gedankenmomente in Anspruch genommen werden und darauf 
ist es zurückzuführen, dafs die Namen für jene Gruppen von 
Gedanken auch zur Bezeichnung dieser angeblichen Momente an 
Gedanken verwendet wurden. Ich erkenne das heute als ver- 
fehlt und die Kritik, die sich dagegen richtet, als berechtigt an; 
ich meine aber, die Nebensächlichkeit dieses aufgegebenen Ge- 
dankens kann am deutlichsten daraus ersehen werden, dafs seine 
Ausscheidung kaum mehr als ein paar Nameusänderungen an 
den betreffenden Stellen des Abschnitts über Gedankentypen er- 
fordert. 

Damit ist also zugegeben, dafs dieser Vorstols nicht bis zur 
Aufzeigung unselbständiger Momente geführt hat; keineswegs 
aber kann ich der Meinung Dürks beistimmen, unsere Denk- 
inhalte enthielten gar keine solchen Momente. Aber lassen wir 
einmal die Tatsachenfrage. Dürr geht sogar so weit, dafs er 
selbst zwei der von mir angegebenen Wege zu einer solchen 
Analyse als psychologisch unmöglich erweisen zu können glaubt, 
Es handelt sich um die Beobachtung eines sich allmählich auf 
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bauenden Gedankens und um die Verwertung der destruierenden 
Wirkung des Gedächtnisses; dazu bemerkt Dürr (S. 323£.): „Wie 
kann zeitlich getrennt im Bewulstsein auftreten, was seiner un- 
selbständigen Natur wegen nur in unlöslicher Verbindung zu- 
sammen bestehen kann? Was würde mau zu der Behauptung 
sagen, dafs in der Genesis einer Empfindung Intensität und 
Qualität nacheinander auftreten können oder dafs im Gedächtnis 
die Intensität einer Empfindung erhalten bleiben könne, wenn 
die Qualität verloren geht?“ Und dazu die Anmerkung: „Diese 
Auffassung soll hier natürlich BümLER nicht zugemutet werden. 
Er denkt sich die Wirksamkeit des ‚realen Analysators‘‘ offenbar 
anders. Aber er versäumt es, zu sagen, wie und er täuscht sich 
offenbar in der Annahme, dafs überhaupt eine andere 
Art der in Frage stehenden „Analyse in Betracht 
kommen könne“ (von mir gesperrt). 

Das habe ich mir freilich anders gedacht und ich glaube 
auch heute noch nicht, dafs ich mich mit der Annahme der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser andersartigen Analyse täusche. 
Wir wollen einmal von einem unumstrittenen Beispiel ausgehen. 
Was ich als Tonhöhe bezeichne, ist ein unselbständiges Moment 
des Inhalts Tonempfindung. Nun soll ich jetzt einen Ton ge- 
hört haben, nach einiger Zeit höre ich einen zweiten und erkläre 
darauf: die Tonhöhe erkenne ich als dieselbe wieder, aber ob 
die Intensität dieselbe ist, weils ich nicht. DüRrR wird mir zu- 
geben müssen, dals diese Aussage in meinem zweiten Erlebnis 
tstsächlich begründet sein kann. Ganz analog aber scheinen mir 
die Verhältnisse zu liegen, wenn sich nicht das Wiedererkennen 
sondern die Erinnerungsgewilsheit nur auf ein einzelnes 
Moment eines früheren Bewulstseinsinhaltes erstreckt. Vielleicht 
ist es ihm selbst schon einmal vorgekommen, dals er sich etwa 
beim Besinnen auf eine Farbe sagen mulste: ich weils ganz 
cher, dafs es etwas Ungesättigtes war, aber den Farbenton ver- 
mag ich nicht mehr anzugeben. Und warum sollte dasselbe 
nicht genau ebensogut einem Denkinhalt gegenüber möglich sein ? 

Dürr scheint mir durch das Begriffsmerkmal ‚„unselbständig“ 
iregeführt worden zu sein. Ein unselbständiges Moment kann 
freilich nicht isoliert im Bewulstsein gegeben sein. Aber das 
schliefst doch wohl nicht aus, dafs es für sich irgend wie aus- 
gezeichnet werden kann, sei es nun im primären Erlebnis durch 
die abstrahierende Aufmerksamkeit, wie man das schon lange 
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kennt, oder in einem sekundären Erlebnis wie in dem Fall des 
Wiedererkennens oder der Erinnerung. Nur darauf aber braucht 
es uns hier anzukommen, um die prinzipielle Möglichkeit 
einer Verwertung der Erinnerungstatsachen für eine Gedanken- 
analyse in unserem Sinne darzutun. Wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, darüber geht aus dem III. Teil meiner Untersuchung 
einiges hervor.! 

Ähnliches gilt für die Entstehung eines Gedankens im Be- 
wufstsein. Denn ebensogut wie man bei passend gerichteter 
Aufmerksamkeit an einer Reihe von Tönen oder Farben die 
Identität eines Momentes (etwa der Tonhöhe oder des Farben- 
tons) konstatieren kann, wird man es als prinzipiell möglich an- 
erkennen müssen, dafs an einer Reihe von Gedanken, die mit 
einem definitiven (einem fertigen) Gedanken abschliefst, die Iden- 
tität eines oder mehrerer Momente konstatiert wird. Man wird 
sagen können „der fertige Gedanke stehe jedenfalls zu einer 
Sukzessionsreihe von Erlebnissen oder Erlebnisstücken in par- 
tiellen Identitätsbeziehungen (besser: Gleichheitsbeziehungen); 
und jene Sukzessionsreihe ist darum geeignet, ein Licht auf die 
Struktur des fertigen Gedankens zu werfen‘, wie es schon in 
meiner ersten Abhandlung steht (S. 331). 

2. Von einer bestimmten Überlegung aus habe ich an einem 
(redanken das Bezogensein auf den Gegenstand von den bewufsten 
Bestimmtheiten des Gegenstandes unterschieden und darum von 
Intention und Wasbestimmtheiten als Momenten des 
Gedankens gesprochen. Es kommt iir hier nicht darauf an, 
diese Unterscheidung selbst zu verteidigen; sehr viel aber liegt 
mir daran, dafs man mir nicht die Denkweise zuschreibt, aus 
der sich Dürr die Unterscheidung bei mir entstanden denkt. 
Er schreibt (S. 320f.): „Dafs verschiedene Akte verschiedene 
Gegenstände erfassen, das hat seinen Grund in der Verschieden- 
heit der Akte. Aber alle Akte haben das gemeinsam, dafs sie 
Gegenstände erfassen. Nehmen wir durch Abstraktion dieses 
Gemeinsame weg, so bleibt das von Fall zu Fall Verschiedene 
übrig. Das abstrakte Moment des actus purus scheint so dem 
abstrakten Moment der Wasbestimmtheit in reinlicher Scheidung 


t Ich will nicht versäumen, hier anzumerken, dafs auch dort der Aus- 
druck Moment häufig in etwas laxem Sinn für Gedankonteile überhaupt 
(selbständige und unselbetändige) gebraucht worden ist. 
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gegenüber zu treten.“ Und: dieser „Abstraktion des „irgendwie 
Gerichtetseins* würde im Gebiet der Empfindungen die Abstrak- 
tion des „irgendwie Affiziertseins“ entsprechen.“ Er lehnt dann 
mit Entschiedenheit „derartige unfruchtbare Abstraktionen“ ab 
und fordert, „dafs gegenseitige unabhängige Variabilität und 
vor allem überhaupt Variabilität die Gegenstände charakterisiere, 
die als abstrakte Momente eines untrennbaren Ganzen psycho- 
logisch erfalst werden sollen.“ 

Das kann ich alles Wort für Wort unterschreiben und auch 
das Prädikat „unfruchtbar“ würde ich auf eine derartige Spekulation 
anwenden. Dürr mulste etwas genauer zusehen, dann hätte er die 
Motive zu meiner Begriffsbildung in meiner Abhandlung finden 
können. Es war die Unterscheidung des direkten und indirekten 
Meinens, die mich auf ein verschiedenes Verhalten, „eine Varie- 
bilität* der beiden Momente, die ich unterschied, zueinander, 
geführt hat: „beim indirekten Meinen wird der Gegenstand durch 
den Akt des Meinens selbst erst gebildet, während er beim direkten 
schon fertig ist und das Meinen nur eine Beziehung auf ihn ent- 
hält. Damit haben wir auch unsere Ausgangsthese über das ver- 
schiedene Verhältnis der Intention zu den Wasbestimmtheiten 
begründet: Beim direkten Meinen fallen beide auseinander, beim 
indirekten sind die Wasbestimmtheiten gleichsam in die Intention 
eingewickelt; man hat eine Richtung auf etwas und sie enthält 
die Bestimmtheiten dieses „etwas“ in sich“ (S. 359). Dagegen 
mulste Dürr sich wenden, wenn er die Unterscheidung von In- 
tention und Wasbestimmtheiten bekämpfen wollte. Wenn er 
(S. 319) betont, ein gleichseitiges Dreieck und ein gleichwinkliges 
Dreieck seien, psychologisch betrachtet, zwei verschiedene Gegen- 
stände nicht ein Gegenstand mit verschiedenen Bestimmungen, 
so gebe ich ihm darin gegen HusserL und Messer recht; aber 
damit ist nichts gegen unsere Unterscheidung gesagt, denn beides 
kann immer noch direkt und indirekt gemeint sein. 

Unter den Motiven, die Dürr mir zuschreibt, spukt auch wieder „das 
alte Gespenst des actus purus‘ und wenn das, was dieser Terminus be- 
deutet, dem abstrakten Moment der Wasbestimmtheit gegenübertritt. 80 
kenn damit doch wohl nur etwas Psychologisches gemeint seint. Ahnlich 


verwendet Wuxpr zuerst den Ausdruck für den anschauungslosen Denkakt. 
Wrxopr ist aber dabei. wie aus den Ausführungen (irvsers? hervorgeht, einem 
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doppelten Irrtum unterlegen; denn erstens haben die Scholastiker, denen 
er die Lehre von dem Vorkommen auschauungsloser Denkakte zuschrieb, 
durchweg dem aristotelischen Satz: odx Zort vönoıs Ävev gavráouato; zuge- 
stimmt, und zweitens haben die Scholastiker den Ausdruck nicht in 
psychologischem sondern nur in metaphysischem Sinne für „materienfreies 
Seiendes“ verwendet. Es dürfte danach angebracht sein, diesen verfehlten 
Terminus überhaupt nicht mehr (auch nicht in polemischer Absicht) zu 
verwenden. 

3. Dürr bezeichnet die spezifischen Denkinhalte samt und 
sonders als Inhalte des Beziehungsbewufstseins. Auch 
mir hat lange Zeit die Möglichkeit einer solchen einheitlichen 
Bezeichnung vorgeschwebt, und noch in der Besprechung der 
Stumprschen Schrift „Erscheinungen und psychische Funktionen“! 
wollte ich unentschieden lassen, ob eine Reduktion aller komplexen 
Denkinhalte auf Beziehungen möglich sei oder nicht. DÜRR 
meint nun nach einer Erörterung meiner Aufstellungen über das 
Beziehungsbewulstsein, auf den ersten Blick falle kaum eine 
grofse Verschiedenheit gegenüber seiner Auffassung auf. Bei 
genauerem Zusehen aber finde man, dafs meine Bestimmung des 
Begriffs Beziehung eine gegenständliche, die seinige aber 
eine psychologische sei.” Nun gebe ich ohne weiteres zu, 
dafs meine Begriffsbestimmung gegenständliche Anhaltspunkte 
enthält; ich meine aber, ohne sie können wir auf unserem Ge- 
biete ebensowenig auskommen wie wir ihrer auf dem Gebiet der 
Empfindungen entraten können. Wenn ich etwa von einer 
Örangeempfindung spreche, so liegt die gegenstündliche Orien- 
tierung dieser Bezeichnung auf der Hand, und es ist eine Binsen- 
wahrheit, dafs auch die exakteste wissenschaftliche Bestimmung 
sie nicht ganz auszuschalten vermag; aus der „Orangeempfindung“ 
wird hier eben nur etwa „die Empfindung, welche ich habe, 
wenn homogenes Licht von bestimmter Wellenlänge mein 
trichromatisches, neutral gestimmtes Sehorgan trifft“. Als „psycho- 
logisch“ mag man darin etwa die Angabe ansehen, dafs es sich 
um eine Empfindung, nicht etwa das Gefühl, handelt, das 
unter den angegebenen Bedingungen auch entstehen kann. Und 
genau wie hier, scheint mir, liegen die Dinge auch für unsere 
Begriffsbildung. Wir nennen Beziehungsbewulstsein das Bewulst- 
werden einer Beziehung oder vielleicht besser eines Verhältnisses, 


! Arch. f. d. ges. Psychol. 11, Lit. 8. 5. 
? Ebenda 13, Lit. 8. 131. 
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Verhältnis ist dabei etwas, von dem man sagen kann, es bestehe 
zwischen zwei Gegenständen; und wenn es auf eine genauere 
Bestimmung ankommt, dann sagen wir, wir meinen denjenigen 
Bewulstseinsinhalt (wenn es sich um eine Inhaltsanalyse handelt) 
oder diejenige Funktion, denjenigen Akt (wenn es sich um eine 
(ieschehensanalyse handelt), der oder die entsteht, wenn bestimmte 
Bedingungen gegeben sind. Eine eindeutige Feststellung dieser 
Bedingungen aber wird uns immer zwingen, nicht blofs die Be- 
ziehungspunkte, sondern auch das objektiv bestehende Verhältnis, 
auf das es ankommt, zu nennen. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, eine solche Nennung sei schon hinreichend für eine Charak- 
terisierung der in Frage stehenden Bewufstseinsinhalte; wir werden 
z. B. das schlichte Meinen eines Verhältnisses nicht als Beziehungs- 
bewufstsein fassen, ebensowenig wie wir jedes Meinen eines Ge- 
fühls ein Gefühl nennen werden. Vielleicht werden noch andere 
Unterscheidungen psychologischer Art nötig sein, hier kommt es 
nur darauf an, dafs jene gegenständlichen Bestimmungen nicht 
ganz entbehrt werden können. 

Und wem sich dagegen noch ein Zweifel regt, der mag 
nachsehen, ob es Dürr selbst etwa gelungen ist, in seinen posi- 
tiven Ausführungen über das Beziehungsbewulstsein ohne alle 
gegenständlichen Bestimmungen auszukommen. Er erklärt: „Es 
mufs nämlich zu der Rotempfindung noch ein Erlebnis oder 
vielleicht auch noch mehrere Erlebnisse hinzukommen, damit 
unserm Bewufstsein ein roter Gegenstand erscheine. Diese Er- 
lebnisse, durch welche aus dem Haben von Empfindungen ein 
Erfassen von Gegenständen mit Eigenschaften und Zuständen 
wird, nennen wir Erlebnisse des Beziehungsbewulstseins.“! Darin 
kann man nun in der Tat eine von gegenständlicher Orientierung 
beinahe völlig. freie Bestimmung dessen, was als Beziehungs- 
bewulstsein bezeichnet werden soll, erblicken; es wird ja nur 
vorausgesetzt, dafs man wisse, was eine Empfindung und was 
etwa eine Wahrnehmung ist und dafs man imstande sei, das 
erste von dem zweiten abstraktiv wegzunehmen. Dafür ist diese 
Bestimmung aber auch eine recht vage. Sowie dann DÜRR an- 
fängt, sein Beziehungsbewulstsein zu spezifizieren, da drängen 
sich ihm die gegenständlichen Anhaltspunkte unwiderstehlich 
auf: er spricht vom Raumbewufstsein, Zeitbewufstsein, Gleich- 


! Einführung in die Pädagogik 8. 87. 
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heitsbewulstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ !, das Urteil ist ihm das 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.” Der 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, gar 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegen- 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den be- 
stimmten Erlebnissen bewulfst ; charakterisiert sind diese Erlebnisse 
also auch neben anderem durch das, was bewulst wird. Es 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer Auf- 
fassung; das wird Dürr noch mehr erkennen, wenn er in Be- 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegenständ- 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „psycho- 
logischen“ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. B. der 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im II. Teil 
meiner Untersuchung. 

4. Unter den Denkinbalten glaubte ich Analoga zu dem ge- 
funden zu haben, was man auf dem Gebiet des Wahrnehmens 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie den Namen 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Stumrr hat dieselben 
Inhalte als eine besondere Gruppe der „Gebilde psychischer Funk- 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschlägt, den Be- 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z. B. Marty*. 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe eigentüm- 
licher Art aufzufassen. Dürxs Grundansicht, nach der alle Denk- 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen ,,Beziehungsbewufstsein‘* 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als Konsequenz 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. Ich hätte es 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er die Meinung 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewufstseins würden eben in 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger Verknüpfung 
bewufst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklüren konnte, das 
Regelbewulstsein enthalte nichts weiter als die logische Tat- 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken. Dafs vom 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Regelbewulstsein 


! Pädagogik S. 230. 

? Ebenda $. 229 Das „von“ ist in beiden Zitaten von mir gesperrt. 
° Erscheinungen und psychische Funktionen, bes. S. 28 ff. 
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im Zusammenliang häufig der Wert des Obersatzes eines Schluls- 
verfabrens zukommt, habe ich selbst gesehen und S. 336 kon- 
statiert; aber das ist doch keineswegs immer der Fall. Wo 
blieben denn da die Erlebnisse, in denen uns, nachdem wir ratlos 
vor einer Denkauigabe gestanden, plötzlich ein Weg zur Lösung, 
eine Methode bewulst wird? Nicht immer freilich wird dabei 
ein Regelbewulstseiu vorliegen ; aber recht häufig ist es doch so, 
dafs eine geordnete Mehrheit von Bestimmungenin 
einem einzigen Erlebnis bewulst wird. Hier kann doch 
von keinem Schlulsverfahren die Rede sein; ebensowenig, wie in 
den Fällen, wo uns etwa die Bildungsregel eines vielleicht 
vorher unverstandenen Linienkomplexes oder sonst einer Kon- 
struktion (2. B. eines Instruments) in einem einzigen Erlebnis 
aufgeht. 

„Regelbewulstsein‘‘ ist also vieles, was die Logik nicht als 
Schluls anerkennen würde; aber auch umgekehrt vollzieht sich 
durchaus nicht jeder Schlufsprozefs mittels eines Regelbewulst- 
seins. Ähnliches gilt auch für das Verhältnis des psychologischen 
Begriffs „Beziehungsbewulfstsein‘‘ zu dem logischen Begriff Urteil. 
Bei weitem nicht jede Beziehungserfassung kann als ein Urteil 
bezeichnet werden; wo kämen wir sonst bei der Analyse einer 
einigermalsen komplizierteren Wahrnehmung oder der Prozesse 
des Sprachverständnisses hin.! Und endlich ist auch der psycho- 
logische Begriff Intention jedenfalls viel weiter als der logische 
Begriff „Begriff“; das logische Korrelat für Intention ist nicht 
Begriff sondern Gegenstand. Zu der Parallele, die Dürr zwischen 
den paar Gruppen von Denkinhalten, die ich glaubte unter- 
scheiden zu können, und der logischen Reihe: Schlufs, Urteil, 
Begriff gezogen hat, ist daher zusammenfassend zu bemerken, 
dals sie eine Generalisierung enthalte, die nicht gerechtfertigt ist. 

5. Zum Schlufs sei noch eine Bemerkung gestattet über das, 
was die von mir mitgeteilten Protokolle eigentlich unmittelbar 
enthalten. Dürr schreibt, er habe selbst als Versuchsperson 


ı Wieviel Urteile wären z. B. in dem Verstehen des Satzes enthalten: 
„Cicero war der gröfste Philosoph des Altertums‘“‘? Zu der Analyse, die 
Dürr S. 328 selbst gegeben hat, möchte ich allerdings im Vorbeigehen be- 
ınerken, dafs ich vorderhand ernstlich bezweifle, ob wirklich so viele 
„Elementarerlebnisse“ in einem solchen Verstehen stecken, als er „heraus- 
analysiert“ hat. Die Protokolle Marses weisen jedenfalls auch nicht entfernt 
auf einen solchen Reichtum hin. 
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Milsverständnisse, die sich, wie mir scheint, bei ihm eingeschlichen 
haben und besonders in seiner Darstellung der Motive meiner 
Begriffsbildungen zum Ausdruck kommen, aufzuklären. Dabei 
wird, wie ich hoffe, die auf den ersten Anblick beträchtliche 
Differenz unserer Anschauungen nicht unerheblich zusammen- 
schrumpfen. 

1. Das Ziel meiner Gedankenanalyse hat Düng richtig 
wiedergegeben. Man wird, meinte ich im Anschlufs an Stuupr 
und Hussert, die komplexen Bewulstseinsinhalte des Denkens 
zerlegen müssen in ihre selbständigen Stücke und diese in ihre 
unselbständigen Momente. Dann aber folgten die überleitenden 
Worte: „Praktisch werden wir sehr bescheiden alles das auf- 
greifen, was uns die empirische Forschung bieten kann, um ihm 
(dem aufgestellten Ziel) schrittweise näher zu kommen“ (S. 330), 
die mir Dürer übersehen oder jedenfalls nicht genügend beachtet 
zu haben scheint. Was sich mir als möglich erwies, war zu- 
nächst die Heraushebung von ein paar Gruppen (Typen) aus der 
Gesamtheit der Erlebnisse, die mir als Gedanken beschrieben 
worden waren. Das waren nun selbstverständlich zunächst nicht 
Momente, sondern lauter selbständige Bewufstseinsinhalte; es 
schwebte mir allerdings daneben der Gedanke vor, die charakte- 
ristischen Merkmale dieser Gruppen könnten wohl direkt 
als Gedankenmomente in Anspruch genommen werden und darauf 
ist es zurückzuführen, dafs die Namen für jene Gruppen von 
Gedanken auch zur Bezeichnung dieser angeblichen Momente an 
Gedanken verwendet wurden. Ich erkenne das heute als ver- 
fehlt und die Kritik, die sich dagegen richtet, als berechtigt an; 
ich meine aber, die Nebensächlichkeit dieses nufgegebenen Ge- 
dankens kann am deutlichsten daraus ersehen werden, dafs seine 
Ausscheidung kaum mehr als ein paar Namensänderungen an 
den betreffenden Stellen des Abschnitts über Gedankentypen er- 
fordert. 

Damit ist also zugegeben, dafs dieser Vorstols nicht bis zur 
Aufzeigung unselbständiger Momente geführt hat; keineswegs 
aber kann ich der Meinung Dürrs beistimmen, unsere Denk- 
inhalte enthielten gar keine solchen Momente. Aber lassen wir 
einmal die Tatsacheufrage. Dürr geht sogar so weit, dafs er 
selbst zwei der von mir angegebenen Wege zu einer solchen 
Analyse als psychologisch unmöglich erweisen zu können glaubt, 
Es handelt sich um die Beobachtung eines sich allmählich auf 
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bauenden Gedankens und um die Verwertung der destruierenden 
Wirkung des Gedächtnisses; dazu bemerkt Dürr (S. 323f.): „Wie 
kann zeitlich getrennt im Bewulstsein auftreten, was seiner un- 
selbständigen Natur wegen nur in unlöslicher Verbindung zu- 
sammen bestehen kann? Was würde man zu der Behauptung 
sagen, dafs in der Genesis einer Empfindung Intensität und 
Qualität nacheinander auftreten können oder dals im Gedächtnis 
die Intensität einer Empfindung erhalten bleiben könne, wenn 
die Qualität verloren geht?“ Und dazu die Anmerkung: „Diese 
Auffassung soll hier natürlich BÜHLER nicht zugemutet werden. 
Er denkt sich die Wirksamkeit des „realen Analysators‘‘ offenbar 
anders. Aber er versäumt es, zu sagen, wie und er täuscht sich 
offenbar in der Annahme, dafs überhaupt eine andere 
Art der in Frage stehenden „Analyse in Betracht 
kommen könne“ (von mir gesperrt). 

Das habe ich mir freilich anders gedacht und ich glaube 
auch heute noch nicht, dafs ich mich mit der Annahme der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser andersartigen Analyse täusche. 
Wir wollen einmal von einem unumstrittenen Beispiel ausgehen. 
Was ich als Tonhöhe bezeichne, ist ein unselbständiges Moment 
des Inhalts Tonempfindung. Nun soll ich jetzt einen Ton ge- 
hört haben, nach einiger Zeit höre ich einen zweiten und erkläre 
darauf: die Tonhöhe erkenne ich als dieselbe wieder, aber ob 
die Intensität dieselbe ist, weils ich nicht. Dürr wird mir zu- 
geben müssen, dafs diese Aussage in meinem zweiten Erlebnis 
tatsächlich begründet sein kann. Ganz analog aber scheinen mir 
die Verhältnisse zu liegen, wenn sich nicht das Wiedererkennen 
sondern die Erinnerungsgewiflsheit nur auf ein einzelnes 
Moment eines früheren Bewuflstseinsinhaltes erstreckt. Vielleicht 
ist es ihm selbst schon einmal vorgekommen, dafs er sich etwa 
beim Besinnen auf eine Farbe sagen mulste: ich weils ganz 
sicher, dafs es etwas Ungesättigtes war, aber den Farbenton ver- 
mag ich nicht mehr anzugeben. Und warum sollte dasselbe 
nicht genau ebensogut einem Denkinhalt gegenüber möglich sein ? 

Dürr scheint mir durch das Begriffsmerkmal ‚„unselbständig“ 
irregeführt worden zu sein. Ein unselbständiges Moment kann 
freilich nicht isoliert im Bewulstsein gegeben sein. Aber das 
schliefst doch wohl nicht aus, dafs es für sich irgend wie aus- 
gezeichnet werden kann, sei es nun im primären Erlebnis durch 
die abstrahierende Aufmerksamkeit, wie man das schon lange 
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kennt, oder in einem sekundären Erlebnis wie in dem Fall des 
Wiedererkennens oder der Erinnerung. Nur darauf aber braucht 
es uns hier anzukommen, um die prinzipielle Möglichkeit 
einer Verwertung der Erinnerungstatsachen für eine Gedanken- 
analyse in unserem Sinne darzutun. Wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, darüber geht aus dem III. Teil meiner Untersuchung 
einiges hervor.! 

Ähnliches gilt für die Entstebung eines Gedankens im Be- 
wulstsein. Denn ebensogut wie man bei passend gerichteter 
Aufmerksamkeit an einer Reihe von Tönen oder Farben die 
Identität eines Momentes (etwa der Tonhöhe oder des Farben- 
tons) konstatieren kann, wird man es als prinzipiell möglich an- 
erkennen müssen, dafs an einer Reihe von Gedanken, die mit 
einem definitiven (einem fertigen) Gedanken abschliefst, die Iden- 
tität eines oder mehrerer Momente konstatiert wird. Man wird 
sagen können „der fertige Gedanke stehe jedenfalls zu einer 
Sukzessionsreihe von Erlebnissen oder Erlebnisstücken in par- 
tiellen Identitätsbeziehungen (besser: Gleichheitsbeziehungen); 
und jene Sukzessionsreihe ist darum geeignet, ein Licht auf die 
Struktur des fertigen Gedankens zu werfen“, wie es schon in 
meiner ersten Abhandlung steht (S. 331). 

2. Von einer bestimmten Überlegung aus habe ich an einem 
(iedanken das Bezogensein auf den Gegenstand von den bewufsten 
Bestimmtheiten des Gegenstandes unterschieden und darum von 
Intention und Wasbestimmtheiten als Momenten des 
Gedankens gesprochen. Es kommt mir hier nicht darauf an, 
diese Unterscheidung selbst zu verteidigen; sehr viel aber liegt 
mir daran, dafs man mir nicht die Denkweise zuschreibt, aus 
der sich Dürr die Unterscheidung bei mir entstanden denkt. 
Er schreibt (S. 320f.): „Dafs verschiedene Akte verschiedene 
Gegenstände erfassen, das hat seinen Grund in der Verschieden- 
heit der Akte. Aber alle Akte haben das gemeinsam, dafs sie 
Gegenstände erfassen. Nehmen wir durch Abstraktion dieses 
Gemeinsame weg, so bleibt das von Fall zu Fall Verschiedene 
übrig. Das abstrakte Moment des actus purus scheint so dem 
abstrakten Moment der Wasbestimmtheit in reinlicher Scheidung 


! Ich will nicht versäumen, bier anzumerken, dafs auch dort der Aus- 
druck Moment häufig in etwas laxem Sinn für Gedankenteile überhaupt 
(selbständige und unselbständige) gebraucht worden ist. 


Zur Kritik der Denkexperimente. 113 


gegenüber zu treten.“ Und: dieser „Abstraktion des „irgendwie 
Gerichtetseins* würde im Gebiet der Empfindungen die Abstrak- 
tion des „irgendwie Affiziertseins“ entsprechen.“ Er lehnt dann 
mit Entschiedenheit „derartige unfruchtbare Abstraktionen“ ab 
und fordert, „dafs gegenseitige unabhängige Variabilität und 
vor allem überhaupt Variabilität die Gegenstände charakterisiere, 
die als abstrakte Momente eines untrennbaren Ganzen psycho- 
logisch erfafst werden sollen.“ 

Das kann ich alles Wort für Wort unterschreiben und auch 
das Prädikat „unfruchtbar“ würde ich auf eine derartige Spekulation 
anwenden. DüÜrRR mulste etwas genauer zusehen, dann hätte er die 
Motive zu meiner Begriffsbildung in meiner Abhandlung finden 
können. Es war die Unterscheidung des direkten und indirekten 
Meinens, die mich auf ein verschiedenes Verhalten, „eine Varie- 
bilität* der beiden Momente, die ich unterschied, zueinander, 
geführt hat: „beim indirekten Meinen wird der Gegenstand durch 
den Akt des Meinens selbst erst gebildet, während er beim direkten 
schon fertig ist und das Meinen nur eine Beziehung auf ihn ent- 
hält. Damit haben wir auch unsere Ausgangsthese über das ver- 
schiedene Verhältnis der Intention zu den Wasbestimmtheiten 
begründet: Beim direkten Meinen fallen beide auseinander, beim 
indirekten sind die Wasbestimmtheiten gleichsam in die Intention 
eingewickelt; man hat eine Richtung auf etwas und sie enthält 
die Bestimmtheiten dieses „etwas“ in sich“ (S. 359). Dagegen 
mufste Dürr sich wenden, wenn er die Unterscheidung von In- 
tention und Wasbestimmtheiten bekämpfen wollte. Wenn er 
(S. 319) betont, ein gleichseitiges Dreieck und ein gleichwinkliges 
Dreieck seien, psychologisch betrachtet, zwei verschiedene Gegen- 
stände nicht ein Gegenstand mit verschiedenen Bestimmungen, 
so gebe ich ihm darin gegen HusserL und MEssErR recht; aber 
damit ist nichts gegen unsere Unterscheidung gesagt, denn beides 
kann immer noch direkt und indirekt gemeint sein. 

Unter den Motiven, die Dürr mir zuschreibt, spukt auch wieder „das 
alte Gespenst des actus purus“ und wenn das, was dieser Terminus be- 
deutet, dem abstrakten Moment der Wasbestimmtheit gegenübertritt, 80 
kann damit doch wohl nur etwas Psychologisches gemeint seint. Ahnlich 


verwendet Wuxpr zuerst den Ausdruck für den anschauungslosen Denkakt. 
Wrxpr iet aber dabei. wie aus den Ausführungen Gxvsers? hervorgeht, einem 
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doppelten Irrtum unterlegen; denn erstens haben die Scholastiker, denen 
er die Lehre von dem Vorkommen auschauungsloser Denkakte zuschrieb, 
durchweg dem aristotelischen Satz: oöx Earı vönoıs vev garrdouaros ZUge- 
stimmt, und zweitens haben die Scholastiker den Ausdruck nicht in 
peychologischem sondern nur in metaphysischem Sinne für „materienfreies 
Seiendes“ verwendet. Es dürfte danach angebracht sein, diesen verfehlten 
Terminus überhaupt nicht mehr (auch nicht in polemischer Absicht) zu 
verwenden. 

3. Dürr bezeichnet die spezifischen Denkinhalte samt und 
sonders als Inhalte des Beziehungsbewufstseins. Auch 
mir hat lange Zeit die Möglichkeit einer solchen einheitlichen 
Bezeichnung vorgeschwebt, und noch in der Besprechung der 
Stumprschen Schrift „Erscheinungen und psychische Funktionen“! 
wollte ich unentschieden lassen, ob eine Reduktion aller komplexen 
Denkinhalte auf Beziehungen möglich sei oder nicht. Dürr 
meint nun nach einer Erörterung meiner Aufstellungen über das 
Beziehungsbewulstsein, auf den ersten Blick falle kaum eine 
grofse Verschiedenheit gegenüber seiner Auffassung auf. Bei 
genauerem Zusehen aber finde man, dafs meine Bestimmung des 
Begriffs Beziehung eine gegenständliche, die seinige aber 
eine psychologische sei.” Nun gebe ich ohne weiteres zu, 
dafs meine Begriffsbestimmung gegenständliche Anhaltspunkte 
enthält; ich meine aber, ohne sie können wir auf unserem Ge- 
biete ebensowenig auskommen wie wir ihrer auf dem Gebiet der 
Empfindungen entraten können. Wenn ich etwa von einer 
Orangeempfindung spreche, so liegt die gegenstündliche Orien- 
tierung dieser Bezeichnung auf der Hand, und es ist eine Binsen- 
wahrheit, dafs auch die exakteste wissenschaftliche Bestimmung 
sie nicht ganz auszuschalten vermag; aus der „Orangeempfindung“ 
wird bier eben nur etwa „die Empfindung, welche ich habe, 
wenn homogenes Licht von bestimmter Wellenlänge mein 
trichromatisches, neutral gestimmtes Sehorgan trifft“. Als „psycho- 
logisch“ mag man darin etwa die Angabe ansehen, dafs es sich 
um eine Empfindung, nicht etwa das Gefühl, handelt, das 
unter den angegebenen Bedingungen auch entstehen kann. Und 
genau wie hier, scheint mir, liegen die Dinge auch für unsere 
Begriffsbildung. Wir nennen Beziehungsbewulstsein das Bewulst- 
werden einer Beziehung oder vielleicht besser eines Verhältnisses, 


1 Arch. f. d. ges. Psychol. 11, Lit. 8. 5. 
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Verhältnis ist dabei etwas, von dem man sagen kann, es bestehe 
zwischen zwei Gegenständen; und wenn es auf eine genauere 
Bestimmung ankommt, dann sagen wir, wir meinen denjenigen 
Bewulstseinsinhalt (wenn es sich um eine Inhaltsanalyse handelt) 
oder diejenige Funktion, denjenigen Akt (wenn es sich um eine 
(teschehensanalyse handelt), der oder die entsteht, wenn bestimmte 
Bedingungen gegeben sind. Eine eindeutige Feststellung dieser 
Bedingungen aber wird uns immer zwingen, nicht blofs die Be- 
ziehungspunkte, sondern auch das objektiv bestehende Verhältnis, 
auf das es ankommt, zu nennen. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, eine solche Nennung sei schon hinreichend für eine Charak- 
terisierung der in Frage stehenden Bewulstseinsinhalte; wir werden 
z.B. das schlichte Meinen eines Verhältnisses nicht als Beziehungs- 
bewulstsein fassen, ebensowenig wie wir jedes Meinen eines Ge- 
fühls ein Gefühl nennen werden. Vielleicht werden noch andere 
Unterscheidungen psychologischer Art nötig sein, hier kommt es 
nur darauf an, dafs jene gegenständlichen Bestimmungen nicht 
ganz entbehrt werden können. 

Und wem sich dagegen noch ein Zweifel regt, der mag 
nachsehen, ob es Dürr selbst etwa gelungen ist, in seinen posi- 
tiven Ausführungen über das Beziehungsbewulstsein ohne alle 
gegenständlichen Bestimmungen auszukommen. Er erklärt: „Es 
muls nämlich zu der Rotempfindung noch ein Erlebnis oder 
vielleicht auch noch mehrere Erlebnisse hinzukommen, damit 
unserm Bewulstsein ein roter Gegenstand erscheine. Diese Er- 
lebnisse, durch welche aus dem Haben von Empfindungen ein 
Erfassen von Gegenständen mit Eigenschaften und Zuständen 
wird, nennen wir Erlebnisse des Beziehungsbewulstseins.“! Darin 
kann man nun in der Tat eine von gegenständlicher Orientierung 
beinahe völlig: freie Bestimmung dessen, was als Beziehungs- 
bewulstsein bezeichnet werden soll, erblicken; es wird ja nur 
vorausgesetzt, dafs man wisse, was eine Empfindung und was 
etwa eine Wahrnehmung ist und dafs man imstande sei, das 
erste von dem zweiten abstraktiv wegzunehmen. Dafür ist diese 
Bestimmung aber auch eine recht vage. Sowie dann DÜRR an- 
fängt, sein Beziehungsbewulstsein zu spezifizieren, da drängen 
sich ihm die gegenständlichen Anhaltspunkte unwiderstehlich 
auf: er spricht vom Raumbewulstsein, Zeitbewulstsein, Gleich- 





!* Einführung in die Pädagogik 8. 87. 
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heitsbewulstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ !, das Urteil ist ihm das 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.” Der 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, gar 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegen- 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den be- 
stimmten Erlebnissen bewulst ; charakterisiert sind diese Erlebnisse 
also auch neben anderem durch das, was bewulst wird. Es 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer Auf- 
fassung; das wird Dürr noch mehr erkennen, wenn er in Be- 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegenständ- 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „psycho- 
logischen“ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. B. der 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im II. Teil 
meiner Untersuchung. 

4. Unter den Denkinhalten glaubte ich Analoga zu dem ge- 
funden zu haben, was man auf dem Gebiet des Wahrnehmens 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie den Namen 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Srumrr hat dieselben 
Inhalte als eine besondere Gruppe der ,,Gebilde psychischer Funk- 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschlägt, den Be- 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z. B. Marty *. 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe eigentüm- 
licher Art aufzufassen. Dürrs Grundansicht, nach der alle Denk- 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen „Beziehungsbewulstsein‘“ 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als Konsequenz 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. Ich hätte es 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er die Meinung 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewulstseins würden eben in 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger Verknüpfung 
bewufst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklären konnte, das 
Regelbewulstsein enthalte nichts weiter als die logische Tat- 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken. Dafs vom 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Regelbewulstsein 


! Pädagogik S. 230. 

? Ebenda S. 229. Das „von“ ist in beiden Zitaten von mir gesperrt. 

3? Erscheinungen und psychische Funktionen, bes. 5. 28 ff. 

* Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik und 
Sprachphilosophie 1, R. 109f. 
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im Zusammenhang häufig der Wert des Obersatzes eines Schluls- 
verfahrens zukommt, habe ich selbst gesehen und S. 336 kon- 
statiert; aber das ist doch keineswegs immer der Fall. Wo 
blieben denn da die Erlebnisse, in denen uns, nachdem wir ratlos 
vor einer Denkauigabe gestanden, plötzlich ein Weg zur Lösung, 
eine Methode bewulst wird? Nicht immer freilich wird dabei 
ein Regelbewulstsein vorliegen; aber recht häufig ist es doch so, 
dafs eine geordnete Mehrheit von Bestimmungen in 
einem einzigen Erlebnis bewulst wird. Hier kann doch 
von keinem Schlulsverfahren die Rede sein; ebensowenig, wie in 
den Füllen, wo uns etwa die Bildungsregel eines vielleicht 
vorher unverstandenen Linienkomplexes oder sonst einer Kon- 
struktion (z. B. eines Instruments) in einem einzigen Erlebnis 
aufgeht. 

Regelbewufstsein‘ ist also vieles, was die Logik nicht als 
Schlufs anerkennen würde; aber auch umgekehrt vollzieht sich 
durchaus nicht jeder Schlufsprozels mittels eines Regelbewulst- 
seins. Ähnliches gilt auch für das Verhältnis des psychologischen 
Begriffs „Beziehungsbewulstsein“ zu dem logischen Begriff Urteil. 
Bei weitem nicht jede Beziehungserfassung kann als ein Urteil 
bezeichnet werden; wo kämen wir sonst bei der Analyse einer 
einigermalsen komplizierteren Wahrnehmung oder der Prozesse 
des Sprachverständnisses hin." Und endlich ist auch der psycho- 
logische Begriff Intention jedenfalls viel weiter als der logische 
Begriff „Begriff‘‘; das logische Korrelat für Intention ist nicht 
Begriff sondern Gegenstand. Zu der Parallele, die Dürr zwischen 
den paar Gruppen von Denkinhalten, die ich glaubte unter- 
scheiden zu können, und der logischen Reihe: Schlufs, Urteil, 
Begriff gezogen hat, ist daher zusammenfassend zu bemerken, 
dafs sie eine Generalisierung enthalte, die nicht gerechtfertigt ist. 

5. Zum Schlufs sei noch eine Bemerkung gestattet über das, 
was die von mir mitgeteilten Protokolle eigentlich unmittelbar 
enthalten. Dürr schreibt, er habe selbst als Versuchsperson 
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! Wieviel Urteile wären z. B. in dem Verstehen des Satzes enthalten: 
„Cicero war der gröfste Philosoph des Altertums“? Zu der Analyse, die 
Dirr S. 328 selbst gegeben hat, möchte ich allerdings im Vorbeigehen be- 
merken, dafs ich vorderhand ernstlich bezweifle, ob wirklich so viele 
-Elementarerlebnisse“ in einem solchen Verstehen stecken, als er „heraus- 
analysiert“ hat. Die Protokolle Mar»es weisen jedenfalls auch nicht entfernt 
auf einen solchen Reichtum hin. 
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Milsverständnisse, die sich, wie mir scheint, bei ihm eingeschlichen 
haben und besonders in seiner Darstellung der Motive meiner 
Begriffsbildungen zum Ausdruck kommen, aufzuklären. Dabei 
wird, wie ich hoffe, die auf den ersten Anblick beträchtliche 
Differenz unserer Anschauungen nicht unerheblich zusammen- 
schrumpfen. 

1. Das Ziel meiner Gedankenanalyse hat Düse richtig 
wiedergegeben. Man wird, meinte ich im Anschlufs an SruwPrr 
opd Huesen, die komplexen Bewulfstseinsinhalte des Denkens 
zerlegen müssen in ihre selbständigen Stücke und diese in ihre 
unselbständigen Momente. Dann aber folgten die überleitenden 
Worte: „Praktisch werden wir sehr bescheiden alles das auf- 
greifen, was uns die empirische Forschung bieten kann, um ihm 
(dem aufgestellten Ziel) schrittweise näher zu kommen“ (S. 330), 
die mir Dürer übersehen oder jedenfalls nicht genügend beachtet 
zu haben scheint. Was sich mir als möglich erwies, war zu- 
nächst die Heraushebung von ein paar Gruppen (Typen) aus der 
Gesamtheit der Erlebnisse, die mir als Gedanken beschrieben 
worden waren. Das waren nun selbstverständlich zunächst nicht 
Momente, sondern lauter selbständige Bewulstseinsinhalte; es 
schwebte mir allerdings daneben der Gedanke vor, die charakte- 
ristischen Merkmale dieser Gruppen könnten wohl direkt 
als Gedankenmomente in Anspruch genommen werden und darauf 
ist es zurückzuführen, dafs die Namen für jene Gruppen von 
Gedanken auch zur Bezeichnung dieser angeblichen Momente an 
Gedanken verwendet wurden. Ich erkenne das heute als ver- 
fehlt und die Kritik, die sich dagegen richtet, als berechtigt an; 
ich meine aber, die Nebensächlichkeit dieses aufgegebenen Ge- 
dankens kann am deutlichsten daraus ersehen werden, dafs seine 
Ausscheidung kaum mehr als ein paar Namensänderungen an 
den betreffenden Stellen des Abschnitts über Gedankentypen er- 
fordert. 

Damit ist also zugegeben, dafs dieser Vorstofs nicht bis zur 
Aufzeigung unselbständiger Momente geführt hat; keineswegs 
aber kann ich der Meinung Dürrs beistimmen, unsere Denk- 
inhalte enthielten gar keine solchen Momente. Aber lassen wir 
einmal die Tatsachenfrage. Dürr geht sogar so weit, dafs er 
selbst zwei der von mir angegebenen Wege zu einer solchen 
Analyse als psychologisch unmöglich erweisen zu können glaubt. 
Es handelt sich um die Beobachtung eines sich allmählich auf 
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bauenden Gedankens und um die Verwertung der destruierenden 
Wirkung des Gedächtnisses; dazu bemerkt Dürr (S. 323£.): „Wie 
kann zeitlich getrennt im Bewulstsein auftreten, was seiner un- 
selbständigen Natur wegen nur in unlöslicher Verbindung zu- 
sammen bestehen kann? Was würde mau zu der Behauptung 
sagen, dafs in der Genesis einer Empfindung Intensität und 
Qualität nacheinander auftreten können oder dals im Gedächtnis 
die Intensität einer Empfindung erhalten bleiben könne, wenn 
die Qualität verloren geht?‘ Und dazu die Anmerkung: „Diese 
Auffassung soll hier natürlich BüuLer nicht zugemutet werden. 
Er denkt sich die Wirksamkeit des „realen Analysators“ offenbar 
anders. Aber er versäumt es, zu sagen, wie und er täuscht sich 
offenbar in der Annahme, dafs überhaupt eine andere 
Art der in Frage stehenden „Analyse in Betracht 
kommen könne“ (von mir gesperrt). 

Das habe ich mir freilich anders gedacht und ich glaube 
auch heute noch nicht, dafs ich mich mit der Annahme der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser andersartigen Analyse täusche. 
Wir wollen einmal von einem unumstrittenen Beispiel ausgehen. 
Was ich als Tonhöhe bezeichne, ist ein unselbständiges Moment 
des Inhalts Tonempfindung. Nun soll ich jetzt einen Ton ge- 
hört haben, nach einiger Zeit höre ich einen zweiten und erkläre 
darauf: die Tonhöhe erkenne ich als dieselbe wieder, aber ob 
die Intensität dieselbe ist, weils ich nicht. Dürr wird mir zu- 
geben müssen, dafs diese Aussage in meinem zweiten Erlebnis 
tatsächlich begründet sein kann. Ganz analog aber scheinen mir 
die Verhältnisse zu liegen, wenn sich nicht das Wiedererkennen 
sondern die Erinnerungsgewilsheit nur auf ein einzelnes 
Moment eines früheren Bewulstseinsinhaltes erstreckt. Vielleicht 
ist es ihm selbst schon einmal vorgekommen, dafs er sich etwa 
beim Besinnen auf eine Farbe sagen mulste: ich weils ganz 
sicher, dafs es etwas Ungesättigtes war, aber den Farbenton ver. 
mag ich nicht mehr anzugeben. Und warum sollte dasselbe 
nicht genau ebensogut einem Denkinhalt gegenüber möglich sein ? 

Dürr scheint mir durch das Begriffsmerkmal ‚„unselbständig“ 
irregeführt worden zu sein. Ein unselbständiges Moment kann 
freilich nicht isoliert im Bewufstsein gegeben sein. Aber das 
schliefst doch wohl nicht aus, dafs es für sich irgend wie aus- 
gezeichnet werden kann, sei es nun im primären Erlebnis durch 
die abstrahierende Aufmerksamkeit, wie man das schon lange 
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kennt, oder in einem sekundären Erlebnis wie in dem Fall des 
Wiedererkennens oder der Erinnerung. Nur darauf aber braucht 
es uns hier anzukommen, um die prinzipielle Möglichkeit 
einer Verwertung der Erinnerungstatsachen für eine Gedanken- 
analyse in unserem Sinne darzutun. Wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, darüber geht aus dem III. Teil meiner Untersuchung 
einiges hervor.! 

Ähnliches gilt für die Entstehung eines Gedankens im’ Be- 
wulstsein. Denn ebensogut wie man bei passend gerichteter 
Aufmerksamkeit an einer Reihe von Tönen oder Farben die 
Identität eines Momentes (etwa der Tonhöhe oder des Farben- 
tons) konstatieren kann, wird man es als prinzipiell möglich an- 
erkennen müssen, dafs an einer Reihe von Gedanken, die mit 
einem definitiven (einem fertigen) Gedanken abschliefst, die Iden- 
tität eines oder mehrerer Momente konstatiert wird. Man wird 
sagen können „der fertige Gedanke stehe jedenfalls zu einer 
Sukzessionsreihe von Erlebnissen oder Erlebnisstücken in par- 
tiellen Identitätsbeziehungen (besser: Gleichheitsbeziehungen); 
und jene Sukzessionsreihe ist darum geeignet, ein Licht auf die 
Struktur des fertigen Gedankens zu werfen‘, wie es schon ın 
meiner ersten Abhandlung steht (S. 331). 

2. Von einer bestimmten Überlegung aus habe ich an einem 
Gedanken das Bezogensein auf den Gegenstand von den bewulsten 
Bestimmtheiten des Gegenstandes unterschieden und darum von 
Intention und Wasbestimmtheiten als Momenten des 
Gedankens gesprochen. Es kommt mir hier nicht darauf an, 
diese Unterscheidung selbst zu verteidigen; sehr viel aber liegt 
mir daran, dafs man mir nicht die Denkweise zuschreibt, aus 
der sich Dürr die Unterscheidung bei mir entstanden denkt. 
Er schreibt (S. 320£f.): „Dafs verschiedene Akte verschiedene 
Gegenstände erfassen, das hat seinen Grund in der Verschieden- 
heit der Akte. Aber alle Akte haben das gemeinsam, dals sie 
Gegenstände erfassen. Nehmen wir durch Abstraktion dieses 
Gemeinsame weg, so bleibt das von Fall zu Fall Verschiedene 
übrig. Das abstrakte Moment des actus purus scheint so dem 
abstrakten Moment der Wasbestimmtheit in reinlicher Scheidung 


! Ich will nicht versäumen, hier anzumerken, dafs auch dort der Aus- 
druck Moment häufig in etwas laxem Sinn für Gedankenteile überhaupt 
(selbständige und unselbständige) gebraucht worden ist. 


Zur Kritik der Denkexperimente. 113 


gegenüber zu treten.“ Und: dieser „Abstraktion des „irgendwie 
Gerichtetseins“* würde im Gebiet der Empfindungen die Abstrak- 
tion des „irgendwie Affiziertseins“ entsprechen.“ Er lehnt dann 
mit Entschiedenheit „derartige unfruchtbare Abstraktionen“ ab 
und fordert, „dafs gegenseitige unabhängige Variabilität und 
vor allem überhaupt Variabilität die Gegenstände charakterisiere, 
die als abstrakte Momente eines untrennbaren Ganzen psycho- 
logisch erfalst werden sollen.“ 

Das kann ich alles Wort für Wort unterschreiben und auch 
das Prädikat „unfruchtbar“ würde ich auf eine derartige Spekulation 
anwenden. DürkR mulfste etwas genauer zusehen, dann hätte er die 
Motive zu meiner Begriffsbildung in meiner Abhandlung finden 
können. Es war die Unterscheidung des direkten und indirekten 
Meinens, die mich auf ein verschiedenes Verhalten, „eine Varia- 
bilität“ der beiden Momente, die ich unterschied, zueinander, 
geführt hat: „beim indirekten Meinen wird der Gegenstand durch 
den Akt des Meinens selbst erst gebildet, während er beim direkten 
schon fertig ist und das Meinen nur eine Beziehung auf ihn ent- 
hält. Damit haben wir auch unsere Ausgangsthese über das ver- 
schiedene Verhältnis der Intention zu den Wasbestimmtheiten 
begründet: Beim direkten Meinen fallen beide auseinander, beim 
indirekten sind die Wasbestimmtheiten gleichsam in die Intention 
eingewickelt; man hat eine Richtung auf etwas und sie enthält 
die Bestimmtheiten dieses „etwas“ in sich“ (S. 359).1 Dagegen 
mulste Dürr sich wenden, wenn er die Unterscheidung von In- 
tention und Wasbestimmtheiten bekämpfen wollte. Wenn er 
(S. 319) betont, ein gleichseitiges Dreieck und ein gleichwinkliges 
Dreieck seien, psychologisch betrachtet, zwei verschiedene Gegen- 
stände nicht ein Gegenstand mit verschiedenen Bestimmungen, 
so gebe ich ihm darin gegen HusserL und MEsseEr recht; aber 
damit ist nichts gegen unsere Unterscheidung gesagt, denn beides 
kann immer noch direkt und indirekt gemeint sein. 

Unter den Motiven, die Dürr mir zuschreibt, spukt auch wieder „das 
alte Gespenst des actus purus“ und wenn das, was dieser Terminus be- 
deutet, dem abstrakten Moment der Wasbestimmtheit gegenübertritt, so 
kann damit doch wohl nur etwas Psychologisches gemeint seint. Ahnlich 


verwendet Wuxpr zuerst den Ausdruck für den anschauungslosen Denkakt. 
Wunpr ist aber dabei, wie aus den Ausführungen Geysers? hervorgeht, einem 


! Vgl. auch Archives de Psychol. 6, S. 3831. 
2 Philos. Jahrbuch v. GuTBERLET 21. (1907.) S. 101. 
Zeitschrift für Psychologie 51. 8 
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doppelten Irrtum unterlegen; denn erstens haben die Scholastiker, denen 
er die Lehre von dem Vorkommen auschauungsloser Denkakte zuschrieb, 
durchweg dem aristotelischen Satz: odx Zort vdngrg ğvev pavtáouatos zuge- 
stimmt, und zweitens haben die Scholastiker den Ausdruck nicht in 
psychologischem sondern nur in metaphysischem Sinne für „materienfreies 
Seiendes“ verwendet. Es dürfte danach angebracht sein, diesen verfehlten 
Terminus überhaupt nicht mehr (auch nicht in polemischer Absicht) zw 
verwenden, 
3. Dürr bezeichnet die spezifischen Denkinhalte samt und 
sonders als Inhalte des Beziehungsbewulstseins. Auch 
mir hat lange Zeit die Möglichkeit einer solchen einheitlichen 
Bezeichnung vorgeschwebt, und noch in der Besprechung der 
Stumprschen Schrift „Erscheinungen und psychische Funktionen“! 
wollte ich unentschieden lassen, ob eine Reduktion aller komplexen 
Denkinhalte auf Beziehungen möglich sei oder nicht. Dürr 
meint nun nach einer Erörterung meiner Aufstellungen über das 
Beziehungsbewulstsein, auf den ersten Blick falle kaum eine 
grofse Verschiedenheit gegenüber seiner Auffassung auf. Bei 
genauerem Zusehen aber finde man, dafs meine Bestimmung des. 
Begriffs Beziehung eine gegenständliche, die seinige aber 
eine psychologische sei.” Nun gebe ich ohne weiteres zu, 
dafs meine Begriffsbesimmung gegenständliche Anhaltspunkte 
enthält; ich meine aber, ohne sie können wir auf unserem Ge- 
biete ebensowenig auskommen wie wir ihrer auf dem Gebiet der 
Empfindungen entraten können. Wenn ich etwa von einer 
Orangeempfindung spreche, so liegt die gegenständliche Orien- 
tierung dieser Bezeichnung auf der Hand, und es ist eine Binsen- 
wahrheit, dafs auch die exakteste wissenschaftliche Bestimmung 
sie nicht ganz auszuschalten vermag; aus der „Orangeempfindung“ 
wird hier eben nur etwa „die Empfindung, welche ich habe, 
wenn homogenes Licht von bestimmter Wellenlänge mein 
trichromatisches, neutral gestimmtes Sehorgan trifft“. Als „psycho- 
logisch“ mag man darin etwa die Angabe ansehen, dafs es sich 
um eine Empfindung, nicht etwa das Gefühl, handelt, das 
unter den angegebenen Bedingungen auch entstehen kann. Und 
genau wie hier, scheint mir, liegen die Dinge auch für unsere 
Begriffsbildung. Wir nennen Beziehungsbewulstsein das Bewulst- 
werden einer Beziehung oder vielleicht besser eines Verhältnisses, 
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1 Arch. f. d. ges. Psychol. 11, Lit. S. 5. 
2 Ebenda 13, Lit. 8. 13f. 
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Verhältnis ist dabei etwas, von dem man sagen kann, es bestehe 
zwischen zwei Gegenständen; und wenn es auf eine genauere 
Bestimmung ankommt, dann sagen wir, wir meinen denjenigen 
Bewulstseinsinhalt (wenn es sich um eine Inhaltsanalyse handelt) 
oder diejenige Funktion, denjenigen Akt (wenn es sich um eine 
Geschehensanalyse handelt), der oder die entsteht, wenn bestimmte 
Bedingungen gegeben sind. Eine eindeutige Feststellung dieser 
Bedingungen aber wird uns immer zwingen, nicht blofs die Be- 
ziehungspunkte, sondern auch das objektiv bestehende Verhältnis, 
auf das es ankommt, zu nennen. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, eine solche Nennung sei schon hinreichend für eine Charak- 
terisierung der in Frage stehenden Bewulstseinsinhalte; wir werden 
z.B. das schlichte Meinen eines Verhältnisses nicht als Beziehungs- 
bewulstsein fassen, ebensowenig wie wir jedes Meinen eines Ge- 
fühls ein Gefühl nennen werden. Vielleicht werden noch andere 
Unterscheidungen psychologischer Art nötig sein, hier kommt es 
nur darauf an, dals jene gegenständlichen Bestimmungen nicht 
ganz entbehrt werden können. 

Und wem sich dagegen noch ein Zweifel regt, der mag 
nachsehen, ob es Dürr selbst etwa gelungen ist, in seinen posi- 
tiven Ausführungen über das Beziehungsbewufstsein ohne alle 
gegenständlichen Bestimmungen auszukommen. Er erklärt: „Es 
muls nämlich zu der Rotempfindung noch ein Erlebnis oder 
vielleicht auch noch mehrere Erlebnisse hinzukommen, damit 
unserm Bewulstsein ein roter Gegenstand erscheine. Diese Er- 
lebnisse, durch welche aus dem Haben von Empfindungen ein 
Erfassen von Gegenständen mit Eigenschaften und Zuständen 
wird, nennen wir Erlebnisse des Beziehungsbewulstseins.*! Darin 
kann man nun in der Tat eine von gegenständlicher Orientierung 
beinahe völlig- freie Bestimmung dessen, was als Beziehungs- 
bewulstsein bezeichnet werden soll, erblicken; es wird ja nur 
vorausgesetzt, dafs man wisse, was eine Empfindung und was 
etwa eine Wahrnehmung ist und dafs man imstande sei, das 
erste von dem zweiten abstraktiv wegzunehmen. Dafür ist diese 
Bestimmung aber auch eine recht vage. Sowie dann DÜRR an- 
fängt, sein Beziehungsbewulstsein zu spezifizieren, da drängen 
sich ihm die gegenständlichen Anhaltspunkte unwiderstehlich 
auf: er spricht vom Raumbewufstsein, Zeitbewufstsein, Gleich- 


! Einführung in die Pädagogik S. 87. 
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heitsbewulstsein usw.; oder er definiert das Denken als „das unan- 
schauliche Erfassen von Beziehungen“ !, das Urteil ist ihm das 
Erfassen von Beziehungen zwischen den Urteilsgliedern“.” Der 
Ausdruck „Erfassen von Beziehungen“ kann, meine ich, gar 
nicht anders verstanden werden als so: es gibt etwas Gegen- 
ständliches, das nennen wir Beziehung und das wird in den be- 
stimmten Erlebnissen bewulst ; charakterisiert sind diese Erlebnisse 
‘also auch neben anderem durch das, was bewufst wird. Es 
besteht demnach in dieser Hinsicht keine Differenz unserer Auf- 
fassung; das wird DüRrRr noch mehr erkennen, wenn er in Be- 
tracht zieht, dafs auch ich mich bemühe, neben der gegenständ- 
lichen Orientierung die nähere Charakterisierung aus „psycho- 
logischen“ Unterscheidungen zu gewinnen, wie das z. B. der 
Fall sein dürfte für die Einteilung der Beziehungen im II. Teil 
meiner Untersuchung. 

4. Unter den Denkinhalten glaubte ich Analoga zu dem ge- 
funden zu haben, was man auf dem Gebiet des Wahrnehmens 
als Gestaltqualitäten bezeichnet hat, und habe für sie den Namen 
Regelbewufstsein gebraucht. Auch Srumpr hat dieselben 
Inhalte als eine besondere Gruppe der „Gebilde psychischer Funk- 
tionen“, für die er den Namen Formen vorschlägt, den Be- 
ziehungen an die Seite gestellt.” Andere dagegen, z. B. Marty“, 
sind geneigt, diese Gebilde als Beziehungskomplexe eigentüm- 
licher Art aufzufassen. Dürrs Grundansicht, nach der alle Denk- 
inhalte unter dem gemeinsamen Namen „Beziehungsbewulstsein“ 
zusammengefalst werden können, dürfte ihm wohl als Konsequenz 
die zweite Anschauung näher legen als die erste. Ich hätte es 
daher vollständig begreiflich gefunden, wenn er die Meinung 
vertreten hätte, in Fällen des Regelbewulstseins . würden eben in 
einem Erlebnis mehrere Beziehungen in enger Verknüpfung 
bewufst. 

Unverständlich aber blieb mir, wie er erklären konnte, das 
‘Regelbewufstsein enthalte nichts weiter als die logische Tat- 
sache, dafs wir in abgekürzten Schlüssen denken. Dafs vom 
Standpunkt des Logikers aus betrachtet dem Regelbewulstsein 


2 Pädagogik S. 230. 
* Ebenda S. 229. Das „von“ ist in beiden Zitaten von mir gesperrt. 
3 Erscheinungen und psychische Funktionen, bes. S. 28 ff. 
t Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik und 
Sprachphilosophie I, S. 109f. 
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im Zusammenhang häufig der Wert des Obersatzes eines Schluls- 
verfahrens zukommt, habe ich selbst gesehen und S. 336 kon- 
statiert; aber das ist doch keineswegs immer der Fall. Wo 
blieben denn da die Erlebnisse, in denen uns, nachdem wir ratlos 
vor einer Denkaufgabe gestanden, plötzlich ein Weg zur Lösung, 
eine Methode bewulst wird? Nicht immer freilich wird dabei 
ein Regelbewulstsein vorliegen; aber recht häufig ist es doch so, 
dafs eine geordnete Mehrheit von Bestimmungenin 
einem einzigen Erlebnis bewulst wird. Hier kann doch 
von keinem Schlulsverfahren die Rede sein; ebensowenig, wie in 
den Fällen, wo uns etwa die Bildungsregel eines vielleicht 
vorher unverstandenen Linienkomplexes oder sonst einer Kon- 
struktion (z. B. eines Instruments) in einem einzigen Erlebnis 
aufgeht. 

Regelbewufstsein‘ ist also vieles, was die Logik nicht als 
Schlufs anerkennen würde; aber auch umgekehrt vollzieht sich 
durchaus nicht jeder Schlulsprozels mittels eines Regelbewulst- 
seins. Ähnliches gilt auch für das Verhältnis des psychologischen 
Begriffs „Beziehungsbewulstsein‘‘ zu dem logischen Begriff Urteil. 
Bei weitem nicht jede Beziehungserfassung kann als ein Urteil 
bezeichnet werden; wo kämen wir sonst bei der Analyse einer 
einigermalsen komplizierteren Wahrnehmung oder der Prozesse 
des Sprachverständnisses hin.” Und endlich ist auch der psycho- 
logische Begriff Intention jedenfalls viel weiter als der logische 
Begriff „Begriff“; das logische Korrelat für Intention ist nicht 
Begriff sondern Gegenstand. Zu der Parallele, die Dürr zwischen 
den paar Gruppen von Denkinhalten, die ich glaubte unter- 
scheiden zu können, und der logischen Reihe: Schluls, Urteil, 
Begriff gezogen hat, ist daher zusammenfassend zu bemerken, 
dafs sie eine Generalisierung enthalte, die nicht gerechtfertigt ist. 

5. Zum Schlufs sei noch eine Bemerkung gestattet über das, 
was die von mir mitgeteilten Protokolle eigentlich unmittelbar 
enthalten. Dürr schreibt, er habe selbst als Versuchsperson 


! Wieviel Urteile wären z. B. in dem Verstehen des Satzes enthalten: 
„Cicero war der grölste Philosoph des Altertums“‘? Zu der Analyse, die 
Dürr S. 328 selbst gegeben hat, möchte ich allerdings im Vorbeigehen be- 
merken, dafs ich vorderhand ernstlich bezweifle, ob wirklich so viele 
„Elementarerlebnisse“ in einem solchen Verstehen stecken, als er „heraus- 
analysiert“ hat. Die Protokolle Marzes weisen jedenfalls auch nicht entfernt 
auf einen solchen Reichtum hin. 
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mehrfach den Eindruck gehabt, dals seine Protokollgabe mehr 
eine sprachliche Darstellung dessen, was er gedacht hatte, als 
eine psychologische Beschreibung desselben enthalte (S. 315); 
und vox Aster findet sehr viele „Kundgaben“ in den Protokollen. 
Beides trifft, wie ich selbst sehr gut weils, für viele Teile meiner 
Protokolle zu.! Weit über das Ziel hinaus aber schielst die 
Ansicht von Asrters, die Protokolle enthielten nur Kundgaben; 
ein Blick auf beliebige Protokolle besonders auch aus dem II. Teil, 
in dem mehr als im I. fortlaufende Angaben zur Geltung kamen, 
vermag das, wie ich meine, zu erhärten. Man darf dabei auch 
nicht aus dem Auge verlieren, dafs ich vieles mitteilen mulste, 
nur um den Zusammenhang verständlich zu machen, in 
dem das stand, worauf es gerade in dem Protokoll ankam.? 

VON ASTER scheint das ganz übersehen zu haben; so stützt 
sich ein grofser Teil seiner Erörterungen 8. 65ff. z. B. auf ein 
Protokollstück, das ich gar nicht verwertet habe, sondern das 
nur dieses Zusammenhangs wegen mitgeteilt worden war, während 
er gerade das, worum es mir einzig in jenem Protokoll zu tun 
war, nicht analysiert hat. 


I von ASsTER meint, seine Kundgabe sei dasselbe, was auch Dürr 
meint; das dürfte indes nicht richtig sein. Vgl. über die Termini: Ber. des 
III. Kongr. f. Psychol. S. 104 Anm. 2. 

? Vgl. dazu meine Bemerkung Archiv 9, S. 318. 


(Eingegangen am 14. Dezember 1908.) 
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G. Hissex. The Test of Pragmatism. Philosophical Review 17 (4), S. 365 

bis 382. 1908. 

Wenn der Pragmatismus richtig ist, so mufs auch für ihn seine eigene 
Definition der Wahrheit zutreffen: er mufs etwas schaffen, wirken („work“). 
— Verf. sucht nun nachzuweisen: 

1. dafs der Pragmatismus als Arbeitshypothese („Working hypothesis“) 
ungeeignet ist, denn er gibt bei Konflikten keine Lösung und eröffnet 
keine neuen Erkenntnisse, 

2. „dafs die Theorie des Pragmatismus darum ungeeignet ist, weil wir 
gezwungen sind, gie anderen Erwägungen unterzuordnen“ — nämlich 
solchen, welche die Natur des in Frage stehenden Objektes uns vor- 
schreibt und aufzwingt, | 

3. dafs auch seine schöpferische Funktion begrenzt ist, weil es kon- 
stante Kräfte in der Welt gibt, die durch unsere Meinung über sie 
und unser Wissen um sie nicht beeinflufst werden. 

Lıpmann (Berlin). 


Orro Janssen. Gedanken über den empirischen Ursprung der Kausalität. 
Archiv f. system. Philos., N. F., 14 (3), S. 318—352. 1908. 

Von der Erürterung des Kanrschen Standpunktes in der Kausalitäts- 
frage und der psychologischen Herleitung des Kausalbegriffes aus dem 
Prozesse der Willenshandlung ausgehend, gelangt der Verf. zu der These, 
dafs die Kausalität ursprünglich ein induktiv gewonnenes Prinzip sei, 
welches das verknüpfende Denken auf die Folge der Ereignisse bezieht. 
Der Realgrund oder die Kausalität ist nicht evident und nicht denk- 
notwendig und setzt die zeitliche Abfolge zweier Ereignisse, sowie die 
Vorstellung des Bewirkens voraus. Der Glaube an die sogenannte Not- 
wendigkeit der kausalen Verknüpfung ist in der Hauptsache ein Ergebnis 
der Gewohnheit und der (empirischen) Ausschliefslichkeit. Der erfahrungs- 
mäfsige Charakter kommt, nach der Meinung der Verf., nicht nur der 
einzelnen Abfolge von Ursache und Wirkung zu, sondern auch der all- 
gemeinen Kausalüberzeugung, dafs jede Wirkung überhaupt ihre Ursache 
habe und umgekehrt, zu. (In letzterem Satze scheint dem Ref. die schwache 
Stelle der Arbeit zu liegen.) 

Dieser empirischen Auffassung steht eine zweite, gewissermafsen 
künstliche gegenüber, welche die Kausalität als eine denknotwendige 
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Korrelation, deren Fundamente in die gleiche Zeit fallen, deutet und damit 
die Sanktion der Beziehungswahrheiten auf den Kausalgedanken aus- 
dehnen will. 

In den ursprünglichen Kausalbegriff hat die Naturwissenschaft den 
Gesichtspunkt der quantitativen Äquivalenz von Ursache und Wirkung 
naehträglich hineingelegt, wodurch jener Begriff zur Fundierung eines 
wissenschaftlich exakten Systems befähigt wurde. 

Auch im Gebiete des Psychischen herrscht nach den Ausführungen 
der Studie „rege“ Kausalität; hier unterläfst es aber der Verf. den Wert- 
begriff, der die moderne psychologische Kausaltheorie beherrscht, gebührend 
heranzuziehen. Kerze (Wien). 


J. FmckH. Zur Frage der Intelligenzprüfung. Zentralbl. f. Nervenhlk. u. Psychiat. 
17 (227), S. 945—957. 1906. 

F. empfiehlt zur Intelligenzprüfung die Sprichwörtermethode Die 
Sprichwörter stellen einen Niederschlag der Beobachtungen und Erfahrungen 
des Volkes dar, den Grund für die Prüfung bildet also das alltägliche 
Erleben. In jedem Falle ist eine Reihe von Prüfungen nötig, die Erklärung 
verschiedener einander ähnlicher oder sich einander ausschliefsender Sprich- 
wörter. An der Hand einiger Beispiele werden die Art und Weise der 
Sprichwörterprüfung und ihre Ergebnisse erörtert. Natürlich soll diese 
Methode nur eine Ergänzung sein zu der allgemeinen Prüfung sämtlicher 
Leistungen im alltäglichen Leben (Vorgeschichte, Lebensgang, Gemüts- 
leben usw.). Aber gerade wo es sich um Leute einfachen Bildungsstandes 
handelt, dürfte die genannte Methode manchen Einblick in das Vorstellungs- 
leben gestatten. SPIELMEYER (Freiburg i. Br.). 


D Lovepay. Studies in the History of British Psychology. 1. An Early Criti- 
cism of Hobbes. Mind 17 (68), 493—501. 1908. 

Verf. macht auf eine Schrift Wizzram Lucys des Bischofs von St. David 
aufmerksam, die 1663 unter dem Titel erschien: Observations, Censures 
and Confutations of Notorious Errours in Mr. Hobbes his Leviathan and 
other his Bookes. Die Schrift ist von geringem inneren Wert und ein 
Zelotenangriff auf den Philosophen. Aber sie zeigt uns klarer vielleicht 
als irgendeine andere Schrift, wie die engherzige zeitgenössische Schul- 
philosophie gegenüber der neuen Psychologie des Hobbes dachte und fühlte. 

HesBertz (Bonn). 


W. TRENDELENBURG. (Physiol. Instit. Freiburg.) Die Folgen der Längs- 
durchschneidung des Kleinhirns am Hunde. Arch. f. Anatomie u. Physiol., 
Physiol. Abt. S. 120—132. 1908. 

Verf. findet an Hunden bei Durchschneidung des Kleinhirns, genau: 
in der Mittellinie, nur sehr geringfügige Störungen. 

Sie bestehen in einem etwas veränderten Gange: kleinere Schritte, 
der Körper dem Boden genähert durch eine etwas abduzierte Haltung der 
Beine, ein geringes Schwanken des Körpers und des Kopfes. Schon nach 
14 Tagen sind die Störungen sehr gering und nach 3 Wochen nicht mehr 
vorhanden. Hervorzuheben ist das Fehlen der sonst bei systematischen. 
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Kleinhirnverletzungen fast charakteristischen Symptome: der spastischen 
Erscheinungen in den vorderen Extremitäten und der Halswirbelsäule, 
wodurch die Vorderbeine vom Leibe abstehen und die Schnauze nach oben 
gerichtet wird. | 

- Die anatomische Untersuchung zeigte, dals keine Nebenverletzungen 
vorlagen, und wirklich das Kleinhirn völlig in der Mittellinie getrennt war. 
Diese exakten Resultate sind mit der von Verf. früher angegebenen 
Methodik (s. dasselbe Archiv 1907, Physiol. Abt., S. 83—103) gewonnen worden. 

E. Laqueur (Königsberg). 


E. Wzser. (Physiol. Inst., Berlin.) Über den Einfiufs der Sensibilität auf 
die Biutfülle des Gehirns. Zentralbl. f. Physiol. 22, S. 136—143. 1908. 
Verf. sucht die Unabhängigkeit der Vasomotoren der Hirngefälse vom 
allgemeinen Vasomotorenzentrum nachzuweisen. 


1. Wird beim kuraresierten Tier das Rückenmark von der Medulla 
oblongata abgetrennt, diese dann gereizt, so zeigt das Hirnvolumen eine 
Zunahme statt einer Abnahme, die sich erwarten lielse, wenn sich die 
Hirngefäfse verengten, wie es sonst Gefälse bei Reizung dieses Zentrums tun. 

Da jede allgemeine Blutdrucksteigerung infolge der Rückenmark- 
durchschneidung fehlt, so läfst sich die Erweiterung der Hirngefäfse nicht 
so verstehen, als wäre eine etwa vorhandene Konstriktion der Vasomotoren 
vom Blutdruck überwunden. i 

2. Werden bei intaktem Zentralnervensystem sensible Nerven oder 
das Rückenmark selbst gereizt, so zeigt sich auch die Blutfülle und der 
Innervationszustand des Gehirns vom allgemeinen Blutdruck unabhängig; 
das Hirnvolum sinkt schon auf die Norm, während der Blutdruck noch 
weit davon entfernt ist. 

3. Nach völliger Zerstörung der Medulla, so dafs alle Gefäfsreflexe 
von dorther ausgeschlossen sind, können durch Reizung der Hirnrinde 
sämtliche Hirngefäfse gleichzeitig beeinflufst werden. 

Verf. spricht sich daher für Annahme eines besonderen vasomotorischen 
Zentrums im Hirnstamm aus. E. Laqurur (Königsberg). 


E. Weser. (Physiol. Instit. Berlin.) Über Gegensätze im vasomotorischen 
Verbalten der äufseren Teile des Kopfes und der des übrigen Körpers bei 
Mensch und Tier. Arch. f. Anat. u. Physiol., Physiol. Abt. S. 189—212. 1908. 

Verf. hatte früher beobachtet (dasselbe Arch. 1906, Physiol. Abt., Supplbd., 

S. 309), dafs nach elektrischer Reizung bestimmter Stellen der Hirnrinde 

von Tieren, die durch Kurare bewegungslos gemacht waren, eine Blutdruck- 

steigerung in der Karotis eintrat bei gleichzeitiger Verminderung des 

Volumens der Bauchorgane und einer Vermehrung des Volumens jedes der 

4 Beine. Es bedeutet dies eine Verschiebung des Blutes von den inneren 

zu den äufseren Teilen des Körpers. Die Reizung hatte nur Erfolg, wenn 

sie innerhalb der motorischen Zone stattfand. — Versuche am Menschen 
hatten diesem Befund eine allgemeinere Geltung verschafft. 

In einer anderen Arbeit (dasselbe Arch. 1907, Physiol. Abt., S. 293) er- 
setzte Verf. die elektrische Rindenreizung durch eine Bewegungsvorstellung, 
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die er durch Hypnose bewegungslosen Menschen suggerierte, und fand 
dabei ebenfalls Veränderungen in der Blutverteilung. 

In der vorliegenden Arbeit stellt Verf. fest, dafs aber nicht alle 
äufseren Teile sich gleichmäfsig verhalten, sondern dafs sich in ihnen ein 
Gegensatz zwischen den äufseren Teilen des Kopfes und denen des übrigen 
Körpers geltend macht. 

Als Repräsentant für die äuflseren Kopfteile wurde das Ohr genommen, 
und sein Volumen plethysmographisch aufgezeichnet. Etwaige Fehler 
durch Karotispuls und willkürliche Bewegung wurden ausgeschlossen. 

In mancher Richtung findet sich Übereinstimmung zwischen den 
Volumenverhältnissen des Ohres und denen der anderen Körperteile. So 
findet man. am Menschen eine Volumenverminderung des Ohres wie des 
Armes beim intensiven Kopfrechnen, bei angestrengtem Lesen, bei Suggestion 
eines Lustgefühls in der Hypnose, umgekehrt eine Volumensteigerung bei 
Suggestion eines Unlustgefühls (Furcht vor Krankheit und Schmerz), eines 
Schamgefühls; das bekannte „Erröten“ ist ein Ausdruck dafür. Bei 
Suggestion einer Bewegungsvorstellung oder bei wirklichem Ausführen 
einer solchen tritt aber der merkwürdige Gegensatz auf: das Volumen des 
Ohres nimmt stark ab, das des Armes stark zu. Analoges wurde am Tier, 
bei Katzen und Hunden, konstatiert. Die Bewegungsvorstellung wurde hier 
wieder durch Hirnreizung ersetzt; die Tiere waren kuraresiert und atmeten 
künstlich. Sobald sich nach der Reizung Blutdrucksteigerung bemerkbar 
macht, nimmt das Ohrvolumen ab, wenig hinterher das Volumen des 
Beines zu. 

Ähnliche individuelle Verschiedenheiten, wie man sie an Menschen kennt, 
die verschieden leicht erröten usw., sind auch beim Tier zu konstatieren. 

Ferner wurde das Hirnvolumen am Tier, und einmal auch am Menschen 
mit einem Schädeldefekt, bei solchen Versuchen gemessen: es nimmt bei 
Reizung der motorischen Zone bzw. durch eine Bewegungsvorstellung zu, 
ebenso wie der Druck im Auge. 

Der Gegensatz zwischen äufseren Kopfteilen und sonstigen äufseren 
Körperteilen zeigt sich noch bei anderer Gelegenheit. Bei Reizung sensibler 
Nerven tritt Blutdrucksteigerung ein, die von einer Verengerung der Gefäfse 
begleitet ist, sofern nur ihre passive Dehnung verhindert wird. So sieht 
Verf. auch entsprechend dieser allgemeinen Erfahrung nach Reizung des 
Nervus ischiadicus oder ulnaris eine Volumenabnahme am Bein, gleich- 
zeitig aber eine Volumenzunahme am Ohr. 

Verf. versucht, dem gefundenen Gegensatz eine teleologische Erklärung 
zu geben. E. Lıqueur (Königsberg). 


F. Lormar. Ein Beitrag zur Pathologie des Kleïnbirns. Monaisschrift für 
Psychiatrie u. Neurol. 24 (3), S. 217—238. 1908. 

Dafs dem Kleinhirn für die bewufste Sensibilität keine Rolle zukommt, 
gilt den Klinikern jetzt allgemein für sicher. Es wird von physiologischer 
Seite neuerdings mit einem mehr oder weniger bedeutenden Anteil am 
Muskelsinn oder der Tiefensensibilität betraut. Alle wichtigeren, zur 
Tiefensensibilität zählenden Qualitäten erweisen sich bisher noch keines- 
wegs als ausreichend berücksichtigt. 
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Verf. beobachtete zwei Kleinhirnblutungen, bei denen die Bewegungs- 
empfindung und Lagevorstellung, die Druckempfindung, sowie die Stereognose 
sicher, mit gröfster Wahrscheinlichkeit auch die Vibrationsempfindung von 
jeder Störung frei waren. Dagegen bestanden Störungen im Bereiche der 
Schwereempfindung, und zwar in dem Sinne, dafs auf der hemiataktischen 
Seite Gewichte relativ unterschätzt wurden. Ist die Schwereempfindung 
oder der Kraftsinn gleich den übrigen Bestandteilen des Muskelsinnes eine 
durch periphere Sinnesorgane vermittelte Empfindungsqualität (GoLp- 
SCHEIDER), so besteht in den Fällen von Lormar eine Herabsetzung der 
Schwereempfindung durch Kleinhirnläsion. Demnach wäre „nicht für alle 
möglichen, zur Tiefensensibilität zählenden, sondern spezieller für die aus 
der wechselnden Spannung der kontrahierten Muskeln entetehenden Reize 
das Kleinhirn als Zentralorgan oder als Durchgangsstation anzusehen“. 

UmPrENBACH (Bonn). 


D Haremanx. (Physiol. Inst. Leipzig.) Erlischt das Leitungsvermögen moto- 
rischer und sensibler Froschnerven bei derselben Temperaturerhöhung $? 
Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 122, S. 485—501. 1908. 

Von der Hxemsschen Vorstellung ausgehend, dafs die Substanz der 
motorischen und sensiblen Nerven durchaus nicht gleichartig sein müsse, 
hat Verf. auf Gartens Vorschlag versucht, ob sich durch thermische Beein- 
flussung ein verschiedenartiges Verhalten zwischen diesen Nervengattungen 
ergibt. 

Seine Methode bestand darin, dafs er einen Nervus ischiadicus eines 
geköpften Frosches freilegte, an einer Stelle seines Verlaufes erwärmte und 
nun bestimmte, wie sich die Erregbarkeit der motorischen wie sensiblen 
Fasern veränderte. | 

Von den eigentlichen Versuchen ist festgestellt, wie stark der Induktions- 
strom durch den präparierten Ischiadikus sein mufs, um sowohl eine 
Zuckung des operierten wie des anderen Beines hervorzurufen, um also 
sowohl die motorischen wie die sensiblen Fasern genügend zu erregen. 
Findet nun nach der Erwärmung einer Ischiadikusstelle bei Anlegung der 
Elektroden oberhalb dieser sowohl direkte wie reflektorische Zuckung statt, 
unterhalb der erwärmten Stelle nur direkte, aber keine reflektorische, so 
sind nur die motorischen Fasern in der erwärmten Stelle leitend ge- 
blieben usw. 

Als Antwort auf die gestellte Frage ergibt sich, dafs Temperaturen 
von 44—48° je nach der Dauer der Einwirkung zu einer isolierten Auf- 
hebung der Leitungsfähigkeit in sensiblen und motorischen Fasern führen, 
und zwar erlischt stets zuerst die Erregbarkeit der sensiblen Nerven- 
fasern. Es zeigt sich hierbei ein Stadium, wo die sensible Nervenfaser 
völlig gelähmt, die motorische aber in ihrer Leitungsfähigkeit völlig 
intakt ist. 

Ähnliche Versuche am strychninisierten, dekapitierten Frosch, bei 
dem die künstlichen elektrischen Reize durch natürliche — Berührung der 
Pfote — ersetzt wurden, bestätigen das Resultat. 

E. Laquzur (Königsberg). 
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mehrfach den Eindruck gehabt, dafs seine Protokollgabe mehr 
eine sprachliche Darstellung dessen, was er gedacht hatte, als 
eine psychologische Beschreibung desselben enthalte (S. 315); 
und von ASTER findet sehr viele „Kundgaben“ in den Protokollen. 
Beides trifft, wie ich selbst sehr gut weils, für viele Teile meiner 
Protokolle zu.! Weit über das Ziel hinaus aber schielst die 
Ansicht von Astess, die Protokolle enthielten nur Kundgaben; 
ein Blick auf beliebige Protokolle besonders auch aus dem II. Teil, 
in dem mehr als im I. fortlaufende Angaben zur Geltung kamen, 
vermag das, wie ich meine, zu erhärten. Man darf dabei auch 
nicht aus dem Auge verlieren, dafs ich vieles mitteilen mulste, 
nur um den Zusammenhang verständlich zu machen, in 
dem das stand, worauf es gerade in dem Protokoll ankam.’ 

VON ASTER scheint das ganz übersehen zu haben; so stützt 
sich ein grolser Teil seiner Erörterungen S. 65ff. z. B. auf ein 
Protokollstück, das ich gar nicht verwertet habe, sondern das 
nur dieses Zusammenhangs wegen mitgeteilt worden war, während 
er gerade das, worum es mir einzig in jenem Protokoll zu tun 
war, nicht analysiert hat. 

I vox Aster meint, seine Kundgabe sei dasselbe, was auch Dierk 
meint; das dürfte indes nicht richtig sein. Vgl. über die Termini: Ber. des 
III. Kongr. f. Psychol. S. 104 Anm. 2. 

2 Vgl. dazu meine Bemerkung Archiv 9, S. 318. 


(Eingegangen am 14. Dezember 1908.) 
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G. Hissex. The Test of Pragmatism. Philosophical Review 17 (4), S. 365 

bis 382. 1908. 

Wenn der Pragmatismus richtig ist, so mufs auch für ihn seine eigene 
Definition der Wahrheit zutreffen: er mufs etwas schaffen, wirken („work“). 
— Verf. sucht nun nachzuweisen: 

1. dafs der Pragmatismus als Arbeitshypothese („Working hypothesis“) 
ungeeignet ist, denn er gibt bei Konflikten keine Lösung und eröffnet 
keine neuen Erkenntnisse, 

. „dafs die Theorie des Pragmatismus darum ungeeignet ist, weil wir 
gezwungen sind, gie anderen Erwägungen unterzuordnen“ — nämlich 
solchen, welche die Natur des in Frage stehenden Objektes uns vor- 
schreibt und aufzwingt, | 

3. dafa auch seine schöpferische Funktion begrenzt ist, weil es kon- 

stante Kräfte in der Welt gibt, die durch unsere Meinung über sie 
und unser Wissen um sie nicht beeinflufst werden. 
Lıpmann (Berlin). 
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Orro Jaxssen. Gedanken über den empirischen Ursprung der Kausalitit. 
Archiv f. system. Philos., N. F., 14 (3), S. 318—352. 1908. 

Von der Erörterung des Kaxrtschen Standpunktes in der Kausalitäts- 
frage und der psychologischen Herleitung des Kausalbegriffes aus dem 
Prozesse der Willenshandlung ausgehend, gelangt der Verf. zu der These, 
dafs die Kausalität ursprünglich ein induktiv gewonnenes Prinzip sei, 
welches das verknüpfende Denken auf die Folge der Ereignisse bezieht. 
Der Realgrund oder die Kausalität ist nicht evident und nicht denk- 
notwendig und setzt die zeitliche Abfolge zweier Ereignisse, sowie die 
Vorstellung des Bewirkens voraus. Der Glaube an die sogenannte Not- 
wendigkeit der kausalen Verknüpfung ist in der Hauptsache ein Ergebnis 
der Gewohnheit und der (empirischen) Ausschliefßslichkeit. Der erfahrungs- 
mälsige Charakter kommt, nach der Meinung der Verf., nicht nur der 
einzelnen Abfolge von Ursache und Wirkung zu, sondern auch der all- 
gemeinen Kausalüberzeugung, dafs jede Wirkung überhaupt ihre Ursache 
habe und umgekehrt, zu. (In letzterem Satze scheint dem Ref. die schwache 
Stelle der Arbeit zu liegen.) ` 

Dieser empirischen Auffassung steht eine zweite, gewissermalsen 
künstliche gegenüber, welche die Kausalität als eine denknotwendige 
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Korrelation, deren Fundamente in die gleiche Zeit fallen, deutet und damit 
die Sanktion der Beziehungswahrheiten auf den Kausalgedanken aus- 
dehnen will. 

In den ursprünglichen Kausalbegriff hat die Naturwissenschaft den 
Gesichtapunkt der quantitativen Äquivalenz von Ursache und Wirkung 
naehträglich hineingelegt, wodurch jener Begriff zur Fundierung eines 
wissenschaftlich exakten Systems befähigt wurde. 

Auch im Gebiete des Psychischen herrscht nach den Ausführungen 
der Studie „rege“ Kausalität; hier unterlälst es aber der Verf. den Wert- 
begriff, der die moderne psychologische Kausaltheorie beherrscht, gebührend 
heranzuziehen. Kreızıa (Wien). 


J.Fıncka. Zur Frage der Intelligenzprüfung. Zentralbl. f. Nervenhlk. u. Psychtat. 
17 (227), S. 945—957. 1906. 

F. empfiehlt zur Intelligenzprüfung die Sprichwörtermethode Die 
Sprichwörter stellen einen Niederschlag der Beobachtungen und Erfahrungen 
des Volkes dar, den Grund für die Prüfung bildet also das alltägliche 
Erleben. In jedem Falle ist eine Reihe von Prüfungen nötig, die Erklärung 
verschiedener einander ähnlicher oder sich einander ausschliefsender Sprich- 
wörter. An der Hand einiger Beispiele werden die Art und Weise der 
Sprichwörterprüfung und ihre Ergebnisse erörtert. Natürlich soll diese 
Methode nur eine Ergänzung sein zu der allgemeinen Prüfung sämtlicher 
leistungen im alltäglichen Leben (Vorgeschichte, Lebensgang, Gemüts- 
leben usw.). Aber gerade wo es sich um Leute einfachen Bildungsstander 
handelt, dürfte die genannte Methode manchen Einblick in das Vorstellung»- 
leben gestatten. SPIELMEYER (Freiburg i. Br.). 


T. Lovepay. Studies in the History of British Psychology. 1. An Early Criti- 
cism of Hobbes. Mind 17 (68), 493—501. 1908. 

Verf. macht auf eine Schrift Wizzram Lucys des Bischofs von St. David 
aufmerksam, die 1663 unter dem Titel erschien: Observations, Censures 
and Confutations of Notorious Errours in Mr. Hobbes his Leviathan and 
other his Bookes. Die Schrift ist von geringem inneren Wert und ein 
Zelotenangriff auf den Philosophen. Aber sie zeigt uns klarer vielleicht 
als irgendeine andere Schrift, wie die engherzige zeitgenössische Schul- 
philosophie gegenüber der neuen Psychologie des Hobbes dachte und fühlte. 

Hersertz Bonn‘. 


W. TRENDELENRURG. (Physiol. Instit. Freiburg.) Die Folgen der Längs- 
durchschneidung des Kleinhiras am Hunde. Arch. f. Anatomie u. Physiol.. 
Physiol. Abt. x. 120—132. 1908. 

Verf. tindet an Hunden bei Durchschneidung des Kleinhirne, gensu 
in der Mittellinie, nur sehr geringfügige Störungen. 

Sie bestehen in einem etwas veränderten Gange: kleinere Schritte, 
der Körper dem Boden genähert durch eine etwas abduzierte Haltung der 
Beino, ein geringes Schwanken des Körpers und des Kopfes. Schon nsch 
14 Tagen sind die Störungen sehr gering und nach 3 Wochen nicht mehr 
vorbanden. Hervorzuheben ist das Fehlen der sonst bei systematischen, 
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Kleinhirnverletzungen fast charakteristischen Symptome: der spastischen 
Erscheinungen in den vorderen Extremitäten und der Halswirbelsäule, 
wodurch die Vorderbeine vom Leibe abstehen und die Schnauze nach oben 
gerichtet wird. 

Die anatomische Untersuchung zeigte, dafs keine Nebenverletzungen 
vorlagen, und wirklich das Kleinhirn völlig in der Mittellinie getrennt war. 
Diese exakten Resultate sind mit der von Verf. früher angegebenen 
Methodik (s. dasselbe Archiv 1907, Physiol. Abt., 8. 83—103) gewonnen worden. 

KL Longo (Königsberg). 


F. Weser. (Physiol. Inst., Berlin.) Über den Einfufs der Sensibilität auf 
die Biutfülle des Gehirns. Zentralbl. f. Physiol. 22, S. 136—143. 1908. 
Verf. sucht die Unabhängigkeit der Vasomotoren der Hirngefäfse vom 
allgemeinen Vasomotorenzentrum nachzuweisen. 


1. Wird beim kuraresierten Tier das Rückenmark von der Medulla 
oblongata abgetrennt, diese dann gereizt, so zeigt das Hirnvolumen eine 
Zunahme statt einer Abnahme, dio sich erwarten liefse, wenn sich die 
Hirngefäfse verengten, wie es sonst Gefüfse bei Reizung dieses Zentrums tun. 

Da jede allgemeine Blutdrucksteigerung infolge der Rückenmark- 
durchschneidung fehlt, so läfst sich die Erweiterung der Hirngefäfse nicht 
so verstehen, als wäre eine etwa vorhandene Konstriktion der Vasomotoren 
vom Blutdruck überwunden. 

2. Werden bei intaktem Zentralnervensysten sensible Nerven oder 
das Rückenmark selbst gereizt, so zeigt sich auch die Blutfülle und der 
Innervationszustand des Gehirns vom allgemeinen Blutdruck unabhängig; 
das Hirnvolum sinkt schon auf die Norm, während der Blutdruck noch 
weit davon entfernt ist. 

3. Nach völliger Zerstörung der Medulla, so dafs alle (iefäfsreflexe 
von dorther ausgeschlossen sind, können durch Reizung der Hirnrinde 
sämtliche Hirngefäfse gleichzeitig beeinflufst werden. 

Verf. spricht sich daher für Annahme eines besonderen vasomotorischen 
Zentrums im Hirnstamm aus. E. Laqtrur (Königsberg). 


E. Wzser. (Physiol. Instit. Berlin.) Über Gegensätze im vasomotorischen 
Verhalten der äufseren Teile des Kopfes und der des übrigen Körpers bei 
Mensch und Tier. Arch. f. Anat. u. Physiol., Physiol. Abt. 5. 189—212. 1908. 

Verf. hatte früher beobachtet (dasselbe Arch. 1906, Physiol. Abt., Supplbd., 

8. 309), dafs nach elektrischer Reizung bestimmter Stellen der Hirnrinde 

von Tieren, die durch Kurare bewegungslos gemacht waren, eine Blutdruck- 

steigerung in der Karotis eintrat bei gleichzeitiger Verminderung des 

Volumens der Bauchorgane und einer Vermehrung des Volumens jedes der 

4 Beine. Es bedeutet dies eine Verschiebung des Blutes von den inneren 

to den äufseren Teilen des Körpers. Die Reizung hatte nur Erfolg, wenn 

sis innerhalb der motorischen Zone stattfand. — Versuche am Menschen 
hatten diesem Befund eine allgemeinere Geltung verschafft. 

In einer anderen Arbeit (dasselbe Arch. 1907, Physiol. Abt., S. 293) er- 
setzte Verf. die elektrische Rindenreizung durch eine Bewegungsvorstellung, 
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die er durch Hypnose bewegungslosen Menschen suggerierte, und fand 
dabei ebenfalls Veränderungen in der Blutverteilung. 

In der vorliegenden Arbeit stellt Verf. fest, dafs aber nicht alle 
äufseren Teile sich gleichmäfsig verhalten, sondern dafs sich in ihnen ein 
Gegensatz zwischen den äufseren Teilen des Kopfes und denen des fibrigen 
Körpers geltend macht. 

Als Repräsentant für die äufseren Kopfteile wurde das Ohr genommen, 
und sein Volumen plethysmographisch aufgezeichnet. Etwaige Fehler 
durch Karotispuls und willkürliche Bewegung wurden ausgeschlossen. 

In mancher Richtung findet sich Übereinstimmung zwischen den 
Volumenverhältnissen des Ohres und denen der anderen Körperteile. So 
findet man am Menschen eine Volumenverminderung des Ohres wie des 
Armes beim intensiven Kopfrechnen, bei angestrengtem Lesen, bei Suggestion 
eines Lustgefühls in der Hypnose, umgekehrt eine Volumensteigerung bei 
Suggestion eines Unlustgefühls (Furcht vor Krankheit und Schmerz), eines 
Schamgefühls; das bekannte „Erröten“ ist ein Ausdruck dafür. Bei 
Suggestion einer Bewegungsvorstellung oder bei wirklichem Ausführen 
einer solchen tritt aber der merkwürdige Gegensatz auf: das Volumen des 
Ohres nimmt stark ab, das des Armes stark zu. Analoges wurde am Tier, 
bei Katzen und Hunden, konstatiert. Die Bewegungsvorstellung wurde hier 
wieder durch Hirnreizung ersetzt; die Tiere waren kuraresiert und atmeten 
künstlich. Sobald sich nach der Reizung Blutdrucksteigerung bemerkbar 
macht, nimmt das Ohrvolumen ab, wenig hinterher das Volumen des 
Beines zu. 

Ähnliche individuelle Verschiedenheiten, wie man sie an Menschen kennt, 
die verschieden leicht erröten usw., sind auch beim Tier zu konstatieren. 

Ferner wurde das Hirnvolumen am Tier, und einmal auch am Menschen 
mit einem Schüdeldefekt, bei solchen Versuchen gemessen: es nimmt bei 
Reizung der motorischen Zone bzw. durch eine Bewegungsvorstellung zu, 
ebenso wie der Druck im Auge. 

Der Gegensatz zwischen äufseren Kopfteilen und sonstigen äufseren 
Körperteilen zeigt sich noch bei anderer Gelegenheit. Bei Reizung sensibler 
Nerven tritt Blutdrucksteigerung ein, die von einer Verengerung der (refäfse 
begleitet ist, sofern nur ihre passive Dehnung verhindert wird. So sieht 
Verf. auch entsprechend dieser allgemeinen Erfahrung nach Reizung dea 
Nervus ischiadicus oder ulnaris eine Volumenabnahme am Bein, gleich- 
zeitig aber eine Volumenzunahme am Ohr. 

Verf. versucht, dem gefundenen Gegensatz eine teleologische Erklärung 
zu geben. E. Laqueun (Kôünigsberg:. 


F. Lormar. Ein Beitrag zur Pathologie des Klelnbirns. Monatsschrift für 
Psychiatrie u. Neurol. 24 (3), 8. 217—238. 1908. 

Dafs dem Kleinhirn für die bewufste Sensibilität keine Rolle zukommt, 
gilt den Klinikern jetzt allgemein für sicher Es wird von physiologischer 
Seite neuerdings mit einem mehr oder weniger bedeutenden Anteil am 
Muskelsinn oder der Tiefensensibilität betraut. Alle wichtigeren, zur 
Tiefensensibilität zählenden (Jualitäten erweisen sich bisher noch keines- 
wege als ausreichend berücksichtigt. 
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Verf. beobachtete zwei Kleinhirnblutungen, bei denen die Bewegungs- 
empfindung und Lagevorstellung, die Druckempfindung, sowie die Stereognose 
sicher. mit gröfster Wahrscheinlichkeit auch die Vibrationsempfindung von 
jeder Störung frei waren. Dagegen bestanden Störungen im Bereiche der 
Schwereempfindung, und zwar in dem Sinne, dafs auf der hemiataktischen 
Seite Gewichte relativ unterschätzt wurden. Ist die Schwereempfindung 
oder der Kraftsinn gleich den übrigen Bestandteilen des Muskelsinnes eine 
durch periphere Sinnesorgane vermittelte Empfindungsgualität (Goupv- 
SCHEIDER), so besteht in den Fällen von Lorsar eine Herabsetzung der 
Schwereempfindung durch Kleinbirnläsion.e Demnach wäre „nicht für alle 
möglichen, zur Tiefensensibilität zählenden, sondern spezieller für die aus 
der wechselnden Spannung der kontrahierten Muskeln entstehenden Reize 
das Kleinhirn als Zentralorgan oder als Durchgangsstation anzusehen“. 

UxPFENBACH (Bonn). 


H. Harzuanx. (Physiol. Inst. Leipzig.) Erlischt das Leitungsvermögen moto- 
rischer und sensibler Proschnerven bei derselbea Temperaturerhöhung $ 
Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 122, S. 485—501. 1908. 

Von der Hsrmoschen Vorstellung ausgehend, dafs die Substanz der 
motorischen und sensiblen Nerven durchaus nicht gleichartig sein müsse, 
hat Verf. auf GARTENS Vorschlag versucht, ob sich durch thermische Beein- 
ussung ein verschiedenartiges Verhalten zwischen diesen Nervengattungen 
ergibt. 

Seine Methode bestand darin, dafs er einen Nervus ischiadicus eines 
geköpften Frosches freilegte, an einer Stelle seines Verlaufes erwärmte und 
nun bestimmte, wie sich die Erregbarkeit der motorischen wie sensiblen 
Fasern veränderte. 

Von den eigentlichen Versuchen ist festgestellt, wie stark der Induktions- 
strom durch den präparierten Ischiadikus sein mufs, um sowohl eine 
Zuckung des operierten wie des anderen Beines hervorzurufen, um also 
«sowohl die motorischen wie die sensiblen Fasern genügend zu erregen. 
Findet nun nach der Erwärmung einer Ischiadikusstelle bei Anlegung der 
Elektroden oberhalb dieser sowohl direkte wie reflektorische Zuckung statt, 
unterhalb der erwärmten Stelle nur direkte, aber keine reflektorische, so 
sind nur die motorischen Fasern in der erwärmten Stelle leitend ge- 
blieben usw. 

Als Antwort auf die gestellte Frage ergibt sich, dafs Temperaturen 
von 4—48° je nach der Dauer der Einwirkung zu einer isolierten Auf- 
hebung der Leitungsfähigkeit in sensiblen und motorischen Fasern führen, 
und zwar erlischt stets zuerst die Erregbarkeit der sensiblen Nerven- 
fasern. Es zeigt sich hierbei ein Stadium, wo die sensible Nervenfaser 
völlig gelähmt, die motorische aber in ihrer Leitungsfähigkeit völlig 
intakt ist. 

Ähnliche Versuche am strychninisierten, dekapitierten Frosch, bei 
dem die künstlichen elektrischen Reize durch natürliche — Berührung der 
Pfote — ersetzt wurden, bestätigen das Resultat. 

E. LaQueur (Königsberg). 
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ELıse Murray. A Qualitative Analysis of Tickling: Its Relation to Cutaneous 
and Organic Sensation. Amer. Journ. of Psychol. 19 (3), S. 290—344. 1908. 
Recht unbestimmt erscheint der Charakter mancher an die Haut ge- 
knüpfter Sinneserfahrungen. Wie verhält es sich z. B. mit den durch leise 
Berührung verursachten Empfindungen des Kitzels? Sind sie ihrer Be- 
schaffenheit nach dem Hautsinn oder den sog. Organempfindungen beizu- 
zählen? Stellen sie Druck dar oder eine neue Schmerzqualität, etwa ein 
Gemisch von Berührungs- und Muskelempfindungen? Eine reflexiv hervor- 
gerufene Gemeinempfindung, oder Druck und Schmerz, miteinander ver- 
bunden ? 


Derartige Fragen wurden vom Autor zu experimenteller Prüfung auf- 
genommeu, wobei er seine Aufmerksamkeit besonders darauf. gerichtet 
hatte, ob Kitzel sich als gewissen einfachen Variationen und Verbindungen 
von Schmerz, Druck u. dgl. gleich oder ungleich erweisen sollte. 

Die bisherigen Untersuchungen über Druckempfindungen werden mit 
spezieller Beziehung auf die Druckpunkte und überhaupt auf die Wirkung 
der punktuellen taktilen Reizungen kritisch geprüft. Neue durch scharfe 
Selbstbeobachtung begleitete Experimente mittels eines Haarästhesiometers 
brachten folgende Erkenntnis zutage: Was wir bei einem punktuellen 
Druck als scharf und klar (im Gegensatz zu dumpf und diffus) an einem 
Eindruck bezeichnen, ist von zusammengesetzter Art. Das Klare, das in 
der Empfindung scharf Umrissene an dieser Sinneserfahrung ist sogar in 
einem schwachen Schmerz zu finden und dieser nicht unähnlich. Dem- 
entsprechend ist der Autor geneigt, in der klaren scharfen Berührungsempfin- 
dung die einheitliche Sinnesgrundlage zu suchen für diejenigen Empfin- 
dungen, die sich vermöge Verschiedenheiten in der Gruppierung und in 
der Intensität gegeneinander abheben und als punktuelle Druckempfin- 
dungen, als Berührung und Kitzel, möglicherweise auch als Schmerz be- 
zeichnet werden. 


Nachdem Vorversuche zur Aufklärung der Hautsensibilität im allge- 
meinen ausgeführt waren, wandte sich der Autor der speziellen Unter- 
suchung des Kitzels zu. Zu dem Zwecke wurde in der Versuchsanordnung 
reichlich variiert. Angewendet wurden die mannigfaltigsten Reize. Haare 
von verschiedener Sorte, Glashaare, Nadeln, Korke, Bürsten, intermittierende 
Reizungen mittels Stimmgabeln, Faradisierung der Ilaut usw. Selbstbeob- 
achtungen liefsen hierbei erkennen: 


Für die Entstehung der eigentümlichen Empfindung ist es förderlich, 
dafs die Aufmerksamkeit sich über ein breiteres Gebiet verteilt, und das 
Bewulstsein nicht kritisch analytisch verfährt. Konzentriert man die Auf- 
merksamkeit auf das Reizobjekt oder die Reiztatsache. so verflüchtigt sich 
die eigenartige Kitzelempfindung, entweder momentan oder vollständig. 
Eine Druckempfindung nimmt im Bewulstsein ihre Stelle ein. Kitzel ist 
darum wohl zu betrachten als ein Komplex von intermittierenden Sinnes- 
erfahrungen in einem bestimmten Stadium ihrer Vermischung. Was wir 
unter unserem Begriff verstehen, wäre demnach eine verwickelte, schlecht 
lokalisierte und schlecht analysierte Sinneserfahrung, die unter gewissen 
Bedingungen der Aufmerksamkeit vorübergehend sich recht bemerkbar 
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machen kann. Dem unmittelbaren Sinnesinhalt nach ist der Kitzel nicht 
verschieden von der Tastempfindung, jedoch von letzterer dadurch zu unter- 
scheiden, dafs er zu den Organgefühlen oder dem Allgemeingefühl eine 
wesentliche Beziehung hat. AALL (Christiania). 


A. v. TscmeRmaK. Über Simultankontrast auf verschiedenen Sinnesgebieten 
(Auge, Bewegungssinn, Geschmackssinn, Tastsinn und Temperatursinn). 
Pflügers Archiv f. d. ges. Physiol. 122, 98—118, 1908. 

Der Verf., der bereits in den „Ergebnissen der Physiologie“ (1903) eine 
sehr ausführliche Übersicht über die Lehre vom Simultankontrast lieferte, 
gibt in der vorliegenden kleinen Arbeit zunächst nochmals eine kurze 
historische Zusammenstellung unter Berücksichtigung der neueren Arbeiten 
von V. Bauer, TsScHERMAK selbst u.a. Dafs dabei unter den „Repräsentanten 
der neueren von E. Macu und E. Herme begründeten“ — und auch von 
T. vertretenen — „physiologischen Auffassung“ Wunpt mitgenannt wird, 
entspricht, wie ich nebenbei bemerke, doch nicht der Stellung, die Wunpr 
auch noch jetzt in seiner Physiologischen Psychologie einnimmt. 

Im Anschlufs an Herme hebt Verf. nochmals den teleologischen Wert 
des Simultankontrastes für die Deutlichkeit der Konturen und der Färbungs- 
unterschiede hervor und bespricht dann das Vorkommen von anderen 
Kontrastvorgängen, zunächst im „optischen und Bewegungssinn“, z. B. die 
Beeinflussung von Gröfsenschätzungen durch Nebeneinanderstellen von 
Objekten, die in ihrer Ausdehnung kontrastieren. Derartige Erscheinungen 
waren es bekanntlich, die HELMHOLTZ gerade zu seiner psychologischen 
Auffassung des simultanen Licht- und Farbenkontrastes hinführten, und 
insbesondere hat G. H. Scuneiver (1884) die von T. angeführten und ähn- 
liche Vorgänge als Beweise dafür angerufen. Ob auch diese verwickelten 
Vorgänge physiologisch aus „präterminalen Nervenprozessen“ erklärbar 
sind, darüber hat T. sich nicht geäufsert; ebenso beschränkt er sich für die 
ja noch spärlichen Untersuchungen über Simultankontrast im Geschmacks- 
sinn in dieser Hinsicht auf die Darlegung der bisherigen Befunde. 

Der Hauptteil gilt dem Kontrast im Temperatursinn, dessen experi- 
mentelle Ergründung hier der Verf., nach vereinzelten früheren Versuchen 
PRETERS, ÜRBANTSCHITSCHS und TScHERMAKS selbst, in systematischer Weise 
unternommen hat. 

Er bediente sich dabei nach einigen Vorversuchen eines kleinen selbst- 
konstruierten zweckmäflsigen Apparates,'! dessen Prinzip der optischen 
„Fleckmethode* entnommen war. In einem doppelwandigen Hohlzylinder 
aus Messingblech, mit Gummi als Wärmeschutz bezogen, von 38 mm 
äufserem Durchmesser, glitt als Stempel, konzentrisch, ein entsprechender 
kleinerer Hohlzylinder von 16 mm Durchmesser. Ring- sowohl wie Stempel- 
zylinder wurden mit Flüssigkeiten von bestimmter Temperatur gefüllt und 
diese konnte infolge besonderer Einrichtung nach Belieben während der 
Versuche unter thermometrischer Kontrolle verändert werden. Die untere 
Ringfläche diente beim Aufsetzen auf die dann markierte Hautstelle (Hand- 
teller) zur Erzeugung des kontrasterregenden Feldes, während die aus- 


! Event. beim Mechaniker Porikzıt in Halle a. S. zu beziehen. 
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gesparte Kreiïsfläche das kontrastleidende Feld darstellte. Nachdem T. 
durch Vorversuche dort als indifferente, weder kalt noch warm empfundene 
Temperatur 30,2 bis 31° festgestellt hatte, wurde der Einflufs untersucht, 
den die Umrandung der Prüfungsstelle mit kälteren und wärmeren Reizen 
mittels der Ringhülse auf die Auffassung des simultanen Reizes von 
ca. :0,5° in der Lichtungsstelle ausübt. Es ergab sich dabei nun zweifellos, 
dafs sowohl beim Verf. wie bei anderen Personen die Empfindung an der 
Prüfungsstelle deutlich im Sinne eines Kontrastes beeinflufst wurde: 

Die vorher als indifferent empfundene Temperatur des Stempels er- 
schien deutlich warm, wenn das kontrasterregende Feld simultan gereizt 
wurde mit Temperaturen von 10° bis 25° und umgekehrt als kalt bei 
Reizen von 35° bis 40°, jedoch auch noch bis ca. 28 resp. 33° liefs sich 
dieser Einflufs, wiewohl schwächer, nachweisen. Von ca. 10° und 40° ab 
störte die gleichzeitige Schmerzempfindung. Selbst solche Temperaturen, 
die für sich an der Prüfungsstelle eben warm (ca. 33°) oder eben kalt 
(ca. 28°) empfunden wurden, konnten durch entsprechenden Kontrast in 
die umgekehrte Empfindung übergeführt werden. — Wieweit sich hieraus 
allgemeine Gesetze ableiten lassen, mufs einer Fortsetzung dieser inter- 
essanten Versuche vorbehalten bleiben; vorläufig sei nur auf die aus der 
Tabelle ersichtliche Tatsache hingewiesen, dafs anscheinend mit zu- 
nehmender Entfernung vom Indifferenzpunkt die Kontrastwirkung auf das 
umschlossene Feld in stetiger Weise in beiden Richtungen zunahm. 

Levy-SunL (Wilmersdorf-Berlin). 


B. Bounnox. Sur le temps nécessaire pour nommer les nombres. Revue philus. 
65 (4), 5. 426—431. 1908. 

Die Perzeption jeder Zahl, abgesehen von 1, setzt mindestens 2 psycho- 
logische Operationen voraus: Perzeption der Einheiten und Gruppierung 
derselben. Demnach müfste man mehr Zeit brauchen, um eine Zahl von 
2, 3, 4 Gegenständen zu nennen als zum Nennen der Einheit. Um Genaueres 
darüber festzustellen, verwendete Verf. Zahlen zwischen I und 7, bestehend 
aus leuchtenden Punkten, welche horizontal bald in gleichen, bald in ver- 
schiedenen Abständen gruppiert waren. Die Punkte wurden zustande 
gebracht durch Ausschneiden von Kreisen von 2 mm Durchmesser aus 
einer dicken schwarzen Papierfläche. Dieselbe plazierte Verf. inmitten 
eines schwarzen Schirmes vor einem mattgeschliffenen Glase, welches von 
einem Fenster Licht empfing. Es kamen auf diese Weise 19 Kartons in 
Betracht. Die Punktegruppen befanden sich in einer Entfernung von I m 
vom Auge. Eine Kupferplatte mit einer rechtwinkligen Öffnung, welche 
auf ein gegebenes Zeichen von einer bestimmten Höhe herabtiel, liefs sie 
während einer sehr kurzen Zeit erscheinen. Während die Punkte ver- 
borgen waren, fixierte Verf. einen Punkt auf dieser Platte, welcher sich 
5 mm vor den Punkten bofand, in der Ilöhe der Zentren derselben und in 
gleicher Entfernung zwischen den beiden Aufsersten Punkten (oder vor dem 
Punkte selber, wenn es sich um I handelte). Um die Zeit zu erkennen, 
bediente er sich eines Chronoskops von Hrs, 

Es ergab sich ein Wachsen der Zeit mit dem Aufsteigen zu höheren 
Zahlen, ganz besonders von der Zahl à an. Dies rührt daher, dafs man 
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von da an die Gruppen in Teilgruppen zerlegen mufs, um sie aufzufassen. 
Von Einflufs auf die Zeit ist auch, ob uns diese oder jene Zahl gewohnter 
ist, ob das Aussprechen dieser oder jener Zahl uns mehr oder weniger 
Schwierigkeiten bereitet oder nicht. So z. B. sind uns 1 und 2 durch die 
Praxis des Zählens gewohnter als 3 und 4. Aufserdem aber überzeugte 
sich Verf. auch experimentell, dafs nicht dieselbe Zeit nötig ist, um auf 
Eindrücke hin durch das Nennen der entsprechenden Zahlen zu reagieren. 
Verf. gelangte zu dem Resultat, dafs die Zahlen 1, 2, 3 und 4, falls die 
Bedingungen günstige sind, alle beinahe in derselben Zeit wiedererkannt 
werden. Verf. gelangte zu demselben Resultat durch folgendes Berührungs- 
experiment: 2 Punkte befanden sich in beständiger Berührung mit 2 Fingern 
seiner Hand, der eine mit seinem Zeigefinger, der andere mit seinem kleinen 
Finger. Mit Hilfe von Elektromagneten wurde bald auf einen allein, bald 
auf beide gleichzeitig ein Druck ausgeübt, und Verf. reagierte in derselben 
Weise wie vorher durch die Worte eins und zwei. Es ergab sich, dafs 
dieselbe Zeit nötig ist zum Nennen dieser Zahlen. Eine Bestätigung fand 
Verf. auch durch Experimente mit sichtbaren Zahlen, bei denen er die 
Bezeichnung erechwerte, sowie durch Experimente mit schwarzen Zahlen- 
figuren, welche auf weilses Papier geklebt waren. 

Verf. behauptet nun, dafs die oben aufgestellte Hypothese von der 
Gruppierung sich nicht bewahrheitet, dafs es eine logische Fiktion ist. 
Diese Folgerung scheint mir allgemein ausgesprochen nicht richtig zu sein. 

C. M. Gieser (Erfurt). 


AnoLP EBERSCHWEILER. Untersuchungen über die sprachliche Komponente der 
Assoziation. Allg. Ztschr. f. Psychiatr. 65, S. 240—271. 1908. 

E. versucht in einer statistischen Arbeit, die einen Teil der an der 
Züricher psychiatrischen Klinik betriebenen Assoziationsstudien bildet, die 
Einflüsse der Reizwortreihe auf die Reaktionen in formalem und 
phonetischem Sinne und ebenso eine Reihe entsprechender Einflüsse 
der vorausgehenden auf die folgende Reaktion bei normalen Ver- 
suchspersonen darzustellen. Unter phonetischem Eınflufs wird dabei 
Konsonanz (Übereinstimmung der Akzentvokale) und Alliteration 
Übereinstimmung im ersten Laut) begriffen. 

Die rechnerische Untersuchung des phonetischen, rhythmischen und 
formalen Einflusses der Reiz wortreihe auf die Reaktions wortreihe zeigt 
im Vergleich mit den entsprechenden Verhältnissen der deutschen Sprache 
insch dem Häufigkeitswörterbuch von Kaxpına) quantitativ keine phone 
tische Annäherung des Reaktionswortes an das Reizwort (55 Versuchs- 
personen); ferner weisen Reizwortreihen, deren Glieder nur bestimmte 
Vokale enthalten, kein Anzeichen eines phonetischen Einflusses auf die 
Reaktionswortreihe auf. Auch die Zahlen für Alliteration bewegen sich 
im Rahmen des aus den Frequenzwerten nach K. gewonnenen wahrschein- 
lichen Zufall. Die Zahlen für Übereinstimmung in Silbenzahl und 
grammatikalischer Form stehen über den Ergebnissen des Wahrscheinlich- 
keitsexperimentes, wobei es wahrscheinlich ist, dafs die rhythmische und 
formale Übereinstimmung zwischen Reizwort und Reaktion zu den psycho- 
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die er durch Hypnose bewegungslosen Menschen suggerierte, und fand 
dabei ebenfalls Veränderungen in der Blutverteilung. 

In der vorliegenden Arbeit stellt Verf. fest, dafs aber nicht alle 
äufseren Teile sich gleichmäfsig verhalten, sondern dafs sich in ihnen ein 
Gegensatz zwischen den äufseren Teilen des Kopfes und denen des fibrigen 
Kôrpers geltend macht. 

Als Repräsentant für die äufseren Kopfteile wurde das Ohr genommen, 
und sein Volumen plethysmographisch aufgezeichnet. Etwaige Fehler 
durch Karotispuls und willkürliche Bewegung wurden ausgeschlossen. 

In mancher Richtung findet sich Übereinstimmung zwischen den 
Volumenverhältnissen des Ohres und denen der anderen Körperteile. So 
findet man am Menschen eine Volumenverminderung des Ohres wie des 
Armes beim intensiven Kopfrechnen, bei angestrengtem Lesen, bei Suggestion 
eines Lustgefühls in der Hypnose, umgekehrt eine Volumensteigerung bei 
Suggestion eines Unlustgefühls (Furcht vor Krankheit und Schmerz), eines 
Schamgefühls; das bekannte „Erröten“ ist ein Ausdruck dafür. Bei 
Suggestion einer Bewegungsvorstellung oder bei wirklichem Ausführen 
einer solchen tritt aber der merkwürdige Gegensatz auf: das Volumen des 
Ohres nimmt stark ab, das des Armes stark zu. Analoges wurde am Tier, 
bei Katzen und Hunden, konstatiert. Die Bewegungsvorstellung wurde hier 
wieder durch Ilirnreizung ersetzt; die Tiere waren kuraresiert und atmeten 
künstlich. Sobald sich nach der Reizung Blutdrucksteigerung bemerkbar 
macht, nimmt das ÖOhrvolumen ab, wenig hinterher das Volumen des 
Beines zu. 

Ähnliche individuelle Verschiedenheiten, wie man sie an Menschen kennt, 
die verschieden leicht erröten usw., sind auch beim Tier zu konstatieren. 

Ferner wurde das Hirnvolumen am Tier, und einmal auch am Menschen 
mit einem Schädeldefekt, bei solchen Versuchen gemessen: es nimmt bei 
Reizung der motorischen Zone bzw. durch eine Bewegungsvorstellung zu, 
ebenso wie der Druck im Auge. 

Der Gegensatz zwischen äufseren Kopfteilen und sonstigen Aufseren 
Körperteilen zeigt sich noch bei anderer Gelegenheit. Bei Reizung sensibler 
Nerven tritt Blutdrucksteigerung ein, die von einer Verengerung der Gefäfse 
begleitet ist, sofern nur ihre passive Dehnung verhindert wird. So sieht 
Verf. auch entsprechend dieser allgemeinen Erfahrung nach Reizung des 
Nervus ischiadicus oder ulnaris eine Volumenabnahme am Bein, gleich- 
zeitig aber eine Volumenzunahme am Ohr. 

Verf. versucht, dem gefundenen Gegensatz eine teleologische Erklärung 
zu geben. E. Lagrerr (Königsberg. 


F. Lormar. Ein Beitrag zur Pathologie des Kileinhirns. Monalsschrift für 
Psychiatrie u. Neurol. 24 (3). S. 217—238. 1908. 

Dafs dem Kleinhirn für die bewufste Sensibilität keine Rolle zukommt, 
gilt den Klinikern jetzt allgemein für sicher. Es wird von physinlogischer 
Seite neuerdings mit einem mehr oder weniger bedeutenden Anteil am 
Muskelsinn oder der Tiefensensibilität betraut. Alle wichtigeren, zur 
Tiefensensibilität zählenden (Qualitäten erweisen sich bisher noch keines- 
wegr ale ausreichend berücksichtigt. 
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Verf. beobachtete zwei Kleinhirnblutungen, bei denen die Bewegungs- 
ewpfindung und Lagevorstellung, die Druckempfindung, sowie die Stereognose 
sicher, mit gröfster Wahrscheinlichkeit auch die Vibrationsempfindung von 
jeder Störung frei waren. Dagegen bestanden Störungen im Bereiche der 
Schwereempfindung, und zwar in dem Sinne, dafs auf der hemiataktischen 
Seite Gewichte relativ unterschätzt wurden. Ist die Schwereempfindung 
oder der Krafteinn gleich den übrigen Bestandteilen des Muskelsinnes eine 
durch periphere Sinnesorgane vermittelte Empfindungsqualität (Goup- 
SCHRIDER), 80 besteht in den Fällen von Lormar eine Herabsetzung der 
Schwereempfindung durch Kleinhirnläsion. Demnach wäre „nicht für alle 
möglichen, zur Tiefensensibilität zählenden, sondern spezieller für die aus 
der wechselnden Spannung der kontrahierten Muskeln entetehenden Reize 
das Kleinhirn als Zentralorgan oder als Durchgangsstation anzusehen“. 

UMPFENBAcCH (Bonn). 


H. Harzuans. (Physiol. Inst. Leipzig.) Erlischt das Leitungsvermögen moto- 
rischer und sensibler Froschnerven bei derselben Temperaturerhöhung ? 
Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 122, S. 485—501. 1908. 

Von der Hrrmsschen Vorstellung ausgehend, dals die Substanz der 
motorischen und sensiblen Nerven durchaus nicht gleichartig sein müsse, 
hat Verf. auf GArTEns Vorschlag versucht, ob sich durch thermische Beein- 
Husseung ein verschiedenartiges Verhalten zwischen diesen Nervengattungen 
ergibt. 

Seine Methode bestand darin, dafs er einen Nervus ischiadicus eines 
geköpften Frosches freilegte, an einer Stelle seines Verlaufes erwärmte und 
nun bestimmte, wie sich die Erregbarkeit der motorischen wie sensiblen 
Fasern veränderte. 

Von den eigentlichen Versuchen ist festgestellt, wie stark der Induktions- 
strom durch den präparierten Ischiadikus sein mufs, um sowohl eine 
Zuckung des operierten wie des anderen Beines hervorzurufen, um also 
sowohl die motorischen wie die sensiblen Fasern genügend zu erregen. 
Findet nun nach der Erwärmung einer Ischiadikusstelle bei Anlegung der 
Elektroden oberhalb dieser sowohl direkte wie reflektorische Zuckung statt, 
unterhalb der erwärmten Stelle nur direkte, aber keine reflektorische, so 
sind nur die motorischen Fasern in der erwärmten Stelle leitend ge- 
blieben usw. 

Als Antwort auf die gestellte Frage ergibt sich, dafs Temperaturen 
von 44—48° je nach der Dauer der Einwirkung zu einer isolierten Auf- 
hebung der Leitungsfähigkeit in sensiblen und motorischen Fasern führen, 
und zwar erlischt stets zuerst die Erregbarkeit der sensiblen Nerven- 
fasern. Es zeigt sich hierbei ein Stadium, wo die sensible Nervenfaser 
völlig gelähmt, die motorische aber in ihrer Leitungsfühigkeit völlig 
intakt ist. 

Ähnliche Versuche am strychninisierten, dekapitierten Frosch, bei 
dem die künstlichen elektrischen Reize durch natürliche — Berührung der 
Pfote — ersetzt wurden, bestätigen das Resultat. 

E. Lıqueur (Königsberg). 
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ELise Munnay. A Qualitative Analysis of Tickling: Its Relation to Cutaneous 
and Organic Sensation. Amer. Journ. of Psychol. 19 (3), S. 290—344. 1908. 
Recht unbestimmt erscheint der Charakter mancher an die Haut ge- 
knüpfter Sinneserfahrungen. Wie verhält es sich z. B. mit den durch leise 
Berührung verursachten Empfindungen des Kitzels? Sind sie ihrer Be- 
schaffenheit nach dem Hautsinn oder den sog. Organempfindungen beizu- 
zählen? Stellen sie Druck dar oder eine neue Schmerzqualität, etwa ein 
(remisch von Berührungs- und Muskelempfindungen? Eine reflexiv hervor- 
gerufene Gemeinempfindung, oder Druck und Schmerz, miteinander ver- 
bunden ? 

Derartige Fragen wurden vom Autor zu experimenteller Prüfung auf- 
genommel:, wobei er seine Aufmerksamkeit besonders darauf gerichtet 
hatte, ob Kitzel sich als gewissen einfachen Variationen und Verbindungen 
von Schmerz, Druck u. dgl. gleich oder ungleich erweisen sollte. 

Die bisherigen Untersuchungen über Druckempfindungen werden mit 
spezieller Beziehung auf die Druckpunkte und überhaupt auf die Wirkung 
der punktuellen taktilen Reizungen kritisch geprüft. Neue durch scharfe 
Selbstbeobachtung begleitete Experimente mittels eines Ilaarästhesiometers 
brachten folgende Erkenntnis zutage: Was wir bei einem punktuellen 
Druck uls scharf und klar (im Gegensatz zu dumpf und diffus) an einem 
Eindruck bezeichnen, ist von zusammengesetzter Art. Dar Klare, das in 
der Empfindung scharf Umrissene an dieser Sinneserfahrunz ist sogar in 
einem schwachen Schmerz zu finden und dieser nicht unähnlich. Dem- 
entsprechend ist der Autor geneigt, in der klaren scharfen Berührungsemptin- 
dung die einheitliche Sinnesgrundlage zu suchen für diejenigen Empfin- 
dungen, die sich vermöge Verschiedenheiten in der Gruppierung und ın 
der Intensität gegeneinander abheben und als punktuelle VPruckempiin- 
dungen, als Berührung und Kitzel, mörzlicherweise auch als Schmerz be- 
zeichnet werden. 


Nachdem Vorversuche zur Aufklärung der Hautsensibilitat ım allge- 
meinen ausgeführt waren, wandte sich der Autor der speziellen Unter- 
suchung des Kitzels zu. Zu dem Zwecke wurde in der Versuchsanordnung 
reichlich variiert. Angewendet wurden die mannigfaltizsten Reize. Haare 
von verschiedener Sorte, Grlashaare, Nudeln, Korke,. Bürsten, intermittierenJe 
Reizungen mittels Stimmzabeln, Farudisierung «ler Ilaut usw. Selbstbeob- 
achtungen liefsen hierbei erkennen: 


Für die Entstehung der eigentürmlichen Empfindung ist es forderlich, 
dafs die Aufmerksamkeit sich über ein breiteres Giebiet verteilt, und das 
Bewufstsein nicht kritisch analytisch verfährt. Konzentriert man die Auf- 
merksamkeit auf das Reizobjekt oder die Reiztatsache so vertlüchtigt sich 
die eigenartige Kitzelemptindung, entweder momentan oder vollständig. 
Eine Druckemptindung nimmt im Bewufstsein ihre Stelle ein. Kitzel ist 
darum wohl zu betrachten als ein Komplex von intermittierenden Sinnes- 
erfahrungen in einen bestimmten Stadium ihrer Vermischung. Was wir 
unter unserem Begriff verstehen, wäre demnach eine verwickelte, schlecht 
lokalisierte und schlecht analysierte Sinneserfahrung, die unter gewissen 
Bedingungen der Aufmerksamkeit vorübergehend sich recht bemerkbar 
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machen kann. Dem unmittelbaren Sinnesinhalt nach ist der Kitzel nicht 
verschieden von der Tastempfindung, jedoch von letzterer dadurch zu unter- 
scheiden, dafs er zu den Organgefühlen oder dem Allgemeingefühl eine 
wesentliche Beziehung hat. Aıuı (Christiania). 


A. v. Tscaermax. Über Simultankontrast auf verschiedenen Sinnesgebieten 
(Auge, Bewegungssinn, Geschmackssinn, Tastsinn und Temperatursinn). 
Pflügers Archiv f. d. gen. Physiol. 122, 98—118, 1908. 

Der Verf., der bereits in den „Ergebnissen der Physiologie“ (1903) eine 
sehr ausführliche Übersicht tiber die Lehre vom Simultankontrast lieferte, 
gibt in der vorliegenden kleinen Arbeit zunächst nochmals eine kurze 
historische Zusammenstellung unter Berücksichtigung der neueren Arbeiten 
von V. Baver, Tscugrmax selbst u.a. Dafs dabei unter den „Repräsentanten 
der neueren von E. Macu und E. Herına begründeten“ — und auch von 
T. vertretenen — „physiologischen Auffassung“ Wunprt mitgenannt wird, 
entspricht, wie ich nebenbei bemerke, doch nicht der Stellung, die Wuxpr 
auch noch jetzt in seiner Physiologischen Psychologie einnimmt. 

Im Anschlufs an Herına hebt Verf. nochmals den teleologischen Wert 
des Simultankontrastes für die Deutlichkeit der Konturen und der Färbungs- 
unterschiede hervor und beapricht dann das Vorkommen von anderen 
Kontrastvorgängen, zunächst im „optischen und Bewegungssinn“, z. B. die 
Beeinflussung von Gröfsenschätzungen durch Nebeneinanderstellen von 
Objekten, die in ihrer Ausdehnung kontrastieren. Derartige Erscheinungen 
waren es bekanntlich, die HELMHOLTZ gerade zu seiner psychologischen 
Auffassung des simultanen Licht- und Farbenkontrastes hinführten, und 
insbesondere hat G. H. Scuxziper (1884) die von T. angeführten und ähn- 
liche Vorgänge als Beweise dafür angerufen. Ob auch diese verwickelten 
Vorgänge physiologisch aus „präterminalen Nervenprozessen“ erklärbar 
sind, darüber hat T. sich nicht geäufsert; ebenso beschränkt er sich für die 
ja noch epärlichen Untersuchungen tiber Simultankontrast im Geschmacks- 
einn in dieser Hinsicht auf die Darlegung der bisherigen Befunde. 

Der Hauptteil gilt dem Kontrast im Temperatursinn, dessen experi- 
mentelle Ergründung hier der Verf., nach vereinzelten früheren Versuchen 
PRETERS, ÜRBANTSCHITSCHS und TSCHERMAKS selbst. in systematischer Weise 
unternommen hat. 

Er bediente sich dabei nach einigen Vorversuchen eines kleinen relbst- 
konstruierten zweckmäfsigen Apparates,! dessen Prinzip der optischen 
„Fleckmethode“ entnommen war. In einem doppelwandigen Hohlzylinder 
aus Messingblech, mit Gummi als Wärmeschutz bezogen, von 35 mm 
äulserem Durchmesser, glitt als Stempel, konzentrisch, ein entsprechender 
kleinerer Hohlzylinder von 16 mm Durchmesser. Ring- sowohl wie Stempel- 
zylinder wurden mit Flüssigkeiten von bestimmter Temperatur gefüllt und 
diese konnte infolge besonderer Einrichtung nach Belieben während der 
Versuche unter thermometrischer Kontrolle verändert werden. Die untere 
Ringfläche diente beim Aufsetzen auf die dann markierte Hlautstelle (Hand- 
teller; zur Erzeugung des kontrasterregenden Feldes, während die aus- 


! Event. beim Mechaniker Porıkzır in Halle a. S. zu beziehen. 
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gesparte Kreisfläche das kontrastleidende Feld darstellte. Nachdem T. 
durch Vorversuche dort als indifferente, weder kalt noch warm empfundene 
Temperatur 30,2 bis 31° festgestellt hatte, wurde der Einflufs untersucht, 
den die Umrandung der Prüfungsstelle mit kälteren und wärmeren Reizen 
mittels der Ringhülse auf die Auffassung des simultanen Reizes von 
ca. 20,5° in der Lichtungsstelle ausübt. Es ergab sich dabei nun zweifellos, 
dafs sowohl beim Verf. wie bei anderen Personen die Empfindung an der 
Prüfungsstelle deutlich im Sinne eines Kontrastes beeinflufst wurde: 

Die vorher als indifferent empfundene Temperatur des Stempels er- 
schien deutlich warm, wenn das kontrasterregende Feld simultan gereizt 
wurde mit Temperaturen von 10° bis 25° und umgekehrt als kalt bei 
Reizen von 35° bis 40°, jedoch auch noch bis ca. 28 resp. 33° liefs sich 
dieser Einflufs, wiewohl schwächer, nachweisen. Von ca. 10° und 40° ab 
störte die gleichzeitige Schmerzempfindung. Selbst solche Temperaturen, 
die für sich an der Prüfungsstelle eben warm (ca. 33°) oder eben kalt 
(ca. 28°) empfunden wurden, konnten durch entsprechenden Kontrast in 
die umgekehrte Empfindung übergeführt werden. — Wieweit sich hieraus 
allgemeine Gesetze ableiten lassen, mufs einer Fortsetzung dieser inter- 
essanten Versuche vorbehalten bleiben; vorläufig sei nur auf die aus der 
Tabelle ersichtliche Tatsache hingewiesen, dafs anscheinend mit zu- 
nehmender Entfernung vom Indifferenzpunkt die Kontrastwirkung auf das 
umschlossene Feld in stetiger Weise in beiden Richtungen zunahm. 

Levy-Suaz (Wilmersdorf-Berlin). 


B. Bourpox. Sur le temps nécessaire pour nommer les nombres. Revue philos. 
65 (4), S. 426—431. 1908. 

Die Perzeption jeder Zahl, abgesehen von 1, setzt mindestens 2 psycho- 
logische Operationen voraus: Perzeption der Einheiten und Gruppierung 
derselben. Demnach müfste man mehr Zeit brauchen, um eine Zahl von 
2, 3, 4 Gegenständen zu nennen als zum Nennen der Einheit. Um Genaueres 
darüber festzustellen, verwendete Verf. Zahlen zwischen 1 und 7, bestehend 
aus leuchtenden Punkten, welche horizontal bald in gleichen, bald in ver- 
schiedenen Abständen gruppiert waren. Die Punkte wurden zustande 
gebracht durch Ausschneiden von Kreisen von 2 mm Durchmesser aus 
einer dicken schwarzen Papierfläche. Dieselbe plazierte Verf. inmitten 
eines schwarzen Schirmes vor einem mattgeschliffenen Glase, welches von 
einem Fenster Licht empfing. Es kamen auf diese Weise 19 Kartons in 
Betracht. Die Punktegruppen befanden sich in einer Entfernung von 1 m 
vom Auge. Eine Kupferplatte mit einer rechtwinkligen Öffnung, welche 
auf ein gegebenes Zeichen von einer bestimmten Höhe herabfel, liefs sie 
während einer sehr kurzen Zeit erscheinen. Während die Punkte ver- 
borgen waren, fixierte Verf. einen Punkt auf dieser Platte, welcher sich 
5 mm vor den Punkten befand, in der Höhe der Zentren derselben und in 
gleicher Entfernung zwischen den beiden äufsersten Punkten (oder vor dem 
Punkte selber, wenn es sich um 1 handelte). Um die Zeit zu erkennen, 
bediente er sich eines Chronoskops von Hıprr. 

Es ergab sich ein Wachsen der Zeit mit dem Aufsteigen zu höheren 
Zahlen, ganz besonders von der Zahl à an. Dies rührt daher, dafs man 
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von da an die Gruppen in Teilgruppen zerlegen muls, um sie aufzufassen. 
Von Einflufs auf die Zeit ist auch, ob uns diese oder jene Zahl gewohnter 
ist, ob das Aussprechen dieser oder jener Zahl uns mehr oder weniger 
Schwierigkeiten bereitet oder nicht. So z. B. sind uns 1 und 2 durch die 
Praxis des Zählens gewohnter als 3 und 4. Aufserdem aber überzeugte 
sich Verf. auch experimentell, dafs nicht dieselbe Zeit nötig ist, um auf 
Eindrücke hin durch das Nennen der entsprechenden Zahlen zu reagieren. 
Verf. gelangte zu dem Resultat, dafs die Zahlen 1, 2, 3 und 4, falls die 
Bedingungen günstige sind, alle beinahe in derselben Zeit wiedererkannt 
werden. Verf. gelangte zu demselben Resultat durch folgendes Berührungs- 
experiment: 2 Punkte befanden sich in beständiger Berührung mit 2 Fingern 
seiner Hand, der eine mit seinem Zeigefinger, der andere mit seinem kleinen 
Finger. Mit Hilfe von Elektromagneten wurde bald auf einen allein, bald 
auf beide gleichzeitig ein Druck ausgeübt, und Verf. reagierte in derselben 
Weise wie vorher durch die Worte eins und zwei. Es ergab sich, dafs 
dieselbe Zeit nötig ist zum Nennen dieser Zahlen. Eine Bestätigung fand 
Verf. auch durch Experimente mit sichtbaren Zahlen, bei denen er die 
Bezeichnung erschwerte, sowie durch Experimente mit schwarzen Zahlen- 
figuren, welche auf weifses Papier geklebt waren. 

Verf. behauptet nun, dafs die oben aufgestellte Hypothese von der 
Gruppierung sich nicht bewahrheitet, dafs es eine logische Fiktion ist. 
Diese Folgerung scheint mir allgemein ausgesprochen nicht richtig zu sein. 

C. M. Gresser (Erfurt). 


ADOLF EBERSCHWEILER. Untersuchungen über die sprachliche Komponente der 
Assoziation. Allg. Ztschr. f. Psychiatr. 65, S. 240—271. 1908. 

E. versucht in einer statistischen Arbeit, die einen Teil der an der 
Züricher psychiatrischen Klinik betriebenen Assoziationsstudien bildet, die 
Einflüsse der Reizwortreihe auf die Reaktionen in formalem und 
phonetischem Sinne und ebenso eine Reihe entsprechender Einflüsse 
der vorausgehenden auf die folgende Reaktion bei normalen Ver- 
suchspersonen darzustellen. Unter phonetischem Eınflufs wird dabei 
Konsonanz (Übereinstimmung der Akzentvokale) und Alliteration 
(Übereinstimmung im ersten Laut) begriffen. 

Die rechnerische Untersuchung des phonetischen, rhythmischen und 
formalen Einflusses der Reiz wortreihe auf die Reaktions wortreihe zeigt 
im Vergleich mit den entsprechenden Verhältnissen der deutschen Sprache 
(nach dem Häufigkeitswörterbuch von KAEDING) quantitativ keine phone- 
tische Annäherung des Reaktionswortes an das Reizwort (55 Versuchs- 
personen); ferner weisen Reizwortreihen, deren Glieder nur bestimmte 
Vokale enthalten, kein Anzeichen eines phonetischen Einflusses auf die 
Reaktionswortreihe auf. Auch die Zahlen für Alliteration bewegen sich 
im Rahmen des aus den Frequenzwerten nach K. gewonnenen wahrschein- 
lichen Zufalls. Die Zahlen für Übereinstimmung in Silbenzahl und 
grammatikalischer Form stehen über den Ergebnissen des Wahrscheinlich- 
keitsexperimentes, wobei es wahrscheinlich ist, dafs die rhythmische und 
formale Übereinstimmung zwischen Reizwort und Reaktion zu den psycho- 
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physischen Komponenten gehört, die durch eine Herabsetzung der Auf- 
merksamkeit zu stärkerem Hervortreten veranlafst werden. 

Die Untersuchung der rhythmischen, formalen und phonetischen 
Beeinflussung der Reaktionen untereinander ergab allgemein niedere 
Zahlenwerte für die verschiedenen Beziehungen der Reaktionsworte unter 
sich als für die Beziehungen zwischen Reizwort und Reaktion. Die Zahl 
der Vokalsequenzen überschreitet den durch Wahrscheinlichkeits- 
rechnung ermittelten Minimalwert nicht. Wiederholungen (d. h. 
Reaktionsworte mit einer ausgesprochenen Reproduktionstendenz) sind in 
der Regel Worte von hoher sprachlicher Frequenz nach R. 

Über den Einfluls der phonetischen Phänomene auf die Reaktions- 
zeit ergab bei 24 Versuchspersonen, bei denen die Reaktionszeit mit der 
Fünftelsekundenuhr gemessen wurde, dafs konsonierende Assoziationen 
durchschnittlich etwas unter dem allgemeinen Mittel liegende Reaktions- 
zeiten, d. h. eine erleichterte Reaktion haben, wie auch alliterierende 
Assoziationen. Die Assoziation, die der phonetischen Sequenz unmittelbar 
vorangeht (a-Reaktion), hat die längste Reaktionszeit, im I. und II. Gliede 
der Sequenz nimmt die Zeit allmählich ab, um im III. und IV. Gliede 
wieder anzusteigen; doch kommen Reihen mit drei und mehr Gliedern nur 
relativ selten vor. Auf die a-Reaktion fallen nicht ganz doppelt soviel 
:Komplexmerkmale (im Junsschen Sinne), auf das I. Glied der pho- 
netischen Reihe nicht ganz dreimal soviel Komplexmerkmale, als auf jede 
andere Assoziation des Gesamtmaterials.. Es ist daher (nach Verf.) anzu- 
nehmen, dafs phonetische Reihen namentlich von komplex- 
konstellierten Assoziationen ausgehen; es kann also doch von einer 
„phonetischen Perseveration“ gesprochen werden, obschon ihre Gesamt- 
anzahl nicht über den wahrscheinlichen Zufall hinausgeht. 

Die Wörter von hoher Frequenzziffer drängen sich im Asso- 
ziationsexperiment gewaltig hervor. Die sprachliche Frequenz hat keinen 
deutlichen Einflufs auf die Reaktionszeit, ebenso kommt auch der sprach- 
lichen Frequenz des Reizwortes kein bedeutender Einfluls auf die Reaktions- 
zeit zu. Die Wiederholungen derselben Reaktionsworte haben entgegen 
der Erwartung zunehmende Reaktionszeiten; Wiederholungsworte von 
hoher sprachlicher Frequenz haben entgegen der Erwartung längere 
Reaktionszeiten als solche von geringer Frequenz. 

Die Ergebnisse der kleinen Arbeit sind namentlich für Erforschung 
der objektiven Anzeichen der gefühlsbetonten Komplexe in den Asso- 
ziationen (im Sinne der diagnostischen Assoziationsstudien von Jung) von 
Wichtigkeit. STOCKMAYER (Tübingen). 


H. Gurzmann. Über Hören und Verstehen. Zeitschrift für angewandte Psycho- 
logie und psychologische Sammelforschung 1 (6), S. 483—503. 1908. 

Durch seine langjährige Beschäftigung mit Taubstummen, Schwer- 
hörigen und Ertaubten vorgebildet suchte Verf. festzustellen, wieviel wir 
beim Telephonieren von dem uns Zugesprochenen wirklich objektiv mittels 
unseres Gehörs aufnehmen, und wieviel wir aus unserem eigenen Wesen, 
aus unserer Sprachkenntnis, Sachkenntnis, aus Klangähnlichkeiten und 
anderen Umständen bei der Apperzeption hinzufügen. Um die wirkliche 
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Perzipierbarkeit der Sprachlaute durch das Telephon festzustellen, wandte 
Verf. eine Prüfung mit sinnlosen Silben an. Und zwar wurden die Reiz- 
wörter durch das Telephon im Unterhaltungston der Versuchsperson zu- 
gesprochen, indem zwischen den Reizwörtern die Unterhaltung weiter- 
geführt wurde, um deren Stärke aufrecht zu erhalten. Bei einfacher Per- 
zeption (ohne Kombination) ergaben sich als verwechselbar: 
p, t, k — b, d, g — sch, f, z, 88, x, ch — m, n, ng — VW, 8, j. 

r und 1 wurden meist richtig perzipiert. 

Nach den Telephonversuchen machte Verf. gleiche Diktate im Freien, 
und zwar so, dafs die diktierende und die schreibende Person 2 bis 1'/, m 
voneinander entfernt safsen. Bei diesen Versuchen ergaben sich ähnliche 
Konsonantenverwechslungen wie bei den Telephonversuchen. 

Um die Gesetze der Lautvertauschung beim Héren genauer festzu- 
stellen, verwendete Verf. weiterhin für die Reizworte immer nur denselben 
Vokal, so dafs die Aufmerksamkeit bei den Versuchen immer nur den 
Konsonanten zugewendet wurde. Es ergab sich, dafs bei der ersten Ver- 
suchsperson n, r, 1, j, b, d, p, k, sch, m und t gut perzipiert wurden, 
schlecht dagegen bzw. überhaupt nicht die Laute: g, f, ss, nasales n, w, 8. 
Bei der zweiten Versuchsperson wurden n, l, r, w, d, p, t, K, sch, nasales n 
gut perzipiert, schlecht dagegen b, g, f, ss, m, s. Bei einer dritten Ver- 
suchsperson wurden gut perzipiert b, r, |, j, d, p, k, sch, n, w, s, schlecht 
dagegen g, t, f, ss, m, nasales n. 

Auffallend war bei den phonographischen Versuchen die völlige Nicht- 
perzeption der tonlosen Reibelaute f und ss, welche beide bei direktem 
Hören vortrefflich unterschieden wurden. Im übrigen waren die Ver- 
wechslungen der gleichen Art wie die früher beschriebenen. 

C. M. GisssLer (Erfurt). 


E. Tuornpıke. The Effect of Practice in the Case of a purely Intellectual 
Function. Amer. Journ. of Psychol. 19 (3), S. 374—384. 1908. 

Mit über 30 Versuchspersonen wurde eine grofse Anzahl (meist über 
%) Experimente im Kopfrechnen ausgeführt; die Aufgabe bestand in 
Multiplikation von dreistelligen Reihen; das Versuchsverfahren war sehr 
einfach. Die beiden dreistelligen Zahlen wurden jedesmal so lange vorge- 
zeigt, bis der Beobachter sie sich ins Gedächtnis eingeprägt hatte und sie 
ad libitum reproduzieren konnte. Worauf das Bild beiseite gelegt und die 
Versuchsperson aufgefordert wurde, die Kopfrechnung auszuführen. Wenn 
sie die Aufgabe innerlich vollständig erledigt hatte, wurde das Ergebnis 
niedergeschrieben. Die Zeit vom Verschwinden des Bildes bis zur Auf- 
zeichnung der letzten Ziffer wurde aufgeschrieben. Durchschnittlich wurden 
5 oder 6 Rechnungen pro Tag ausgeführt. 

Eine steigende Verbesserung der Resultate wurde beobachtet. Um 
sie festzustellen, wurden die 5 anfänglichen und aus den 6 letzten die 5 
ersten Rechnungen miteinander verglichen. Nur bis zwei Fünftel der ur- 
sprünglich angewendeten Zeit war gegen Schlufs erforderlich, um die Auf- 
. gabe zu bewältigen. 

Auffallend ist die relative Häufigkeit, mit der berichtet wurde, dafs 
im Laufe der vorgenommenen Experimente die Deutlichkeit der inneren 
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visuellen Bilder etwas abnahm; ein Umstand, der übrigens die Güte der 
Ergebnisse nicht beeinträchtigte. — Das Zurückgehen der Fehlerzahl war 
besonders in den ersten Perioden der Übung auffallend grofs. Die be- 
deutenderen individuellen Unterschiede nehmen bei gleichmäßsiger Übung 
immer mehr zu. Man findet eine positive Übereinstimmung zwischen 
grofser Anfängerbefähigung und der Fähigkeit aus der Übung Nutzen zu 
ziehen, was einen interessanten Ausblick eröffnet über die allgemeine Be- 
ziehung zwischen Begabung und Übungsfähigkeite.  Aazz (Christiania). 


Heıen Wopenouse. Judgment and Apprehension. Mind 17 (67), 359—368. 1908. 

Eine Schrift mit lauter Richtigkeiten kann unter Umständen lang- 
weilig, unbedeutsam und unförderlich für die Wissenschaft sein, während 
eine Schrift mit einem grofsen Irrtum interessant, bedeutsam und wissen- 
schaftsfördernd sein kann. Das letztere gilt von der vorliegenden Schrift 
H. WopeHouse. Deshalb will Ref. hier von seinem Grundsatz, stets nur 
referierend Bericht zu erstatten, in diesem Falle abgehen, da hier, wie 
ihm scheint, eine kritische Auseinandersetzung für die Sache selbst förder- 
licher sein wird, wie ein blofser Bericht. Die Verfasserin will beweisen, 
dafs es sich in der sog. Apprehension (von anderen Apperzeption genannt) 
und im Urteil um den gleichen psychologischen Prozefs handle. Die Tat- 
sache, dafs es sich in Apprehension und Urteil nicht um festumgrenzte 
Arten psychischer Vorgänge, sondern um repräsentative Typen handelt, 
die kontinuierlich und mit durchaus fliefsenden Grenzen ineinander über- 
gehen — diese interessante und psychologisch noch lange nicht genug 
hervorgehobene Tatsache hat der Verfasserin Wesensgleichheit zwischen 
Apprehension und Urteil vorzutäuschen vermocht, und sie versteht es mit 
Scharfsinn und Geschick, die Argumente der Gegner zurückzuweisen. 
Nehmen wir einmal eines der vielen möglichen Beispiele eines fliefsenden 
Überganges von Urteil in Apprehension, der den Anschein der Wesens- 
gleichheit erweckt. Jemand macht spontan, auf Grund Willensentschlusses, 
mit einer Feder auf einem Blatte Papier 6 Punkte. Er sieht sie dann an 
und fällt laut- oder innersprachlich das Wahrnehmungsurteil: Hier sind 
6 Punkte. Und in einem anderen Falle ruft Jemand, ebenfalls spontan, 
in sich die Einbildungsvorstellung von 6 auf einem Blatte Papier befind- 
lichen Punkten hervor. Er hat dann das Bewufstsein von dem Vorhanden- 
sein von 6 Punkten, er apprehendiert sie. Ist nun nicht in beiden Fällen 
das gleiche Geltungsbewulstsein (belief) und damit der gleiche urteilsmäfsige- 
Charakter des Bewulstseinserlebnisses vorhanden und ist es nicht ganz 
gleichgültig, dafs in dem einen Falle die Punkte mit Tinte, im anderen 
gleichsam mit dem Griffel der Einbildung gezeichnet sind? So fragt uns 
die Verfasserin. 

Oder ein anderes, von einem Gegner entnommenes Beispiel. Jemand 
betrachtet ein an der Wand hängendes Bild, ein Meisterwerk der Malerei. 
Sein Bewulstsein ist dabei ganz von der Wahrnehmung und dem sie be- 
gleitenden Gefühlston des ästhetischen Genusses erfüllt. Also: Apprehension. 
Dann lockert sich der Nagel in der Wand, an dem das Bild hängt. Der 
Beschauer wird gleichsam aus seiner reinen Apprehension aufgeschreckt 
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und indem er hinzuspringt um das Bild vor dem Fallen zu retten, wird er 
sich erst bewufst: Hier ist ein realiter existierendes Bild. Also: Urteil. 
Ist nun aber nicht in beiden Fällen das gleiche Bewufstsein des Daseins 
(awareness of existence) des unserem Wahrnehmungsinhalte entsprechenden 
Gegenstandes, wenn auch in verschiedenem Grade, vorhanden? So fragt 
wieder die Verfasserin. Wir antworten: Nein, es handelt sich in den je 
zwei in den beiden Beispielen angeführten Fällen durchaus nicht um 
psychologisch gleichartige Vorgänge. Sie sind vielmehr so verschieden, 
wie die selbständige Reproduktion verschieden ist von der unselb- 
ständigen, oder wie ein Reproduktionsbestand von einem Reproduk- 
tionsverlauf. 


Das Gemeinsame ist allerdings in allen Fällen das Hineinspielen re- 
produktiver Elemente. Das berechtigt uns aber — bei der im übrigen voll- 
ständigen Verschiedenheit — nicht, von gleichartigen Prozessen zu sprechen, 


Nehmen wir das erste Beispiel. Bei den 6 mit Tinte gezeichneten 
Punkten handelt es sich, solange die Formulierung: „Hier sind 6 Punkte“ 
noch nicht vollzogen ist, nur erst um eine einfache Wahrnehmung, eine 
Apprehension. In diese spielen selbstverständlich auch reproduktive Ele- 
mente hinein. Ich erkenne die 6 Punkte nur deshalb als 6 Punkte, weil 
ich in wiederholter früherer gleichartiger Erfahrung 6 Punkte wahr- 
genommen habe. Im entwickelten Bewufstsein entsteht jede Wahrnehmungs- 
erkenntnis oder Apprehension auf Grund eines Verschmelzens einer solchen 
Residualkomponente der Apprehension mit der gerade vorliegenden Reiz- 
komponente der Apprehension. Beide Komponenten sind als solche nicht 
im Bewufstsein gegeben, sondern nur in ihren Wirkungen: dem fertigen 
Apprehbensionsinhalte. Und die Reproduktion der Residualkomponente ge- 
schieht ausschliefslich von der Reizkomponente aus, ist also durchaus 
unselbständig. Das ist der eine entscheidende Punkt. Und der zweite 
liegt darin, dafs es sich in der Apprehension der 6 mit Tinte gezeichneten 
Punkte nur um einen Bewufstseinsbestand, nicht um einen Verlauf 
handelt. Die unselbständig reproduzierte Residualkomponente der Appre- 
hension wird eben nicht zum Ausgangspunkt eines Verlaufs assoziativer 
Reproduktion. Andere Residuen, die mit der unselbständig reproduzierten 
Residualkomponente in Assoziationszusammenhang stehen, mögen zwar 
auch in die Apprehension hineinspielen, indem sie deren Erkenntnisbestand 
ergänzen. Aber auch diese assoziativ reproduzierten Residuen der appre- 
hensiven Ergänzung sind durchaus unselbständig reproduziert. Auch 
sie bleiben gleichsam mit der Reizkomponente verschmolzen. Sie treten 
nicht als selbständige Glieder im Bewufstsein auf. Es bleibt bei dem ein- 
maligen Akt der Apprehension und kommt nicht zu einem assoziativen 
Reproduktionsverlauf. Es handelt sich also in dieser Apprehension um 
kein Urteil. Die einfache Wahrnehmungserkenntnis ist noch kein Urteil. 
Sie wird dies erst, wenn ich jetzt -- wie das Beispiel weiter angibt —, 
laut- oder innersprachlich formuliere: Hier sind 6 Punkte. Denn jetzt, 
nach erfolgter Formulierung, haben wir es nicht mehr mit einem einfachen 
Wahrnehmungsinhalt oder -bestand zu tun, sondern mit einem Vorstellungs- 
verlauf, der einen mehr oder weniger deutlich ins Bewufstsein tretenden 
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prädikativen Charakter zeigt. Alles dies ist zwar im Wahrnehmungsurteil, 
noch nicht aber in der einfachen apprehendierten Wahrnehmung gegeben. 
Diese Wahrnehmung ist noch nicht einmal ein Denken, also noch weniger 
ein Urteilen. Sie wird erst zu einem Denkprozesse, wenn wir die Wahr- 
nehmungsbestandteile aufmerksam vergleichen und unterscheiden, wodurch 
die seitens der Reizkomponente in Aktion versetzten residualen Elemente 
sich aus ihrer Verschmelzung mit dieser Reizkomponente loslösen, selb- 
ständig werden und so im Bewulstsein den einfachen Bestand ersetzen 
‘durch einen Verlauf, wie er eben bei jeder urteilsmäfsigen Prädikation in 
uns lebendig ist. Das neue Wahrnehmungsurteil ist, wie gesagt, gegen 
die alte Wahrnehmung nicht fest, sondern nur in fliefsendem Übergang 
abgegrenzt. Das schliefst aber nicht aus, dafs beide — Apprehension und 
-Urteil — wohlcharakterisierte und infolgedessen auch wohlunterschiedene 
«Arten von Reproduktionsvorgängen sind. Das Charakterisierende und Unter- 
scheidende liegt eben in der Unselbständigkeit und dem Bestandscharakter 
auf der Apprehensionsseite und der Selbständigkeit und dem Verlaufs- 
charakter auf der Urteilsseite. 

Und völlig von Wahrnehmung (Apprebension) und Urteil verschieden 
ist wieder die Einbildung. Gemeinsam ist allen dreien das Hineinspielen 
reproduktiver Elemente. Näher verknüpft sind Wahrnehmungsurteil und 
Einbildung durch die Selbständigkeit und den Verlaufscharakter der in 
ihnen wirksam werdenden Reproduktion. In dem Falle der nur auf Grund 
von Einbildung auf dem Blatte Papier vorgestellten 6 Punkte handelt es 
sich also gar nicht um eine sog. Apprehension. Aber auch nicht um ein 
Urteil. Dazu fehlt der blofsen Einbildung jenes aufmerksame Vergleichen 
und Unterscheiden, welches das Denken, und jener prädikative Charakter 
der weiterhin das Urteilen kennzeichnet. Ein dem Irrtum der Verfasserin 
ganz verwandter Irrtum liegt in der Annahme HELMHOLTZ’ vor, dafs es sich 
in jeder Wahrnehmung um einen unbewufsten Schlufs handle, der in 
logischer Schulformulierung etwa folgendermalsen lautet: Obersatz: AU. 
.‚gemeines Kausalgesetz: Alles was ist oder geschieht, hat eine Ursache 
seines Seins oder Geschehens, die aufserhalb liegt, so zwar, dafs das 
Seiende oder Geschehen nur „Zeichen“ der dahinter steckenden Ursache ist. 

Untersatz: Hier ist mir ein Sein oder Geschehen in Gestalt einer 
Wahrnehmung gegeben. 

Schlufs: Also mufs diese Wahrnehmung eine aufserhalb ihrer selbst 
liegende Ursache haben. 

Ref. hat an anderer Stelle! versucht, die Unzulänglichkeit dieses Be- 
strebens nachzuweisen, in die einfache Wahrnehmung einen derartigen 
(unbewufsten) Schlufsprozefs hineinzudeuten. Auch in dem Resultate des 
psychischen Prozesses der Wahrnehmung kann nicht — wie dies HELMHOLTZ 
tut — eine Ähnlichkeit mit dem Resultate des Urteilens oder Schliefsens 
gesehen werden. Das Resultat eines Urteils besteht darin, dafs die durch 
die Inhaltegleichheit der materialen Bestandteile zweier Gegenstände des 


! in seinem Buche: Bewufstsein und Unbewufstes (1908, Köln, 
Du Mont Schauberg), 8. 166—172. 
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Denkens möglich gemachte Einordnung des einen in den Inhalt des anderen 
Gegenstandes tatsächlich vollzogen ist. Und das Resultat eines Schlusses 
ist die Gewinnung eines neuen Urteils. Das Resultat eines Wabrnehmungs- 
prozesses aber ist nur der einfache Wahrnehmungsbestand oder -inhalt 
selbst, der als solcher mit einem Urteil oder Schlufs nicht die geringste 
Ähnlichkeit hat. 

Und nun zum zweiten Beispiel Wopenouse. Die „awareness of exi- 
stence“ im Falle der mit ästhetischer Freude verknüpften Wahrnehmung 
eines Bildes oder aber iin Falle des aus irgendwelchen Gründen ausgelösten 
Existentialurteils: „Hier ist ein Bild“, soll wesensgleich sein! Gewifs: 
Formal-logisch besteht Äquipollenz zwischen dem Gegenstand des 
Denkens: Bild, und dem als existierend gedachten Gegenstand des Denkens: - 
Bild. Aber darum darf man doch nicht behaupten, dafs auch psycho- 
logisch in der einfachen, lustbetonten Wahrnehmung eines Bildes schon 
ein Bewulstseinserlebnis gegeben wäre, dafs jener »;xaTéd'eax, jenem „belief“, 
jenem Geltungsbewufstsein wesensgleich ist, das ich bei Fällung des 
Existentialurteils: „Hier ist ein Bild“ in mir erlebe. Hundert wirkliche 
Taler enthalten allerdings ihrem Begriffe nach nicht das mindeste mehr 
als hundert mögliche. Denn die Existenz ist kein Merkmal in logischem 
Sinne. Trotzdeın aber ist das Bewufstseinserlebnis, das ich in mir erlebe, 
wenn ich hundert Taler, die ich in meiner Tasche fühle, als existierend 
bezeichne, ein ganz anderes, als wenn ich die hundert Taler nur wahr- 
nehme oder gar sie mir blofs als möglich vorstelle. 


Zusammenfassend mufs also gesagt werden, dafs die Verfasserin ihre 
Ansicht der Wesensgleichheit von Apprehension und Urteil nicht zureichend 
zu begründen vermag. Denn das tatsächliche Hineinspielen reproduktiver 
Elemente in beide ist, wie gezeigt wurde, kein zureichender Grund für die 
Behauptung solcher Wesensgleichheit. Hersertz (Bonn). 


. Sprachstörungen und Sprachheilkunde. Beiträge zur Kenntnis der Physiologie, 
Pathologie und Therapie der Sprache. Herausgegeben von Dr. H. Gurz- 
MANN. Berlin, S. Karger. 1908. 189 S. Sonderabdruck aus der Monats- 
schrift für Sprachheilkunde 17. 

Zum 70. Geburtstage Ar.BERT GUTZManss, des um die Erkenntnis und 
die Behandlung der Sprachstörungen verdienten Direktors der Städtischen 
Taubstummenanstalt in Berlin, haben eine Anzahl Ärzte, Pädagogen und 
Psychologen, die sich seine Freunde und Schüler nennen, einen Band 
kleiner Aufsätze herausgegeben. Ein Teil von ihnen („Mein erster Heil- 
versuch“ (4) von Schulrat E. Stötzxer in Dresden, „Auch ein Sträufschen ... 
dargebracht von Schulrat Boopstkın in Elberfeld“ (5), „Über Stottern als 
pädagogischen Fehler und über Mafsnahmen zu seiner Bekämpfung von 
seiten der Schule“ (8) von A. MIELECKE in Spandau, „Die Heilkurse für 
stotternde Volksschüler in Hamburg“ (11) von Direktor H. Söper, „Meinem 
hochverehrten Lehrer und Freunde usw.“ (13) von Erziehungsinspektor 
H. Pırer in Dalldorf) berichtet nur über die Stotterkurse nach GUTZMANN- 
schem Vorbilde, die besonders durch die Förderung durch das preufsische 
Kultusministerium in den letzten beiden Jahrzehnten in fast allen gröfseren 
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deutschen Städten eine ständige Einrichtung geworden sind, und schildert 
persönliche Beziehungen der Verfasser zu GUTZMARNN. 


Den wissenschaftlich wertvollsten Beitrag bringt H. ZwAARDEMAKER 
(Utrecht) „Über die den Resonanten zukommende Nasalierung“ (2). Seine 
neue (chronophotographische) Methode zur Feststellung der Nasalierung be- 
dient sich eines Apparats, der im wesentlichen aus 2 Teilen besteht: einer 
„innerhalb eines vertikalen Glasrohrs zwischen zwei feinen Metallfedern 
aufgehängten leichten Aluminiumscheibe“, die dem in das Rohr geleiteten 
Nasenluftstrom rasch und ausgiebig genug folgt, und einem Chassis, welches 
die Schattenbilder dieser Scheibe photographisch registriert. Ein paar mit 
diesem Apparat gewonnene Kurven, die beigegeben sind, demonstrieren 
die Nasalierung der Buchstaben m und n. — Der Artikel K. SCHÄFERS 
(Berlin), „Die psychologische Deutung der ersten Sprachäulserungen des 
Kindes“ (14), enthält eine Anzahl, in der kinderpsychologischen Literatur 
bekannter Fälle merkwürdiger Wortverwendungen junger Spracheleven. 
Bei ihrer Deutung schliefst sich Scu. unter einzelnen Vorbehalten der zuerst. 
von AMENT aufgestellten und dann von MEumann weitergebildeten An- 
schauung von dem Affekt- und Wunschcharakter der die ersten Sprachlaute 
des Kindes begleitenden psychischen Zustände. 


Ein anderer Teil der Aufsätze bietet sprachärztliche Kasuistik und 
ähnliches: So berichten H. Knorr (Frankfurt) und PanconceLLı (Marburg) 
über „Die Sprachstörungen bei einem Fall von chronischer Bulbär- 
paralyse“ (18) und beschreiben Ansätze zu einer exakten graphischen 
Untersuchung der Atmung und der Lautartikulation, die sie an ihrem 
Patienten vorgenommen haben. — NapoLeczuy (München), „Die Sprach- 
störungen der Epileptiker“ (19), bringt eine hübsche Übersicht der 
Sprachstörungen, die man bei und nach epileptischen Anfällen be- 
obachten kann. Es handelt sich da teils um Aphasien verschiedener 
Art (Wortstummheit, Worttaubheit, amnestische Aphasien, Paraphasien, 
Echolalie und krankhafte Perseverationen auf sprachlichem Gebiete), 
teils um periphere Sprechstörungen (fehlerhafte Artikulation und Mo- 
dulation). — H. Stern (Wien), „Die Sprachstörungen bei Nervenkrank- 
beiten“ (17), beschreibt nach eigenen Beobachtungen und nach den An- 
gaben, die sich zerstreut in der Literatur finden, die wichtigsten Sprach- 
störungen, wiesie als Teilkomplexe im klinischen Bilde der Nervenkrankheiten 
auftreten. — BrocnH (Freiburg) stellt unter dem Titel „Gehör und Sprache“ (12) 
die verschiedenen Sprachstörungen zusammen, die im Gefolge von Schwer- 
hörigkeit oder völligem Gehörverlust vorkommen. Geschädigt wird der 
Stimmklang und die Artikulation; der Stimmklang wird einförmiger, 
abwechslungsärmer und zugleich in den meisten Fällen lauter als nötig, 
seltener und zwar besonders bei Autophonie (subjektivem Tönen und 
Rauschen) zu leise. Als Artikulationsstörungen findet man Stammeln und 
Lispeln. — Bresgen (Wiesbaden), „Sprachgebrechen und Nasenluftweg“ (3), 
hebt die grofse Bedeutung des Nasenluftweges für das Sprechen hervor 
und kommt zu der These: bei keinem mit einem Sprachgebrechen be- 
hafteten Menschen sei die Grundbedingung des richtigen Sprechens, „ein 
ununterbrochen gleichmäfsig für die Atmung freier Nasenluftweg“, erfüllt. 
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— Wmsckuer (Bremen), „Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer 
Tonsillitis“ (7), führt den störenden Einflufs der krankhaft veränderten 
Tonsille auf die Sprechfunktion zurück auf eine mechanische Behinderung 
der Rachenmuskulatur, in welche die Tonsille eingebettet liegt. — Lausı 
(Zürich), „Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie und Behandlung des 
Stotterns“ (15), nimmt als erste Ursache des Stotterns in allen Fällen ein 
psychisches Trauma an und begründet diese Anschauung durch den Hin- 
weis einmal auf eine Anzahl von Fällen, in denen dieses Trauma tatsächlich 
von ihm nachgewiesen werden konnte, dann auf das häufige Auftreten des 
Stotterns in Lebensaltern, die psychischen Traumen besonders ausgesetzt 
sind (Schuleintritt, Pubertät), und schliefslich auf den Erfolg der psychi- 
schen Behandlung des Stotters mittels der Suggestion, oder wenn es nötig 
ist, der Hypnose, in der es gelingt, durch Wiedererleben der früheren 
angstmachenden Situationen die Angstgefühle „abzureagieren“ und dadurch 
den Sprachdefekt zu beheben. 


Ein paar Artikel behandeln heilpädagogische Themen: SArBd 
Budapest), „Die phonomimische Methode des Lautlesenlernens vom ärzt- 
lichen Standpunkt“ (10) konnte einen Stotterer beobachten, bei dem die 
Körpermimik (besonders der Arme), wie sie bei der phonomimischen 
Methode systematisch ausgebildet und mit den Lautierungen und dem 
Lesen verknüpft wird, aufserordentlich segensreich wirkte; er erklärt 
diesen Erfolg durch die Annahme einer Ableitung der beim Stotterer im 
Gebiet des sprechmotorischen Apparats gestauten psychomotorischen 
Energie auf andere Bewegungsapparate und plädiert dafür, seine Methode 
solle allgemein Anwendung finden beim Leseunterricht der Stotterer. — 
In ganz demselben Sinne spricht sich Rovma (Brüssel) aus in seinem 
Beitrag „De l'étroite connexion des diverses formes de langage“. Sehr 
interessant ist seine Mitteilung eines Falles, in dem die Einwirkung 
durch begleitende Mimik auf das Sprechen allein auch die parallelen 
Störungen des Schreibens und Zeichnens total behob. — Mit den Sprach- 
defekten Schwachsinniger befassen sich zwei Aufsätze: Ilunsox 
Maıckven (Philadelphia), „The Speech of the Feeble Minded“ (6), kenn- 
zeichnet das Verhältnis der beiden hier verbundenen pathologischen 
Erscheinungen als ein wechselseitig kausales, indem er zeigt, dals der 
Schwachsinn manchmal auch als Folge einer primären Funktionsunfähigkeit 
der Sprechorgane (z. B. der Zunge) auftritt und dann durch einen erfolg- 
reichen ärztlichen Eingriff bedeutend gebessert wird. — Was über dasselbe 
Thema in älterer und neuerer Literatur zu finden war, hat StoLp (Pommern) 
zusammengetragen und unter dem Titel mitgeteilt: „Veröffentlichungen 
über Sprache, Sprachstörungen und Sprachunterricht bei geistig schwachen 
Kindern“ (22). 

Auf die von BrünL (Berlin) entwickelten „Programmaufgaben des 
Schularztes in der Taubstummenschule“ (9) und die Mitteilung eines über- 
raschend ungünstigen Ergebnisses einer Untersuchung der „Schleistungen 
der Schüler der Berliner städtischen Taubstummenschule“ (20) von MaschkKk 
(Berlin) sei nur eben hingewiesen. Eine „Bibliographia phonetica 1907, 11 
und 12“ von Panconceuui-Carzıa (Marburg), eine Selbstanzeige OLTUZEWSKIS 
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von seinem polnisch geschriebenen Buche „Von der Sprache und deren 
Abweichungen nebst der Hygiene der Sprache“ (23) und ein Referat über 
eine griechische Arbeit von OEKONOMAKIS über „Dementia primitiva (praecox)“ 
(24) beschliefsen den inhaltsbunten Band. K. BüuLer (Würzburg). 


F. H. Brapzey. On Memory and Judgment. Mind 17 (66), 153—175. 1908. 
Die Erinnerungen haben keinen dem Urteile gegenüber selbständigen 
Wert. Das Urteil mufs in seiner Gültigkeit als durch sich selbst zureichend 
bestimmt angesehen werden. Welcher aufserhalb der logischen Immanenz- 
beziehung des Urteils liegende Umstand auch immer für oder wider die 
Wahrheit der Behauptung eines Urteils sprechen mag (und der Bestand 
und Verlauf unserer Erinnerungen liegt aulserhalb dieser Immanenz- 
beziehung), er bedeutet für das Urteil als solches nichts. Wenn ein solcher 
Umstand für mich Bedeutung gewinnt, so bin ich eben über den Bestand 
meines ursprünglichen Urteils hinausgegangen. „A. ist von Paris nach 
London gereist und später ist dann A. von London nach Liverpool gereist“ 
— sind zwei Urteile. „A. ist, nachdem er von Paris nach London gereist 
war, von dort nach Liverpool gereist“ — ist ein Urteil. Es ist eben nicht 
das grammatische oder das scheinbare Subjekt, sondern das wirkliche 
logische Subjekt der logischen Immanenzbeziehung in Betracht zu ziehen 
und dies ist im zweiten Fall: der von Paris nach London gereiste A., 
daher: ein Urteil. Es handelt sich allemal dann um (nur) ein Urteil, 
wenn ein und derselbe ideale Bedeutungszusammenhang (Referent würde 
sagen: ein und derselbe Gegenstand des Denkens) sich kontinuierlich in 
ihm entwickelt. Dennoch ist Zusammenhang und Gültigkeit des Urteils 
von dem psychologischen Verlauf dieser Entwicklung unabhängig. 
Dieser psychologische Verlauf kann mir das Subjekt des Urteils unter ver- 
schiedener Gestalt vor das Bewufstsein bringen, er kann Abweichungen 
des im Bewufstsein befindlichen Subjektes von dem eigentlichen logischen 
Subjekt mit sich bringen, er kann das logische Subjekt völlig ins Unter- 
bewulstsein rücken usw., das ändert an dem logischen Subjekt des Urteils 
selbst und an der ganzen in ihm zum Ausdruck kommenden logischen 
Beziehung nichts. Wenn am Ende eines solchen Bewufstseinsverlaufes 
mein Urteil die Identität des Subjektes auf diesen ganzen Verlauf aus- 
dehnt, so dafs logisch der ganze Verlauf in dem Urteil eingeschlossen 
ist und wir also durch den ganzen Verlauf hindurch die kontinuierliche 
und progressive Entfaltung nur eines idealen Inhaltes (Gegenstandes des 
Denkens) vor uns haben, so handelt es sich auch nur um ein Urteil im 
logischen Sinne. Grundsätzlich ist also festzuhalten, dafs die Geltungsdauer 
eines Urteils durch die Erinnerung oder sonstige psychologische Momente 
in keiner Weise bestimmt werden kann. Und insofern ist der Satz richtig: 
was einmal wahr gewesen ist, ist immer wahr. Trotzdem mufs praktisch, 
in dem Reproduktionsverlaufe, als welchen sich jedes Urteil ja psycho- 
logisch darstellt, eine Begrenzung vorgenommen werden, weil sonst zufolge 
der Begrenztheit unseres Gedächtnisses die zur logischen Immanenz- 
beziehung notwendige Einstimmigkeit des Subjektes nicht gesichert ist. 
Referent muflste bei der Lektüre der BranpLeyschen Ausführungen immer 
wieder an die Worte Kants in der „Synthesis der Rekognition im Begriffe“ 
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denken, die das hier in Frage stehende Problem kurz, klar und treffend 
ausdrücken: „Ohne Bewulstsein, dafs das, was wir denken, eben dasselbe 
sei, was wir einen Augenblick zuvor dachten, würde alle Reproduktion in 
der Reihe der Vorstellungen vergeblich sein“ und weiter: „Denn dieses 
eine Bewulstsein ist es, was das Mannigfaltige, nach und nach Angeschaute, 
und denn auch Reproduzierte in eine Vorstellung vereinigt. Dieses Be- 
wufstsein kann oft nur schwach sein, so dafs wir es nur in der Wirkung, 
nicht aber in dem Aktus selbst, d. i. unmittelbar, mit der Erzeugung der 
Vorstellung verknüpfen; aber ungeachtet dieser Unterschiede mufs doch 
immer ein Bewulstsein angetroffen werden, wenn ihm gleich die hervor- 
stechende Klarheit mangelt, und ohne dasselbe sind Begriffe, und mit 
ihnen Erkenntnis von Gegenständen ganz unmöglich.“ 
HERBERTZ (Bonn. 


Joun E. Boopın. Consciousness and Reality. I. Journ. of Philos., Psychol. 
and Scient. Methods 5 (7), S. 169—179. 1908. 

Der Verf. dieses Vortrages führt aus, dafs das Bewufstsein keine 
Relation, kein Ding und keine Energie im Sinne OsrwaLps sei; auch weist 
er die These des Parallelismus, die er verworren nennt, ab. Seines Er- 
achtens ist das Bewufstsein eine independent Variable, ein letztes, nicht 
stofflich oder energetisch aufzufassendes Gegebenes, das neben Zeit, Raum 
und Richtung eine vierte „Dimension“ der Realität bedeutet. 

Zu diesen Ausführungen sei nur bemerkt, dafs dem Ref. die Be- 
rechtigung einer Nebenordnung des Bewufstseins zu Zeit, Raum und Rich- 
tung unerwiesen und die Verwendung des bei uns nur der Geometrie 
angehörigen Terminus „Dimension“ in diesem Zusammenhange bedenklich 
erscheint. KREIBIG (Wien). 


B. L. Wırıes. Der Mystizismus und die Klarheit des Denkens. Ein psycho- 
logischer Versuch. Ostwalds Annalen der Naturphilosophie 3, S. 389—412. 
1907. 

Der Verf. sucht das Wesen des Mystizismus psychologisch zu be- 
stimmen, indem er seinen im menschlichen Geist gelegenen Quellen nach- 
geht. Leider sind die Mittel, deren er sich dabei bedient, grüfstenteils 
recht unzureichende, er arbeitet durchweg mit den vieldeutigen und unge- 
klärt übernommenen Begriffen der Popular- und verflossenen Vermögens- 
psychologie. — Die Mystik entspringt nicht dem „Intellekt“, sondern der 
„Emotionssphäre“; und zwar dem „naiven Eigendünkel“, der uns gerade 
ein vom Intellekt nicht durchdrungenes dunkles Gefühl zu einem wert- 
vollen Ahnen des Weltgrundes stempelt, und der „Sehnsucht“, die uns 
treibt, die Welt wenigstens in der Einbildung uns dienstbar zu machen 
und daher in ihrem Kern als unserem eigenen Wesen innerlich verwandt 
anzunehmen (ein Gedanke, in dem W. schwerlich den recht mannigfachen 
Motiven der Allbeseelung, die übrigens keineswegs immer mystischen 
Ursprungs ist, gerecht geworden sein dürfte). Da der Mystik die „Klarheit“ 
des Denkens fehlt, ohne die es auch keine „Tiefe“ gibt, steht sie dem 
Interesse der Erkenntnis, mittelbar aber auch dem des Kulturfortschritts 
und der materiellen Wohlfahrt im Wege Es ist „allerdings nicht zu 


130 Literaturbericht. 


visuellen Bilder etwas abnahm; ein Umstand, der übrigens die Güte der 
Ergebnisse nicht beeintrüchtigte. — Das Zurückgehen der Fehlerzahl war 
besonders in den ersten Perioden der Übung auffallend grofs. Die be- 
deutenderen individuellen Unterschiede nehmen bei gleichmäfsiger Übung 
immer mehr zu. Man findet eine positive Übereinstimmung zwischen 
grofser Anfängerbefähigung und der Fähigkeit aus der Übung Nutzen zu 
ziehen, was einen interessanten Ausblick eröffnet über die allgemeine Be- 
ziehung zwischen Begabung und Übungsfähigkeit. Aaru (Christiania). 


Hezex WopeHouse. Judgment and Apprehension. Mind 17 (67), 359—368. 1908. 

Eine Schrift mit lauter Richtigkeiten kann unter Umständen lang- 
weilig, unbedeutsam und unförderlich für die Wissenschaft sein, während 
eine Schrift mit einem grofsen Irrtum interessant, bedeutsam und wissen- 
schaftsfördernd sein kann. Das letztere gilt von der vorliegenden Schrift 
H. Wopenouse. Deshalb will Ref. hier von seinem Grundsatz, stets nur 
referierend Bericht zu erstatten, in diesem Falle abgehen, da hier, wie 
ihm scheint, eine kritische Auseinandersetzung für die Sache selbst förder- 
licher sein wird, wie ein blofser Bericht. Die Verfasserin will beweisen, 
dafs es sich in der sog. Apprehension (von anderen Apperzeption genannt! 
und im Urteil um den gleichen psychologischen Prozefs handle. Die Tat- 
sache, dafs es sich in Apprehension und Urteil nicht um festumgrenzte 
Arten psychischer Vorgänge, sondern um repräsentative Typen handelt, 
die kontinuierlich und mit durchaus fliefsenden Grenzen ineinander über- 
gehen — diese interessante und psychologisch noch lange nicht genug 
hervorgehobene Tatsache hat der Verfasserin Wesensgleichheit zwischen 
Apprehension und Urteil vorzutäuschen vermocht, und sie versteht es mit 
Scharfsinn und Geschick, die Argumente der Gegner zurückzuweisen. 
Nehmen wir einmal eines der vielen möglichen Beispiele eines fliefsenden 
Überganges von Urteil in Apprehension, der den Anschein der Wesens- 
gleichheit erweckt. Jemand macht spontan, auf Grund Willensentschlusses, 
mit einer Feder auf einem Blatte Papier 6 Punkte. Er sieht sie dann an 
und fällt laut- oder innersprachlich das Wahrnehmungsurteil: Hier sind 
6 Punkte. Und in einem anderen Falle ruft Jemand, ebenfalls spontan, 
in sıch die Einbildungsvorstellung von 6 auf einem Blatte Papier befind- 
lichen Punkten hervor. Er hat dann das Bewufstsein von dem Vorhanden- 
sein von 6 Punkten, er apprehendiert sie. Ist nun nicht in beiden Fällen 
das gleiche Geltungsbewufstsein (belief) und damit der gleiche urteilsmafsige 
Charakter des Bewufstseinserlebnisses vorhanden und ist es nicht ganz 
gleichgültig, dafs in dem einen Falle die Punkte mit Tinte, im anderen 
gleichsam mit dem Griffel der Einbildung gezeichnet sind? So fragt uns 
die Verfasserin. 

Oder ein anderes, von einem Gegner entnommenes Beispiel. Jemand 
betrachtet ein an der Wand hängendes Bild, ein Meisterwerk der Malerei. 
Sein Bewufstsein ist dabei ganz von der Wahrnehmung und dem sie be- 
gleitenden Gefülilston des ästhetischen Genusses erfüllt. Also: Apprehension. 
Dann lockert sich der Nagel in der Wand, an dem das Bild hängt. Der 
Beschauer wird gleichsam aus seiner reinen Apprehension aufgeschreckt 
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und indem er hinzuspringt um das Bild vor dem Fallen zu retten, wird er 
sich erst bewufst: Hier ist ein realiter existierendes Bild. Also: Urteil. 
Ist nun aber nicht in beiden Fällen das gleiche Bewufstsein des Daseins 
(sawareness of existence) des unserem Wahrnehmungsinhalte entsprechenden 
Gegenstandes, wenn auch in verschiedenem Grade, vorhanden? So fragt 
wieder die Verfasserin. Wir antworten: Nein, es handelt sich in den je 
zwei in den beiden Beispielen angeführten Fällen durchaus nicht um 
psychologisch gleichartige Vorgänge. Sie sind vielmehr so verschieden, 
wie die selbständige Reproduktion verschieden ist von der unselb- 
ständigen, oder wie ein Reproduktionsbestand von einem Reproduk- 
tions verlauf. 


Das Gemeinsame ist allerdings in allen Fällen das Hineinspielen re- 
produktiver Elemente. Das berechtigt uns aber — bei der im übrigen voll- 
ständigen Verschiedenheit — nicht, von gleichartigen Prozessen zu sprechen, 


Nehmen wir das erste Beispiel. Bei den 6 mit Tinte gezeichneten 
Punkten handelt es sich, solange die Formulierung: „Hier sind 6 Punkte“ 
noch nicht vollzogen ist, nur erst um eine einfache Wahrnehmung, eine 
Apprehension. In diese spielen selbstverständlich auch reproduktive Ele- 
mente hinein. Ich erkenne die 6 Punkte nur deshalb als 6 Punkte, weil 
ich in wiederholter früherer gleichartiger Erfahrung 6 Punkte wahr- 
genommen habe. Im entwickelten Bewulstsein entsteht jede Wahrnehmungs- 
erkenntnis oder Apprehension auf Grund eines Verschmelzens einer solchen 
Residualkomponente der Apprehension mit der gerade vorliegenden Reiz- 
komponente der Apprehension. Beide Komponenten sind als solche nicht 
im Bewufstsein gegeben, sondern nur in ihren Wirkungen: dem fertigen 
Apprehensionsinhalte. Und die Reproduktion der Residualkomponente ge- 
schieht ausschliefsliich von der Reizkomponente aus, ist also durchaus 
unselbständig. Das ist der eine entscheidende Punkt. Und der zweite 
liegt darin, dafs es sich in der Apprehension der 6 mit Tinte gezeichneten 
Punkte nur um einen Bewufstseinsbestand, nicht um einen Verlauf 
handelt. Die unselbständig reproduzierte Residualkomponente der Appre- 
hension wird eben nicht zum Ausgangspunkt eines Verlaufs assoziativer 
Reproduktion. Andere Residuen, die mit der unselbständig reproduzierten 
Residualkomponente in Assoziationszusammenhang stehen, mögen zwar 
auch in die Apprehension hineinspielen, indem sie deren Erkenntnisbestand 
ergänzen. Aber auch diese assoziativ reproduzierten Residuen der appre- 
hensiven Ergänzung sind durchaus unselbständig reproduziert. Auch 
sie bleiben gleichsam mit der Reizkomponente verschmolzen. Sie treten 
nicht als selbständige Glieder im Bewulstsein auf. Es bleibt bei dem ein- 
maligen Akt der Apprehension und kommt nicht zu einem assoziativen 
Reproduktionsverlauf. Es handelt sich also in dieser Apprehension um 
kein Urteil. Die einfache Wahrnehmungserkenntnis ist noch kein Urteil. 
Sie wird dies erst, wenn ich jetzt -- wie das Beispiel weiter angibt —, 
Int. oder innersprachlich formuliere: Hier sind 6 Punkte. Denn jetzt, 
nach erfolgter Formulierung, haben wir es nicht mehr mit einem einfachen 
Wahrnehmungsinhalt oder -bestand zu tun, sondern mit einem Vorstellungs- 
verlauf, der einen mehr oder weniger deutlich ins Bewulstsein tretenden 
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pritdikativen Charakter zeigt. Alles dies ist zwar im Wahrnehmungsurteil, 
noch nicht aber in der einfachen apprehendierten Wahrnehmung gegeben. 
Diese Wahrnehmung iet noch nicht einmal ein Denken, also noch weniger 
ein Urteilen. Sie wird erst zu einem Denkprozesse, wenn wir die Wahr- 
nehmungsbestandteile aufmerksam vergleichen und unterscheiden, wodurch 
die seitens der Reizkomponente in Aktion versetzten residualen Elemente 
sich aus ihrer Verschmelzung mit dieser Reizkomponente loslösen, selb- 
ständig werden und so im Bewufstsein den einfachen Bestand ersetzen 
durch einen Verlauf, wie er eben bei jeder urteilsmäfsigen Prädikation in 
uns lebendig ist. Das neue Wahrnehmungsurteil ist, wie gesagt, gegen 
die alte Wahrnehmung nicht fest, sondern nur in fliefsendem Übergang 
abgegrenzt. Das schliefst aber nicht aus, dafs beide — Apprehension und 
-Urteil — wohlcharakterisierte und infolgedessen auch wohlunterschiedene 
Arten von Reproduktionsvorgüngen sind. Das Charakterisierende und Unter- 
scheidende liegt eben in der Unselbständigkeit und dem Bestandscharakter 
auf der Apprehensionsseite und der Selbständigkeit und dem Verlaufe. 
charakter auf der Urteilsseite. 

Und völlig von Wahrnehmung (Apprehension) und Urteil verschieden 
ist wieder die Einbildung. Gemeinsam ist allen dreien das Ilineinspielen 
reproduktiver Elemente. Näher verknüpft sind Wahrnehmungsurteil und 
Einbildung durch die Selbständigkeit und den Verlaufscharakter der in 
ihnen wirksam werdenden Reproduktion. In dem Falle der nur auf Grund 
von Einbildung auf dem Blatte Papier vorgestellten 6 Punkte handelt es 
sich also gar nicht um eine sog. Apprehension. Aber auch nicht um ein 
Urteil. Dazu fehlt der blofsen Einbildung jenes aufmerksame Vergleichen 
und Unterscheiden, welches das Denken, und jener prädikative Charakter 
der weiterhin das Urteilen kennzeichnet. Ein dem Irrtum der Verfasserin 
ganz verwandter Irrtum liegt in der Annahme Ilerı.nnoLtz' vor, dafs es sich 
in jeder Wahrnehmung um einen unbewufsten Schlufs handle, der in 
logischer Schulformulierung etwa folgendermafsen lautet: Obersatz: All: 
gemeines Kausalgesetz: Alles was ist oder geschieht, hat eine Ursache 
seines Seins oder Geschehens, die aufserhalb liegt, so zwar, dafs das 
Seiende oder Geschehen nur „Zeichon“ der dahinter steckenden Ursache ist. 

Untersatz: Ilier ist mir ein Sein oder Geschehen in Gestalt einer 
Wahrnehmung gegeben. 

Schlufs: Also mufs diese Wahrnehmung eine aufserhalb ihrer relbst 
liegende Ursache haben. 

Ref. hat an anderer Stelle! versucht, die Unzulänglichkeit Jieses Be- 
strebens nachzuweisen, in die einfache Wahrnehmung einon derartigen 
(unbewufsteni Schlulisprozefs hineinzudeuten. Auch in dem Resultate des 
psychischen Prozesses der Wahrnehmung kann nicht — wie dies H+1.MHoLrTz 
tut — eine Ähnlichkeit mit dem Rosultate des Urteilens oder Schliefsen- 
gesehen werden. Das Resultat cines Urteils besteht darin, dafs die durch 
die Inhaltsgleichheit der materialen Bestandteile zweier Gegenstande des 


! in seinem Buche: Bewufstsein und Unbewufstos 11908 Köln, 
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Deukens möglich geinachte Einordnung des einen in den Inhalt des anderen 
Gegenstandes tatsächlich vollzogen ist. Und das Resultat eines Schlusses 
ist die Gewinnung eines neuen Urteils. Das Resultat eines Wahrnehmungs- 
prozesses aber ist nur der einfache Wahrnehmungrbestand oder -inhalt 
selbst, der als solcher mit einem Urteil oder Schlufs nicht die geringste 
Ähnlichkeit hat. 


Und nun zum zweiten Beispiel Wopenovse. Die „awareness of exi- 
stence* im Falle der mit ästhetischer Freude verknüpften Wahrnehmung 
eines Bildes oder aber im Falle des aus irgendwelchen Gründen ausgelösten 
Existentialurteils: „Ilier ist ein Bild“, soll wesensgleich sein! Gewils: 
Formal-logisch besteht Aquipollenz zwischen dem Gegenstand des 
Denkens: Bild, und dem als existierend gedachten Gegenstand des Denkens: - 
Bild. Aber darum darf man doch nicht behaupten, dafe auch psycho- 
logisch in der einfachen, lustbetonten Wahrnehmung eines Bildes schon 
ein Bewulstseinserlebnis gegeben wäre, dafs jener o7xataydeor:, jenem „belief“, 
jenem (seltungsbewulatsein wesensgleich ist, das ich bei Fällung des 
Existentialurteils: „Hier ist ein Bild“ in mir erlebe. Hundert wirkliche 
Taler enthalten allerdings ihrem Begriffe nach nicht das mindeste mehr 
als hundert mögliche. Denn die Existenz ist kein Merkmal in logischem 
Sinne. Trotzdem aber ist das Bewufstseinserlebnis, das ich in mir erlebe, 
wenn ich hundert Taler, die ich in meiner Tasche fühle, uls existierend 
bezeichne, ein ganz anderes, als wenn ich die hundert Taler nur wahr- 
nehme oder gar sie mir blofs als möglich vorstelle. 


Zusammenfassend mufs also gesagt werden, dafs die Verfasserin ihre 
Ansicht der Wesensgleichheit von Apprehension und Urteil nicht zureichend 
zu begründen vermag. Denn das tatsächliche Ilineinspielen reproduktiver 
Elemente in beide ist, wie gezeigt wurde, kein zureichender Grund für die 
Behanptung solcher Wesensgleichheit. HERBERTZ (Bonn). 


Sprachstörungen und Sprachheilkunde. Beiträge zur Kenntnis der Physiologie, 
Pathologie und Therapie der Sprache. Herausgegeben von Dr. H. Gurz- 
wann. Berlin, S. Karger. 168. 189 S. Sonderabdruck aus der Monafs- 
schrift für Sprachheilkunde 17. 

Zum ‘0. Geburtstage ALBERT GUTZMANXS, des um die Erkenntnis und 
die Behandlung der ‘Sprachstörungen verdienten Direktors der Städtischen 
Taubstummenanstalt in Berlin, haben eine Anzahl Ärzte, Pädagogen und 
Psychologen, die sich seine Freunde und Schüler nennen, einen Band 
kleiner Aufsätze herausgegeben. Ein Teil von ihnen („Mein erster Heil- 
versuch“ i4) von Schulrat E. Stötzxser in Dresden, „Auch ein Sträufschen ... 
dargebracht von Schulrat. Boopsteix in Elberfeld“ (5), „Über Stottern als 
päduzogischen Fehler und über Maflsnahmen zu seiner Bekämpfung von 
seiten der Schule“ (8, von A. MıirLzckE in Spandau, „Die Heilkurse für 
stotternde Volksschüler in Hamburg“ (11) von Direktor H. Sonn, „Meinem 
hochverehrten Lehrer und Freunde usw.“ (13) von Erziehungsinspektor 
H. Pır&zr in Dalldorf) berichtet nur über die Stotterkurse nach GUTZMANN- 
»chem Vorbilde, die besonders durch die Förderung durch das preufsische 
Kultusministerium in den letzten beiden Jahrzehnten in fast allen gröfseren 
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deutschen Städten eine ständige Einrichtung geworden sind, und schildert 
persönliche Beziehungen der Verfasser zu GUTZMANN. 


Den wissenschaftlich wertvollsten Beitrag bringt H ZwAARDEMAKERK 
(Utrecht) „Über die den Resonanten zukommende Nasalierung“ (2). Seine 
neue (chronophotographische) Methode zur Feststellung der Nasalierung be- 
dient sich eines Apparats, der im wesentlichen aus 2 Teilen besteht: einer 
„innerhalb eines vertikalen Glasrohrs zwischen zwei feinen Metallfedern 
aufgehängten leichten Aluminiumscheibe“, die dem in das Rohr geleiteten 
Nasenluftstrom rasch und ausgiebig genug folgt, und einem Chassis, welches 
die Schattenbilder dieser Scheibe phutographisch registriert. Ein paar mit 
diesem Apparat gewonnene Kurven, die beigegeben sind, demonstrieren 
die Nasalierung der Buchstaben m und n. — Der Artikel K. SCHÄFERS 
(Berlin), „Die psychologische Deutung der ersten Sprachäufserungen den 
Kindes“ (14), enthält eine Anzahl, in der kinderpsychologischen Literatur 
bekannter Fälle merkwürdiger Wortverwendungen junger Spracheleven. 
Bei ihrer Deutung schliefst sich Scu. unter einzelnen Vorbehalten der zuerst 
von ANMENT aufgestellten und dann von MEUMANx weitergebildeten An- 
schauung von dem Affekt- und Wunschcharakter der die ersten Sprachlaute 
des Kindes begleitenden psychischen Zustände. 


Ein anderer Teil der Aufsätze bietet sprachärztliche Kasuistik und 
ähnliches: So berichten H. Knorr (Frankfurt!) und PanconckLLı (Marburg: 
über „Die Sprachstörungen bei einem Fall von chronischer Bulbür- 
paralyse“ (18) und beschreiben Ansätze zu einer exakten graphischen 
Untersuchung der Atmung und der Lautartikulation, die sie an ihren 
Patienten vorgenommen haben. — NapoLeczsy (München), „Die Sprach 
störungen der Epileptiker“ (19), bringt eine hübsche Übersicht der 
Sprachstörungen, die man bei und nach epileptischen Anfällen be- 
obachten kann. Es handelt sich da teils um Aphasien verachiedener 
Art (Wortstummbheit, Worttaubheit, amnestische Aphasien, Paraphasien, 
Echolalie und krankhafte Perseverationen auf eprachlichem Gebiete‘, 
teile um periphere Sprechstörungen (fehlerhafte Artikulation und Mo- 
dulation. -- H. Sters (Wiem, „Die Sprachstörungen bei Nervenkrank- 
heiten“ (17), beschreibt nach eigenen Deobachtungen und nach den An: 
gaben, die sich zerstreut in der Literatur finden, die wichtigsten Sprach- 
störungen, wiesie als Teilkomplexe im klinischen Bilde der Nervenkrankheiten 
auftreten. — BrLocu ı Freiburg) rtellt unter dem Titel „Gehör und Sprache“ (12) 
die verschiedenen Sprachstörungen zusammen, die im Gefolge von Schwer- 
hôrigkeit oder völligem Gehörverlust vorkommen. Geschädigt wird der 
Stimmklang und die Artikulation; der Stimmklang wird einformiger, 
abwechslungsärmer und zugleich in den meisten Fällen lauter als nötig, 
seltener und zwar besonders bei Autophonie (subjektiven Tonen und 
Rauschen! zu leise. Als Artikulationsstörungen findet man Stammeln und 
Lispeln. -— Brrssex (Wiesbaden), „Sprachgebrechen und Nasenluftweg“ (3., 
hebt die wrofse Bedeutung des Nasenluftweres für das Sprechen hervor 
und kommt zu «er These: bei keinem mit einem Sprachgebrechen be- 
hafteten Menschen sei die Grundbedingung des richtigen Sprechens, „ein 
ununterbrochen gleichmäfsig für die Atmung freier Nasenluftweg“, erfüllt. 
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— Wincxzer (Bremen), ,Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer 
Tonsillitis“ (7), führt den störenden Einflufs der krankhaft veränderten 
Tonsille auf die Sprechfunktion zurück auf eine mechanische Behinderung 
der Rachenmuskulatur, in welche die Tonsille eingebettet liegt. — Lat 
(Zürich). „Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie und Behandlung des 
Stotterns“ (15), nimmt als erste Ursache des Stotterns in allen Fällen ein 
psychisches Trauma an und begründet diese Anschauung durch den Hin- 
weis einmal auf eine Anzahl von Fällen, in denen dieses Trauma tatsächlich 
von ihm nachgewiesen werden konnte, dann auf das häufige Auftreten der 
Stotterns in Lebensaltern, die psychischen Traumen besonders ausgesetzt 
sind (Schuleintritt, Pubertät), und schliefslich auf den Erfolg der psychi- 
schen Behandlung des Stotters mittels der Suggestion, oder wenn es nötig 
ist, der Hypnose, in der es gelingt, durch Wiedererleben der früheren 
angstmachenden Situationen die Angstgefühle „abzureagieren“ und dadurch 
«len Sprachdefekt zu beheben. 


Ein paar Artikel behandeln heilpädagogische Themen: Sarpc 
Budapest). ,Die phonomimische Methode des Lautlesenlernens vom ürzt- 
lichen Standpunkt“ (10) konnte einen Stotterer beobachten. bei dem die 
Körpermimik (besonders der Arme), wie sie bei der phonomimischen 
Methode systematisch ausgebildet und mit den Lautierungen und denı 
Lesen verknüpft wird, aufserordentlich segensreich wirkte; er erklärt 
diesen Erfolg durch die Annahme einer Ableitung der beim Stotterer im 
Gebiet des sprechmotorischen Apparats gestauten psychomotorischen 
Energie auf andere Bewegungsapparate und plädiert dafür, seine Methode 
solle allgemein Anwendung finden beim Leseunterricht der Stotterer. — 
In ganz demselben Sinne spricht sich Rorc{Įa (Brüssel) aus in seinem 
Beitrag „De l'étroite connexion des diverses formes de langage“. Schr 
interessant ist seine Mitteilung eines Falles, in dem die Einwirkung 
durch begleitende Mimik auf das Sprechen allein auch die parallelen 
Störungen des Schreibens und Zeichnens total behob. — Mit den Sprach- 
defekten Schwachsinniger befassen sich zwei Aufsätze: Hlunsox 
Macxcex (Philadelphia), „The Speech of the Feeble Minded“ (6), kenn- 
zeichnet dar Verhältnis der beiden hier verbundenen pathologischen 
Erscheinungen als ein wechselseitig kausales, indem er zeigt, dafs der 
Schwachsinn manchmal auch als Folge einer primären Funktionsunfähigkeit 
der Sprechorgane (z. B. der Zunge) auftritt und dann durch einen erfolg- 
reichen ärztlichen Fingriff bedeutend gebessert wird. — Was über dasselbe 
Thema in älterer und neuerer Literatur zu finden war, hat SroLr (Pommern. 
zusamimengetragen und unter dem Titel mitgeteilt: „Veröffentlichungen 
über Sprache, Sprachstörungen und Sprachunterricht bei geistig schwachen 
Kindern“ (22). 

Auf die von Brünt (Berlin) entwickelten „Programmaufgaben des 
Schularztes in der Taubstummenschule“ (9) und die Mitteilung eines über- 
raschend ungünstigen Ergebnisses einer Untersuchung der „Sehleistungen 
der Schüler der Berliner städtischen Taubstummenschule“ (20) von MascnkE 
(Berlin) sei nur eben hingewiesen. Eine „Bibliographia phonetica 190%, 11 
und 12“ von PancosceLui-CaLzia (Marburg), eine Selbstanzeige OLTUZEWSKIS 


134 Literaturbericht. 


deutschen Städten eine ständige Einrichtung geworden sind, und schildert 
persönliche Beziehungen der Verfasser zu GUTZMANN. 


Den wissenschaftlich wertvollsten Beitrag bringt H. ZWAARDEMAKEnN 
(Utrecht) „Über die den Resonanten zukommende Nasalierung“ (2). Seine 
neue (chronophotographische) Methode zur Feststellung der Nasalierung be- 
dient sich eines Apparats, der im wesentlichen aus 2 Teilen besteht: einer 
„innerhalb eines vertikalen Glasrohrs zwischen zwei feinen Metallfedern 
aufgehängten leichten Aluminiumscheibe“, die dem in das Rohr geleiteten 
Nasenluftstrom rasch und ausgiebig genug folgt, und einem Chassis, welches 
die Schattenbilder dieser Scheibe phutographisch registriert. Ein paar mit 
diesem Apparat gewonnene Kurven, die beigegeben sind, demonstrieren 
die Nasalierung der Buchstaben m und n. — Der Artikel K. Schärkks 
(Berlin), „Die psychologische Deutung der ersten Sprachäufserungen des 
Kindes“ (14), enthält eine Anzahl, in der kinderpsychologischen Literatur 
bekannter Fälle merkwürdiger Wortverwendungen junger Spracheleven. 
Bei ihrer Deutung schliefst sich Scu. unter einzelnen Vorbehalten der zuerst 
von AMENT aufgestellten und dann von Meumanx weitergebildeten An- 
schauung von dem Affekt- und Wunschcharakter der die ersten Sprachlaute 
des Kindes begleitenden psychischen Zustände. 


Ein anderer Teil der Aufsätze bietet sprachärztliche Kasauistik und 
ähnliches: So berichten II. Knorr (Frankfurt) und PancoxczkLLı (Marburg. 
über „Die Sprachstörungen bei einem Fall von chronischer Bulbaär- 
paralyse“ (18) und beschreiben Ansätze zu einer exakten graphischen 
Untersuchung der Atmung und der Lautartikulation, die sie an ihren: 
Patienten vorgenommen haben. — Naporeczsy (München), „Die Sprach- 
störungen der Epileptiker“ (19), bringt eine hübsche Übersicht der 
Sprachstörungen, die man bei und nach epileptischen Anfällen be- 
obachten kann. Es handelt sich da teils um Aphasien verschiedener 
Art (Wortstummbheit, Worttaubheit, amnestische Aphasien, Paraphasien, 
Echolalie und krankhafte Perseverationen auf sprachlichem Gebiete‘, 
teils um periphere Sprechstörungen (fehlerhafte Artikulation und Me- 
dulation:. -- H. Sterx (Wien, „Die Sprachstörungen bei Nervenkrank- 
heiten“ (17), beschreibt nach eigenen Peobachtungen und nach den An- 
gaben, die sich zerstreut in der Literatur finden, die wichtigsten Sprach- 
störungen, wiesic als Teilkomplexe im klinischen Bilde der Nervenkrankheiten 
auftreten. — Broru Freiburg! stellt unter dem Titel „Gehör und Sprache“ (12) 
die verschiedenen Sprachstörungen zusammen, die im Gefolge von Schwer- 
hörigkeit oder vôlligem Gehôrverlust vorkommen. Geschädigt wird der 
Stimmklang und die Artikulation; der Stimmklang wird einformiger, 
abwechslungsiürmer und zugleich in den meisten Fällen lauter als nötig, 
seltener und zwar besonders bei Autophonie (subjektivrem Tönen und 
Rauschen) zu leise. Als Artikulationsstörungen findet man Stammeln und 
Lispeln. — BxesGex !Wiesbaden', „Sprachgebrechen und Nasenluftweg“ (3, 
hebt die grofse Bedeutung des Nasenluftweres für das Sprechen hervor 
und kommt zu der These: bei keinem mit einem Sprachgebrechen be- 
hafteten Menschen sei die Grundbedingung des richtigen Sprechens, „ein 
ununterbrochen gleichmäfsig für die Atmung freier Nasenluftweg“, erfüllt. 
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— Wixcxzer (Bremen), ,Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer 
Tonsillitis“ (7), führt den störenden Einflufs der krankhaft veränderten 
Tonsille auf die Sprechfunktion zurück auf eine mechanische Behinderung 
der Rachenmuskulatur, in welche die Tonsille eingebettet liegt. — Laust 
iZürich\, „Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie und Behandlung des 
Stotterns“ (15), nimmt als erste Ursache des Stotterns in allen Fällen ein 
psychisches Trauma an und begründet diese Anschauung durch den Hin- 
weis einmal auf eine Anzahl von Fällen, in denen dieses Trauma tatsächlich 
von ihm nachgewiesen werden konnte, dann auf das häufige Auftreten des 
Stotterns in Lebensaltern, die psychischen Traumen besonders ausgesetzt 
sind (Schuleintritt, Pubertät), und schliefslich auf den Erfolg der psychi- 
schen Behandlung des Stotters mittels der Suggestion, oder wenn es nötig 
ist, der Hypnose, in der es gelingt, durch Wiedererleben der früheren 
angstmachenden Situationen die Angstgefühle „abzureagieren“ und dadurch 
«len Sprachdefekt zu beheben. 


Ein paar Artikel behandeln heilpädagogische Themen: Supp 
‚Budapest). „Die phonomimische Methode des Lautlesenlernens vom ärzt- 
lichen Standpunkt“ (10) konnte einen Stotterer beobachten. bei dem die 
Körpermimik (besonders der Arme), wie sie bei der phonomimischen 
Methode systematisch ausgebildet und mit den Lautierungen und dem 
Lesen verknüpft wird, aufserordentlich segensreich wirkte; er erklärt 
diesen Erfolg durch die Annahme einer Ableitung der beim Stotterer in 
Gebiet des sprechinotorischen Apparats gestauten psychomotorischen 
Energie auf andere Bewegungsapparate und plädiert dafür, seine Methode 
solle allgemein Anwendung finden beim Leseunterricht der Stotterer. — 
In ganz demselben Sinne spricht sich Rorv{Įma (Brüssel) aus in seinem 
Beitrag „De l'étroite connexion des diverses formes de langage“. Schr 
interessant ist sgeine Mitteilung eines Falles, in dem die Einwirkung 
durch begleitende Mimik auf das Sprechen allein auch die parallelen 
Störungen des Schreibens und Zeichnens total behob. — Mit den Sprach- 
defekten Schwachsinniger befassen sich zwei Aufsätze: HupsoN 
Macxuen (Philadelphia), „The Speech of the Feeble Minded“ (6), kenn- 
zeichnet das Verhältnis der beiden hier verbundenen pathologischen 
Erscheinungen als ein wechselseitig kausales, indem er zeigt, dafs der 
Schwachsinn manchmal auch als Folge einer primären Funktionsunfähigkeit 
der Sprechorgane (z. B. der Zunge) auftritt und dann durch einen erfolg- 
reichen ärztlichen Fingriff bedeutend gebessert wird. — Was über dasselbe 
Thema in älterer und neuerer Literatur zu finden war, hat StoLp (Pommern) 
zusammengetragen und unter dem Titel mitgeteilt: „Veröffentlichungen 
über Sprache, Sprachstörungen und Sprachunterricht bei geistig schwachen 
Kindern“ (22). 

Auf die von Brünt (Berlin) entwickelten „Programmaufgaben des 
Schularztes in der Taubstummenschule“ (9) und die Mitteilung eines über- 
raschend ungünstigen Ergebnisses einer Untersuchung der „Sehleistungen 
der Schüler der Berliner städtischen Taubstummenschule“ (20) von MaAschKE 
(Berlin) sei nur eben hingewiesen. Eine „Bibliographia phonetica 1907, 11 
und 12“ von Pancoxceui-Carzıa (Marburg), eine Selbstanzeige OLTUZEWSKIS 
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deutschen Städten eine ständige Einrichtung geworden sind, und schildert 
persönliche Beziehungen der Verfasser zu GUTZMAnNN. 


Den wissenschaftlich wertvollsten Beitrag bringt DH ZwAARDEMAKER 
(Utrecht) „Über die den Resonanten zukommende Nasalierung“ (2). Seine 
neue (chronophotographische) Methode zur Feststellung der Nasalierung be- 
dient sich eines Apparats, der im wesentlichen aus 2 Teilen besteht: einer 
„innerhalb eines vertikalen Glasrohrs zwischen zwei feinen Metallfedern 
aufgehängten leichten Aluminiumscheibe“, die dem in das Rohr geleiteten 
Nasenluftstrom rasch und ausgiebig genug folgt, und einem Chassis, welches 
die Schattenbilder dieser Scheibe phutographisch registriert. Ein paar mit 
diesem Apparat gewonnene Kurven, die beigegeben sind, demonstrieren 
die Nasalierung der Buchstaben m und n. — Der Artikel K. ScHArers 
(Berlin), „Die psychologische Deutung der ersten Sprachäufserungen der 
Kindes“ (14), enthält eine Anzahl, in der kinderpsychologischen Literatur 
bekannter Fälle merkwürdiger Wortverwendungen junger Spracheleven. 
Bei ihrer Deutung schliefst sich Scan. unter einzelnen Vorbehalten der zuerst 
von AMENT aufgestellten und dann von Merumann weitergebildeten An- 
schauung von dem Affekt- und Wunschcharakter der die ersten Sprachlaute 
des Kindes begleitenden psychischen Zustände. 


Ein anderer Teil der Aufsätze bietet sprachärztliche Kasuistik unıd 
ähnliches: So berichten H. Kxorr (Frankfurt) und PaxcoxceLLı (Marburg: 
über „Die Sprachstörungen bei einem Fall von chronischer Bulbar- 
paralyse“ (18) und beschreiben Ansätze zu einer exakten graphischen 
Untersuchung der Atmung und der Lautartikulation, die sie an ihren: 
Patienten vorgenommen haben. — Napoteczsy (München), „Die Sprach: 
störungen der Epileptiker“ (19), bringt eine hübsche Übersicht der 
Sprachstörungen, die man bei und nach epileptischen Anfällen be- 
obachten kann. Es handelt sich da teils um Aphasien verechiedener 
Art (Wortstummheit, Worttaubheit, amnestische Aphasien, Paraphasien, 
Echolalie und krankhafte Perseverationen auf eprachlichem Gebiete‘, 
teils um periphere Sprechstörungen (fehlerhafte Artikulation und Mo- 
dulation. — H. Sterx (Wien), „Die Sprachstörungen bei Nervenkrank- 
heiten“ (17), beschreibt nach eigenen Beobachtungen und nach den An: 
gaben, die sich zerstreut in der Literatur finden, die wichtigsten Sprach- 
störungen, wicsie als Teilkomplexe im klinischen Bilde der Nervenkrankheiten 
auftreten. — BLocu | Freiburg) stellt unter dem Titel „Gehör und Sprache“ i12) 
die verschiedenen Sprachstörungen zusammen, die im Gefolge von Schwer- 
hôürigkeit oder völligem Gehörverlust vorkommen. Geschädigt wird der 
Stimmklang und die Artikulation; der Stimmklang wird einformiger, 
abwechslungsärmer und zugleich in den meisten Fällen lauter als nötig, 
seltener und zwar besonders bei Autophonie (subjektivem Tönen und 
Rauschen) zu leie. Als Artikulationsstörungen findet man Stammeln und 
Lispeln. — Brescex (Wiesbaden), „Sprachgebrechen und Nasenluftweg“ (3}, 
hebt die grofse Bedeutung des Nasenluftweges für das Sprechen hervor 
und kommt zu der These: bei keinem mit einem Sprachgebrechen be- 
hafteten Menschen sei die Grundbedingung des richtigen Sprecheus, „ein 
ununterbrochen gleichmäfsig für die Atmung freier Nasenluftweg“, erfüllt. 
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— Wixcxzer (Bremen), ,Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer 
Tonsillitis“ (7), führt den störenden Einflufs der krankhaft veränderten 
Tonsille auf die Sprechfunktion zurück auf eine mechanische Behinderung 
der Rachenmuskulatur, in welche die Tonsille eingebettet liegt. — Lavsı 
(Zürich), „Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie und Behandlung des 
Stotterns“ (15), nimmt als erste Ursache des Stotterns in allen Fällen ein 
psychisches Trauma an und begründet diese Anschauung durch den Hin- 
weis einmal auf eine Anzahl von Fällen, in denen dieses Trauma tatsächlich 
von ihm nachgewiesen werden konnte, dann auf das häufige Auftreten des 
Stotterns in Lebensaltern, die psychischen Traumen besonders ausgesetzt 
sind (Schuleintritt, Pubertät), und schliefslich auf den Erfolg der psychi- 
schen Behandlung des Stotters mittels der Suggestion, oder wenn es nötig 
ist, der Hypnose, in der es gelingt, durch Wiedererleben der früheren 
angstmachenden Situationen die Angstgefühle „abzureagieren“ und dadurch 
«len Sprachdefekt zu beheben. 


Ein paar Artikel behandeln heilpädagogische Themen: Sarpı 
Budapest). , Die phonomimische Methode des Lautlesenlernens vom ärzt- 
lichen Standpunkt“ (10) konnte einen Stotterer beobachten. bei dem die 
Körpermimik (besonders der Arme), wie sie bei der phonomimischen 
Methode systematisch ausgebildet und mit den Lautierungen und dem 
Lesen verknüpft wird, aufserordentlich segensreich wirkte; er erklärt 
«diesen Erfolg durch die Annahme einer Ableitung der beim Stotterer im 
Gebiet des sprechmotorischen Apparats gestauten psychomotorischen 
Energie auf andere Bewegungsapparate und plädiert dafür, seine Methode 
solle allgemein Anwendung finden beim Leseunterricht der Stotterer. — 
In ganz demselben Sinne spricht sich Rouma (Brüssel) aus in seinem 
Beitrag „De l'étroite connexion des diverses formes de langage“. Schr 
interessant ist seine Mitteilung eines Falles, in dem die Einwirkung 
durch begleitende Mimik auf das Sprechen allein auch die parallelen 
Störungen des Schreibens und Zeichnens total behob. — Mit den Sprach- 
defekten Schwachsinniger befassen sich zwei Aufsätze: Ilupsox 
Macxuen (Philadelphia), ,The Speech of the Feeble Minded“ (6), kenn- 
zeichnet «das Verhältnis der beiden hier verbundenen pathologischen 
Erscheinungen als ein wechselseitig kausales, indem er zeigt, dals der 
Schwachsinn manchmal auch als Folge einer primären Funktionsunfähigkeit 
der Sprechorgane (z. B. der Zunge) auftritt und dann durch einen erfolg- 
reichen ärztlichen Eingriff bedeutend gebessert wird. — Was über dasselbe 
Thema in älterer und neuerer Literatur zu finden war, hat Srorr (Pommern; 
zusamınengetragen und unter dem Titel mitgeteilt: „Veröffentlichungen 
über Sprache, Sprachstörungen und Sprachunterricht bei geistig schwachen 
Kindern“ (22). 

Auf die von BrünL (Berlin) entwickelten „Programmaufgaben des 
Schularztes in der Taubstummenschule“ (9) und die Mitteilung eines über- 
raschend ungünstigen Ergebnisses einer Untersuchung der „Sehleistungen 
der Schüler der Berliner städtischen Taubstummenschule“ (20) von Mascakr 
(Berlin) sei nur eben hingewiesen. Eine „Bibliographia phonetica 1907, 11 
und 12“ von PancoxceLur-Carzıa (Marburg), eine Selbstanzeige OLTUZEWSKIS 
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visuellen Bilder etwas abnahm; ein Umstand, der übrigens die Güte der 
Ergebnisse nicht beeinträchtigte. — Das Zurückgehen der Fehlerzahl war 
besonders in den ersten Perioden der Übung auffallend grofs. Die be- 
deutenderen individuellen Unterschiede nehmen bei gleichmäfsiger Übung 
immer mehr zu. Man findet eine positive Übereinstimmung zwischen 
grofser Anfängerbefähigung und der Fähigkeit aus der Übung Nutzen zu 
ziehen, was einen interessanten Ausblick eröffnet über die allgemeine Be- 
ziehung zwischen Begabung und Übungsfähigkeite. Asıı (Christiania). 


Hexen Wopenouse. Judgment and Apprebension. Mind 17 (67), 359—368. 1908. 

Eine Schrift mit lauter Richtigkeiten kann unter Umständen lang- 
weilig, unbedeutsam und unförderlich für die Wissenschaft sein, während 
eine Schrift mit einem grofsen Irrtum interessant, bedeutsam und wissen- 
schaftsfördernd sein kann. Das letztere gilt von der vorliegenden Schrift 
H. Wopexouss. Deshalb will Ref. hier von seinem Grundsatz, stets nur 
referierend Bericht zu erstatten, in diesem Falle abgehen, da hier, wie 
ihm scheint, eine kritische Auseinandersetzung für die Sache selbst förder- 
licher sein wird, wie ein blofser Bericht. Die Verfasserin will beweisen, 
dafs es sich in der sog. Apprehension (von anderen Apperzeption genannt) 
und im Urteil um den gleichen psychologischen Prozefs handle. Die Tat- 
sache, dafs es sich in Apprehension und Urteil nicht um festumgrenzte 
Arten psychischer Vorgänge, sondern um repräsentative Typen handelt, 
die kontinuierlich und mit durchaus fliefsenden Grenzen ineinander über- 
gehen — diese interessante und psychologisch noch lange nicht genug 
hervorgehobene Tatsache hat der Verfasserin Wesensgleichheit zwischen 
Apprehension und Urteil vorzutäuschen vermocht, und sie versteht es mit 
Scharfeinn und Geschick, die Argumente der Gegner zurückzuweisen. 
Nehmen wir einmal eines der vielen möglichen Beispiele eines fliefsenden 
Überganges von Urteil in Apprehension, der den Anschein der Wesens- 
gleichheit erweckt. Jemand macht spontan, auf Grund Willensentschlurses, 
mit einer Feder auf einem Blatte Papier 6 Punkte. Er sieht sie dann an 
und fällt laut- oder innersprachlich das Wahrnehmungsurteil: Hier sind 
6 Punkte. Und in einem anderen Falle ruft Jemand, ebenfalls spontan, 
in sıch die Einbildungsvorstellung von 6 auf einem Blatte Papier befind- 
lichen Punkten hervor. Er hat dann das Bewufstsein von dem Vorhanden- 
sein von 6 Punkten, er apprehendiert sie. Ist nun nicht in beiden Fällen 
das gleiche Geltungsbewuflstsein (belief) und damit der gleiche urteilsmälsige 
Charakter des Bewufstseinserlebnisses vorhanden und ist es nicht ganz 
gleichgültig, dafs in dem einen Falle die Punkte mit Tinte, im anderen 
gleichsam mit dem Griffel der Einbildung gezeichnet sind? So fragt uns 
die Verfasserin. 

Oder ein anderes, von einem Gegner entnommenes Beispiel. Jemand 
betrachtet ein an der Wand hängendes Bild, ein Meisterwerk der Malerei. 
Sein Bewufxtsein ist dabei ganz von der Wahrnehmung und dem sie be- 
gleitenden Gefühlston des ästhetischen Genusses erfüllt. Also: Apprehension. 
Dann lockert sich der Nagel in der Wand, an dem das Bild hängt. Der 
Beschauer wird gleichsam aus seiner reinen Apprehension aufgeschreckt 
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und indem er hinzuspringt um das Bild vor dem Fallen zu retten, wird er 
sich erst bewufst: Hier ist ein realiter existierendes Bild. Also: Urteil. 
Ist nun aber nicht in beiden Fällen das gleiche Bewufstsein des Daseins 
(awareness of existence) des unserem Wahrnehmungsinhalte entsprechenden 
Gegenstandes, wenn auch in verschiedenem Grade, vorhanden? So fragt 
wieder die Verfasserin. Wir antworten: Nein, es handelt sich in den je 
zwei in den beiden Beispielen angeführten Fällen durchaus nicht um 
psychologisch gleichartige Vorgänge. Sie sind vielmehr so verschieden, 
wie die selbständige Reproduktion verschieden ist von der unselb- 
ständigen, oder wie ein Reproduktionsbestand von einem Reproduk- 
tionsverlauf. 


Das Gemeinsame ist allerdings in allen Fällen das Hineinspielen re- 
produktiver Elemente. Das berechtigt uns aber — bei der im übrigen voll- 
ständigen Verschiedenheit — nicht, von gleichartigen Prozessen zu sprechen, 


Nehmen wir das erste Beispiel. Bei den 6 mit Tinte gezeichneten 
Punkten handelt es sich, solange die Formulierung: „Hier sind 6 Punkte“ 
noch nicht vollzogen ist, nur erst um eine einfache Wahrnehmung, eine 
Apprehension. In diese spielen selbstverständlich auch reproduktive Ele- 
mente hinein. Ich erkenne die 6 Punkte nur deshalb als 6 Punkte, weil 
ich in wiederholter früherer gleichartiger Erfahrung 6 Punkte wahr- 
genommen habe. Im entwickelten Bewulstsein entsteht jede Wahrnehmungs- 
erkenntnis oder Apprehension auf Grund eines Verschmelzens einer solchen 
Residualkomponente der Apprehension mit der gerade vorliegenden Reiz- 
komponento der Apprehension. Beide Komponenten sind als solche nicht 
im Bewufstsein gegeben, sondern nur in ihren Wirkungen: dem fertigen 
Apprehensionsinhalte. Und die Reproduktion der Residualkomponente ge- 
schieht ausschliefslich von der Reizkomponente aus, ist also durchaus 
unselbständig. Das ist der eine entscheidende Punkt. Und der zweite 
liegt darin, dafs es sich in der Apprehension der 6 mit Tinte gezeichneten 
Punkte nur um einen Bewufstseinsbestand, nicht um einen Verlauf 
handelt. Die unselbständig reproduzierte Residualkomponente der Appre- 
hension wird eben nicht zum Ausgangspunkt eines Verlaufs assoziativer 
Reproduktion. Andere Residuen, die mit der unselbständig reproduzierten 
Residualkomponente in Assoziationszusammenhang stehen, mögen zwar 
auch in die Apprehension hineinspielen, indem sie deren Erkenntnisbestand 
ergänzen. Aber auch diese assoziativ reproduzierten Residuen der appre- 
hensiven Ergänzung sind durchaus unselbständig reproduziert. Auch 
sie bleiben gleichsam mit der Reizkomponente verschmolzen. Sie treten 
nicht als selbständige Glieder im Bewufstsein auf. Es bleibt bei dem ein- 
maligen Akt der Apprehension und kommt nicht zu einem assoziativen 
Reproduktionsverlauf. Es handelt sich also in dieser Apprehension um 
kein Urteil. Die einfache Wahrnehmungserkenntnis ist noch kein Urteil. 
Sie wird dies erst, wenn ich jetzt -- wie das Beispiel weiter angibt —, 
laut- oder innersprachlich formuliere: Hier sind 6 Punkte. Denn jetzt, 
nach erfolgter Formulierung, haben wir es nicht mehr mit einem einfachen 
Wabrnehmungsinhalt oder -bestand zu tun, sondern mit einem Vorstellungs- 
verlauf, der einen mehr oder weniger deutlich ins Bewulstsein tretenden 
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pritdikativen Charakter zeigt. Alles dies ist zwar im Wahrnehmungsurteil, 
noch nicht aber in der einfachen apprehendierten Wahrnehmung gegeben. 
Diese Wahrnehmung ist noch nicht einmal ein Denken. also noch weniger 
ein Urteilen. Sie wird erst zu einem Denkprozesse, wenn wir die Wahr- 
nehmungsbestandteile aufmerksam vergleichen und unterscheiden, wodurch 
die seitens der Reizkomponente in Aktion versetzten residualen Elemente 
sich aus ihrer Verschmelzung mit dieser Reizkomponente loslösen, selb- 
ständig werden und so im Bewufstsein den einfachen Bestand ersetzen 
durch einen Verlauf, wie er eben bei jeder urteilsmäfsigen Prädikation in 
une lebendig ist. Das neue Wahrnehmungsurteil ist, wie gesagt, gegen 
die alte Wahrnehmung nicht fest, sondern nur in fliefsendem Übergang 
abgegrenzt. Das schliefst aber nicht aus, dafs beide — Apprehension und 
-Urteil — wohlcharakterisierte und infolgedessen auch wohlunterschiedene 
«Arten von Reproduktionsvorgängen sind. Das Charakterisierende und Unter- 
scheidende liegt eben in der Unselbständigkeit und dem Bestandscharakter 
auf der Apprehensionsseite und der Selbständigkeit und dem Verlaufs- 
charakter auf der Urteilsseite. 

Und völlig von Wahrnehmung /Apprehension) und Urteil verschieden 
ist wieder die Einbildung. Gemeinsanı ist allen dreien das Ilineinspielen 
reproduktiver Elemente. Näher verknüpft sind Wahrnehmungsurteil und 
Einbildung durch die Selbständigkeit und den Verlaufscharakter der in 
ihnen wirksam werdenden Reproduktion. In dem Falle der nur auf Grund 
von Einbildung auf dem Blatte Papier vorgestellten 6 Punkte handelt es 
sich aleo gar nicht um eine sog. Apprehension. Aber auch nicht um ein 
Urteil. Dazu fehlt der blofsen Einbildung jenes aufmerksame Vergleichen 
und Unterscheiden, welches «das Denken, und jener prädikative Charakter 
der weiterhin das Urteilen kennzeichnet. Fin dem Irrtum der Verfasserin 
ganz verwandter Irrtum liegt in der Annahme Ilrı.nnoıtz' vor, dals es sich 
in jeder Wahrnehmung um einen unbewulsten Schlufs handle, der in 
logischer Schulformulierung etwa folgendermafsen lautet: Oberratz: All- 
gemeines Kausalgescetz: Alles was ist oder geschieht, hat eine Ursache 
seines Seins oder (reschehens, die aufserhalb liegt, so zwar, dafs das 
Seiende oder Geschehen nur „Zeichon“ der dahinter steckenden Ursache ist. 

Untersatz: Hier ist mir ein Sein oder Geschehen in Gestalt einer 
Wahrnehmung gegeben. 

Schlufs: Also mufs diese Wahrnehmung eine aufserhalb ihrer selbst 
liegende Ursache haben. 

Ref. hat un anderer Stelle! versucht, die Unzulänglichkeit dieses Be- 
strebens nachzuweisen, in die einfache Wahrnehmung einen derartigen 
(anbewufsten: Schlufsprozefs hineinzudeuten. Auch in dem Resultate des 
psychischen Prozeases der Wahrnehmung kann nicht — wie dien Hrı.nRoLTz 
tut — eine Ähnlichkeit mit dem Resultate des Urteilens oder Schliefsens 
gesehen werden. Das Resultat eines Urteils besteht darin, dafs die durch 
die Inhaltegleichheit der materialen Bestandteile zweier Gegenstande des 


! in seinem Buche: Bewufstsein und Unbewufston 11908  Kôln, 


Du Mont 8chauberg), 8. 166—172. 
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Denkens möglich gemachte Einordnung des einen in den Inhalt des anderen 
Gegenstandes tatsächlich vollzogen ist. Und das Resultat eines Schlusses 
ist die Gewinnung eines neuen Urteils. Das Resultat eines Wahrnehmungs- 
Prozesses aber ist nur der einfache Wahrnehmungsbestand oder -inhalt 


selbst, der als solcher mit einem Urteil oder Schlufs nicht die geringste 
Ähnlichkeit hat. 


Und nun zum zweiten Beispiel Wopenouse. Die „awareness of exi- 
“ence + im Falle der mit ästhetischer Freude verknüpften Wahrnehmung 
‚nes Bildes oder aber iin Falle des aus irgendwelchen Gründen ausgelösten 
stentialurteils: -Hier ist ein Bild“, soll wesensgleich sein! Gewifs: 
— logisch besteht Aquipollenz zwischen dem Gegenstand des 
Du ens: Bild, und dem als existierend gedachten Gegenstand des Denkens: - 
logi Aber darum darf man doch nicht behaupten, dafe auch psycho- 
‚Sch in der einfachen, lustbetonten Wahrnehmung eines Bildes schon 
AN l'ewufstseinserlebnis gezeben wäre, dafs jener oyxatéTenr, jenem „belief“, 
jenen Geltungsbewufstsein wesensgleich ist, das ich bei Fällung des 
Existentialurteils: „Hier ist ein Bild“ in mir erlebe. Hundert wirkliche 
Taler enthalten allerdings ihrem Begriffe nach nicht das mindeste mehr 
als hundert mögliche. Denn die Existenz ist kein Merkmal in logischem 
Sinne. Trotzdem aber ist das Bewufstseinserlebnis, das ich in mir erlebe, 
wenn ich hundert Taler, die ich in meiner Tasche fühle, als existierend 
bezeichne, ein ganz anderes, als wenn ich die hundert Taler nur wahr- 
nehme oder gar sie mir blofs als möglich vorstelle. 


Zusammenfassend muls also gesagt werden, dafs die Verfasserin ihre 
Ansicht der Wesensgleichheit von Apprehension und Urteil nicht zureichend 
zu begründen vermag. Denn das tatsächliche IHineinspielen reproduktiver 
Elemente in beide ist, wie gezeigt wurde, kein zureichender Grund für die 
Behauptung solcher Wesensgleichheit. HERBERTZ (Bonn). 


Sprachstörungen und Sprachheilkunde. Beiträge zur Kenntnis der Physiologie, 
Pathologie und Therapie der Sprache. Ilerausgegeben von Dr. H. Gurz- 
MANN. Berlin, S. Karger. 1968. 189 S. Sonderabdruck aus der Monats- 
schrift für Sprachheilkunde 17. 

Zum 70. Geburtstage ALBERT GUTZMANNs, des um die Erkenntnis und 
die Behandlung der Sprachstörungen verdienten Direktors der Städtischen 
Taubstummenanstalt in Berlin, haben eine Anzahl Ärzte, Püdagogen und 
Psychologen, die sich seine Freunde und Schüler nennen, einen Band 
kleiner Aufsätze herausgegeben. Ein Teil von ihnen („Mein erster Heil- 
versuch“ ı4) von Schulrat E. StTÖTzner in Dresden, „Auch ein Sträufschen ... 
dargebracht von Schulrat Bvopstkın in Elberfeld“ (5), „Über Stottern als 
pädagogischen Fehler und über Mafsnahmen zu seiner Bekämpfung von 
seiten der Schule“ (8) von A. MIKLECKE in Spandau, „Die Heilkurse für 
stotternde Volksschüler in Hamburg“ (11) von Direktor H. Söprr, „Meinem 
hochverehrten Lehrer und Freunde usw.“ (13) von Erziehungsinspektor 
N. Pırer in Dalldorf) berichtet nur über die Stotterkurse nach GUTZMANx- 
schem Vorbilde, die besonders durch die Förderung durch das preufsische 
Kultusministerium in den letzten beiden Jahrzehnten in fast allen gröfseren 
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deutschen Städten eine ständige Einrichtung geworden sind, und schildert 
persönliche Bezieliungen der Verfasser zu GUTZMANN. 


Den wissenschaftlich wertvollsten Beitrag bringt H. ZwAARDEMAKER 
(Utrecht) „Über die den Resonanten sukommende Nasalierung“ (2) Seine 
neue (chronophotographische) Methode zur Feststellung der Nasalierung be- 
dient sich eines Apparats, der im wesentlichen aus 2 Teilen besteht: einer 
„innerhalb eines vertikalen Glasrohrs zwischen zwei feinen Metallfedern 
aufgehäüngten leichten Aluminiumscheibe“, die dem in das Rohr geleiteten 
Nanonluftatrom rasch und ausgiebig genug folgt, und einem Chassis, welches 
die Schattenbilder dieser Scheibe photographisch registriert. Ein paar mit 
diesem Apparat gewonnene Kurven, die beigegeben sind, demonstrieren 
die Nasalierung der Buchstaben m und n. — Der Artikel K. Schärkss 
(Berlin), „Die psychologische Deutung der ersten Sprachäulserungen des 
Kindes“ (14), enthält eine Anzahl, in der kinderpsychologischen Literatur 
bekannter Fälle merkwürdiger Wortverwendungen junger Spracheleven. 
Bei ihrer Deutung schliefst sich Sch. unter einzelnen Vorbehalten der zuerst 
von ANENT aufgestellten und dann von MEUMANN weiterzebildeten An- 
schauung von dem Affekt- und Wunschcharakter der Jdie ersten Sprachlaute 
des Kinder begleitenden psychischen Zustände. 


kin anderer Teil der Aufsätze bietet sprachärztliche Kasuistik und 
ähnliches: So berichten IH. Kxorr Frankfurt‘ und PascosceLLı :Marburg 
über „Die Sprachstörungen bei einem Fall von chronischer Bulbür- 
paralyse“ (IN) und beschreiben Ansatze zu einer exakten graphischen 
Untersuchung der Atmung und der Lautartikulation. die sie an ihren: 
Patienten vorgenommen haben. — NapvLeczsyv München, „Die Sprach- 
storungen der Epilept.ker” :IN, brinzt eine hübsche Übersicht der 
Sprachsterungsen, die man bei und nach ep:eptischen Anfällen be 
vbachten kann. Fs handelt sich da teils um Aphasien verschiedener 
Art :Wortstummheit, Worttaubhbeit, aunestische Apbasien, Paraphasien, 
Feholale und krankhafte l'erseveratinen suf sprschlichem Gebiete, 
Leila Mun perphere Sprechstorurgen ‘el lerhsfte Artiaulation und Mo- 
dulation tl. Srasy Wien, lie Spracsscrurzten be: Nervenkrank- 
heiten” ‚IT, beechrerbt nach eigenen Ywlschtunsen und nach den An 
gaben, die sch zerstreut in Get lier Ernten, d.e wichtigsten Sprsch- 
suunget. Woesieais kein tinmlexte MIA mis er D ie .‘er Nerverkrankheiter 
wittreten. Bess Freiburg stell unterer Tres  Gebor urd Sprache” 12) 
Ge versehtetenen Soractsicrungen gusanu en cde im Gej ce von Schwer- 


lot au D ader yo Zut tre orne at vora vemen. Gesca zt wird der 


Stent iana tordre Nrtoa nat. ct ep wrwglarg wird einformiger, 
M Men NS EAU CT Li cu uno ze sten Fllen iauter sls nòtig. 
iv er e gwat es pagin e Ar e a "eeiiep Tenen und 
Lu vu Hi av As krx € a! 70 men Dre man “Stammeln und 
Le. Fos ss Mes aie, Nes ww Cen en und Naserluftweg” :3. 

So grise HN ces vus Ness tags Dir das Sprechen bervor 
t Ko ea r Lr T gae hi ae ooun y e rem “reachrebrechen be- 
Bader al she N Bes ae 6 en TI vs TveË den St: rechens, „ein 


sét, re an? rue Nc. g eur Nsseziuitweg*, erfallt. 
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— WixckLer (Bremen), „Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer 
Tonsillitis“ (7), führt den störenden Einflufs der krankhaft veränderten 
Tonsille auf die Sprechfunktion zurück auf eine mechanische Behinderung 
der Rachenmuskulatur, in welche die Tonsille eingebettet liegt. — Laui 
iZürich), „Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie und Behandlung des 
Stotterns“ (15), nimmt als erste Ursache des Stotterns in allen Fällen ein 
psychisches Trauma an und begründet diese Anschauung durch den Hin- 
weis einmal auf eine Anzahl von Fällen, in denen dieses Trauma tatsächlich 
von ihm nachgewiesen werden konnte, dann auf das häufige Auftreten des 
Stotterns in Lebensaltern, die psychischen Traumen besonders ausgesetzt 
sind (Schuleintritt, Pubertät), und schliefslich auf den Erfolg der psychi- 
schen Behandlung des Stotters mittels der Suggestion, oder wenn es nötig 
ist, der Hypnose, in der es gelingt, durch Wiedererleben der früheren 
angstmachenden Situationen die Angstgefühle „abzureagieren“ und dadurch 
‚Jen Sprachdefekt zu beheben. 


Ein paar Artikel behandeln heilpädagogische Themen: Sant 
‚Budapest), „Die phonomimische Methode des Lautlesenlernens vom ärzt- 
lichen Standpunkt“ (10) konnte einen Stotterer beobachten. bei dem die 
Körpermimik (besonders der Arme), wie sie bei der phonomimischen 
Methode systematisch ausgebildet und mit den Lautierungen und dem 
Lesen verknüpft wird, aufserordentlich segensreich wirkte; er erklärt 
diesen Erfolg durch die Annahme einer Ableitung der beim Stotterer im 
Gebiet des sprechmotorischen Apparats gestauten psychomotorischen 
Energie auf andere Bewegungsapparate und plädiert dafür, seine Methode 
solle allgemein Anwendung finden beim Leseunterricht der Stotterer. — 
In ganz demselben Sinne spricht sich Rorma (Brüssel) aus in seinem 
Beitrag „De l'étroite connexion des diverses formes de langage“. Sehr 
interessant ist seine Mitteilung eines Falles, in dem die Einwirkung 
durch begleitende Mimik auf das Sprechen allein auch die parallelen 
Storungen des Schreibens und Zeichnens total behob. — Mit den Sprach- 
defekten Schwachsinniger befassen sich zwei Aufsätze: Hwunsox 
Macxcex (Philadelphia), ,The Speech of the Feeble Minded“ (6), kenn- 
zeichnet das Verhältnis der beiden hier verbundenen pathologischen 
Erscheinungen als ein wechselseitig kausales, indem er zeigt, dafs der 
Schwachsinn manchmal auch als Folge einer primären Funktionsunfähigkeit 
der Sprechorgane (z. B. der Zunge) auftritt und dann durch einen erfolg- 
reichen ärztlichen Fingriff bedeutend gebessert wird. — Was über dasselbe 
Thema in älterer und neuerer Literatur zu finden war, hat Store (Pommern 
zusammengetragen und unter dem Titel mitgeteilt: „Veröffentlichungen 
über Sprache, Sprachstörungen und Sprachunterricht bei geistig schwachen 
Kindern“ (22). 

Auf die von BrünL (Berlin) entwickelten „Programmaufgaben des 
Schularztes in der Taubstummenschule“ (9) und die Mitteilung eines über- 
raschend ungünstigen Ergebnisses einer Untersuchung der „Sehleistungen 
der Schüler der Berliner städtischen Taubstummenschule“ (20) von MascHhkE 
!Berlin) sei nur eben hingewiesen. Eine „Bibliographia phonetica 1907, 11 
und 12“ von PancoxceLui-Carzıa (Marburg), eine Selbstanzeige OLTUZEWERIS 
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von seinem polnisch geschriebenen Buche „Von der Sprache und deren 
Abweichungen nebst der Hygiene der Sprache“ (23) und ein Referat über 
eine griechische Arbeit von OEKONOMAKIS über „Dementia primitiva (praecox)“ 
(24) beschliefsen den inhaltsbunten Band. K. BüuLer (Würzburg‘. 


F. H. Bravıer. On Memory and Judgment. Mind 17 (66), 153—175. 1908. 
Die Erinnerungen haben keinen dem Urteile gegenüber selbständigen 
Wert. Das Urteil mufs in seiner Gültigkeit als durch sich selbst zureichend 
bestimmt angesehen werden. Welcher aufserhalb der logischen Immanenz- 
beziehung des Urteils liegende Umstand auch immer für oder wider die 
Wahrheit der Behauptung eines Urteils sprechen mag (und der Bestand 
und Verlauf unserer Erinnerungen liegt aufserhalb dieser Immanenz- 
beziehung), er bodeutet für das Urteil als solches nichts. Wenn ein solcher 
Umstand für mich Bedeutung gewinnt, so bin ich eben über den Bestand 
meines ursprünglichen Urteils hinausgegangen. „A. ist von Paris nach 
London gereist und später ist dann A. von London nach Liverpool gereist“ 
— sind zwei Urteile. „A. ist, nachdem er von Paris nach london gereist 
war, von dort nach Liverpool gereist“ — ist ein Urteil. Es ist eben nicht 
das grammatische oder das scheinbare Subjekt, sondern das wirkliche 
logische Subjekt der logischen Immanenzbeziehung in Betracht zu ziehen 
und dies ist im zweiten Fall: der von Paris nach London gereiste A. 
daher: ein Urteil. Es handelt sich allemal dann um (nur) ein Urteil. 
wenn ein und derselbe ideale Bedeutungszusammenhang (Referent würde 
sagen: ein und derselbe Gegenstand des Denkens) sich kontinuierlich in 
ihm entwickelt Dennoch ist Zusammenhang und Gültigkeit des Urteils 
von dem psychologischen Verlauf dieser Entwicklung unabhängig. 
Dieser psychologische Verlauf kann mir das Subjekt des Urteils unter ver- 
schiedener Gestalt vor das Bewufstsein bringen, er kann Abweichungen 
des im Bewufstsein befindlichen Subjektes von dem eigentlichen logischen 
Subjekt mit sich bringen, er kann das logische Subjekt völlig ins Unter- 
bewulfstsein rücken usw., das ändert an dem logischen Subjekt des Urteils 
selbst und an der ganzen in ihm zum Ausdruck kommenden logischen 
Beziehung nichts. Wenn am Ende eines solchen Bewufstseinsverlaufes 
mein Urteil die Identität des Subjektes auf diesen ganzen Verlauf aus- 
dehnt, so dafs logisch der ganze Verlauf in dem Urteil eingeschlossen 
ist und wir also durch den ganzen Verlauf hindurch die kontinuierliche 
und progressive Entfaltung nur eines idealen [nhaltes (Gegenstandes des 
Denkens) vor uns haben, so handelt es sich auch nur um ein Urteil im 
logischen Sinne. Grundsätzlich ist also festzuhalten, dafs die treltungsdauer 
eines Urteils durch die Erinnerung oder sonstige psychologische Momente 
in keiner Weise bestimmt werden kann. Und insofern ist der Satz richtig: 
was eınmal wahr gewesen ist, ist immer wahr. Trotzdem mufs praktisch, 
in dem Reproduktionsverlaufe, als welchen sich jedes Urteil ja psycho- 
logisch darstellt, eine Begrenzung vorgenummen werden, weil sonst zufolge 
der Begrenztlieit unseres Gedächtnisses die zur logischen Immanenz- 
beziehung notwendige Einstimmigkeit des Subjektes nicht gesichert ist. 
Referent mufste bei der Lektüre der Brapıerschen Ausführungen immer 
wieder an die Worte Kants in der „Synthesis der Rekognition im Begriffe“ 
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denken, die das hier in Frage stehende Problem kurz, klar und treffend 
ausdrücken: „Ohne Bewufstsein, dafs das, was wir denken, eben dasselbe 
sei, was wir einen Augenblick zuvor dachten, würde alle Reproduktion in 
der Reihe der Vorstellungen vergeblich sein“ und weiter: „Denn dieses 
eine Bewufstsein ist es, was das Mannigfaltige, nach und nach Angeschaute, 
und denn auch Reproduzierte in eine Vorstellung vereinigt. Dieses Be- 
wufstsein kann oft nur schwach sein, so dafs wir es nur in der Wirkung, 
nicht aber in dem Aktus selbst, d. i. unmittelbar, mit der Erzeugung der 
Vorstellung verknüpfen; aber ungeachtet dieser Unterschiede mufs doch 
immer ein Bewufstsein angetroffen werden, wenn ihm gleich die hervor- 
stechende Klarheit mangelt, und ohne dasselbe sind Begriffe, und mit 
ihnen Erkenntnis von Gegenständen ganz unmöglich.“ 
HERBERTZ (Bonn) 


Joux E. Boopix. Consciousness and Reality. I. Journ. of Philos., Psychol. 
and Scient. Methods 5 (V, S. 169—179. 1908. 

Der Verf. dieses Vortrages führt aus, dafs das Bewufstsein keine 
Relation, ken Ding und keine Energie im Sinne OsTwaLps sei; auch weist 
er die These des Parallelismus, die er verworren nennt, ab. Neines Er- 
achtens ist das Bewufstsein eine independent Variable, ein letztes, nicht 
stofflich oder energetisch aufzufassendes Gegebenes, das neben Zeit, Raum 
und Richtung eine vierte „Dimension“ der Realität bedeutet. 

Zu diesen Ausführungen sei nur bemerkt, dafs dem Ref. die Be- 
rechtigung einer Nebenurdnung des Bewufstseins zu Zeit, Raum und Rich- 
tung unerwiesen und die Verwendung des bei uns nur der Geometrie 
angehörigen Terminus „Dimension“ in diesem Zusammenhange bedenklich 
erscheint. KRFIBIG (Wien). 


B. L. Wiries. Der Mystizismus und die Klarheit des Denkens. Ein psycho- 
logischer Versuch. Ostwalds Annalen der Nuturphilosophie 3. S. 389—412. 
190. 

Der Verf. sucht das Wesen des Mystizismus psychologisch zu be- 
stimmen, indem er seinen im menschlichen Geist gelegenen Quellen nach- 
geht Leider sind die Mittel, deren er sich dabei bedient, grüfstenteils 
recht unzureichende, er arbeitet durchweg mit den vieldeutigen und unge- 
klärt übernommenen Begriffen der Popular- und verflossenen Vermügens- 
psychologie. — Die Mystik entspringt nicht dem „Intellekt“, sondern der 
„Emotionssphäre*; und zwar dem „naiven Eigendünkel“, der uns gerade 
ein vom Intellekt nicht durchdrungenes dunkles Gefühl zu einem wert- 
vollen Ahnen des Weltgrundes stempelt, und der „Sehnsucht“, die uns 
treibt, die Welt wenigstens in der Einbildung uns dienstbar zu machen 
und daher in ihrem Kern als unserem eigenen Wesen innerlich verwandt 
anzunehmen (ein Gedanke, in dem W. schwerlich den recht mannigfachen 
Motiven der Allbeseelung, die übrigens keineswegs immer mystischen 
Ursprungs ist, gerecht geworden sein dürfte). Da der Mystik die „Klarheit“ 
des Denkens fehlt, ohne die es auch keine „Tiefe“ gibt, steht sie dem 
Interesse der Erkenntnis, mittelbar aber auch dem des Kulturfortschritts 
und der materiellen Wohlfahrt im Wege. Es ist „allerdings nicht zu 
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wünschen, dafs sie gänzlich verschwände“, da wir mittelbar manches aus 
ihr zu lernen vermögen, aber wir müssen sie aus dem Gebiet der Wissen- 
schaft und der Religion in das der Dichtung verweisen. 

v. Aster (München). 


W. Fıre. The Agent and the Observer. The Philosophical Review 17 (5). 
S. 489—506. 1908. 

Die Verwechslung und Vermischung der beiden Standpunkte — des- 
jenigen, der selbst ein Erlebnis hat und darauf reagiert, und desjenigen, 
der dies unbeteiligt beobachtet — des Standpunktes der inneren und der 
äufseren Wahrnehmung, wie man auch sagen kann — hat zu manchen 
Mifsverständen und Schwierigkeiten, nicht nur in der Psychologie, sondern 
auch in der Nationalökonomie, Ethik und Anthropologie geführt. Es ist 
wichtig, diese beiden Prinzipien der Betrachtung streng getrennt durchzu- 
führen, sich aber ständig bewulst zu sein, dafs bei der Anwendung nur 
eines der beiden Prinzipien ein vollkommenes Verständnis nicht möglich 
ist. — Der fundamentale Unterschied der beiden Gesichtspunkte ist der, dafs 
der „Handelnde“ sich handelnd fühlt und sein Handeln teleologisch, 
durch einen vernünftigen Grund (reason) erklärt, während der „Be- 
obachter“ den Vorgang beobachtet und ihn mechanisch, durch na- 
türliche Ursachen (cause) zu erklären versucht. So wird auch manches, 
was dem Jlandelnden als ein Akt erscheint, von dem Beobachter in 
mehrere aufeinander folgende, kausal verknüpfte Akte auseinandergelegt. 

nn en Lırmann (Berlin). 
KRISTIAN B.-R. Aars. Der Hals und die Liebe. Archiv für systematische Philo- 
sophie. Neue Folge. XIV (3), S. 393—406. 1908. 

Die ansprechend geschriebene kurze Betrachtung des Verf. gipfelt in 
dem Satze: „Die moralische Forderung der Liebe beruht nicht so sehr auf 
der Liebe als vielmehr und ganz unmittelbar auf dem Hals.“ Gemeint ist 
der Hafs gegen die Feinde des eigenen Ich und des eigenen Verbandes. 
Diese Behauptung miufste der Verf. naturgemäfs späterhin abschwächen, 
indem er die moralischen Forderungen wenigstens teilweise auch auf das 
Lieben der Freunde, genauer der Menschenfreunde, stützt. „Liebe und 
Hafs sind phylogenetisch nützliche Eigenschaften, die die Verteidigung des 
Individuums und des Stammes unterstützen.“ Die Stimmungen des all- 
gemeinen Hasses und der allgemeinen Anerkennung verdichten sich 
schliefslich „zu objektiven Prinzipien des richtigen Benehmens“. 

Der Ref. vermifst in den sonst dankenswerten Ausführungen die Be- 
gründung, warum es der Verf. vorzog, statt der Elementargefühle des 
Schmerzes und der Lust die sehr komplexen Affekte des Hasses und der 
Liebe zur Fundierung des moralischen Bewufstseins heranzuziehen. Zum 
mindesten wäre eine Klarstellung des Verhältnisses dieser Affekte zu den 
einfachen Gefühlen notwendig gewesen. Kerese (Wien). 


H. Hraru BawpeN. A New Scientific Argument for Immortality. Journ. of 
Philosophy, Psychology and Scientific Methods 5 (20), S. 533--542. 1908. 

„Das stärkste Argument“, sagt der Verf., „für eine zukünftige Existenz 

ist die gegenwärtige Existenz“. Die Existenz des Bewufstseins ist sicher; 
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das zeitweise Gebundensein des Bewufstseins, welches als eine „soziale“ 
Aktivität zu fassen ist, an einen individuellen Leib schliefst nicht aus, dafs 
es nach dessen Zerstörung „noch höhere Synthesen“ mit einem unwahr- 
nehmbaren Stoff eingeht und damit den Prozefs der Organisation fortsetzt. 

Wir würden dem Verf. die Lektüre von Fecunzrs Büchlein vom Leben 
nach dem Tode empfehlen; hätte der Verf. diese köstliche Phantasie 
gekannt, so wäre der Artikel wohl ungeschrieben geblieben. 


Keeısıg (Wien). 


Mary Hay Woop. Plato’s Psychology in its Bearing on the Development of 
Will. Mind 17 (65), 48—73 und (66), 193—214. 1908. 

Es ist a priori unwahrscheinlich, dafs ein so umfassender Denker wie 
Pzaro die Willenserscheinungen nicht beachtet habe. Wenn dies auf den 
ersten Blick doch so scheint, so liegt das daran, dafs PLaros Ansichten 
vom Willen in seinen Ansichten von der Seele überhaupt implicite ent- 
halten sind. Verfolgt man in der Reihe der Praronischen Dialoge die Lehre 
von der allmählichen Entwicklung der menschlichen Seele durch ihre ver- 
schiedenen Stadien und Formen hindurch, so lernt man auch die Entwick- 
lung der PLaronischen Willenslehre kennen. In der Natur des Menschen ist 
die Idee der harmonischen Selbstbestimmung des Geistes gleichsam als 
latentes Ur- und Musterbild enthalten. Und indem nun die Seele der 
Tätigkeit ihres Selbstbewufstseins die Richtung auf die Entfaltung dieser 
latenten Idee gibt, ist sie wollende Seele. Auf der niedersten Entwicklungs- 
stufe tritt dieser Wille auf als blofse Begierde oder Trieb, als Appetitus 
oder Epithymia, d. h. er ist noch nicht über ein rein animalisches Ver- 
langen hinaus differenziert. Es folgen dann die Stufen des Thymos, Eros 
und der Doxa. Denn auch diese letztere enthält, in der stillschweigenden 
Affirmation oder Negation, die sie stets einschliefst, ein voluntaristisches 
— oder man sagt vielleicht besser nur erst „emotionales“ — Element. 
Denn: „Pleasure and opinion are comrades“. Solange aber dieses blofs 
Emotionale vorherrscht, erscheint die resultierende Handlung mehr als 
impulsiv denn als vernünftig. Der Geist gelangt erst in die Lage einer 
wirklichen Selbstkontrolle seiner Wollungen und Willenshandlungen durch 
das Hineinspielen der Vernunft in den Willen. Im vernünftigen Begehren 
gelangt erst der Geist zu jener Ganzheit und Vollständigkeit seiner sich 
selbst bestimmenden Tätigkeit, die seine sittliche Zierde ausmacht. So er- 
geben sich alle die bekannten Arten des vernunftgeleiteten Wollens, die 
wir bei PLaron vorfinden, die Autarkeia, die Sophrosyne usw. Und an der 
Spitze der ganzen Entwicklung, als deren Ziel und Abschlufs, steht dann 
die Eupliyes, die durchgängig harmonische Verfassung der Seele, die selbst 
nichts ist, als das Produkt der Erziehung des individuellen Willens zu 
einem Handeln, das in Harmonie steht mit jenem umfassenden Ganzen, 
von welchem unsere Seele einen Teil bildet. Hersertz (Bonn). 


G. vox Ronpex. Erbliche Belastung und ethische Verantwortung. Tübingen, 
Mohr. 1907. 68 S. 1,50 M. 

Die Vorträge des Düsseldorfer Gefängnisgeistlichen sind im apolo- 

getischen Kurs zu Berlin gehalten. Sie sind also unter diesem speziellen 
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prädikativen Charakter zeigt. Alles dies ist zwar im Wahrnehmungsurteil, 
noch nicht aber in der einfachen apprehendierten Wahrnehmung gegeben. 
Diese Wahrnehmung ist noch nicht einmal ein Denken, also noch weniger 
ein Urteilen. Sie wird erst zu einem Denkprozesse, wenn wir die Wahr- 
nehmungsbestandteile aufmerksam vergleichen und unterscheiden, wodurch 
die seitens der Reizkomponente in Aktion versetzten residualen Elemente 
sich aus ihrer Verschmelzung mit dieser Reizkomponente loslösen, relb- 
ständig werden und so im Bewufstsein den einfachen Bestand ersetzen 
durch einen Verlauf, wie er eben bei jeder urteilsmäfsigen Prädikation in 
uns lebendig ist. Das neue Wahrnehmungsurteil ist, wie gesagt, gegen 
die alte Wahrnehmung nicht fest, sondern nur in fliefsendem Übergang 
abgegrenzt. Das schliefst aber nicht aus, dafs beide — Apprehension und 
-Urteil — wohlcharakterisierte und infolgedessen auch wohlunterschiedene 
‚Arten von Reproduktionsvorgüängen sind. Das Churakterisierende und Unter- 
scheidende liegt eben in der Unselbständigkeit und dem Bestandscharakter 
auf der Apprehensionsseite und der Selbständigkeit und dem Verlaufs- 
charakter auf der Urteilsseite. 

Und völlig von Wahrnehmung (Apprehension) und Urteil verschieden 
ist wieder die Einbildung. Gemeinsam ist allen dreien das Ilineinspielen 
reproduktiver Elemente. Näher verknüpft sind Wahrnehmungrurteil und 
Einbildung durch die Selbständigkeit und den Verlaufscharakter der in 
ihnen wirksam werdenden Reproduktion. In dem Falle der nur auf Grund 
von Einbildung auf dem Blatte Papier vorgestellten 6 Punkte handelt es 
sich also gar nicht um cine sog. Apprehension. Aber auch nicht um ein 
Urteil. Dazu fehlt der blofsen Einbildung jenes aufmerksame Vergleichen 
und Unterscheiden, welches das Denken, und jener prädikative Charakter 
der weiterhin das Urteilen kennzeichnet. Ein den: Irrtum der Verfasserin 
ganz verwandter Irrtum liegt in der Annahme IIrı.mnoı.Ttz’ vor, dafs es sich 
in jeder Wahrnehmung um einen unbewufsten Schlufs handle, der in 
logischer Schulformulierung etwa folgendermalsen lautet: Obersatz: Al- 
gemeines Kausalgesetz: Alles was ist oder geschieht, hat eine Ursache 
seines Seins oder Geschehens, die aufserhalb liegt, so zwar, «als das 
Seiende oder (ienchehen nur „Zeichen“ der dahinter steckenden Ursache ist. 

Untersatz: Ilier ist mir ein Sein oder Geschehen in Gestalt einer 
Wahrnehmung gegeben. 

Schlufs: Also mufs diese Wahrnehmung eine aufserhalb ihrer selbst 
liegende Ursache haben. 

Ref. hat un anderer Stelle! versucht, die Unzulänglichkeit Jieses Be- 
strebens nachzuweisen, in die einfache Wahrnehmung einen derartigen 
(unbewufsten) Schluisprozefe hineinzudeuten. Auch in dem Resultate des 
psychischen Prozesses der Wahrnehmung kann nicht — wie dies Ilrtwnotzg 
tut — eine Ähnlichkeit mit dem Resultate des Urteilens oder Schliefsens 
gerehen werden. Das Resultat eines Urteils besteht darin, dafs die durch 
die Inhaltsgleichheit der materialcn Bestandteile zweier Gerenstande des 


l in seinem Buche: Bewufstsein und Unbewufstes :1908, Köln, 
Du Mont Schauberg), &. 166—172. 
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Denkens möglich geinachte Einordnung des einen in den Inhalt des anderen 
ttegenstandes tatsächlich vollzogen ist. Und das Resultat eines Schlusses 
ist die Gewinnung eines neuen Urteils. Das Resultat eines Wahrnehmungs- 
prozesses aber ist nur der einfache Wahrnehmungsbestand oder -inhalt 
selbst, der als solcher mit einem Urteil oder Schlufs nicht die geringste 
Ähnlichkeit hat. 

Und nun zum zweiten Beispiel Wopenovse. Die „awareness of exi- 
stence” im Falle der mit ästhetischer Freude verknüpften Wahrnehmung 
eines Bildes oder aber iin Falle des aus irgendwelchen Gründen ausgelösten 
Existentialurteils: lier ist ein Bild“, soll wesensgleich sein! Gewifs: 
Formal-logisch besteht AÄquipollenz zwischen dem Gegenstand des 
Denkens: Bild, und dem als existierend gedachten Gegenstand des Denkens: - 
Bild. Aber darum darf man doch nicht behaupten, dafe auch psycho- 
logisch in der einfachen, lustbetonten Wahrnehmung eines Bildes schon 
ein Dewufstseinserlebnis gegeben wire, dafs jener syxatráðcors, jenem „belief“, 
jenem Geltungsbewufstsein wesensgleich ist, das ich bei Fällung des 
Existentialurteils: „Hier ist ein Bild“ in mir erlebe. Hundert wirkliche 
Taler enthalten allerdings ihrem Begriffe nach nicht das mindeste mehr 
als hundert mögliche. Denn die Existenz ist kein Merkmal in logischem 
Sinne. Trotzdeın aber ist das Bewufstseinserlebnis, das ich in mir erlebe, 
wenn ich hundert Taler, die ich in meiner Tasche fühle, als existierend 
bezeichne, ein ganz anderes, als wenn ich die hundert Taler nur wahr- 
nehme oder gar sie mir blofs als möglich vorstelle. 


Zusammenfassend mufs also gesagt werden, dafs die Verfasserin ihre 
Ansicht der Wesenagleichheit von Apprehension und Urteil nicht zureichend 
zu begründen vermag. Denn das tatsächliche Ilineinspielen reproduktiver 
Elemente in beide ist, wie gezeigt wurde, kein zureichender Grund für die 
Behauptung solcher Wesensgleichheit. HERBERTZ (Bonn). 


Sprachstörungen und Sprachheilkunde. Beiträge zur Kenntnis der Physiologie, 
Pathologie und Therapie der Sprache. Herausgegeben von Dr. H. Gurz- 
“ann. Berlin, S. Karger. 1968. 189 S. Sonderabdruck aus der Monals- 
schrift für Sprachheilkunde 17. 

Zum %0. Geburtstage ArBERT GUTZMANNs, des um die Erkenntnis und 
die Behandlung der Sprachstörungen verdienten Direktors der Städtischen 
Taubstummenanstalt in Berlin, haben eine Anzahl Ärzte, Pädagogen und 
Psychologen, die sich seine Freunde und Schüler nennen, einen Band 
kleiner Aufsätze herausgegeben. Ein Teil von ihnen („Mein erster Heil- 
versuch“ (4) von Schulrat E. STÖTZxER in Dresden, „Auch ein Sträufschen ... 
dargebracht von Schulrat Boopstkix in Elberfeld“ (5), „Über Stottern als 
pädagogischen Fehler und über Mafsnahmen zu seiner Bekämpfunz von 
seiten der Schule“ (8) von A. MıkLEckE in Spandau, „Die Heilkurse für 
stotternde Volksschüler in Hamburg“ (11) von Direktor H. Söprr, „Meinem 
hochverehrten Lehrer und Freunde usw.“ (13) von Erziehungsinspektor 
H. Piper in Dalldorf) berichtet nur über die Stotterkurse nach GUTZMANN- 
schein Vorbilde, die besonders durch die Förderung durch das preufsische 
Kultusministerium in den letzten beiden Jahrzehnten in fast allen grölseren 
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deutschen Städten eine ständige Einrichtung geworden sind, und schildert 
persönliche Beziehungen der Verfasser zu GUTZMARNN. 


Den wissenschaftlich wertvollsten Beitrag bringt H. ZwAARDEMAKER 
(Utrecht) „Über die den Resonanten zukommende Nasalierung“ (2) Seine 
neue (chronophotographische) Methode zur Feststellung der Nasalierung be- 
dient sich eines Apparate, der im wesentlichen aus 2 Teilen besteht: einer 
„innerhalb eines vertikalen Glasrohrs zwischen zwei feinen Metallfedern 
aufgehängten leichten Aluminiumscheibe“, die dem in das Rohr geleiteten 
Nasenluftstrom rasch und ausgiebig genug folgt, und einem Chassis, welches 
die Schattenbilder dieser Scheibe photographisch registriert. Ein paar mit 
diesem Apparat gewonnene Kurven, die beigegeben sind, demonstrieren 
die Nasalierung der Buchstaben m und n. — Der Artikel K. ScHArkRrs 
(Berlin), „Die psychologische Deutung der ersten Sprachäufserungen des 
Kindes“ (14), enthält eine Anzahl, in der kinderpsychologischen Literatur 
bekannter Fälle merkwürdiger Wortverwendungen junger Spracheleven. 
Bei ihrer Deutung schliefst sich Sca. unter einzelnen Vorbehalten der zuerst 
von ANMENT aufgestellten und dann von Meumann weitergebildeten An- 
schauung von dem Affekt- und Wunschcharakter der die ersten Sprachlaute 
des Kindes begleitenden psychischen Zustände. 


Ein anderer Teil der Aufsätze bietet sprachärztliche Kasuistik unil 
ähnliches: So berichten II. Kxorr (Frankfurt) und PancoxceLLı (Marburg 
über „Die Sprachstörungen bei einem Fall von chronischer Bulbär- 
paralyse“ (18) und beschreiben Ansätze zu einer exakten graphischen 
Untersuchung der Atmung und der Lautartikulation, die sie an ihren: 
Patienten vorgenommen haben. — NapoLeczsy (München! „Die Sprach: 
störungen der Epileptiker“ (19), bringt eine hübsche Übersicht der 
Sprachstörungen, die man bei und nach epileptinchen Anfällen be- 
obachten kann. Es handelt sich da teils um Aphasien verschiedener 
Art (Wortstummbheit, Worttaubheit, amnestische Aphasien, Paraphasien, 
Echolalie und krankhafte Perseverationen auf sprachlichem (Gebiete:, 
teile um periphere Sprechstörungen (fehlerhafte Artikulation und Mo- 
dulationt. -- H. Sens (Wien, „Die Sprachstörungen bei Nervenkrank- 
heiten“ (17), beschreibt nach eigenen Beobachtungen und nach den An. 
gaben, die sich zerstreut in der Literatur finden, die wichtigsten Sprach- 
etörungen, wiesie als Teilkomplexe im klinischen Bilde der Nervenkrankheiten 
auftreten. - - Bruch Freiburg’ stellt unter dem Titel „Gehör und Sprache“ (12) 
die verschiedenen Sprachstorungen zusammen, die im Gefolze von Schwer- 
hôoriskeit oder vôlligein Gehörverlust vorkommen. Geschadigt wird der 
Stimmklang und die Artikulation: der Stimmklang wird einformiger, 
abwechslungsärmer und zugleich in den meisten Fallen lauter als nötig, 
seltener und zwar besonders bei Autephonie ‚subjektivem Tonen und 
Rauschen! zu leise. Als Artikulationestörungen findet man Stammeln und 
Lispeln. - Baxsoes Wiesbaden: „Sprachzebrechen und Nasenluftweg“ (3, 
hebt die zrofse Bedeutung des Nasenluftwezres für das Sprechen hervor 
und kommt zu der There: bei keinem mit einem Sprachzebrechen be- 
hafteten Menschen sei die Grundbedingung des richtigen Sprechens, „ein 
ununterbrochen gleichmäafsig für die Atmung freier Nasenluftwer”, erfällt. 
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— WisckLer (Bremen), „Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer 
Tonsillitis“ (7), führt den störenden Einfiufs der krankhaft veränderten 
Tonsille auf die Sprechfunktion zurück auf eine mechanische Behinderung 
der Rachenmuskulatur, in welche die Tonsille eingebettet liegt. — Lavsı 
(Zürich), „Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie und Behandlung des 
Stotterns“ (15), nimmt als erste Ursache des Stotterns in allen Fällen ein 
psychisches Trauma an und begründet diese Anschauung durch den Hin- 
weis einmal auf eine Anzahl von Fällen, in denen dieses Trauma tatsächlich 
von ihm nachgewiesen werden konnte, dann auf das häufige Auftreten des 
Stotterns in Lebensaltern, die psychischen Traumen besonders ausgesetzt 
sind (Schuleintritt, Pubertät), und schliefslich auf den Erfolg der psychi- 
schen Behandlung des Stotters mittels der Suggestion, oder wenn es nötig 
ist, der Hypnose, in der es gelingt, durch Wiedererleben der früheren 
angstmachenden Situationen die Angstgefühle „abzureagieren“ und dadurch 
«len Sprachdefekt zu beheben. 


Ein paar Artikel behandeln heilpädagogische Themen: SArpd 
(Budapest), „Die phonomimische Methode des Lautlesenlernens vom ärzt- 
lichen Standpunkt“ (10) konnte einen Stotterer beobachten. bei dem die 
Körpermimik (besonders der Arme), wie sie bei der phonomimischen 
Methode systematisch ausgebildet und mit den Lautierungen und dem 
Lesen verknüpft wird, aufserordentlich segensreich wirkte; er erklärt 
diesen Erfolg durch die Annahme einer Ableitung der beim Stotterer im 
Gebiet des sprechmotorischen Apparats gestauten psychomotorischen 
Energie auf andere Bewegungsapparate und plädiert dafür, seine Methode 
solle allgemein Anwendung finden beim Leseunterricht der Stotterer. — 
In ganz demselben Sinne spricht sich RovĮma (Brüssel) aus in seinem 
Beitrag „De l'étroite connexion des diverses formes de langage“. Schr 
interessant ist seine Mitteilung eines Falles, in dem die Einwirkung 
durch begleitende Mimik auf das Sprechen allein auch die parallelen 
Störungen des Schreibens und Zeichnens total behob. — Mit den Sprach- 
defekten Schwachsinniger befassen sich zwei Aufsätze: IJlunsox 
Mackuen (Philadelphia), „The Speech of the Feeble Minded“ (6), kenn- 
zeichnet das Verhältnis der beiden hier verbundenen pathologischen 
Erscheinungen als ein wechselseitig kausales, indem er zeigt, dafs der 
Schwachsinn manchmal auch als Folge einer primären Funktionsunfähigkeit 
der Sprechorgane (z. B. der Zunge) auftritt und dann durch einen erfolg- 
reichen ärztlichen Eingriff bedeutend gebessert wird. — Was über dasselbe 
Thema in älterer und neuerer Literatur zu finden war, hat Srorr (Pommern) 
zusammengetragen und unter dem Titel mitgeteilt: „Veröffentlichungen 
über Sprache, Sprachstörungen und Sprachunterricht bei geistig schwachen 
Kindern“ (22). 

Auf die von Brünn (Berlin) entwickelten ,Programmaufgaben des 
Schularztes in der Taubstummenschule“ (9) und die Mitteilung eines über- 
raschend ungünstigen Ergebnisses einer Untersuchung der „Sehleistungen 
«er Schüler der Berliner städtischen Taubstummenschule“ (20) von MAscAKE 
(Berlin) sei nur eben hingewiesen. Eine „Bibliographia phonetica 1907, 11 
und 12“ von Pancoscerur-Carzıa (Marburg), eine Selbstanzeige OLTUZEWSKIS 
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von seinem polnisch geschriebenen Buche „Von der Sprache und deren 
Abweichungen nebst der Hygiene der Sprache“ (23) und ein Referat über 
eine griechische Arbeit von OEkoxomAKis über ,Dementia primitiva (praecox}" 
(24) beschliefsen den inhaltsbunten Band. K. BüuLer (Würzburg)‘. 


KH Bunter On Memory and Judgment. Aind 17 (66), 153—175. 1908. 
Die Erinnerungen haben keinen dem Urteile gegenüber selbständigen 
Wert. Das Urteil mufs in seiner Gültigkeit als durch sich selbst zureichend 
bestimmt angesehen werden. Welcher aufserhalb der logischen Immanenz- 
beziehung des Urteils liegende Umstand auch immer für oder wider die 
Wahrheit der Behauptung eines Urteils sprechen mag (und der Bestand 
und Verlauf unserer Erinnerungen liegt aufserhalb dieser Immanenz- 
beziehung), er bodeutet für das Urteil als solches nichts. Wenn ein solcher 
Umstand für mich Bedeutung gewinnt, so bin ich eben über den Bestand 
meines ursprünglichen Urteils hinausgegangen. „A. ist von Paris nach 
London gereist und später ist dann A. von London nach Liverpool gereist“ 
— sind zwei Urteile. „A. ist, nachdem er von Paris nach London gereist 
war, von dort nach Liverpool gereist“ — ist ein Urteil. Es ist eben nicht 
das grammatische oder das scheinbare Subjekt, sondern das wirkliche 
logische Subjekt der logischen Immanenzbeziehung in Betracht zu ziehen 
und dies ist im zweiten Fall: der von Paris nach london gereiste A., 
daher: ein Urteil. Es handelt sich allemal dann um (nur) ein Urteil, 
wenn ein und derselbe ideale Bedeutungszusammenhang (Referent würde 
sagen: ein und derselbe Gegenstand des Denkens) sich kontinuierlich in 
ihm entwickelt. Dennoch ist Zusammenhang und Gültigkeit des Urteils 
von dem psychologischen Verlauf dieser Entwicklung unabhängig. 
Dieser psychologische Verlauf kann mir das Subjekt des Urteils unter ver- 
schiedener Gestalt vor das Bewufstsein bringen, er kann Abweichungen 
des im Bewufstsein befindlichen Subjektes von dem eigentlichen logirnchen 
Subjekt mit sich bringen, er kann das logische Subjekt völlig ins Unter- 
bewufstsein rücken une. das ändert an dem logischen Subjekt des Urteils 
selbst und an der ganzen in ihm zum Ausdruck kommenden logischen 
Beziehung nichte. Wenn am Ende eines solchen Bewufstseinsverlaufes 
mein Urteil die Identität des Subjektes auf diesen ganzen Verlauf aus- 
dehnt, so dafs logisch der ganze Verlauf in dem Urteil eingeschlossen 
ist und wir also durch den ganzen Verlauf hindurch die kontinuierliche 
und progressive Entfaltung nur eines idealen Inhaltes :(iegenstandes des 
Denkens) vor uns haben, so handelt es sich auch nur um ein Urteil im 
logischen Sinne. (srundsätzlich ist also festzuhalten, dafs die Geltungadauer 
einer Urteils durch die Erinnerung oder sonstige psychologische Momente 
in keiner Weise bestimmt werden kann. Und insofern ist der Satz richtig: 
was einmal wahr gewesen ist, ist immer wahr. Trotzdem mul» praktisch, 
in dem Reproduktionsverlaufe, als welchen sich jedes Urteil ja psycho- 
logisch darstellt, eine Begrenzung vorgenommen werden, weil sonst zufolge 
der Begrenztheit unseres Gedächtnisses die zur logischen Immanenz- 
beziehung notwendige Einstimmigkeit des Subjektes nicht gesichert ist. 
Referent mulste bei der Lektüre der BrapLeyschen Ausführungen immer 
wieder an die Worte Kants in der „Synthesis der Rekognition ım Begriffe“ 
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denken, die das hier in Frage stehende Problem kurz, klar und treffend 
ausdrücken: „Ohne Bewufstsein, dafs das, was wir denken, eben dasselbe 
sei, was wir einen Augenblick zuvor dachten, würde alle Reproduktion in 
der Reihe der Vorstellungen vergeblich sein“ und weiter: „Denn dieses 
eine Bewufstsein ist es, was das Mannigfaltige, nach und nach Angeschaute, 
und denn auch Reproduzierte in eine Vorstellung vereinigt. Dieses Be- 
wulstsein kann oft nur schwach sein, so dafs wir es nur in der Wirkung, 
nicht aber in dem Aktus selbst, d. i. unmittelbar, mit der Erzeugung der 
Vorstellung verknüpfen; aber ungeachtet dieser Unterschiede mufs doch 
immer ein Bewufstsein angetroffen werden, wenn ihm gleich die hervor- 
stechende Klarheit mangelt, und ohne dasselbe sind Begriffe, und mit 
ihnen Erkenntnis von Gegenständen ganz unmöglich.“ 
ITFRBERTZ (Bonn) 


Joux E. Boopix. (Consciousness and Reality. I. Journ. of Philos., Psychol. 
and Scient. Methods 5 (7), S. 169—179. 1908. 

Der Verf. dieses Vortrages führt aus, dafs das Bewufstsein keine 
Relation, kein Ding und keine Energie im Sinne OstwaLbs sei; auch weist 
er die These «des Parallelismus, die er verworren nennt, ab. Seines Er- 
achtens ist das Bewufstsein eine independent Variable, ein letztes, nicht 
stofflich oder energetisch aufzufassendes Gegebener, das neben Zeit, Raum 
and Richtung eine vierte „Dimension“ der Realität bedeutet. 

Zu diesen Ausführungen sei nur bemerkt, dafs dem Ref. die Be- 
rechtigung einer Nebenordnung des Bewufstseins zu Zeit, Raum und Rich- 
tung unerwiesen und die Verwendung des bei uns nur der Geometrie 
angehörigen Terminus „Dimension“ in diesem Zusammenhange bedenklich 
erscheint. KREIBIG (Wien). 


R.L. Wırıes. Der Mystizismus und die Klarheit des Denkens. Ein psycho- 
logischer Versuch. Ostwalds Annalen der Naturphilosophie 3. S. 389—412. 
1907. 

Der Verf. sucht das Wesen des Mystizismus psychologisch zu be- 
stimmen, indem er seinen im menschlichen Geist gelegenen Quellen nach- 
geht Leider sind die Mittel, deren er sich dabei bedient, gröfstenteils 
recht unzureichende, er arbeitet durchweg mit den vieldeutigen und unge- 
klärt übernommenen Begriffen der Popular- und verflossenen Vermögens- 
peychologie. — Die Mystik entspringt nicht dem „Intellekt*, sondern der 
-Emotionssphäre“; und zwar dem „naiven Eigendünkel“, der uns gerade 
ein vom Intellekt nicht durchdrungenes dunkles Gefühl zu einem wert- 
vollen Ahnen des Weltgrundes stempelt, und der „Sehnsucht“, die uns 
treibt, die Welt wenigstens in der Einbildung uns dienstbar zu machen 
und daher in ihrem Kern als unserem eigenen Wesen innerlich verwandt 
anzunehmen (ein Gedanke, in dem W. schwerlich den recht mannigfachen 
Motiven der Allbeseelung, die übrigens keineswegs immer mystischen 
Ursprungs ist, gerecht geworden sein dürfte). Da der Mystik die „Klarheit“ 
des Denkens fehlt, ohne die es auch keine „Tiefe“ gibt, steht sie dem 
Interesse der Erkenntnis, mittelbar aber auch dem des Kulturfortschritts 
und der materiellen Wohlfahrt im Wege. Es ist „allerdings nicht zu 
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wünschen, dafs sie gänzlich verschwände“, da wir mittelbar manches aus 
ihr zu lernen vermögen, aber wir müssen sie aus dem Gebiet der Wissen- 
schaft und der Religion in das der Dichtung verweisen. 

v. Aster (München). 


W. Fıre. The Agent and the Observer. The Philosophical Review 17 (5\. 
S. 489—506. 1908. 

Die Verwechslung und Vermischung der beiden Standpunkte — des- 
jenigen, der selbst ein Erlebnis hat und darauf reagiert, und desjenigen, 
der dies unbeteiligt beobachtet — des Standpunktes der inneren und der 
äufseren Wahrnehmung, wie man auch sagen kann — hat zu manchen 
Mifsverständen und Schwierigkeiten, nicht nur in der Psychologie, sondern 
auch in der Nationalökonomie, Ethik und Anthropologie geführt. Es ist 
wichtig, diese beiden Prinzipien der Betrachtung streng getrennt durchzu- 
führen, sich aber ständig bewulst zu sein, dafs bei der Anwendung nur 
eines der beiden Prinzipien ein vollkommenes Verständnis nicht möglich 
ist. — Der fundamentale Unterschied der beiden Gesichtspunkte ist der, dafs 
der „Handelnde“ sich handelnd fühlt und sein Handeln teleologisch, 
durch einen vernünftigen Grund (reason) erklärt, während der „Be- 
obachter“ den Vorgang beobachtet und ihn mechanisch, durch na- 
türliche Ursachen (cause) zu erklären versucht. So wird auch manches, 
was dem Handelnden als ein Akt erscheint, von dem Beobachter in 
mehrere aufeinander folgende, kausal verknüpfte Akte auseinandergelegt. 

Lırmann (Berlin). 


KRISTIAN B.-R. Aars. Der Hals und die Liebe. Archiv für systematische Philo- 
sophie. Neue Folge. XIV (3), S. 393—406. 1908. 

Die ansprechend geschriebene kurze Betrachtung des Verf. gipfelt in 
dem Satze: „Die moralische Forderung der Liebe beruht nicht so sehr auf 
der Liebe als vielmehr und ganz unmittelbar auf dem Hafs.“ Gemeint ist 
der Hafs gegen die Feinde des eigenen Ich und des eigenen Verbandes. 
Diese Behauptung mufste der Verf. naturgemäls späterhin abschwächen, 
indem er die moralischen Forderungen wenigstens teilweise auch auf das 
Lieben der Freunde, genauer der Menschenfreunde, stützt. „Liebe und 
Hafs sind phylogenetisch nützliche Eigenschaften, die die Verteidigung des 
Individuums und des Stammes unterstützen.“ Die Stimmungen des all- 
gemeinen Hasses und der allgemeinen Anerkennung verdichten sich 
schliefslich „zu objektiven Prinzipien des richtigen Benehmens“. 

Der Ref. vermilst in den sonst dankenswerten Ausführungen die Be 
gründung, warum es der Verf. vorzog, statt der Elementargefühle des 
Schmerzes und der Lust die sehr komplexen Affekte des Hasses und der 
Liebe zur Fundierung des moralischen Bewufstseins heranzuziehen. Zum 
ımindesten wäre eine Klarstellung des Verhältnisses dieser Affekte zu den 
einfachen Gefühlen notwendig gewesen. KrriB1G (Wien). 


IL (prp Bawopen. A New Scientific Argument for Immortality. Journ. of 
Philosophy, Psychology and Scientific Methods 5 (20), S. 533--542. 1908. 

„Das stärkste Argument“, sagt der Verf., „für eine zukünftige Existenz 

ist die gegenwärtige Existenz“. Die Existenz des Bewufstseins ist sicher; 
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das zeitweise Gebundensein des Bewufstseins, welches als eine „soziale“ 
Aktivität zu fassen ist, an einen individuellen Leib schliefst nicht aus, dafs 
es nach dessen Zerstörung „noch höhere Synthesen“ mit einem unwahr- 
nehmbaren Stoff eingeht und damit den Prozefs der Organisation fortsetzt. 

Wir würden dem Verf. die Lektüre von Fzcnxers Büchlein vom Leben 
nach dem Tode empfehlen; hätte der Verf. diese köstliche Phantasie 
gekannt, so wäre der Artikel wohl ungeschrieben geblieben. 


ER Kremic (Wien). 
Mary Hay Woop. Plato’s Psychology in its Bearing on the Development of 
Will. Mind 17 (65), 48—73 und (66), 193—214. 1908. 

Es ist a priori unwahrscheinlich, dafs ein so umfassender Denker wie 
Plato die Willenserscheinungen nicht beachtet habe. Wenn dies auf den 
ersten Blick doch so scheint, so liegt das daran, dafs PLaTtos Ansichten 
vom Willen in seinen Ansichten von der Seele überhaupt implicite ent- 
halten sind. Verfolgt man in der Reihe der PLaronischen Dialoge die Lehre 
von der allmählichen Entwicklung der menschlichen Seele durch ihre ver- 
schiedenen Stadien und Formen hindurch, so lernt man auch die Entwick- 
lung der PLatonischen Willenslehre kennen. In der Natur des Menschen ist 
die Idee der harmonischen Selbstbestimmung des Geistes gleichsam als 
latentes Ur- und Musterbild enthalten. Und indem nun die Seele der 
Tätigkeit ihres Selbetbewufstseins die Richtung auf die Entfaltung dieser 
Iatenten Idee gibt, ist sie wollende Seele. Auf der niedersten Entwicklungs- 
stufe tritt dieser Wille auf als blofse Begierde oder Trieb, als Appetitua 
oder Epithymia, d. h. er ist noch nicht über ein rein animalisches Ver- 
langen hinaus differenziert. Es folgen dann die Stufen des Thymos, Eros 
und der Doxa. Denn auch diese letztere enthält, in der stillschweigenden 
Affirmation oder Negation, die sie stets einschliefst, ein voluntaristisches 
— oder man sagt vielleicht besser nur erst „emotionales“ — Element. 
Denn: „Pleasure and opinion are comrades“. Solange aber dieses blofs 
Emotionale vorherrscht, erscheint die resultierende Handlung mehr als 
impulsiv denn als vernünftig. Der Geist gelangt erst in die Lage einer 
wirklichen Selbstkontrolle seiner Wollungen und Willenshandlungen durch 
das Hineinspielen der Vernunft in den Willen. Im vernünftigen Begehren 
gelaugt erst der Geist zu jener Ganzheit und Vollständigkeit seiner sich 
seibst bestimmenden Tätigkeit, die seine sittliche Zierde ausmacht. So er- 
geben sich alle die bekannten Arten des vernunftgeleiteten Wollens, die 
wir bei PLatox vorfinden, die Autarkeia, die Sophrosyne usw. Und an der 
Spitze der ganzen Entwicklung, als deren Ziel und Abschlufs, steht dann 
die Euplives, die durchgängig harmonische Verfassung der Seele, die selbst 
nichts ist, als das Produkt der Erziehung des individuellen Willens zu 
eınem Handeln, das in Harmonie steht mit jenem umfassenden Ganzen, 
von weichem unsere Seele einen Teil bildet. HERBERTZ (Bonn). 


Ir. us Roupex. Erbliche Belastung und ethische Verantwortung. Tübingen. 
Mohr. 1907. 68 S. 1,50 M. 

Die Vorträge des Düsseldorfer Gefängnisgeistlichen sind im apolo- 

zetischen Kurs zu Berlin gehalten. Sie sind also unter diesem speziellen 


140 Literaturbericht. 


Gesichtspunkte zu betrachten. Im ersten Teil referiert Verf. Die 
wissenschaftlich feststehenden Tatsachen und die wichtigsten Theorien 
über die erbliche Belastung ausführlich, aber einseitig. So werden z. B. 
nur Vertreter jener Lehre zitiert, wonach Homosexualität „ein meist 
erworbenes Laster“ sei und es findet sich nicht einmal eine Andeutung, 
dafs wohl die meisten Psychiater und Neurologen auf dem entgegen- 
gesetzten Standpunkt stehen, resp. dafs die Frage zum mindesten unent- 
schieden ist. Sodann wird im Teil II die Frage der Willensfreiheit erörtert. 
Diese wird als eine geistige Kraft bezeichnet, die sich erst allmählich in 
bewulstem Ringen des Lebenskampfes und der Selbstbehauptung entwickelt. 
Wenn Indeterminismus und Determinismus nicht leeren Wortstreit treiben 
wollen, muls man den „Vexierbegriff“ Willensfreiheit erklären als eine Wahl- 
freiheit des Menschen „aus dem Kern seiner eigenen Persönlichkeit heraus, 
seinem Charakter entsprechend“. Das Hauptinteresse der Schrift liegt im 
dritten Teil, worin Verf. die Beziehungen zwischen erblicher Belastung 
und ethischer Verantwortung untersucht, die Schwierigkeiten des Auswegs 
der „verminderten Zurechnung“ erörtert, das Eindringen der Gesichts- 
punkte moderner psychiatrischer und kriminalistischer Forschung (KRAEPELIN, 
Liszt u. a.) in die ausübende Justiz schildert, auf die sich daraus ergebende 
Resolution der Ethik hinweist und die Bedeutung dieser zunächst sehr 
religions- und moralfeindlichen Theorien für die Prüfung und Klärung 
unserer Anschauungen voll anerkennt. Der Schlufsgedanke seiner theo- 
retischen Ausführungen, wonach die Verantwortung von den erblich Be- 
lasteten auf die Belastenden zurückzuschieben sei, gipfelt in der praktischen 
Nutzanwendung, dafs man erkennen müsse, dafs die Verantwortung für 
das Gedeihen der Nachkommenschaft weit vor dem Tage der Geburt des 
Nachkommen beginne. GUTTMANN (Wannsee-Berlin). 


W. McDoucazz. The State of the Brain during Hypnosis. Brain 82 (31, 
242—258. 1908. 

Der Verf. geht davon aus, dafs das Gehirn sich während der Hypnose 
in einem vom normalen Zustand des Wachseins abweichenden befinden 
müsse, und dals wir nicht eher beanspruchen können, die Hypnose zu 
verstehen bis wir die Natur dieses abnormen Gehirnzustandes kennen ge- 
lernt haben. 

Dafs McDovcaALt uns nun etwa physiologische oder gar physikalisch- 
chemische Tatsachen über diesen Gehirnzustand mitteilt, wird wohl 
niemand bei dem Stand unserer Kenntnisse erwarten, und in der Tat sind 
es auch lediglich Hypothesen, die Verf. unter Verwendung der Neuronen- 
theorie hierüber aufstellt, miteinander verknüpft und zur Erklärung der 
psychischen Erscheinungen zu verwenden sucht. 

McDovsauL weist zunächst auf die bekannte Tatsache hin, dafs zwischen 
Schlaf und Hypnose vielfache Gemeinsamkeiten bestehen und nimmt daher 
an, dals aus einer Theorie über den Schlafzustand eine Theorie über 
den Gehirnzustand in der Hypnose gewonnen werden könne. In welchem 
Zustand befindet sich aber, fragt D. weiter, das cerebrale Nervengewebe 
im gewöhnlichen Schlafe? Es lüfst sich vorläufig nur eine negative Defini- 
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tion gegenüber dem Wachzustande geben. Was ist aber das Charak- 
teristische des Wachzustandes ? Hierüber gibt Verf. folgende Hypothese: 


Der Wachzustand des Gehirns wird bedingt und unterhalten durch 
zwei Faktoren. Erstens durch den Strom von kinetischer chemischer 
Energie (die „Neurokyme“ Oskar Vocrs), der unablässig, von Sinneseipdrücken 
ausgelöst, zentralwärts fortschreitet und die zerebralen Neurone in Er- 
regung versetzt, indem er die dazwischenliegenden Verknüpfungsstellen 
(synapses) mehr oder weniger leicht passiert. 


Die zweite Bedingung ruht in den ererbten psychophysischen Dis- 
positionen, die das Analogon zu den tierischen Instinkten darstellen und 
deren Grundlage festgelegte funktionelle Systeme von sensumotorischen 
Verbindungen der Neurone sind. Sie bieten die andere Quelle latenter 
nervöser Energie, und ihre Erregung — auf irgendeine Weise — bringt 
gleichfalls grofse Neurokymmengen in Bewegung. Das Vorhandensein 
‚einer gewissen Menge solcher freien Energie, hergeleitet aus diesen beiden 
Quellen, ist die Grundbedingung des Wachzustandes. Eine weitere 
damit eng zusammenhängende Bedingung dafür ist die, dafs die freien 
Erregungen in jeder Richtung des Gehirns ungehemmt fortschreiten können, 
die freie Passage über die von Haus aus mit einem bestimmten Widerstand 
ausgerüsteten Verknüpfungspunkte der Neurone hinweg. Die sehr 
variable Höhe dieses Widerstandes in den verschiedenen Übergangsstellen 
wird stark beeinflufst durch das Pontential der die Neurone durchströmenden 
Neurokyme. Der Ablauf der geistigen Vorgänge beruht nun in der fort- 
währenden Veränderung, welche der Hauptstrom der entladenen Energien 
nach Richtung, Verteilung und Stärke in den Neuronensystemen erfährt. 


Im Wachzustand sind die Hemisphären mit grolsen Mengen freier 
Energie geladen und infolgedessen alle Knotenpunkte und Verbindungs- 
bahnen im Zustande herabgesetzten Widerstandes; daher ein unablässiges 
freies Spiel zwischen allen Hirngebieten. Wenn wir uns aber zum Schlaf 
hinlegen unter Abhaltung von Licht: und anderen Reizen, vermindert sich 
der Neurokymzuflufs, die Erregung der zuleitenden Neurone im sensu- 
motorischen Bogen sinkt, der Widerstand in den Verknüpfungspunkten 
wird gröfser und verhindert die Fortleitung der Neurokyme. Denselben 
Effekt sollen, beim Schlaf durch Müdigkeit, veränderte Stoffwechselprodukte 
ähnlich wie bei der Narkose herbeiführen. 


So enistehe also beim normalen Schlaf ein Zustand allgemeiner oder 
relativer Dissoziation und os sei anzunehmen, dafs auch die Hypnose 
eine solche „relative Dissoziation des Gehirns“ darstelle. 


Verf. erörtert nun im Hinblick auf diese Dissoziationstheorie die 
Unterschiede zwischen den Erscheinungen des Schlafes und der Hypnose 
und sucht die hauptsächlichen Symptome der Hypnose durch die Ver- 
schiedenartigkeit, die engere oder weitere Ausbreitung der Dissoziations- 
zustände zu erklären. 

Das Verdienst, den Grundgedanken seiner Theorie zuerst ausgesprochen 


zu haben, weist Verf. zum Schlufs Huanes BENETT zu. 
Levy-SunL (Wilmersdorf-Berlin). 
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Orro Lipxanx. Die Wirkung der Suggestivfragen. 2. bis 4. (Schlufs-)Artikel. 
Zeitschr. f. angewandte Psychol. 1 (3—6) und 2 (3). 1908. Auch separat: 
Leipzig, 1908. J. A. Barth (V, 169 8.). 

Der erste Artikel (s. diese Zeitschrift 48 (3/4), S. 307—308) erörterte 
aufser methodischen Angelegenheiten die Beziehung zwischen Frageform 
und Arftwort. Der zweite Abschnitt behandelt die Abhängigkeit der Sug- 
gestivität einer Frage von ihrem Inhalte, und zwar zunächst von der 
Art der Suggestion. Verf. unterscheidet Ergänzungs- und Veränderungs- 
suggestionen und kommt zu dem allgemeinen Ergebnis, dafs die Versuchs- 
personen geneigt scheinen, eine Suggestivfrage, wenn irgend möglich, lieber 
als eine Veränderungs- denn als eine Ergänzungssuggestion aufzufassen. 
Die Untersuchung der Abhängigkeit der Suggestivität vom Inhalte der 
Suggestion (Gegenstand, Gröfse und Auffälligkeit, Wahrscheinlichkeit des 
suggerierten Inhalts) ergibt als allgemeineres Resultat, dafs, je unwahr- 
scheinlicher ein Element oder eine Lücke des Erinnerungsbildes ist, desto 
gröfsere Chancen hat eine Suggestivfrage, die auf eine Ausfüllung der 
Lücke oder eine Veränderung des Elementes abzielt, für das Gelingen der 
Suggestion. Ebenso ist es für den Erfolg einer Suggestion von Bedeutung, 
ob ihr Inhalt den des Erinnerungsbildes im Sinne der Gewohnbeit zu 
verändern geeignet ist. Beziehungen zwischen der Wahrscheinlichkeit des 
suggerierten Inhaltes und der Suggestivität der Frage waren nur in 
geringem Grade nachweislich (doch ist an die Bedeutung der Formulierung 
der Fragen hier nachdrücklich zu erinnern), deutlicher trat die Abhängigkeit 
der Suggestivität einer Frage von der Treue und Lebhaftigkeit des Er- 
innerungsbildes, auf das sie sich bezieht, hervor und zwar in dem Sinne: 
für die eine Veränderungssuggestion enthaltenden Fragen gilt, dafs, je 
lückenhafter das Erinnerungsbild bezüglich eines Elementes zu sein pflegt, 
desto leichter eine auf dieses bezügliche Suggestion gelingt. Doch gilt das 
nicht unbegrenzt, reine Gesetzmäfsigkeit liefs sich nicht konstruieren. 
Besonders greift die Verschiedenartigkeit in der Formulierung der Fragen 
störend ein. Variationen der Versuchsbedingungen, die sich auf die Inten- 
sität der Einprägung beziehen (Variation der Expositionszeit, der Zwischen- 
zeit, der Darbietungszahl, der Verteilung der Expositionszeit), sollen 
störende Umstände ausschalten helfen. Das Resultat dieser Versuche ist, 
dafs im allgemeinen dieselben Versuchsumstände, die eine Vermehrung 
der Fehler bei nichtsuggestiven Fragen herbeiführen, auch dahin wirken, 
dafs die Suggestivität falscher Erwartungs-, falscher Voraussetzungs- und 
unvollständiger Disjunktionsfragen erhöht wird. 

Der dritte Abschnitt behandelt die Abhängigkeit der Suggestivität 
einer Frage von der Person des Gefragten und zwar zunächst die Be- 
ziehungen zwischen der Suggestibilität und anderen Aussageindizes: der 
Fehlerzahl und dem Aussageumfang, um dann ausführlicher die Beziehung 
zwischen der Suggestibilität und andere allgemeine Eigenschaften zu er- 
örtern: Alter, geistige Entwicklung, Geschlecht, Stand, Intelligenz, bzw. 
Schulleistung, Vorsicht, Aufmerksamkeit und Ermüdung, Vorstellungstypus 
und Milieu. Die markantesten Ergebnisse mögen in lapidarer Form an- 
gemerkt werden! Alter und Suggestibilität sind in hohem Maflse umgekehrt 
proportional aber nur innerhalb eines Geschlechts und einer Bevölkerungs- 
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schicht. Altersfortschritt bezüglich der Suggestibilität ist in einem be- 
sonderen Lebensstadium am gröfsten, nimmt dann allmählich ab, ohne 
gleich O zu werden. — Die Entwicklungsstufe (Schulklasse), in der sich ein 
Kind befindet, ist für den Grad seiner Suggestibilität mafsgebender als 
sein Alter; eine Beziehung zwischen Alter und Suggestibilität ist nur inso- 
fern vorhanden, als Alter und wachsende Intelligenz parallel gehen, also 
nicht die biologische Tatsache des Älterwerdens, sondern psychologische 
Faktoren spielen hier eine Hauptrolle. — Ein durchgängiger Geschlechts- 
unterschied hinsichtlich der Suggestibilität besteht zwischen Knaben und 
Mädchen, welche die Volksschule besuchen, nicht, dagegen findet sich ein 
solcher bei den Angehörigen der höheren Stände, und zwar erscheinen 
hier die weiblichen Personen im Alter von 8 bis 19 Jahren als durchgängig 
weniger sensibel als die gleichaltrigen männlichen. — Zu Beginn der 
Schulzeit erfährt die Suggestibilitat eine Steigerung (Autorität des Lehrers), 
um hernach zu sinken. Die Kinder der niederen Schulen treten viel 
suggestibler in die Schule ein, als die der höheren, der Vorsprung wird 
aber bald eingeholt. — Trotzdem zweifellos zwischen Suggestibilität und 
Intelligenz eine Beziehung besteht, war eine solche zur Schulleistung 
nicht eindeutig nachweisbar, sicherlich, weil die Korrelation zwischen In- 
telligenz und Schulleistung fraglich ist. — L. ist, im Gegensatz zu Bınkr, 
überzeugt, dafs zwischen der Suggestibilität und anderen psychischen Eigen- 
schaften einer Person Korrelationen bestehen und dafs die nachweisbaren 
hohen Korrelationen zwischen der Suggestibilität einerseits und Alter, 
Geschlecht usf. andererseits sich auf jene Beziehungen zurückführen lassen. 


Der vierte Artikel umfalst theoretische Erörterungen über das 
Verhalten der einzelnen Aussageindizes und eine Analyse der Wirkung 
von Suggestivfragen. Als theoretisches Endresultat seiner Versuche falst 
der Verf. zusammen: Wenn auf eine Suggestivfrage hin die suggerierte 
Antwort erfolgt, so ist das zum Teil sicher auf eine wirkliche Suggestions- 
wirkung der Frage zurückzuführen. Dafs aber die suggerierten Antworten 
bei manchen Kategorien von Personen häufiger als bei anderen erfolgen, 
braucht nicht durch einen verschiedenen Grad der Suggestibilität erklärt 
zu werden, sondern kann mindestens ebensosehr darauf beruben, dafs diese 
Kategorien von Personen mehr oder weniger dazu neigen, Antworten 
ohne Berücksichtigung des eigenen Wissens oder wider besseres Wissen 
zu geben. 


Ein Schlufskapitel enthält praktische Hinweise, die kurz Gefahren 
und Nutzen der Suggestivfragen erörtern. Marx Lossien (Kiel). 


E. Poccio. Die kortikale Lokalisation der Asymbolie. Neurol. Centralblatt 
27 (17), S. 817—818. 1908. 

Verf. hatte Gelegenheit einen Fall von partieller Epilepsie, die teils 
an den drei letzten Fingern der linken Hand, teils mit Linksdrehung des 
Kopfes und der Augen einsetzte, zu operieren; er entfernte zwei Cysti- 
cerken, von denen der eine im Zentrum der drei Finger, der andere am Fuls 
der zweiten Frontalwindung lag. Es bestand dabei Asymbolie (WERNICKE). 
Es trat Heilung ein. — Der Erfolg beweist, dafs die kortikalen motorischen 
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Zentren denjenigen Zentren entsprechen, in denen die Erinnerung an di« 
Gefühlsvorstellungen bewahrt bleibt, die beim Betasten eines Gegenstandes 
ausgelöst werden. UMPFENBACH (Bonn). 


CG Jose Der Inhalt der Psychose. Akademischer Vortrag. Leipzig und 
Wien 1908. 26 8. 


In einem akademischen Vortrage gibt Verf. die Resultate einer von 
FREUD inaugurierten, von BLEULER und seiner Schule, namentlich von June 
selbst fortgesetzten Forschungsrichtung in der Psychiatrie, die man im 
Gegensatz zu anatomischen oder klinischen Untersuchungen kurz die 
psychologische nennen kann, und die daran besteht, psychische Erlebnisse 
schmerzvollen Inhaltes zur Ursache nicht nur der geistigen Erkrankung 
überhaupt, sondern hauptsächlich auch aller in dieser auftretenden Sym- 
ptome zu machen, seien diese nun Wahnideen und Halluzinationen oder 
katatonisch - motorische Symptome. Gerade in der Auffassung dieser 
motorischen Symptome zeigt eich der prinzipielle Gegensatz dieser Richtung 
zu den heute herrschenden Ansichten in der Psychiatrie. Diese sieht es 
als einen Fortschritt an, solche motorische Symptome, z. B. völlige Be- 
wegungslosigkeit, Stummheit usw. nicht mehr wie früher aus psycho- 
logischen Gründen, z. B. aus der Angst des Kranken zu erklären, sondern 
aus im nervösen Bewegungsapparat selbst gelegenen Ursachen. FrrUp und 
seine Schüler suchen dagegen auch hier nach psychologischen Motiven. 
So erklärt Jung in vorliegender Arbeit das Turnen eines Katatonikers, das 
Herumspringen im Zimmer als turnerische Übungen, die den Zweck haben 
sollen, seinen schwachen Körper zu stählen, um der Geliebten zu gefallen: 
an einer anderen Stelle erklärt er rasche weitausgreifende Bewegungen der 
Arme einer Kranken über dem rechten Knie, die an die Bewegungen der 
Schuster erinnerten dadurch, dafs der Geliebte der Kranken vor 35 Jahren 
ein Schuster war. 


In dieser Weise analysiert Verf. eine Anzahl von Krankengeschichten 
in der Art. dafs er zu zeigen sucht, dafs die Wahnvorstellungen alle 
Äufserungen, Ilandlungen der Kranken nichts anderes sind als die Er- 
füllung der Wünsche, die im Leben den Kranken versagt blieben, und 
deren Nichterfüllung eben zur Psychose führte. Wie der Dichter sich in 
seinen Kunstwerken eine Welt schafft, in der seine Ideale erreicht, seine 
Wünsche erfüllt. seine Träume Wirklichkeit geworden sind, so bildet auch 
eine Psychose krankhafte Situationen aus, in welchen die Probleme, an 
denen der Mensch erkrankt ist, wenigstens vorübergehend eine Lösung 
finden. Die vorübergehende Heilung besteht dann darin, dafs das Problem 
eine Zeitlang aufhört, für den Kranken Problem zu sein, bis sich im Un- 
bewufsten eine neue Lösung vorbereitet, d. h. ein neuer Krankheitsanfall 
auftritt. Und der Ausgang der Erkrankung besteht dann in einem Zu 
estande, in welchem alle Wünsche, wenn auch in ganz phantastischer Weise 
erfüllt aind, und die Formen, in die sich die Wunscherfüllungen kleiden, 
konstant bleiben. Mosxikwirz (illalle a. si 


Literaturbericht. 145 


K. Kumsr. Kortikale (innervaterische) Apraxie. Jahrb. f. Psychiat. 28 (1), S. 46 
—112. 1907. 

Der von K. hier mitgeteilte, sorgfältig erforschte Fall scheint geeignet, 
eine Lücke in der Apraxieforschung auszufüllen: er ist ein klinischer 
Beleg für die von Lırpmann so benannte „Bewegungsstörung infolge Ver- 
lustes der glied-kinetischen Komponente“; er entspricht also der schon 
von M&YxErT aufgestellten motorischen Asymbolie. Im Gegensatz zu der 
von LieEpxanx ursprünglich beschriebenen Apraxieform ist hier die Störung 
Jes Handelns nicht transkortikaler Natur, wie dort, sondern vermutlich 
kortikalen Ursprungs. K. bezeichnet sie als ,innervatorische Apraxie“, 
indem er sich an seine klinische Analyse hält und nichts über den 
Sektionsbefund, der noch aussteht, prüjudizieren will Die Bewegungs- 
störungen bei dem Kzeistschen Kranken sind auf allen Gebieten der 
Motilität im wesentlichen die gleichen. Der Kranke ist unfähig, solche 
Bewegungsformen zu leisten, welche eine besondere, durch Übung erworbene 
Fertigkeit zur Voraussetzung haben. Bei komplizierten Objekthantierungen 
und Ausdrucksbewegungen tritt das am deutlichsten zutage. Auch die 
Eigenleistungen des Sensomotoriums sind gestört. Verwandtschaftliche 
Beziehungen hat die hier vorliegende Bewegungsstörung mit der bei der 
Tastlähmung und zum Teil auch mit der einfachen hemiplegischen Be- 
vegungsstürung. SPIELMEYER (Freiburg i. Br.). 


Sexı Mever-Danzig. Apraktische Agraphie bei einem Rechtshirner. Zentralblatt 
f. Nervenheilk. u. Psychiatrie 31 (Nr. 269), S. 673—678. 1908. 

Bei dem 46 jährigen Mann stellt sich plötzlich eine Lähmung der linken 
Extremitäten und vorübergehend Sprachstörung ein. Dabei ist der Kranke 
nicht imstande mit der rechten (nicht gelähmten) Hand die Buchstaben und 
Ziffern zu schreiben, die er schreiben soll und auch will, und zwar in fast 
gleicher Weise, ob er aus dem Kopfe schreibt oder nach Diktat oder nach 
Vorschrift. M. glaubt, dafs der Kranke zu jenen Personen gehört, die bei 
angeborener Rechtshirnigkeit zu Rechtshändern erzogen wurden. 

UurFrenBaAcH (Bonn). 


Contra BLonpez. Note sur l'auto-mutilation individuelle. Journ. de Psychol. 
normale et pathol. 5 (3), S. 222—226. 1908. 

BLoxpeL trennt von der Automutilation individuelle die A. collective, 
spricht hier nur von der ersteren. Auffallenderweise behauptet er, dafs 
nur die erstere in das Gebiet der pathologischen Psychologie gehöre. Die 
Selbstverstümmlung ist nach D immer eine krankhafte Erscheinung; sie 
findet sich bei allen Arten von Geistesstörung und ist in der Mehrzahl der 
Falle Folge von Störung des Gefühlssinns und des Gemeingefühls. 

UMPFENBACH (Bonn). 


Max Rompe. Zeugenaussagen Geisteskranker. Zeitschr. f. angew. Psychologie 
23 1,2), S. 12—51 und (3), 8S. 243-279. 1908. 

Verf. hat an einer Anzahl von Geisteskranken und zum Vergleich auch 
an einigon Gesunden Versuche über die Aussagen über beobachtete Yor- 
gänge angestellt, in der Weise, die von STERN zuerst angegeben und dann 
recht oft wiederholt worden ist. 

Zeitschrift für Psychologie 51. 10 
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Es handelte sich um zwei Vorgänge, über die ausgesagt werden sollte, 
über einen etwas leichteren, bei welchem die Versuchspersonen nichts vom 
Zwecke wulsten, und über einen etwas schwereren, bei welchem die Ver- 
suchspersonen die Absicht kannten. Die äufseren Bedingungen wurden 
entsprechend den Verhältnissen in einer Irrenanstalt etwas modifiziert, 
besonders wurden erster Bericht und Verhör unmittelbar nach der Beob- 
achtung des Vorganges vorgenommen. 

Es wurden Paralytiker, Senile, Hebephrene, organisch Hirnkranke, 
Melancholiker, Hysteriker, Epileptiker, Psychopathen untersucht 

Dafs nun diese Kranken, die zum Teil an starken Gedächtnisstörungen, 
Erinnerungstäuschungen, Halluzinationen, Intelligenz und Aufmerksamkeits- 
defekten leiden, Resultate ergeben, die von denen der Gesunden abweichen, 
ist von vornherein einzusehen. 


Solche Versuche haben daher überwiegend psychiatrisches Interesse, 
denn es handelt sich eben um die Äufserungen von Geisteskranken, und 
das Interessante ist dieses, festzustellen, wie die einzelnen krankhaften 
Symptome die Ergebnisse normaler Menschen beeinflussen, und die ge- 
machten Fehler auf das sie verursachende Symptom zurückzuführen. So 
können Fehler durch mangelhafte Auffassung, durch Erinnerungsfälschungen, 
durch leichte Suggestibilität, durch Gedächtnisdefekte entstehen, und es 
wäre Aufgabe solcher Versuche, aus der Art des Fehlers die Ursache zu 
erschlie/sen ; wobei freilich gesagt werden muls, dals man bis jetzt noch 
weit vom Ziele ist, um so mehr, weil sehr oft bei einem und demselben 
Geisteskranken mehrere der erwähnten Symptome gleichzeitig vorhanden 
sind. 

In der allgemeinen psychologischen Analyse hebt Verf. zunächst hervor, 
dafs das Wissen um den Zweck der Versuche die Resultate wesentlich ver- 
bessort hat; ein Ergebnis, das sich bei Gesunden wohl ebenso findet. 
Jedenfalls ist es von Interesse zu erfahren, dafs die Apathie der Hebe 
phrenen und die negativen Gefühlstöne der Hysterischen durch ein solches 
durch die Kenntnis der Absicht gesetztes Ziel überwunden werden konnten. 

Bei allen Defektpsychosen findet Verf., dafs mechanische Gedächtnis- 
leistungen relativ gut sind, überall da aber viel Fehler auftreten, wo Urteils- 
leistungen nötig sind. 


So zeigt sich besonders bei der Paralyse Vergefslichkeit und Kritik- 
losigkeit, während die Erinnerungsfälschungen hier zurücktreten. 

Bei den Hebephrenen tritt die Heinmung und Teilnahmslosigkeit deutlich 
in den Vordergrund gezenüber Geditchtnisdefekten. Wenn man solche 
Kranke nur immer und immer wieder fragt, findet man, dafs sie mehr in 
der Erinnerung haben, als zunächst infolge ihrer Apathie scheint. Bei 
ihnen zeigt eich auch starke Suggestibilität. 


Die Melancholie bietet in schweren Formen infolge der Hemmung ein 
ähnliches Bild wie die Hebephrenie, in leichten nähert sie sich den Ergeb- 
nissen der Gesunden. 

Paranoiker verflcchten fast stets Walnvorstellungen in ihre Aussagen. 

Schwierig ist es, die Aussagen Hysterischer einheitlich zu fassen. Bei 
der Labilität ihres Vorstellungsvermögens, Lei den verschiedensten Faktoren, 
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die sonst noch auf ihr Verhalten einwirken, findet man die mannigfachsten 
Ergebnisse; und aus ihren Aussagen auf eine Hysterie zu schliefsen, ist 
meist unmöglich. Überhaupt gibt Verf. zu, dafs man eigentlich nur bei 
schwereren Formen, und auch hier nur bei Dementen mit einiger Sicherheit 
aus der Aussage auf die Diagnose schliefsen kann. 

Auch die forensische Bedeutung dieser Resultate ist nicht allzugrofs. 
Im allgemeinen wird man Aussagen Geirteskranker nicht berücksichtigen, 
um so mehr als man verheimlichte Halluzinationen, leichte lntelligenz- 
defekte usw. nie ganz mit Sicherheit ausschalten kann. Immerhin kann 
man in leichteren Stadien der Erkrankung, besonders bei Melancholischen, 
Paranoischen, Hysterischen von Fall zu Fall entscheiden, ob der Aussage 
eines solchen Kranken einiges Gewicht beizulegen ist oder nicht. 

Mosxiewicz (Halle a. S.). 


Casa und WırLıam Stern. Anleitung zur Beobachtung der Sprachentwicklung 
bei normalen, vollsinnigen Kindern. Zeitschr. f. angew. Psychol. 2 (4), 313 
—337. 1908. e 

Die Gesichtspunkte, die für die Aufstellung dieser Anleitung mafs- 

gebend waren, sind identisch mit dem Inhalt des Buches: C. u. W. STERN: 
Kindersprache. Leipzig, Barth. 1907. Die Verfasser haben den Stoff um 
das Zentrum der sprachlichen Entwicklung gruppiert und wollen später 
eine besondere Anleitung geben für die spezielle Untersuchung der kind- 
lichen Logik und Weltanschauung. Die Anleitung bezieht sich auf das 
vorschulpflichtige Kindesalter. — Die Verfasser wollen ale Hauptmethode 
sur Erforschung des kindlichen Seelenlebens die natürliche Beobachtung 
angewendet wissen, in deren Dienst besonders die Mutter treten mufs. Sie 
empfehlen für die Einzelbeobachtung ferner eine rein chronologische 
Niederschrift der Beobachtungen. Neben der chronologischen Aufzeichnung 
empfehlen sie (in halb- oder vierteljährlichen Terminen) eine synchronisti- 
sche Aufstellung des sprachlichen Status praesens. Die Niederschrift der 
Beobachtungen muls möglichst bald, nachdem sie geschehen sind, erfolgen; 
dabei ist streng zu scheiden zwischen den objektiven Tatbeständen und 
den hinzugetretenen Deutungen. Die Unwissentlichkeit der Kinder mufs 
bei allem Beobachten unbedingt erhalten bleiben. Stenographie, Phono- 
graphie und Photographie können — unter Wahrung dieser Unwissentlich- 
keit — mit Nutzen verwendet werden. Das Experiment tritt dagegen weit 
zurück, nur Stichprobenexperimente liefern reichlichere Ausbeute. — Die 
Einzelbeobachtungen sind durch vergleichende zu ergänzen (Geschwister, 
Kinder verschiedener Stände und Nationalitäten). — Die Verfasser erörtern 
nun die Vorstadien des Sprechens und die eigentlichen Sprachanfänge, 80- 
dann, weil nun wegen der Kompliziertheit der Erscheinungen eine rein 
chronologische Anweisung nicht mehr möglich ist, die Gruppenanordnungen: 
die Wortbildung, die psychologische Entwicklung der Worte, die Entwick- 
lung des Satzes, die kindliche Rede. — Es ist nicht möglich, hier genauer 
auf die reiche Stoffülle dieser knappen und doch so klaren Anweisung 
einzugehen. Marx Lossien (Kiel). 
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O. MönxsmöLLuR. Eine Vagabundenfamilie.. Monatsschr. f. Kriminalpsychol. u. 
Strafrechtsreform 4 (9), 529—545. 1907. 

M. hat es sich angelegen sein lassen, den Spuren einer Wanderfamilie 
nachzugehen, deren Mitglieder häufig in dns Arbeitshaus Himmelstär 
(Hannover) eingewiesen waren. Über 76 Mitglieder dieser Familie konnte 
Verf. aus den Akten verschiedener Korrektionsanstalten, Arbeitshäuser usw. 
Erhebungen erlangen. Von diesen führten nur 8 eine normale bürgerliche 
Existenz, 46 sind Vagabunden, die sich entweder gänzlich ohne Arbeit nur 
vom Betteln und Stehlen ernähren oder als Hausierer, Kesselflicker, 
Lumpensammler, Musiker, Gymnastiker usw. herumziehen. 26 Mitglieder 
dieser Familie sind bestraft worden; ihr kriminelles Repertoir ist ziemlich 
monoton, im allgemeinen handelt es sich um Vergehen, die zu dem Wesen 
der Landstreicherei gehören, wie Diebstahl, Zechprellerei, Mifshandlung usw. 
Von den weiblichen Angehörigen dieser Familie hatten sich 15 prostituiert. 
20 Mitglieder wurden einer Korrektionsanstalt zugewiesen ; der Wert dieser 
Nachhaft war ein nur recht zweifelhafter, bei den meisten stellte der 
Aufenthalt im Arbeitshause blofs eine vorübergehende Episode in ihrem 
Stromerleben dar. Ausgesprochene psychische Störungen finden sich bei 
einer ganzen Reihe dieser Familienmitglieder, wie das ja bei solchen Ent- 
arteten nicht anders zu erwarten ist. Die Kosten, die diese Vagabunden- 
familie der Allgemeinheit auferlegt. eind aufserordentlich hohe; weit 
mächtiger als die Schädigungen durch Diebstähle, Bettelei usw. sind die 
Unkosten, welche sie der Gesellschaft durch ihren Aufenthalt in Stra/- 
anstalten, Armenhäusern usf. auferlegen. So selbstverständlich die Gesell: 
schaft des Schutzes gegen diese Bewohner der I.andstrafse bedarf, so 
schwierig ist doch auch deren Unschädlichmachung. 

SPIELMEYER (Freiburg i. Br.`. 


ALFRED ViIrRKANDT. Die Stetigkeit im Kulturwandel. Fine soziologische 
Studie. Leipzig, Duncker & Humblot. 1908. XIV u. 2098. 

Der Verf. hat mit vorliegender Studie ein beachtenswertes und be 
deutungsvolles Problem in ansprechender Weise behandelt. Unter „Stetigkeit 
im Kulturwandel“ versteht er die ganz allgemeine Erscheinung, dafs alles 
Geschehen der Kultur, sei es nun Entstehen neuer Kulturgzüter oder Ab- 
wandlung vorhandener, nur langsam fortschreitet, dafs jede Veränderunx 
immer an Vorhandenes anknüpft — kurz, dafs positiv eine Kontinuität, 
negativ ein Mangel an Spont.neitüt das Charakteristische im menachlichen 
Geisterleben ausmacht. Alles (irofse in der Geschichte und tGiesellschafi 
beruht auf einer liäufung kleiner und kleinster Vorgänge, die Initiative 
im Denken und Handeln, die Neuschöpfung origineller Werte ist wen 
geringer ala man zunächst meint. Immer und überall mufs man die Frage 
aufwerfen, auf welchen bestehenden Zustand traf die beobachtete Änderun: 
im Kulturgeschehen, wodurch und in welcher Weise wurde die Modifikation 
des Bestehenden verursacht, welches sind, die inneren und äufseren Be- 
dingunzen ihres Eintretens. Es ist die soziologinsche Grundfrage xat eogi, 
wie es offenbar eine Grundtatrache aller Kultur ist, die zwar im allgemeinen 
anerkannt wird, die doch aber durchaus einer besonderen Untersuchung 
nach allen Richtungen bedarf. Denn es wird beständig gegen sie gefehlt, 
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veil so oft der Augenschein gegen sie ist, und immer wieder wird das 
rpontane Geschehen, die besondere Erleuchtung und künstlerische 
Neuschöpfung betont, die so scheinbar selbstverständlich ist und vor allem 
beim Betrachten des isolierten Individuum und Helden so unmittelbar 
denn Augenschein sich aufdrängt. Demgegenüber ist das Problem, wie 
ViekaxDT es formuliert, das eigentlich soziologische: es ist der Versuch 
der kausalen Erklärung menschlichen Geschehens in Geschichte und Gesell- 
schaft und darum für alle Kultur- bzw. Geisteswissenschaft von grund- 
legender Bedeutung. 

Der Verf. gibt in einem ersten historischen Teil eine Reihe von Bei- 
spielen aus den verschiedensten Gebieten, um die Tatsache des allmählichen 
Fortschreitens und des kontinuierlichen Zusammenhanges der gesellschaft- 
lichen Erscheinungen zu erhärten. Es ist natürlich nicht die Absicht, hier 
Vollständigkeit zu bringen, sondern er will nur dartun, dals auf dem Gebiet 
der Wirtschaft, der Sitte, Sprache, des politischen Lebens, der Religion und 
des Mythius, der Kunst und Wissenschaft diese Tatsache allgemein anerkannt 
werden mufs und auch s T. wirklich schon anerkannt wird. Es liegt dem 
Verf. vor allem daran zu zeigen, dals in den seltensten Fällen eine bewulste, 
zwecksetzende Absicht es gewesen ist, die eine Erscheinung hervorgebracht 
hat, sondern dafs die allerverschiedensten Beweggründe oft sehr trivialer, 
nicht selten auch recht fernliegender Art im Spiele sind, om schliefslich 
dio Resultante zu ergeben. Mit einer bekannten Verschiebung «der Motive 
wird dann die Wirkung bereits in der bewufsten Absicht des Handelnden 
gesucht, während in Wirklichkeit diese erst nachträglich der vorhandenen 
Wirkung untergeschoben wird. Es scheint mir dieser Nachweis auch darum 
sehr wichtig, weil der Versuch in der Geschichte die prychologisch be- 
wufste „Motivation“ als die letzte Triebfeder alles Handelns aufzudecken 
und eine logische Verbindung zwischen Zweckbewufstsein und wirklichem 
Geschehen herzustellen, naturgemäls diese zweckbewufste Absicht des 
Handelnden zur Voraussetzung hat. Während doch das Geschehen selbst 
aus ganz anderen Momenten zu erklären ist und keineswegs sich in der 
Weise dieser Historiker, die vor allem von der politischen Geschichte her- 
kommen, aufdecken lüfst. V.s Beispiele sind teils aus dem ethnologischen 
Material, teils aus der historischen Sphäre, teils der unmittelbaren Gegen- 
wart entnommen. Unter ihnen scheinen mir einige besonders glücklich 
gewählt: darunter die Erfindung des Fahrrades, bei der die Verschiebung 
der Motivreihen und des Bedeutungswandels das Irrationelle des Vorganges 
esonders deutlich hervortreten läfst. Auch die Geschichte der Wissen- 
schaften ist reich an Belegen dafür, dafs die nüchstliegendsten Erfindungen 
selten direkt, viel öfter auf gröfseren Umwegen gefunden werden. Diese 
ganze Betrachtung führt mit Notwendigkeit dahin, das Ningulüre einer 
Kulturerscheinung dem (ienerellen, das in ihr steckt, unterzuordnen. No 
wurzelt z. B. das ursprüngliche christliche Bewulfstsein und der Aufersteliungs- 
glaube in tieferen und umfassenderen Fundamenten als etwa in dem be- 
sonderen Erlebnis eines einzelnen Mannes wie des Paulus; nicht das ein- 
malige vorübergehende geschichtliche Individuum und dessen Geschehnis, 
sondern nur eine ganze lange Vorgeschichte kann die Erklärung für jene 
nachhaltige Wirkung abgeben. Und so in allen Fällen des Kulturwandels. 
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Orro Lıruann. Die Wirkung der Suggestivfragen. 2. bis 4. (Schlufs-)Artikel. 
Zeitschr. f. angewandte Psychol. 1 (3—6) und 2 (3). 1908. Auch separat: 
Leipzig, 1908. J. A. Barth (V, 169 8.). 

Der erste Artikel (s. diese Zeitschrift 48 (3/4), S. 307-308) erörterte 
aufser methodischen Angelegenheiten die Beziehung zwischen Frageform 
und Arftwort. Der zweite Abschnitt behandelt die Abhängigkeit der Sug- 
gestivität einer Frage von ihrem Inhalte, und zwar zunächst von der 
Art der Suggestion. Verf. unterscheidet Ergänzungs- und Veränderungs- 
suggestionen und kommt zu dem allgemeinen Ergebnis, dafs die Versuchs- 
personen geneigt scheinen, eine Suggestivfrage, wenn irgend möglich, lieber 
als eine Veränderungs- denn als eine Ergänzungssuggestion aufzufassen. 
Die Untersuchung der Abhängigkeit der Suggestivität vom Inhalte der 
Suggestion (Gegenstand, Gröfse und Auffälligkeit, Wahrscheinlichkeit des 
suggerierten Inhalts) ergibt als allgemeineres Resultat, dals, je unwahr- 
scheinlicher ein Element oder eine Lücke des Erinnerungsbildes ist, desto 
gröfsere Chancen hat eine Suggestivfrage, die auf eine Ausfüllung der 
Lücke oder eine Veränderung des Elementes abzielt, für das Gelingen der 
Suggestion. Ebenso ist es für den Erfolg einer Suggestion von Bedeutung, 
ob ihr Inhalt den des Erinnerungsbildes im Sinne der Gewohnheit zu 
verändern geeignet ist. Beziehungen zwischen der Wahrscheinlichkeit des 
suggerierten Inhaltes und der Suggestivität der Frage waren nur in 
geringem Grade nachweislich (doch ist an die Bedeutung der Formulierung 
der Fragen hier nachdrücklich zu erinnern), deutlicher trat die Abhängigkeit 
der Suggestivität einer Frage von der Treue und Lebhaftigkeit des Er- 
innerungsbildes, auf das sie sich bezieht, hervor und zwar in dem Sinne: 
für die eine Veränderungssuggestion enthaltenden Fragen gilt, dals, je 
lückenhafter das Erinnerungsbild bezüglich eines Elementes zu sein pflegt, 
desto leichter eine auf dieses bezügliche Suggestion gelingt. Doch gilt das 
nicht unbegrenzt, reine Gesetzmälsigkeit liefs sich nicht konstruieren. 
Besonders greift die Verschiedenartigkeit in der Formulierung der Fragen 
störend ein. Variationen der Versuchsbedingungen, die sich auf die Inten- 
sität der Einprägung beziehen (Variation der Expositionszeit, der Zwischen- 
zeit, der Darbietungszahl, der Verteilung der Expositionszeit), sollen 
störende Umstände ausschalten helfen. Das Resultat dieser Versuche ist, 
dafs im allgemeinen dieselben Versuchsumstände, die eine Vermehrung 
der Fehler bei nichtsuggestiven Fragen herbeiführen, auch dahin wirken, 
dafs die Suggestivität falscher Erwartungs-, falscher Voraussetzungs- und 
unvollständiger Disjunktionsfragen erhöht wird. 

Der dritte Abschnitt behandelt die Abhängigkeit der Suggestivität 
einer Frage von der Person des Gefragten und zwar zunächst die Be- 
ziehungen zwischen der Suggestibilität und anderen Aussageindizes: der 
Fehlerzahl und dem Aussageumfang, um dann ausführlicher die Beziehung 
zwischen der Suggestibilität und andere allgemeine Eigenschaften zu er- 
örtern: Alter, geistige Entwicklung, Geschlecht, Stand, Intelligenz, bzw. 
Schulleistung, Vorsicht, Aufmerksamkeit und Ermüdung, Vorstellungstypus 
und Milieu. Die markantesten Ergebnisse mögen in lapidarer Form an- 
gemerkt werden! Alter und Suggestibilität sind in hohem Mafse umgekehrt 
proportional aber nur innerhalb eines Geschlechts und einer Bevölkerungs- 
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schicht. Altersfortschritt bezüglich der Suggestibilität ist in einem be- 
sonderen Lebensstadium am gröfsten, nimmt dann allmählich ab, ohne 
gleich 0 zu werden. — Die Entwicklungsstufe (Schulklasse), in der sich ein 
Kind befindet, ist für den Grad seiner Suggestibilität mafsgebender als 
sein Alter; eine Beziehung zwischen Alter und Suggestibilität ist nur inso- 
fern vorhanden, als Alter und wachsende Intelligenz parallel gehen, also 
nicht die biologische Tatsache des Älterwerdens, sondern psychologische 
Faktoren spielen hier eine Hauptrolle. — Ein durchgängiger Geschlechts- 
unterschied hinsichtlich der Suggestibilität besteht zwischen Knaben und 
Mädchen, welche die Volksschule besuchen, nicht, dagegen findet sich ein 
solcher bei den Angehörigen der höheren Stände, und zwar erscheinen 
hier die weiblichen Personen im Alter von 8 bis 19 Jahren als durchgängig 
weniger sensibel als die gleichaltrigen männlichen. — Zu Beginn der 
Schulzeit erfährt die Suggestibilitat eine Steigerung (Autorität des Lehrers), 
um hernach zu sinken. Die Kinder der niederen Schulen treten viel 
suggestibler in die Schule ein, als die der höheren, der Vorsprung wird 
aber bald eingeholt. — Trotzdem zweifellos zwischen Suggestibilität und 
Intelligenz eine Beziehung besteht, war eine solche zur Schulleistung 
nicht eindeutig nachweisbar, sicherlich, weil die Korrelation zwischen In- 
telligenz und Schulleistung fraglich ist. — L. ist, im Gegensatz zu BINET, 
überzeugt, dafs zwischen der Suggestibilität und anderen psychischen Eigen- 
schaften einer Person Korrelationen bestehen und dafs die nachweisbaren 
hohen Korrelationen zwischen der Suggestibilität einerseits und Alter, 
Geschlecht usf. andererseits sich auf jene Beziehungen zurückführen lassen. 


Der vierte Artikel umfalst theoretische Erörterungen über das 
Verhalten der einzelnen Aussageindizes und eine Analyse der Wirkung 
von Suggestivfragen. Als theoretisches Endresultat seiner Versuche falst 
der Verf. zusammen: Wenn auf eine Suggestivfrage hin die suggerierte 
Antwort erfolgt, so ist das zum Teil sicher auf eine wirkliche Suggestions- 
wirkung der Frage zurückzuführen. Dafs aber die suggerierten Antworten 
bei manchen Kategorien von Personen häufiger als bei anderen erfolgen, 
braucht nicht durch einen verschiedenen Grad der Suggestibilität erklärt 
zu werden, sondern kann mindestens ebensosehr darauf beruhen, dafs diese 
Kategorien von Personen mehr oder weniger dazu neigen, Antworten 
ohne Berücksichtigung des eigenen Wissens oder wider besseres Wissen 
zu geben. 


Ein Schlufskapitel enthält praktische Hinweise, die kurz Gefahren 
und Nutzen der Suggestivfragen erörtern. Marx Lossien (Kiel). 


E. Poacio. Die kortikale Lokalisation der Asymbolie. Neurol. Centralblatt 
27 (17), 8. 817—818. 1908. 

Verf. hatte Gelegenheit einen Fall von partieller Epilepsie, die teils 
an den drei letzten Fingern der linken Hand, teils mit Linksdrehung des 
Kopfes und der Augen einsetzte, zu operieren; er entfernte zwei Cysti- 
cerken, von denen der eine im Zentrum der drei Finger, der andere am Füls 
der zweiten Frontalwindung lag. Es bestand dabei Asymbolie (WERNICKE). 
Es trat Heilung ein. — Der Erfolg beweist, dafs die kortikalen motorischen 
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Zentren denjenigen Zentren entsprechen, in denen die Erinnerung an die 
Gefühlsvorstellungen bewahrt bleibt, die beim Betasten eines Gegenstandes 
ausgelöst werden. UMPFENBACH (Bonn). 


C. G. June. Der Inhalt der Psychose. Akademischer Vortrag. Leipzig und 
Wien 1908. 26 S. 


In einem akademischen Vortrage gibt Verf. die Resultate einer von 
FREUD inaugurierten, von BLEULER und seiner Schule, namentlich von Jux« 
selbst fortgesetzten Forschungsrichtung in der Psychiatrie, die man im 
Gegensatz zu anatomischen oder klinischen Untersuchungen kurz die 
psychologische nennen kann, und die daran besteht, psychische Erlebnisse 
schmerzvollen Inhaltes zur Ursache nicht nur der geistigen Erkrankung 
überhaupt, sondern hauptsächlich auch aller in dieser auftretenden Sym- 
ptome zu machen, seien diese nun Wahnideen und Halluzinationen oder 
katatonisch - motorische Symptome. Gerade in der Auffassung dieser 
motorischen Symptome zeigt sich der prinzipielle Gegensatz dieser Richtung 
zu den heute herrschenden Ansichten in der Psychiatrie. Diese sieht es 
als einen Fortschritt an, solche motorische Symptome, z. B. völlige Be- 
wegungslosigkeit, Stummheit usw. nicht mehr wie früher aus psycho- 
logischen Gründen, z. B. aus der Angst des Kranken zu erklären, sondern 
aus im nervösen Bewegungsapparat selbst gelegenen Ursachen. FREUD und 
seine Schüler suchen dagegen auch hier nach psychologischen Motiven. 
So erklärt Jung in vorliegender Arbeit das Turnen eines Katatonikers, das 
Herumspringen im Zimmer als turnerische Übungen, die den Zweck haben 
sollen, seinen schwachen Körper zu stäblen, um der Geliebten zu gefallen; 
an einer anderen Stelle erklärt er rasche weitausgreifende Bewegungen der 
Arme einer Kranken über dem rechten Knie, die an die Bewegungen der 
Schuster erinnerten dadurch, dafs der Geliebte der Kranken vor 35 Jahren 
ein Schuster war. 


In dieser Weise analysiert Verf. eine Anzahl von Krankengeschichten 
‘in der Art, dafs er zu zeigen sucht, dafs die Wahnvorstellungen alle 
Äufserungen, Handlungen der Kranken nichts anderes sind als die Er- 
füllung der Wünsche, die im Leben den Kranken versagt blieben, und 
deren Nichterfüllung eben zur Psychose führte. Wie der Dichter sich in 
seinen Kunstwerken eine Welt schafft, in der seine Ideale erreicht, seine 
Wünsche erfüllt, seine Träume Wirklichkeit geworden sind, so bildet auch 
eine Psychose krankhafte Situationen aus, in welchen die Probleme, an 
denen der Mensch erkrankt ist, wenigstens vorübergehend eine Lösung 
finden. Die vorübergehende Heilung besteht dann darin, dafs das Problem 
eine Zeitlang aufhört, für den Kranken Problem zu sein, bis sich im Un- 
bewufsten eine neue Lösung vorbereitet, d. h. ein neuer Krankheitsanfall 
auftritt. Und der Ausgang der Erkrankung besteht dann in einem Zu- 
: stande, in welchem alle Wünsche, wenn auch in ganz phantastischer Weise 
erfüllt sind, und die Formen, in die sich die Wunscherfüllungen kleiden, 
konstant bleiben. Mosxırwıcz (Halle a. S.). 
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K. Kimsr. Kortikale (innervatorische) Apraxie. Jahrb. f. Psychiat. 28 (1), S. 46 
—112. 1907. 

Der von K. hier mitgeteilte, sorgfältig erforschte Fall scheint geeignet, 
eine Lücke in der Apraxieforschung auszufüllen: er ist ein klinischer 
Beleg für die von Liepmann so benannte „Bewegungsstörung infolge Ver- 
lustes der glied-kinetischen Komponente“; er entspricht also der schon 
von MEYNERT aufgestellten motorischen Asymbolie. Im Gegensatz zu der 
von LIEPMANN ursprünglich beschriebenen Apraxieform ist hier die Störung 
des Handelns nicht transkortikaler Natur, wie dort, sondern vermutlich 
kortikalen Ursprungs. K. bezeichnet sie als „innervatorische Apraxie“, 
indem er sich an seine klinische Analyse hält und nichts über den 
Sektionsbefund, der noch aussteht, präjudizieren will. Die Bewegungs- 
störungen bei dem Kırıstschen Kranken sind auf allen Gebieten der 
Motilität im wesentlichen die gleichen. Der Kranke ist unfähig, solche 
Bewegungsformen zu leisten, welche eine besondere, durch Übung erworbene 
Fertigkeit zur Voraussetzung haben. Bei komplizierten Objekthantierungen 
und Ausdrucksbewegungen tritt das am deutlichsten zutage. Auch die 
Eigenleistungen des Sensomotoriums sind gestört. Verwandtschaftliche 
Beziehungen hat die hier vorliegende Bewegungsstörung mit der bei der 
Tastlähmung und zum Teil auch mit der einfachen hemiplegischen Be- 
wegungsstörung. SPIELMEYER (Freiburg i. Br.). 


Semi Mever-Danzig. Apraktische Agraphie bei einem Rechtshirner. Zentralblatt 
f. Nervenheilk. u. Psychiatrie 31 (Nr. 269), S. 673—678. 1908. 

Bei dem d6 jährigen Mann stellt sich plötzlich eine Lähmung der linken 
Extremitäten und vorübergehend Sprachstörung ein. Dabei ist der Kranke 
nicht imstande mit der rechten (nicht gelähmten) Hand die Buchstaben und 
Ziffern zu schreiben, die er schreiben soll und auch will, und zwar in fast 
gleicher Weise, ob er aus dem Kopfe schreibt oder nach Diktat oder nach 
Vorschrift. M. glaubt, dafs der Kranke zu jenen Personen gehört, die bei 
angeborener Rechtshirnigkeit zu Rechtshändern erzogen wurden. 

UmpPrFenBacx (Bonn). 


CHarces BLonpez. Note sur l’auto-mutilation individuelle. Journ. de Psychol. 
normale et pathol. 5 (3), S. 222—226. 1908. 

BLoxpez trennt von der Automutilation individuelle die A. collective, 
spricht hier nur von der ersteren. Auffallenderweise behauptet er, dafs 
nur die erstere in das Gebiet der pathologischen Psychologie gehöre. Die 
Selbstverstümmlung ist nach B. immer eine krankhafte Erscheinung; sie 
findet sich bei allen Arten von Geistesstörung und ist in der Mehrzahl der 
Fälle Folge von Störung des Gefühlssinns und des Gemeingefühls. 

UmPFENBACH (Bonn). 


Max Roupe. Zeugenaussagen Geisteskranker. Zeitschr. f. angew. Psychologie 
2 (1/2), S. 12—51 und (3), S. 243—279. 1908. 

Verf. hat an einer Anzahl von Geisteskranken und zum Vergleich auch 
an einigen Gesunden Versuche über die Aussagen über beobachtete Vor- 
gänge angestellt, in der Weise, die von STERN zuerst angegeben und dann 
‚recht oft wiederholt worden ist. 

Zeitschrift für Psychologie 51. 10 
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Es handelte sich um zwei Vorgänge, über die ausgesagt werden sollte, 
über einen etwas leichteren, bei welchem die Versuchspersonen nichts vom 
Zwecke wulsten, und über einen etwas schwereren, bei welchem die Ver- 
suchspersonen die Absicht kannten. Die äufseren Bedingungen wurden 
entsprechend den Verhältnissen in einer Irrenanstalt etwas modifiziert, 
besonders wurden erster Bericht und Verhör unmittelbar nach der Beob- 
achtung des Vorganges vorgenommen. 

Es wurden Paralytiker, Senile, Hebephrene, organisch Hirnkranke, 
Melancholiker, Hysteriker, Epileptiker, Psychopathen untersucht. 

Dals nun diese Kranken, die zum Teil an starken Gedächtnisstörungen, 
Erinnerungstäuschungen, Halluzinationen, Intelligenz und Aufmerksamkeits- 
defekten leiden, Resultate ergeben, die von denen der Gesunden abweichen, 
ist von vornherein einzusehen. 


Solche Versuche haben daher überwiegend psychiatrisches Interesse, 
denn es handelt sich eben um die Äufserungen von Geisteskranken, und 
das Interessante ist dieses, festzustellen, wie die einzelnen krankhaften 
Symptome die Ergebnisse normaler Menschen beeinflussen, und die ge- 
machten Fehler auf das sie verursachende Symptom zurückzuführen. So 
können Fehler durch mangelhafte Auffassung, durch Erinnerungsfälschungen, 
durch leichte Suggestibilität, durch Gedächtnisdefekte entstehen, und es 
wäre Aufgabe solcher Versuche, aus der Art des Fehlers die Ursache zu 
erschliefsen ; wobei freilich gesagt werden muls, dafs man bis jetzt noch 
weit vom Ziele ist, um so mehr, weil sehr oft bei einem und demselben 
Geisteskranken mehrere der erwähnten Symptome gleichzeitig vorhanden 
sind. 

In der allgemeinen psychologischen Analyse hebt Verf. zunächst hervor, 
dafs das Wissen um den Zweck der Versuche die Resultate wesentlich ver- 
bessert hat; ein Ergebnis, das sich bei Gesunden wohl ebenso findet. 
Jedenfalls ist es von Interesse zu erfahren, dafs die Apathie der Hebe- 
phrenen und die negativen Gefühlstöne der Hysterischen durch ein solches 
durch die Kenntnis der Absicht gesetztes Ziel überwunden werden konnten. 

Bei allen Defektpsychosen findet Verf., dafs mechanische Gedächtnis- 
leistungen relativ gut sind, überall da aber viel Fehler auftreten, wo Urteils- 
leistungen nötig sind. 


So zeigt sich besonders bei der Paralyse Vergefslichkeit und Kritik- 
losigkeit, während die Erinnerungsfälschungen hier zurücktreten. 

Bei den Hebephrenen tritt die Hemmung und Teilnahmslosigkeit deutlich 
in den Vordergrund gegenüber Gedächtnisdefekten. Wenn man solche- 
Kranke nur immer und immer wieder fragt, findet man, dafs sie mehr in 
der Erinnerung haben, als zunächst infolge ihrer Apathie scheint. Bei 
ihnen zeigt sich auch starke Suggestibilität. 


Die Melancholie bietet in schweren Formen infolge der Hemmung ein 
ähnliches Bild wie die Hebephrenie, in leichten nähert sie sich den Ergeb- 
nissen der Gesunden. 

Paranoiker verflechten fast stets Wahnvorstellungen in ihre Aussagen. 

Schwierig ist es, die Aussagen Hysterischer einheitlich zu fassen. Bei 
der Labilität ihres Vorstellungsvermögens, bei den verschiedensten Faktoren, 
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die sonst noch auf ihr Verhalten einwirken, findet man die mannigfachsten 
Ergebnisse; und aus ihren Aussagen auf eine Hysterie zu schlie(sen, ist 
meist unmöglich. Überhaupt gibt Verf. zu, dafs man eigentlich nur bei 
schwereren Formen, und auch hier nur bei Dementen mit einiger Sicherheit 
aus der Aussage auf die Diagnose schlielsen kann. 

Auch die forensische Bedeutung dieser Resultate ist nicht allzugrofs. 
Im allgemeinen wird man Aussagen Geirteskranker nicht berücksichtigen, 
um so mehr als man verheimlichte Halluzinationen, leichte Intelligenz- 
defekte usw. nie ganz mit Sicherheit ausschalten kann. Immerhin kann 
man in leichteren Stadien der Erkrankung, besonders bei Melancholischen, 
Paranoischen, Hysterischen von Fall zu Fall entscheiden, ob der Aussage 
eines solchen Kranken einiges Gewicht beizulegen ist oder nicht. 

Mosxizwicz (Halle a. S.). 


CLara und Wizciam Srsex. Anleitung zur Beobachtung der Sprachentwicklung 
bei normalen, vollsinnigen Kindern. Zeitschr. f. angew. Psychol. 2 (4), 818 
—337. 1908. ; 

Die Gesichtspunkte, die für dio Aufstellung dieser Anleitung mafs- 
gebend waren, sind identisch mit dem Inhalt des Buches: C. u. W. STERN: 
Kindersprache. Leipzig, Barth. 1907. Die Verfasser huben den Stoff um 
das Zentrum der sprachlichen Entwicklung gruppiert und wollen später 
eine besondere Anleitung geben für die spezielle Untersuchung der kind- 
lichen Logik und Weltanschauung. Die Anleitung bezieht sich auf das 
vorechulpflichtige Kindesalter. — Die Verfasser wollen als Hauptmethode 
zur Erforschung des kindlichen Seelenlebens die natürliche Beobachtung 
angewendet wissen, in deren Dienst besonders die Mutter treten mufs. Sie 
empfehlen für die Einzelbeobachtung ferner eine rein chronologische 
Niederschrift der Beobachtungen. Neben der chronologischen Aufzeichnung 
empfehlen sie (in halb- oder vierteljährlichen Terminen) eine synchronisti- 
sche Aufstellung des sprachlichen Status praesens. Die Niederschrift der 
Beobachtungen mufs möglichst bald, nachdem sie geschehen sind, erfolgen; 
dabei ist streng zu scheiden zwischen den objektiven Tatbeständen und 
den hinzugetretenen Deutungen. Die Unwissentlichkeit der Kinder mufs 
bei allem Beobachten unbedingt erhalten bleiben. Stenographie, Phono- 
graphie und Photographie können — unter Wahrung dieser Unwissentlich- 
keit — mit Nutzen verwendet werden. Das Experiment tritt dagegen weit 
zurück, nur Stichprobenexperimente liefern reichlichere Ausbeute. — Die 
Einzelbeobachtungen sind durch vergleichende zu ergänzen (Geschwister, 
Kinder verschiedener Stände und Nationalitäten). — Die Verfasser erörtern 
nun die Vorstadien des Sprechens und die eigentlichen Sprachanfänge, so- 
dann, weil nun wegen der Kompliziertheit der Erscheinungen eine rein 
chronologische Anweisung nicht mehr möglich ist, die Gruppenanordnungen: 
die Wortbildung, die psychologische Entwicklung der Worte, die Entwick- 
lung des Satzes, die kindliche Rede. — Es ist nicht möglich, hier genauer 
auf die reiche Stoffülle dieser knappen und doch so klaren Anweisung 
einzugehen. Marx Lossen (Kiel). 


LR 
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O. MöNKEMÖLLER. Eine Vagabundenfamilie. Monatsschr. f. Kriminalpsychol. u. 
Strafrechtsreform 4 (9), 529—545. 1907. 

M. hat es sich angelegen sein lassen, den Spuren einer Wanderfamilie 
nachzugehen, deren Mitglieder häufig in das Arbeitshaus Himmelstür 
(Hannover) eingewiesen waren. Über 76 Mitglieder dieser Familie konnte 
Verf. aus den Akten verschiedener Korrektionsanstalten, Arbeitshäuser usw. 
Erhebungen erlangen. Von diesen führten nur 8 eine normale bürgerliche 
Existenz, 46 sind Vagabunden, die sich entweder gänzlich ohne Arbeit nur 
vom Betteln und Stehlen ernähren oder als Hausierer, Kesselflicker, 
Lumpensammler, Musiker, Gymnastiker usw. herumziehen. 26 Mitglieder 
dieser Familie sind bestraft worden; ihr kriminelles Repertoir ist ziemlich 
monoton, im allgemeinen handelt es sich um Vergehen, die zu dem Wesen 
der Landstreicherei gehören, wie Diebstahl, Zechprellerei, Mifshandlung usw. 
Von den weiblichen Angehörigen dieser Familie hatten sich 15 prostituiert. 
20 Mitglieder wurden einer Korrektionsanstalt zugewiesen ; der Wert dieser 
Nachhaft war ein nur recht zweifelhafter, bei den meisten stellte der 
Aufenthalt im Arbeitshause blofs eine vorübergehende Episode in ihrem 
Stromerleben dar. Ausgesprochene psychische Störungen finden sich bei 
einer ganzen Reihe dieser Familienmitglieder, wie das ja bei solchen Ent- 
arteten nicht anders zu erwarten ist. Die Kosten, die diese Vagabunden- 
familie der Allgemeinheit auferlegt. eind aufserordentlich hohe; weit 
mächtiger als die Schädigungen durch Diebstähle, Bettelei usw. sind die 
Unkosten, welche sie der Gesellschaft durch ihren Aufenthalt in Straf- 
anstalten, Armenhäusern usf. auferlegen. So selbstverständlich die Gesell- 
schaft des Schutzes gegen diese Bewohner der Landstrafse bedarf, so 
schwierig ist doch auch deren Unschädlichmachung. 

SPIELMEYER (Freiburg i. Br.). 


ALFRAD VIERKANDT. Die Stetigkeit im Kulturwandel. Eine soziologische 
Studie. Leipzig, Duncker & Humblot. 1908. XIV u. 209 8. 

Der Verf. hat mit vorliegender Studie ein beachtenswertes und be- 
deutungsvolles Problem in ansprechender Weise behandelt. Unter „Stetigkeit 
im Kulturwandel“ versteht er die ganz allgemeine Erscheinung, dafs alles 
Geschehen der Kultur, sei es nun Entstehen neuer Kulturgüter oder Ab- 
wandlung vorhandener, nur langsam fortschreitet, dafs jede Veränderung 
immer an Vorhandenes anknüpft — kurz, dafs positiv eine Kontinuität. 
negativ ein Mangel an Spont.neität das Charakteristische im menschlichen 
Geistesleben ausmacht. Alles Grofse in der Geschichte und Gesellschaft 
beruht auf einer Häufung kleiner und kleinster Vorgänge, die Initiative 
im Denken und Handeln, die Neuschöpfung origineller Werte ist weit 
geringer als man zunächst meint. Immer und überall mufs man die Frage 
aufwerfen, auf welchen bestehenden Zustand traf die beobachtete Änderung 
im Kulturgeschehen, wodurch und in welcher Weise wurde die Modifikation 
des Bestehenden verursacht, welches sind, die inneren und äufseren Be- 
dingungen ihres Eintretens. Es ist die soziologische Grundfrage xar’ éËoyrr, 
wie es offenbar eine Grundtatsache aller Kultur ist, die zwar im allgemeinen 
anerkannt wird, die doch aber durchaus einer besonderen Untersuchung 
nach allen Richtungen bedarf. Denn es wird beständig gegen sie gefehlt, 
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weil so oft der Augenschein gegen sie ist, und immer wieder wird das 
spontane Geschehen, die besondere Erleuchtung und künstlerische 
Neuschöpfung betont, die so scheinbar selbstverständlich ist und vor allem 
beim Betrachten des isolierten Individuum und Helden so unmittelbar 
dem Augenschein sich aufdrängt. Demgegenüber ist das Problem, wie 
VIERKANDT es formuliert, das eigentlich soziologische: es ist der Versuch 
der kausalen Erklärung menschlichen Geschehens in Geschichte und Gesell. 
schaft und darum für alle Kultur- bzw. Geisteswissenschaft von grund- 
legender Bedeutung. 

Der Verf. gibt in einem ersten historischen Teil eine Reihe von Bei- 
spielen aus den verschiedensten Gebieten, um die Tatsache des allmählichen 
Fortschreitens und des kontinuierlichen Zusammenhanges der gesellschaft- 
lichen Erscheinungen zu erhärten. Es ist natürlich nicht die Absicht, hier 
Vollständigkeit zu bringen, sondern er willnur dartun, dals auf dem Gebiet 
der Wirtschaft, der Sitte, Sprache, des politischen Lebens, der Religion und 
des Mytlus, der Kunst und Wissenschaft diese Tatsache allgemein anerkannt 
werden mufs und auch z. T. wirklich schon anerkannt wird. Es liegt dem 
Verf. vor allem daran zu zeigen, dafs in den seltensten Fällen eine bewulste, 
zwecksetzende Absicht es gewesen ist, die eine Erscheinung hervorgebracht 
hat, sondern dafs die allerverschiedensten Beweggründe oft sehr trivialer, 
nicht selten auch recht fernliegender Art im Spiele sind, um schliefslich 
die Resultante zu ergeben. Mit einer bekannten Verschiebung der Motive 
wird dann die Wirkung bereits in der bewulsten Absicht des Handelnden 
gesucht, während in Wirklichkeit diese erst nachträglich der vorhandenen 
Wirkung untergeschoben wird. Es scheint mir dieser Nachweis auch darum 
sehr wichtig, weil der Versuch in der Geschichte die psychologisch be- 
wufste „Motivation“ als die letzte Triebfeder alles Handelns aufzudecken 
und eine logische Verbindung zwischen Zweckbewulstsein und wirklichem 
Geschehen herzustellen, naturgemäfs diese zweckbewulste Absicht des 
Handelnden zur Voraussetzung hat. Während doch das Geschehen selbst 
aus ganz anderen Momenten zu erklären ist und keineswegs sich in der 
Weise dieser Historiker, die vor allem von der politischen Geschichte her- 
kommen, aufdecken läfst. V.s Beispiele sind teils aus dem ethnologischen 
Material, teils aus der historischen Sphäre, teils der unmittelbaren Gegen- 
wart entnommen. Unter ihnen scheinen mir einige besonders glücklich 
gewählt: darunter die Erfindung des Fahrrades, bei der die Verschiebung 
der Motivreihen und des Bedeutungswandels das Irrationelle des Vorganges 
besonders deutlich hervortreten läfst. Auch die Geschichte der Wissen- 
schaften ist reich an Belegen dafür, dafs die nächstliegendsten Erfindungen 
selten direkt, viel öfter auf gröfseren Umwegen gefunden werden. Diese 
ganze Betrachtung führt mit Notwendigkeit dahin, das Singuläre einer 
Kulturerscheinung dem Generellen, das in ihr steckt, unterzuordnen. So 
wurzelt z. B. das ursprüngliche christliche Bewulstsein und der Auferstehungs- 
glaube in tieferen und umfassenderen Fundamenten als etwa in dem be- 
sonderen Erlebnis eines einzelnen Mannes wie des Paulus; nicht das ein- 
malige vorübergehende geschichtliche Individuum und dessen Geschehnis, 
sondern nur eine ganze lange Vorgeschichte kann die Erklärung für jene 
nachhaltige Wirkung abgeben. Und so in allen Fällen des Kulturwandels. 
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Auch in unserer Kultur selbst bildet das rationelle Handeln, das kritische 
Abwägen nur einen kleinen Bruchteil des Gesamtgeschehens, das weit 
mehr in dem Anknüpfen an bestehende Formen und Kräfte wurzelt. So. ist 
allerdings die Stetigkeit ein durchgehendes Prinzip alles Kulturwandels, 
das stillschweigend die Voraussetzung kausalen Forschens ausmacht. 

Nach Feststellung des Tatsächlichen unternimmt es dann V. im 
2. Kapitel die psychologischen Ursachen für jene allgemeine Tatsache 
in der Struktur des menschlichen Bewufstseins des Individuums aufzo- 
decken. Auch das individuelle Bewulstsein zeigt eine „historische Struktur“ 
d. h. jede neue individuelle Erfahrung, Wahrnehmung, Beobachtung stöfst 
auf einen Fonds bereits vorhandener, oft latent gewordener psychischer 
Zustände, denen jene sich assimiliert und anpafst, ohne an sich etwas ab- 
solut Neues zu schaffen: jede neue „Erfahrung“ wandelt mit Vorliebe schon 
gegangene Bahnen, wenn es irgend angängig ist. Vor allem gilt dies von 
den höheren Bewufstseinsvorgängen, den Überzeugungen, Wertungen, Ent- 
schlüssen ; weniger von den unmittelbaren sinnlichen Eindrücken, die aller- 
dings ebenfalls auf eine bestimmte Reihe von Erinnerungsbildern stofsen 
und aufser der Empfindung selbst noch einen nicht zu vernachlässigenden 
Reproduktionsbestandteil enthalten. Daraus erklärt es sich nun, dafs auch 
beim Individuum gerade jene höheren seelischen Regungen ein solch 
konstantes Gepräge zeigen, dafs hier vor allem die Änderungen und Um- 
bildungen so langsam vergehen: Spontaneität ist in den Denkprozessen sehr 
wenig zu finden. Die Vorstellung der Spontaneität beruht gröfstenteils 
auf einem psychologischen Irrtum: entweder wird der Zusammenhang mit 
dem psychologischen Urbestandteil nicht bewufst oder umgekehrt der 
Bewulstseinsvorgang, der sich als Anschauung, Überzeugung, Wertung 
äufsert, ist überhaupt nur die Folgeerscheinung und das Epiphänomen einer 
Handlung, über deren Zustandekommen wir nur erst nachträglich Rechen- 
schaft geben können, ohne die Komponenten alle zu kennen. Dieser Charakter 
des Bewulstseins, dieses Anknüpfen an das Bestehende, das dann durch 
Verschiebung der Motive nachträglich als „gut“, „schön“, „vernünftig“ von 
uns selbst ausgegeben wird, zeigt sich besonders deutlich im Gefühls- 
leben, wo nicht das rationelle Denken, sondern Überlieferung, Nachahmung, 
Analogien, praktische Bedürfnisse den Ausschlag geben. Und noch mehr 
zeigt sich dasselbe in den Handlungen, wo das Traditionelle, Gewohnheits- 
mäfsige, was wenig Anstrengungen kostet, weit eher bestimmend wirkt, 
als ein eigener neuer Entschlufs. Selbst bei den Schöpfungen grofser 
Geister wiegt das Kontinuierliche der Erscheinung weit mehr vor als das 
Neuschöpferische. Das Einschlagen neuer Balınen hat eine lange Vorarbeit 
zur Voraussetzung und das Prinzip der Summation setzt sich auch hier 
durch, weshalb die Eigenschaften des Genies ebensosehr im Charakter dee 
Beharrens, des Fleifses, der treuen Hingabe an die Sache wie in theoretischer 
Begabung liegen. 

Der dritte Teil, der soziologische, sucht nun auf Grund des vor- 
handenen Materiales und der psychologischen Erklärung beim Individuum 
den Mechanismus des Kulturwandels aufzudecken, der natürlich: 
verwandte Züge aufzeigen mufs wie der analoge Vorgang beim Einzel- 
individuum. Die Fähigkeit der Initiative und der Spontaneität, der Beein- 
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flussung durch logische, sittliche und ästhetische Beweggründe tritt im 
allgemeinen zurück vor den sozialen. Unter diesen spielen die einfacheren 
wiederum eine weit gröfsere Rolle. Objektiv betrachtet erscheint jede 
Kultur immer als eine Summe von Zweckmäfsigkeiten, Intelligenz, Fürsorge, 
Logik, während in Wirklichkeit das Zustandekommen immer abhängt von 
schon vorhandenen und objektiv gewordenen Gebilden, die durch ihr blofses 
Dasein und die Wucht ihres Einflusses jede neue Generation in ihren 
Dienst zwingt. Man kann darum geradezu als Gesetz des Kulturwandels 
bezeichnen, dafs das Triviale beim Entstehen und bei der Erhaltung der 
Kulturgüter den Ausschlag gibt gegenüber den höheren Momenten und 
dafs das Grofse alles Geschehens weit weniger die Tat spontaner Neu- 
schöpfungen als die Anhäufung kleiner Bestandteile ist: „die grofsen 
Leistungen beruhen auf einer Summation kleiner Wirkungen“. Drei Be- 
dingungen müssen erfüllt sein, damit ein „Kulturwandel“ d. h. eine 
Änderung des Bestehenden eintritt: Einmal mufs ein Zustand der Reife 
erfüllt sein, damit Platz für Erweiterung und Neuaufnahme wird. Sodann 
mufs ein Bedürfnis bestimmter Art auftreten, das die Möglichkeit einer 
Änderung gibt. Zu diesen beiden Momenten der inneren Disposition bedarf 
es aber noch des Anstofses von aufsen, der auslösenden Kraft d. h. der 
Initiative einzelner Personen, in denen das Bedürfnis und dessen Erfüllung 
besonders stark empfunden wird. Es zeigt sich, dafs keine dieser drei 
Bedingungen fehlen darf, damit eine Neuerung irgendwelcher Art eintreten 
kann. Auch ein führender Geist vermag seine Leistungen nicht ohne eine 
entsprechende Vorgeschichte, ohne die innere Disposition der Reife und 
des Bedürfnisses zu vollbringen, wie es die Geschichte z. B. der Erfindungen 
immer wieder von neuem zeigt. Daraus erklärt sich aber auch die Armut 
jeder Kultur an schöpferischen Leistungen. Diese einzelnen Momente ver- 
folgt dann V. weiter: zeigt, welcher Art die auftauchenden Bedürfnisse 
sind, wie hier das Unrationelle, Nächstliegende, Einfache den Ausschlag 
gibt und wie wiederum die Ursachen andere sind als die Wirkung — der 
moderne Kapitalismus z. B. nicht aus dem Geiste des modernen Unter- 
nehmertums, den es ehedem gar nicht gab, sondern aus ganz anderen 
Momenten entstanden ist. Je einfacher aber eine Erklärung, um so wahr- 
scheinlicher ist sie. Als Ursachen des Kulturwandels bezeichnet er das 
Zusammenstofsen verschiedener Kulturen, den Einflufs äufserer Verhältnisse 
Wanderungen), die Änderung des Menschenmateriales. Es wäre vielleicht 
noch hinzuzufügen die Sättigung bestimmter Zustände und das dadurch 
bedingte Wachsen über sich hinaus, was man als „Selbstbewegung der 
Kultur“ bezeichnen könnte. Am wichtigsten von diesen Betrachtungen 
sind wohl die über die Bedeutung des Zufalls d. h. der Durchbrechung 
der ursprünglichen Kausalreihen durch heterogene Einflüsse, die nicht ganz 
zu leugnen ist. Die Möglichkeit einer solchen fremden Beeinflussung hat eben 
zur weiteren Voraussetzung, dafs die beiden anderen Momente erfüllt sein 
müssen, damit der „Zufall“ wirksam werden und Spuren zurücklassen kann: 
allerdings kann das Tempo des Kulturwandels durch ihn beeinflufst werden. 
Im Zusammenhang damit steht die neuerdings so viel erörterte Frage des 
Einflusses der führenden Individuen: sie sind allenthalben beim Kultur- 
wandel zu finden, zeichnen sich durch eine besondere Empfindlichkeit vor 
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der Gruppe aus und haben dadurch nicht nur eine innere Fühlung mit ihr, 
sondern auch einen bestimmten Vorsprung; die Grenzen ihrer Wirksamkeit 
sind je nach der Bedeutung der Kulturgüter und nach dem Stande der 
Kultur selbst verschieden — sie sind bei den Naturvölkern relativ weiter 
als auf höherer Stufe der Zivilisation, wo die Menge der objektiven Güter 
schon von vornherein soviel mehr in die Wage fällt. 

Der Verf. betrachtet selbst seine Untersuchung nur als eine vorläufige 
Skizze, als eine erste Durchquerung dieses Gebietes, die durch syste- 
matische Beobachtung weitere Untersuchungen auslösen soll. Aber Vıre- 
KANDT hat doch gut daran getan, mit der Veröffentlichung nicht erst bis in 
die Zukunft zu warten, sondern schon jetzt mit diesem Werke hervor- 
zutreten. Die Problemstellung scheint mir ebenso fruchtbar wie auch die 
Bearbeitung viel Ansprechendes für sich hat und fast durchgehends glücklich 
geführt ist. Es erscheint nur natürlich, dafs ‚abgesehen von den ersten 
Beispielen noch sehr viel Schematisches sich findet, das erst später Kolorit 
und weiteren Inhalt erhalten kann. Das bezieht sich sowohl auf die 
Schilderung des psychologischen Verhaltens beim Individuum als auch auf 
‘ die Aufzeigung des Mechanismus und liefs sich bei einem ersten Versuch 
kaum vermeiden. Es mag aber doch hier auf ein paar Punkte aufmerksam 
gemacht werden. Am wenigsten befriedigend erscheint der psychologische 
Teil. Der Verf. betrachtet die individualpsychischen Vorgänge ganz all- 
gemein und unterscheidet dadurch nicht hinreichend die wesentlichen 
Differenzen, die zwischen den einzelnen Phasen vorhanden sind. Gerade 
wenn man die „psychische Persönlichkeit“ zugrunde legt, sind doch bedeut- 
same Verschiedenheiten bez. den psychologischen Reaktions- und Reproduk- 
tionsvorgängen zu beobachten: so vor allem bei den beiden Geschlechtern, 
die bez. der Aufnahmefähigkeit sich recht verschieden verhalten; sodann 
beim Alter, bei dem es auch ein Optimum der Rezeptivität gibt, nach dessen 
Überschreitung die Reaktion langsamer vonstatten geht; sodann bei den 
verschiedenen sozialen Klassen: hier verhält sich z. B. die ländliche und 
städtische Bevölkerung ganz wesentlich verschieden; auch sonst ist der 
Einflufs des Berufes und der vorwiegenden Tätigkeit zu spüren, die 
Nomadenvölker verhalten sich anders als die Ackerbauer u. ä. Ferner hat 
das Temperament von Individuen und Rassen sehr starke Bedeutung 
gerade für den Kulturwandel; es gibt Völker und Volksteile, bei denen das 
Tempo der Reaktion wesentlich schneller verläuft als bei anderen, die 
Durchdringung der Baustile, die Aufnahme der Renaissancebewegung und 
der Reformation sind dafür sehr charakteristisch. Der Verf. hat hier einiges 
durch den Hinweis auf den Unterschied des ethnologischen „Kontinentes* 
und der ethnologischen „Insel“ hervorgehoben. Es war doch aber schon 
beim Individuum darauf hinzuweisen, dafs die „Struktur des Bewulstseins“ 
und damit entsprechend die geistige Regsamkeit typische Verschieden- 
heiten aufweist. Beim Individuum spielen nicht nur die verschiedenen 
Sinnesqualitäten nach dieser Hinsicht eine sehr bemerkenswerte Rolle, 
sondern auch das Interesse und dıe Wichtigkeit des aufzunehmenden Reizes 
für das Gesamtbefinden fällt vor allem für die Behaltungs- und Assi- 
milierungsfähigkeit ins Gewicht. 

Und ähnlich wäre dann bei dem „Mechanismus des Kulturwandels“ 








Literaturbericht. 153 


auf weitere typische Abweichungen und Regelmäfsigkeiten hinzuweisen: 
die Intensität der Aufnahme ist oft ganz verschieden — das gilt ebenso 
bez. der Mode, wie einer Forschungsrichtung, wie etwa der wirtschaftlichen 
Betriebsform. Vor allem erfährt aber durch das Zusammensein mehrerer 
Individuen auch das psychische Verhalten Modifikationen bestimmter Art: 
die Gröfse der sozialen Gruppe ist z. B. zweifellos von Einflufs auf die 
Rezeption von Kulturgütern nach Umfang und Inhalt. Auch das Auftreten 
von Kontrasterscheinungen, die gerade beim Kulturwandel so charakte- 
ristisch sind — man denke an das typische Wiederkehren von mehr 
realistischen und mehr romantischen Strömungen in Literatur und Kunst — 
gehört dahin. Sodann kommen als weitere Momente in Betracht: die 
Abhängigkeit der Kulturaufnahme von dem Momente des Verkehrs, der 
Austausch von niederen und höheren Kulturen, die ,Konnexität* der 
einzelnen Teilgebiete wie der Zusammenhang etwa der wirtschaftlichen 
Sphäre mit der Art der künstlerischen Betätigung, wodurch für die Mög- 
lichkeit des Kulturwandels und der Rezeption bestimmter Gebiete erst 
besondere Bedingungen geschaffen werden. Dadurch erhält dann auch das, 
was V. die „Reife“ nennt, ein verschiedenes Gesicht. LAMPRECHT hat u. a. 
in seiner „modernen Geschichtswissenschaft“ vor allem auf einige Probleme 
des Raum- und Zeitmafses des Kulturwandels hingewiesen. Kurz es lälst 
sich das ganze hier berührte Gebiet noch in mannigfacher Weise ab- 
wandeln und vertiefen. Das soll keinen Vorwurf gegen den Verf. bedeuten, 
der natürlich ganz ungebahnte Wege hier betrat und nur einen ersten 
Aufrifs geben wollte, der mannigfacher Ergänzung fähig ist, wie er selbst 
erklärt hat. 

Im ganzen scheint mir aber der Weg, den VıErKkANDT mit seiner Studie 
eingeschlagen hat, sehr fruchtbar zu sein. Er hat aus den vielen all- 
semeinen Erörterungen über die Aufgabe und den Inhalt der Soziologie 
ein besonderes und zwar sehr wichtiges Problem herausgenommen, das 
mit eine zentrale Stelle in der soziologischen Betrachtung einnimmt. Er 
hat sowohl durch seine ausgebreitete Kenntnis des völkerkundlichen 
Materials als auch durch Heranziehung der individualpsychischen wie der 
historischen Beweise die Frage aus der Sphäre der allgemeinen Betrachtung 
in die konkrete Wirklichkeit geführt und dabei durchaus die Fühlung mit 
den allgemeinen Fragen bewahrt; die Schlufsfolgerungen sind in behut- 
samer Weise gezogen. Solche sozialpsychologischen Untersuchungen tun 
der jungen Wissenschaft der Soziologie besonders not, um ihr den Boden 
und die Anerkennung zu ebnen, der ihr noch vielfach versagt wird. VIER- 
KAXDT hat durch die konkreten Nachweise und durch die darin aufgezeigte 
Gesetzmäfsigkeit der Vorgänge, endlich auch der Sozial- und Giesellschafts- 
lehre wie vor allem der Geschichtswissenschaft einen nützlichen Dienst 
geleistet. F. Evn.ensuRrc (Leipzig). 


M. Mirzıoup. Essai sur l’histoire naturelle des idées. Rev. philos. 65 (2), S. 113 
—144. 1908. 
Die Ideen haben nach Verf. logischen und psychologischen Wert. 
Ersterer bildet ihre Wahrheit, letzterer macht ihre Aktion aus. Die Ideen 
wirken auf das Publikum durch ihre Evidenz oder durch ihre Praxis. Je 
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weiter sie von der materiellen Nützlichkeit abliegen, um so mehr hängt 
ihr Glück von den Umständen ab. Bevor die Ideen den Geist der Massen 
befruchten, bleiben sie oft lange Zeit in höheren Regionen. Manche von 
denjenigen, welche wir für modern halten, liegen weit zurück, unter Um- 
ständen ein ganzes Jahrhundert. Viele durchdringen zunächst die höheren 
Geister, und erst wenn sie ihre Form verändert haben, gewinnen sie um- 
fassenderen Boden. Die Ideen haben ihre Geographie. Sie werden fester, 
indem sie Verbindungen eingehen. Die Geschichte der Ideen enthält nichts, 
was einer logischen Kontinuität gliche, und zwar deshalb, weil die psycho- 
logische Funktion der Ideen bedeutend komplizierter ist als ihre logische 
Funktion. 

Wie operiert eine Idee im Geiste? Dies wird uns durch Beispiele 
klar. Das Aussprechen eines Namens z. B. bildet das Vehikel zu einer 
mehr oder weniger umfassenden Synthese. So versteht man unter „Vater- 
land“ zunächst das Land der beschützenden Ahnen. Später bereichert sich 
diese Idee: Gemeinsamkeit der Sprache und Tradition, des Rechts, der In- 
stitutionen und Sitte. Ideen bewirken aber im Geiste nicht nur neue 
Synthesen, sondern auch Vereinfachungen, indem sie beim Übergang zur 
Abstraktion viele flottierende Bilder unterdrücken. Bei abstrakten Ideen 
sind die dynamischen Assoziationen am besten organisiert. Alle allgemeinen 
Ideen vereinfachen den Gedankenmechanismus. „Die Klarheit des Ge- 
dankens kostet uns etwas von unserer Individualität.“ Drittens stellen die 
Ideen auch einen geistigen Schutz dar, sofern die Reflexion die Elemente 
der Persönlichkeit ins Gleichgewicht bringt! Die Ideen besitzen viertens 
auch soziologischen Wert. Denn sie werden zum Zeichen der Zusammen- 
stimmung oder des Gegensatzes zwischen dem Individuum und eeiner 
Gruppe oder zwischen einzelnen Gruppen. Das Bedürfnis nach moralischer 
Einheit macht sich bei einem Volke jedesmal unter dem Drucke einer 
äulseren Gefahr geltend. Daher findet man auch die Freiheit des Denkens 
mehr in gröfseren Staaten, welche ja aus mehreren Gruppen bestehen. 
Und die soziologische Eigentümlichkeit der Idee trifft man namentlich in 
beschränkteren Staatswesen. 

Will man die Ideen klassifizieren, so mus man sich an ihre Formen 
halten. Verf. unterscheidet die Form der Aktion, des Verschwindens, die 
persönliche und die fiktive Form. Erstere beherrscht den Geist gänzlich. 
Sie besitzt einen ausgeprägten Charakter und einen konkreten Ausdruck. 
Die aktive Form der Idee marschiert mit der Leidenschaft, die ver- 
schwindende dagegen hüllt sich in Sentimentalität. Die letztere ist das 
Zeichen für ein teilweises oder allgemeines Nachlassen des Geistes. Sie 
ist femininer Natur, eine Form, wie man sie sehr oft bei Frauen antrifft, 
auch bei Kindern und Greisen. Der persönlichen Form der Idee begegnen 
wir bei Leuten mit verschobenem seelischen Gleichgewicht, bei Kindern 
während der Pubertätsperiode, bei Artisten, bei Verbrechern, welche durch 
ihre Taten zu glänzen suchen. Die Originalität ist ihr Hauptmerkmal. 
Endlich die fiktive Form der Idee! Viele Menschen, denen die wirklichen 
Lebensverhältnisse zu schwierig sind, gefallen sich darin, in einer imagi- 
nären Welt zu denken. Nur dann wird ihnen die Wirklichkeit einfacher, so 
dafs sie sich ihr leichter akkommodieren können. (.M. GısssLer (Erfurt). 
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Eure Prücr, Oberst a. D. Die Panik im Kriege. Erweiterte Fassung eines 
in der Psychologischen Gesellschaft München gehaltenen Vortrages. 
Verlag der „Ärztlichen Rundschau“ (0. Gmelin). München 1908. 

Ausgehend von Le Bons „Psychologie des foules“ zeigt der mit guter Be- 
obachtungsgabe ausgestattete und mit der psychologischen Theorie wohl ver- 
traute Verfasser, wie eine durch Korpsgeist, gegenseitiges Vertrauen, gemein- 
same Schulung, gleiche Denk- und Lebensgewohnheiten zusammengehaltene 

Truppe, eine „organisierte Menge“ unter Umständen herabsinken kann zu 

einer desorganisierten, sogenannten „psychologischen Menge“, in welcher 

der einzelne nicht mehr er selbst ist, sondern durch die bei allen in 
gleicher Weise vorhandenen Dispositionen, Neigungen uew. und durch die 
gerade von diesen bestimmten Umständen ausgelösten gemeinsamen In- 
stinkte und Affekte eine Art Gesamtseele die ganze Menge erfüllt und 
beherrscht. Das beste Beispiel für solchen Sieg der Gesamtseele über die 

Einzelseele ist die Panik. Bei der Panik gibt den Anstols ein überwältigend 

wirkender Schrecken. Seine überwältigende Wirkung ist aber begründet 

nicht nur in der Bedeutung des den Affekt erregenden Ereignisses für 

Wohl und Weh des Individuums, sondern vor allem in dem überraschenden 

Auftreten und in der Ausschliefslichkeit, mit der der Affekt von der Seele 

Besitz ergreift und den anderen psychischen Besitzstand (Hemmungs- 

vorstellungen, Überlegungen, Grundsätze, Pflichtgefühl, Gegenbefeble usw.) 

wie in der Hypnose völlig lahm legt. 

Die Folge davon ist, dafs lediglich die dem Schreckaffekt entsprechen- 

den Reaktionen eintreten, und zwar zunächst bei den psychisch schwächsten 

Elementen, dann von diesen durch psychische Ansteckung auf die übrigen 

sich ausbreiten in der Form von angstvollen Rufen, kopflosen Handlungen, 

blinder Flucht (Fluchtpanik) oder als Versagen jeglicher Aktivität nach 

Art der Schreckenlähmung (Lähmungspanik). Erst wenn der Affekt sich 

ausgetobt hat oder wenn noch grüfsere Schrecknisse sich entgegenstellen, 

kommt die Truppe zum Stehen beziehungsweise kehrt ihre Aktivität 
zurück. Die Vorbedingungen für Entstehung solcher überwältigender 

Affektwirkungen sind geistige und körperliche Ermüdung, gespannte Er- 

wartung eines Angriffs, gesunkenes Vertrauen auf die Führer und auf sich 

selbst infolge vorausgegangener Miflserfolge, Furcht vor dem durch besondere 

Grausamkeit oder den Nimbus der Unüberwindlichkeit ausgezeichneten 

Feind usw. Sie bewirken eine psychische Gesamtlage, in der leicht 

schreckende Illusionen entstehen können. Die Beispiele für seine zumeist 

auf dem Boden der Lırrsschen Psychologie stehenden theoretischen Aus- 
führungen entnimmt der Verfasser der Kriegsgeschichte der letzten hundert 

Jahre. Durch seine instruktiven Ausführungen erschliefst er dem Psycho- 

logen eine ihm wenig bekannte Quelle wertvollen Materials, dem militäri- 

schen Fachmann aber eröffnet er einen tiefen Blick in die eigenartigen 

Gesetze der Psychologie der militärischen Menge. Orrner (München). 
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Haydn-Zentenarfeier 
unter dem a. h. Protektorate Sr. Kais. u. Kön. Ap. Majestät Franz Josef I. 


III. Kongrefs der Internationalen Musikgesellschaft. 


Der Kongrefs tagt in Wien, vom 25.—29. Mai 1909. 


Aufser den zahlreichen musikalischen Veranstaltungen unter Leitung 
und Mitwirkung allererster Kräfte werden allgemeine Vorträge und 
Sektionsberatungen abgehalten, und zwar gliedern sich die Sektionen 
nach folgenden Gebieten: I. Musikgeschichte, II. Musikalische Ethnographie 
(exotische Musik und Folklore), III. Theorie, Ästhetik, Didaktik, IV. Biblio- 
graphie und Organisationsfragen, V. Kirchenmusik. 

Von den Vorträgen und Referaten, die bis Dezember angemeldet 
waren, sind an dieser Stelle hervorzuheben: Braxpsma (Hilversum), „Die 
Schwingungsverhältnisse der Töne in der modernen Musik“; v. HoRNBOSTBL 
(Berlin), „Über Mehrstimmigkeit in der aufsereuropäischen Musik“ (mit 
Phonogrammen) und „Ausrüstung und Instruktion von Forschungsreisenden 
für musikwissenschaftliche Beobachtungen“ (mit Demonstrationen); KRÜGER 
(Leipzig), „Die psychologischen Grundlagen der Konsonanz und Dissonanz“; 
MALHERBE (Paris), „La graphologie duns les écritures musicales‘; Moos 
(Ulm), „Die psychologische Musikästhetik“; Myers (Cambridge‘, „The Music 
of People who have no Musical Instruments“; Srtöur (Wien), „Das psycho- 
physiologische Problem der Klangfarbe“ und Zansıası (Rom). „Sulla acustica 
musicale“. — Ferner werden über noch unbestimmte Themen sprechen: 
Dauriac (Paris), Exner (Wien), Jonpı. (Wien), Krerzschmar (Berlin) und Lrprs 
(München). 

Der Kongrels ist für jeden Interessenten, nicht nur für die Mitglieder 
der Internat. Musikgesellschaft, zugänglich. 

Mitglieder des Kongresses entrichten einen Beitrag von K. 24, Mit- 
glieder der Gesellschaft K. 15. Begleitungskarten für Angehörige der 
Kongressisten werden für K. 12 ausgestellt. Teilnehmer zahlen K. 5. 

Anmeldungen werden entgegengenommen durch den Wiener Kongrefs- 
ausschufs, Musikhistorisches Institut der k. k. Universität. Wien IX, 
Türkenstr. 3, von dem auch auf Verlangen die Anmeldungsformulare, Pro- 
gramm, Kongrefsordnung und Verzeichnis der Vorträge gratis zugesandt 
werden. 
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An die gleiche Adresse sind auch Anmeldungen von Vorträgen und 
Referaten zu richten mit der Beischrift: Kongrefskomitee, Sektion ..... 
à Die Beiträge sind zu senden an Herrn C. A. Arrırı, Wien I, Kohl 
markt 9, und es wird gebeten, die erfolgte Einzahlung gleichzeitig mit ge- 
nauer Angabe von Name, Wohnort und Adresse an die Adresse des Musik- 
historischen Instituts anzuzeigen. 


Vive Congrès International de Psychologie. 
Genève 1909. 


In Ergänzung der an dieser Stelle im vorigen Juni (48, 159) veröffent- 
lichten Anzeige ist auf Grund des Circulaire Nr. 2 folgendes mitzuteilen: 

Der Kongrefs findet statt von Dienstag den 3. bis einsehliefslich 
Sonnabend den 7. August. 

Zur Verhandlung kommen: 


A. Questions Générales.! 


1. Les Sentiments. Rapporteurs: MM. le prof. O. Küzre (Würz- 
burg) et le Dr P SorLıer (Paris). 

2. Le Subconscient. Rapporteurs: MM. les prof. M. Dessorr (Berlin), 
P., JANET (Paris) et Morton Prince (Boston). 

3. La Mesure de l'Attention. Rapporteurs: MM. les prof. M. L. 
Pareızı (Modène) et Tu. ZIEHEN (Berlin). 

4. Psychologie des Phénomènes religieux. Rapporteurs: 
MM. les prof. H. Hôrrpnc (Copenhague) et J. LeuBa (Bryn Mavwr). 


B. Questions Spéciales.’ 

Psycho-Pédagogie : | 

5. Classification psycho-pédagogique des Arriérés sco- 
laires. Rapporteurs: MM. le Dr ©. Decrocy (Bruxelles), le prof. G. C. 
Ferrarı (Imola-Bologne), le Dr TH. HerLcer (Vienne), le prof. L. WiTmEr 
(Philadelphie). 

6. La Méthodologie de la Psychologie pédagogique. Rap- 
porteur: Mlle le Dr I. Ioreyxo (Bruxelles). 

Psycho-Zoologie : 

7. Les Tropismes. Rapporteurs: MM. le Dr G. Bonn (Paris), les 
prof. Fr. Darwın (Cambridge), H. S. Jennınas (Baltimore) et J. Lors (Berkeley). 

8. L'orientation lointaine. Rapporteur: M. le prof. A. THauzrës, 
président de la Fédération des Sociétés colombopbiles de l'Ouest-Sud-Ouest 
(Périgueux). 

I Die Referate werden sofort nach Eingang gedruckt und den Teil- 
nehmern zur Vorhereitung auf die Diskussion zugesandt. 

® Für die Verhandlung über diese Fragen werden besondere, gleich- 
zeitig stattfindende Sitzungen anberaumt, an denen die Mitglieder je nach 
ihrem Interesse teilnehmen können. 
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Psycho- Physiologie : 

9. La perception des Positions et Mouvements de notre 
corps et de nos membres. Rapporteur: M. le prof. B. Bourbon (Rennes). 

Eine weitere Aufgabe des Kongresses soll darin bestehen, endlich auch 
für die Psychologie „l'établissement de certaines conventions simplificatrices 
en fait de vocabulaire et d’équivalences terminologiques, de procédés tech- 
niques, d'unités de mesure, etc.“ zu fördern. Das Programm enthält daher als 


Questions d'unification 


1. Terminologie. — Comme introduction à ce sujet et pour engager 
nos collègues de tous pays à nous apporter leurs idées et leurs suggestions 
utiles en ce domaine un peu aride à première vue, nous publierons et leur 
enverrons &u cours de ce printemps un premier essai ou avant-projet de 
convention, portant sur un certain nombre de notions indispensables et 
d'un emploi constant dans les recherches de psychologie expérimentale. 


2. Etalonnage des Couleurs (Standard-Colours). — Il serait fort 
désirable que les divers expérimentateurs qui ont à se servir de couleurs 
dans leurs investigations puissent les désigner d’une façon à la fois pré 
cise, simple et commode, en se référant à une échelle numérotée suivant 
les nuances et les degrés de saturation, et universellement admise comme 
étalon. Nous invitons ceux de nos collègues qui sont compétents dans 
cette branche, ainsi que les fabricants d'appareils d'optique ou de papiers 
de couleur, à nous apporter leurs propositions, et, éventuellement, des 
échantillons. 

Nous espérons que cette question si importante sera introduite au 
Congrès par M. le prof. W. Naar (Rostock). 


3. Mode de numération des fautes dans les expériences 
de témoignage. — M. Orro Lipmanw, Dr phil. (Berlin) rapportera. 


4. Notation de l’âge des enfants. — Certains auteurs ont l’habi- 
tude d'indiquer en jours ou en semaines l'âge des enfants. (Cette notation 
est mal commode: on ne voit pas tout de suite quel est l'âge qui cor- 
respond au 164me jour ou à la 89me semaine. Nous proposerons au Congrès 
d'adopter le mode de notation récemment employé par Stern. 

5. Détermination mathématique des résultats numériques 
des expériences. — Lorsqu'il s'agit de prendre la moyenne d'un grand 
nombre de résultats, ou de chercher la corrélation de caractères psychiques 
ou autres, de difficiles problèmes se posent à l'investigateur. Ces pro- 
blèmes, cependant, sont de nature trop délicate et spéciale pour que nous 
ayons demandé à des rapporteurs de les introduire devant le Congrès 
avant de savoir si certains de nos collègues désirent qu'ils figurent à 
l'ordre du jour. Si c'est le cas, nous sommes prêts à organiser une séance 
spéciale qui réunirait les personnes s'intéressant à ces questions de mathé- 
matique appliquée. 

Les membres du Congrès qui désireraient que d'autres objets d'uni- 
fication fussent portés à l'ordre du jour sont priés de bien vouloir nous en 
aviser au plus tôt. — 

Ferner wird eine Ausstellung von Apparaten, experimentellen 
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Hilfsmitteln, Druckschriften und anderen Gegenständen, die für psycho- 
logische Forschungen und Demonstrationen von Bedeutung sind, ver- 
anstaltet. Anmeldungen dafür werden baldigst erbeten. 

Mitgliedern des Kongresses soll es — allerdings, um eine Zersplitte- 
rung und Ablenkung des Interesses von den Hauptpunkten der Verhand- 
lungen zu verhüten, nur in beschränktem Malse — gestattet sein, Arbeiten, 
die noch nicht veröffentlicht sind und ein besonderes Interesse be- 
anspruchen können, dem Kongrels vorzulegen. „C’est pourquoi nous con- 
servons cette rubrique des 


Communications individuelles 


en priant leurs auteurs éventuels de bien vouloir nous les annoncer le 
plus vite possible (au plus tard avant le 15 juin). L'organisation de Sec- 
tions particulières pour y répartir ces communications individuelles ne se 
fera qu'ultérieurement, selon le nombre et la nature de celles-ci. 

Toutefois, vu les demandes qui nous en ont été adressées par plusieurs 
biologistes, nous instituons dès maintenant une Section de psychologie ani- 
mal, qui fonctionnera pendant toute ou partie de la durée du Congrès. 

Les psycho-zoologistes sont donc invités à présenter à cette Section 
des communications individuelles, en les accompagnant si possible de pré- 
sentations d'animaux. 

Communications déjà annoncées: 

M. le Prof. R. M. Yerkes (Harvard, Combridge Mass.), Scientific melhods 
in animal psychology (avec démonstration d'appareils). 

M. HacuerT-Sourer (Paris), Théorie et applications psychologiques du 
dressage. 


Les personnes qui s'intéressent au Congrès de Psychologie sont priées 
de bien vouloir envoyer au plus tôt à notre trésorier leur adhésion accom- 
pagnée d'un mandat-postal de 20 fr., en retour duquel elles recevront une 
carte de Membre du Congrès et toutes les publications y relatives, rapports, 
imprimés, etc., au fur et à mesure de leur apparition. (Chaque congressiste 
peut obtenir pour les autres membres de sa famille des cartes à moité prix, 
10 fr., donnant droit aux mêmes avantages, réceptions, etc., que les cartes 
entières, sauf les publications et le volume des comptes rendus du Congrès.) 


Le Comité dorganisation: 
Ta. FLournoy, P. LADAME, En. CLAPARÈDE, L. CELLÉRIER, E. Yuxa. 
Président. Vice-Président. Secrétaire général. Trésorier. 
N -B. — Adresser tout ce qui concerne le Congrès (en dehors des coti- 
sations) au Secrétaire général, 11, avenue de Champel, Genève. 
Adresser les adhésions avec les cotisations (par mandat-postal ou chèque) 
à M. Lucien CELLÉRIER, Montchoisy, Genève. 


XVI. Internationaler Medizinischer Kongrefs 


vom 29. August bis 4. September 1909 in Budapest unter dem Aller- 
höchsten Protektorate Seiner Kaiserlich und Apostolisch Königl. Majestät. 


Kongrefsmitglieder sind: a) diplomierte Ärzte, die sich melden und 
den Mitgliedsbeitrag bezahlt haben; b) Gelehrte, welche auf Empfehlung 
eines Nutionalkomitees (Deutschland: Präs. WALDEYER, Berlin, Sekr. POsNER, 
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Berlin) oder des Exekutivkomitees als Mitglieder aufgenommen werden und 
den Mitgliedsbeitrag bezahlt haben. 

Dieser beträgt 25 Kronen (Gattinnen und Töchter der Mitglieder die 
Hälfte) und ist zu senden an den Schatzmeister des Kongresses, Prof. Dr. 
von EuiscHer, Budapest VIII, Esterhäzygasse 7. Der Anmeldung ist eine 
Visitenkarte, welche Stellung und genaue Adresse angibt, beizufügen. 

Die Mitglieder erhalten den ersten Band der Kongrefsarbeiten, sowie 
die Arbeiten der von ihnen gewählten Sektion. 

Von den 21 Sektionen sind folgende hier hervorzuheben: I. Anatomie, 
Entwicklungslehre (Referate u. a.: DocieL (Petersburg), „Der gegenwärtige 
Stand unserer Kenntnisse über die Endigungen sensibler Nerven“; WALDEYER 
(Berlin), „Über den strukturellen Bau des Nervensystems, insbesondere über 
den gegenwärtigen Stand der Neuronenlehre“). II. Physiologie (u.a.: Fuchs 
(Erlangen), „Die Innervation der Blutgefäfse und die Funktion der Gefäfs- 
muskeln“; Hormaxx (Innsbruck), „Existenz und physiologische Bedeutung 
peripherer Nervennetze“; Kronecker (Bern), „Die Bedeutung der Nerven- 
geflechte im Herzen“). III. Allgemeine und experimentelle Pathologie 
(u. a.: GArr£ (Bonn), „Gefäls- und Organtransplantation“; Kravs (Berlin), 
„Das autonome Nervensystem, spez. sympathisches Nervensystem in der 
Pathologie“). IX. Augenheilkunde (u. a.: JuLes (London), „Ihe Causes and 
Treatments of Concomitant Strabismus“; Unrtnorr (Breslau), „Neuritis optica 
und intrakranielle Tuberkulose“). X. Kinderheilkunde (u. a.: Concerti (Rom), 
-L'hypothyroïdisme. Les hypoactivités de certaines sécrétions internes 
dans l'enfance“). XI. Neuropathologie (u. a.: Heap (London), „Sensory 
Impulses in the Brain and Spinal Cord“; Hexschen (Stockholm), „Über die 
Organisation des Sehzentrums“; Luaaro (Messine), ,La fonction de la cellule 
nerveuse“; Moxarow (Zürich), „Aphasie, speziell mit Rücksicht auf die 
Lokalisation“). XII. Psychiatrie (u. a.: Barrer (Paris), „La classification 
des maladies mentales“; BresLer (Lublinitz), „Einheitliche Bezeichnung und 
Einteilung der Psychosen“; Cramer (Göttingen), „Die im Verlaufe der 
Arteriosklerose auftretenden nervösen und psychischen Störungen“; WAGNER 
von JAUREGG (Wien), „Die Paranoiafrage“; Wryaanptr (Würzburg), „Die 
Imbezillität vom klinischen und forensischen Standpunkte“). XVI. Ohren- 
heilkunde (u. a : LomBarD (Paris), ,La paralysie des nerfs moteurs de l'oeil 
avec l’otite suppurée aiguë et chronique“; Panse (Dresden), „Histologie der 
Hörprüfungsergebnisse“ ; Wirrmaack (Jena), „Erkrankungen des Hörnerven“). 

Mitglieder erhalten die Referate der Sektion, welcher sie angehören. 
bis zum 31. Juli in Druck zugestellt. 

Sie können sich auch an den Arbeiten anderer als nur der von ihnen 
gewählten Sektionen beteiligen und sich auch für mehrere vormerken lassen. 
Es werden aber nur die Berichte der Abteilung zugesandt, die in der 
Beitrittserklärung zuerst genannt ist. 

Das Programm der geselligen Zusammenkünfte, sowie genaue Angaben 
.über Eisenbahnvergünstigungen, Unterkunft und Ausflüge werden bis zum 
30. April publiziert. 

Alles Nähere durch das Kongrefsbureau, Budapest VIII, Esterhäzy- 
uteza 7. ` 
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Die Gestalt des Himmels und Vergröfserung der 
Gestirne am Horizonte. 


Ein Versuch zur Lösung eines alten Problems». 


Von 
Dr. med. Hans HarneL (Dresden). 


Warum ist der Mond am Horizonte grölser als im Zenit? 
Die Tatsache ist eine der alltäglichsten unter den uns umgeben- 
den Naturerscheinungen, mit ihrer Erklärung haben sich gelehrte 
und ungelehrte Köpfe seit den ältesten Zeiten beschäftigt, und 
doch ist das Problem bis heute noch ungelöst; noch immer tauchen 
neue Erklärungsversuche auf, ein Beweis, dafs keiner von all denen, 
die bisher ausgesonnen worden sind, eine wirklich befriedigende 
Lösung gebracht hat. Reımann'! führt in seiner fleifsigen Arbeit 
nicht weniger als 70 Autoren an, die sich in ihren Erklärungen 
zum Teil diametral entgegenstehen; seitdem sind noch eine grolse 
Anzahl dazu gekommen. Bezüglich dieser Quellen sei haupt- 
sächlich auf seine Arbeit verwiesen. Wollen wir selbst zu der 
Frage etwas beitragen, so sind wir vorerst genötigt, die Theorien 
der näheren und entfernteren Vergangenheit in Kürze an unserem 
kritischen Auge vorbeiziehen zu lassen; sonst könnten wir leicht 
auf eine verfallen, die schon ein früherer Betrachter aufgestellt 
hat, und die sich nachher ebenso wie die anderen doch als unzu- 
länglich erwies. 

Das erste, worüber wir uns klar werden müssen, ist natür- 
lich die Frage: handelt es sich um ein physikalisches oder um ein 
physiologisches Problem? ARISTOTELES, PTOLEMAEUS u. a hielten 
es für eine der ersten Art; sie erklärten die Erscheinung durch 
die Brechung, die die Lichtstrahlen in den Dämpfen und Nebeln, 
des Horizontes erfahren. Das ist auch die Antwort, die man 


1 Zeitschr. f. Psychol. 30, 1902, S. 1. | 
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meist von Laien zuerst auf die Frage erhält; „es wird wohl an 
den Brechungsverhältnissen der Luft liegen“ sagen am schnellsten 
gewöhnlich diejenigen, die sich von den Vorgängen der Licht- 
brechung am wenigsten klare Vorstellungen machen können. — 
Die Widerlegung, und zwar die endgültige Widerlegung ist die, 
dafs bei Messung mit rein physikalischen Mitteln wie dem Sextanten, 
oder bei photographischer Aufnahme der Unterschied verschwindet; 
die Winkelgröfse beträgt für alle Höhen ca. 31’, je nach der 
Exzentrizität der Mondbahn um einige Minuten differierend. Die 
Strahlenbrechung am Horizonte übt nur einen gewissen Einflufs 
auf die Gestalt der Mondscheibe aus, die beim Aufgang im 
Vertikaldurchmesser etwas verkürzt, im ganzen also elliptisch 
erscheint. Die Beugung der Lichtstrahlen bringt es hervor, dafs 
zuweilen die Sonne bei der Berührung des Horizontes eine Art 
verbreiterten Fuls erhält, hat aber mit ihrer Vergröfserung nichts 
zu tun. — Es sei hier gleich eingefügt, dafs alle unsere Be 
trachtungen natürlich auf die Sonne genau so anwendbar sind 
wie auf den Mond, dafs der Mond als das bequemere Beobachtungs- 
objekt nur als Paradigma sich besser eignet, umd deshalb auch 
die Erscheinung bei ihm uns geläufiger ist. 

Also als erstes steht fest: es handelt sich bei unserer Frage um 
eme optische Täuschung im engeren Sinne: die Erklärung muls 
im Beobachter, nicht aufser ihm gesucht werden. In der Tat 
schlagen auch fast alle weiteren Theorien diesen Weg ein. Eine 
erste, von GASSENDI geäulserte, später von STROOBANT wiederholte 
Theorie sagte, die Pupille verengere sich beim Anschauen des 
hellen Zenitmondes und lasse deshalb von diesem ein kleineres 
Bild auf die Netzhaut fallen als von dem blassen Horizontmond. 
Dagegen ist leicht der Einwand zu bringen, dafs die Erscheinung 
der Gröfse der Gegenstände nicht mit ihrer Helligkeit wechselt: 
eine Scheibe weilses Papier wird nicht gröfser, wenn ich sie aus 
dem Sonnenschein in den Schatten lege, eher wegen des Fort- 
falls der Irradiation kleiner; auch der Mond im Zenit wird nicht 
grölser, wenn man ihn durch ein gefärbtes und verdunkelndes 
Glas betrachtet oder wenn sein Licht durch Wolken gedämpft 
it. — Ebenfalls im Auge suchte ScHhÄBErLE 1899 die Erklärung, 
indem er sagte, beim Blick nach dem Zenit, d. h. nach oben ver- 
kleinere sich unter dem Einflufs der Schwere der Abstand der 
Linse von der Retina, die Netzhautbilder würden dadurch ver- 
kleinert. Abgesehen davon, dafs die Möglichkeit dieses Einsinkens 
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der Linse von Physiologen bestritten wird, würde der Grad der 
dadurch gesetzten Veränderung doch viel zu klein sein, um die 
oft enormen scheinbaren Gröfsenunterschiede erklären zu können. 

Auf einen einfachen Vergleich führte angeblich DESCARTES, 
später MOLYNEUX, VITELLO, BrRanpes, auch HELMBOLTZ u. a. die 
Täuschung zurück: die den Horizont begrenzenden Gegenstände 
sind kleiner als der hinter ihnen stehende Mond, der deshalb 
unverhältnismäfsig grols erscheint; im Zenit fehlen die Vergleichs- 
objekte, deshalb fehlt auch der Anstofs zur Gröfsenüberschätzung. 
Die Erklärung scheint einzuleuchten, dennoch bestehen Bedenken 
dagegen: auch wenn der Mond z. B. bei Windstille am leeren 
Meereshorizonte aufgeht, erscheint er vergrôüfsert. Dies könnte 
zwar darauf beruhen, dafs wir uns in diesem Falle Vergleichs- 
objekte hinzudenken; aber die scheinbare Gröfse mülste, wenn 
es sich um einen einfachen Vergleich handelte, in weiten Grenzen 
variieren, je nachdem der Horizont weit oder nahe liegt. Tat- 
sächlich tritt aber die Vergröfserung in gleicher Weise ein, ob 
der Mond auf dem Meere, hinter Waldbäumen oder am Ende 
einer Dorfstralse aufgeht; er bleibt auch grols, wenn man die 
Sichtbarkeit der irdischen Gegenstände durch ein dunkles Glas 
sufhebt. EuLEeRr betrachtete ihn durch eine enge Röhre, die die 
irdischen Gegenstände verdeckte, und fand dabei keine Ver- 
änderung des Grölseneindrucks, während allerdings MALEBRANCHE 
bei demselben Versuche konstatierte, dafs dabei die Illusion ver. 
schwand: also ebenfalls kein eindeutiges Argument. Betrachtet 
man den Horizentmond mit stark geneigtem Kopfe oder zwischen 
den Beinen durch, so wird er so klein wie im Zenit, obwohl die 
Vergleichsobjekte dieselben bleiben. Schliefslich: geht der Mond 
hinter einer hohen Felswand auf, oder versetzt man ihn durch 
Herantreten an ein Haus auf dessen Dachfirst, so wird er nicht 
gröfser, sondern behält die Gröfse bei, die seiner Winkelhöhe 
am freien Himmel entspricht, — trotz des direkten Vergleichs 
mit irdischen, selbst sehr entfernten Objekten. 

Lünr sprach 1898 von einer Kontrastwirkung: die grolse 
Himmelsfläche im Zenit läfste den Mond dort verkleinert er- 
scheinen, im Gegensatz zum Horizont, wo der Blick nur einen 
relativ schmalen Himmelsstreifen zu gleicher Zeit erfalst. — Wäre 
dem so, so müfste die Vergrüfserung auch im Zenit hervor- 
gerufen werden können, wenn man dort das Himmelsstück be- 


schränkt, den Mond etwa zwischen Waldbäumen oder aus dem 
11* 
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Grunde eines engen Schachtes betrachtet. Das ist aber nicht der 
Fall; die Lösung entschlüpft uns von neuem. 

Gauss fand 1830, dafs Abstände mit erhobenen Augenachsen 
unterschätzt werden, und wandte dies auf die Betrachtung des 
Mondes an. STROOBANT stützte diese Ansicht experimentell, in- 
dem er im verdunkelten Raume zwei Lichtpunkte von variabler 
Distanz sich bewegen liefs; die Versuchsperson gab deren Distanz 
bei Bewegung über den Kopf hinweg noch als gleichbleibend 
an, wenn sie tatsächlich um 20°, der ursprünglichen Distanz 
sich genähert hatten. Er erklärt dies nach dem Vorgange von 
Jon. MÜLLER daraus, dafs infolge des Verlaufs der Musculi recti 
superiores die Augen bei Erhebung eine Neigung zur Divergenz 
haben, die durch eine besondere Innervation der Musculi recti 
interni korrigiert werden muls; bei gleicher Netzhautbildgröfse 
führe diese Innervation der Interni zu einer Unterschätzung der 
Objektgrölse, weil es unter diesen Umständen für näher gelegen 
taxiert wird. Das Experiment und die Erklärung sind ohne 
Zweifel scharfsinnig und einleuchtend, aber trotzdem unzureichend 
für unsere vorliegende Frage. REımann hat daraufhin den Mond 
bei allen möglichen Kopf- und Augenhaltungen betrachtet, ohne 
einen nennenswerten Gröfsenunterschied konstatieren zu können. 
Ich legte mich auf den Rücken, um bei Mittellage der Augen. 
sachsen den Zenitmond anzusehen: er wurde dabei nicht gröfser. 
Überhaupt wird man ja unter gewöhnlichen Umständen bei Höhen- 
vergleichungen nicht nur die Augen, sondern zugleich den Kopf 
heben und so den genannten Augenmuskelfehler unwillkürlich 
beträchtlich vermindern: aufserdem ist derselbe viel zu gering: 
er beträgt, wie gesagt, nach STROOBANT in maximo 20°, der 
(iröfse in Horizontalrichtung, die scheinbare Vergröfserung des 
Mondes beträgt aber das 2-, 3-, ja 10fache seiner Zenitgröfse. 
Aus demselben Grunde ist auch die von ZEHENDER 1899 ange 
führte Tatsache, dafs für gewöhnlich horizontale spitze Winkel 
überschätzt, vertikale unterschätzt werden, unzulänglich: auch 
hier handelt es sich um zu geringe (irölsenbeträge, als dafs sie 
unsere Erscheinung erklären könnten. — Bourpox machte 1898 
die richtige Beobachtung, dafs die scheinbare Gröfse des Mondes 
beim Aufsteigen nicht gleichmäfsig abnimmt, sondern von einer 
bestinnmten, nicht sehr betrüchtlichen Winkelhöhe ab sich nicht 
weiter verändert. Er setzte diese Kurve der Girüfsenabnabme ın 
‚Parallele mit der Kurve, in der unsere Sehschärfe von der Fovea 
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centralis nach der Peripherie hin abnimmt, und glaubte darin 
auch eine Ursache unserer optischen Täuschung zu erkennen. Die 
Entgegnung liegt sehr nahe: der Mond bleibt klein im Zenit, auch 
wenn wir ihn im direkten Sehen betrachten. 

Schon in frühen Zeiten hat man die Erfahrungen der Per- 
spektive auf die Gröfsenillusion des Mondes am Horizonte an- 
gewandt: wir wissen, dals wir bei gleichbleibendem Netzhaut- 
bilde ein Objekt für um so grölser schätzen je weiter es entfernt 
ist. PTOLEMAEUS, ALHAZEN, Rocer Bacon, KEPLER, DESCARTES, 
CARDANUS, MALEBRANCHE, HUYGHENS u. a. haben einfach gesagt: 
weil sich eine grolse Zahl irdischer Gegenstände zwischen Be- 
schauer und Horizontmond befinden, entsteht der Eindruck einer 
sehr grofsen Entfernung, deshalb auch einer enormen Gröflse: 
Es deckt sich dies, wie man sieht, zum Teil mit der vorhin unter 
dem Namen der Vergleichungstheorie angeführten Anschauung. 
Die Einwände sind deshalb dieselben wie dort: liegen nur wenige 
Gegenstände zwischen Beschauer und Mond, wie auf dem Meere 
oder andererseits in welligem Hügelland, zwischen Häusern oder 
im Walde, so vermindert das nicht die scheinbare Vergröfserung; 
Zwischen Waldstämmen kann die Illusion bekanntlich sogar die 
überraschendsten Grade erreichen. Schaltet man vermittels Be- 
trachtung durch eine Röhre die Zwischenobjekte aus, oo ver 
schwindet nicht bei allen Beobachtern die Illusion, während ihr 
Vorhandensein etwas Gesetzmälsiges ist, Allgemeingültigkeit be- 
sitzt. Andere, wie BERKELEY, EuLER, BioT, auch HELMHOLTZ, zogen 
die Luftperspektive heran, um den Eindruck der gröfseren Ent- 
fernung am Horizonte zu erklären: die Illusion der Vergröfserung 
ist bekanntlich im allgemeinen um so stärker, je nebeliger der 
Horizont ist, je lichtschwächer somit das Gestirn ist; besonders 
wird das bei Sonnenuntergang schon jedem aufgefallen sein. Das 
lichtschwächere Objekt, sagten sie, wird für entfernter, deshalb 
bei gleicher Netzhautbildgröfse für grölser gehalten; nebelige 
Luft vergröfsert ferne Berge, bei ganz durchsichtiger Atmosphäre 
erscheinen sie verkleinert. Aber schon eine kurze Betrachtung 
zeigt, dafs auch dieser Grund nicht ausreicht, das Phänomen zu 
deuten: Wird das Sonnen- oder Mondlicht im Zenit durch Rauch, 
Wolken, Nebel oder dunkle Gläser abgeschwächt, so führt das 
keine Vergröfserung herbei, eher durch Wegfall der physikalischen 
Irradiation eine weitere Verkleinerung. Der sehr blasse Mond 
am Tageshimmel ist nicht gröfser als bei gleicher Winkelhöhe 
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Psycho- Physiologie : 

9 La perception des Positions et Mouvements de notre 
corps et de nos membres. Rapporteur: M. le prof. B. Bourpox (Rennes\ 

Eine weitere Aufgabe des Kongresses soll darin bestehen, endlich auch 
für die Psychologie „l'établissement de certaines conventions simplificatrices 
en fait de vocabulaire et d'équivalences terminologiques, de procédés tech- 
niques, d'unités de mesure, etc.“ zu fördern. Das Programm enthält daber als 


Questions d'unification 


1. Terminologie. — Comme introduction à ce sujet et pour engager 
nos collègues de tous pays à nous apporter leurs idées et leurs suggestions 
utiles en ce domaine un peu aride à première vue, nous publierons et leur 
enverrons au cours de ce printemps un premier essai ou avant-projet de 
convention, portant sur un certain nombre de notions indispensables et 
d'un emploi constant dans les recherches de psychologie expérimentale. 


2. Etalonnage des Couleurs (Standard-Colours). — Il serait fort 
désirable que les divers expérimentateurs qui ont à se servir de couleurs 
dans leurs investigations puissent les désigner d'une façon à la fois pré 
cise, simple et commode, en se référant à une échelle numérotée suivant 
les nuances et les degrés de saturation, et universellement admise comme 
étalon. Nous invitons ceux de nos collègues qui sont compétents dans 
cette branche, ainsi que les fabricants d'appareils d'optique ou de papiers 
de couleur, à nous apporter leurs propositions, et, éventuellement, des 
échantillons. 

Nous espérons que cette question si importante sera introduite au 
Congrès par M. le prof. W. Nacez (Rostock). 


3. Mode de numération des fautes dans les expériences 
do témoignage. — M. Orro Lipmanx, Dr phil. (Berlin) rapportera. 


4. Notation de l'âge des enfants. — Certains autenrs ont l'habi- 
tude d'indiquer en jours ou en semaines l'âge des enfants. Cette notation 
est mal commode: on ne voit pas tout de suite quel est l'âge qui cor- 
respond au 164me jour ou à la 89me semaine. Nous proposerons au Congrès 
d'adopter le mode de notation récemment employé par Stern. 

5. Détermination mathématique des résultats numériques 
des expériences. — Lorsqu'il s'agit de prendre la moyenne d'un grand 
nombre de résultats, ou de chercher la corrélation de caractères psychiques 
ou autres, de difficiles problèmes se posent à l'investigateur. Ces pro- 
blèmes, cependant, sont de nature trop délicate et spéciale pour que nous 
ayons demandé à des rapporteurs de les introduire devant le Congrès 
avant de savoir si certains de nos collègues désirent qu'ils figurent a 
l'ordre du jour. Si c'est le cas, nous sommes prêts à organiser une séance 
spéciale qui réunirait les personnes s'intéressant à ces questions de mathé- 
matique appliquée. 

Les membres du Congrès qui désireraient que d'autres objets d'ani- 
fication fussent portés à l'ordre du jour sont priés de bien vouloir nous en 
aviser au plus tôt. — 

Ferner wird eine Ausstellung von Apparaten, experimentelien 
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Hilfsmitteln, Druckschriften und anderen Gegenständen, die für psycho- 
logische Forschungen und Demonstrationen von Bedeutung sind, ver- 
anstaltet. Anmeldungen dafür werden baldigst erbeten. 

Mitgliedern des Kongresses soll es — allerdings, um eine Zersplitte- 
rung und Ablenkung des Interesses von den Hauptpunkten der Verhand- 
lungen zu verhüten, nur in beschränktem Mafse — gestattet sein, Arbeiten, 
die noch nicht veröffentlicht sind und ein besonderes Interesse be- 
anspruchen können, dem Kongrefs vorzulegen. „C'est pourquoi nous con- 
servons cette rubrique des 


Communications individuelles 


en priant leurs auteurs éventuels de bien vouloir nous les annoncer le 
plus vite possible (au plus tard avant le 15 juin). L'organisation de Sec- 
tions particulières pour y répartir ces communications individuelles ne se 
fera qu'ultérieurement, selon le nombre et la nature de celles-ci. 

Toutefois, vu les demandes qui nous en ont été adressées par plusieurs 
biologistes, nous instituons dès maintenant une Section de psychologie ani- 
male, qui fonctionnera pendant toute ou partie de la durée du Congrès. 

Les psycho-zoologistes sont donc invités à présenter à cette Section 
des communications individuelles, en les accompagnant si possible de pré. 
sentations d'animaux. 

Communications déjà annoncées: 

M. le Prof. R. M. Yerkes (Harvard, Combridge Mass.), Scientific melhods 
in animal psychology (avec démonstration d'appareils). 

M. Hacuer-SoupLer (Paris), Théorie et applications psychologiques du 
dressage. 


Les personnes qui s'intéressent au Congrès de Psychologie sont priées 
de bien vouloir envoyer au plus tôt à notre trésorier leur adhésion accom- 
pagnée d'un mandat-postal de 20 fr., en retour duquel elles recevront une 
carte de Membre du Congrès et toutes les publications y relatives, rapports, 
imprimés, etc., au fur et à mesure de leur apparition. (Chaque congressiste 
peut obtenir pour les autres membres de sa famille des cartes à moité prix, 
10 fr., donnant droit aux mêmes avantages, réceptions, etc., que les cartes 
entières, sauf les publications et le volume des comptes rendus du Congrès.) 


Le Comité dorganisation: 
Tu. FLourxoy, P. LADAME, En. CLAPARÈDE,  L. CELLÉRIER, E. Yunc. 
Président. Vice-Président. Secrétaire général. Trésorier. 
N -B. — Adresser tout ce qui concerne le Congrès (en dehors des coti- 
sations) au Secrétaire général, 11, avenue de Champel, Genève. 
Adresser les adhésions avec les cotisations (par mandat-postal ou chèque) 
à M. Luciex Cezcérier, Montchoisy, Genève. 


XVI. Internationaler Medizinischer Kongrefs 


vom 29. August bis 4 September 1909 in Budapest unter dem Aller, 
höchsten Protektorate Seiner Kaïserlich und Apostolisch Königl. Majestät. 


Kongrefsmitglieder sind: a) diplomierte Ärzte, die sich melden und 
den Mitgliedsbeitrag bezahlt haben; b) Gelehrte, welche auf Empfehlung 
eines Nutionalkomitees (Deutschland: Präs. WALDEYER, Berlin, Sekr. Posner, 
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Berlin) oder des Exekutivkomitees als Mitglieder aufgenommen werden und 
den Mitgliedsbeitrag bezahlt haben. 

Dieser beträgt 25 Kronen (Gattinnen und Töchter der Mitglieder die 
Hälfte) und ist zu senden an den Schatzmeister des Kongresses, Prof. Dr. 
von ELIsCHer, Budapest VIII, Esterhäzygasse 7. Der Anmeldung ist eine 
Visitenkarte, welche Stellung und genaue Adresse angibt, beizufügen. 

Die Mitglieder erhalten den ersten Band der Kongrefsarbeiten, sowie 
die Arbeiten der von ihnen gewählten Sektion. 

Von den 21 Sektionen sind folgende hier hervorzuheben: I. Anatomie, 
Entwicklungslehre (Referate u. a.: DosıeL (Petersburg), „Der gegenwärtige 
Stand unserer Kenntnisse über die Endigungen sensibler Nerven“; WALDETYTER 
(Berlin), „Über den strukturellen Bau des Nervensystems, insbesondere über 
den gegenwärtigen Stand der Neuronenlehre“). II. Physiologie (u. a.: Focns 
(Erlangen), „Die Innervation der Blutgefäfse und die Funktion der Gefäfs- 
muskeln“; Hor{xaxy (Innsbruck), „Existenz und physiologische Bedeutung 
peripherer Nervennetze“; KroxeckER (Bern), „Die Bedeutung der Nerven- 
geflechte im Herzen“). III. Allgemeine und experimentelle Pathologie 
(u. a.: Garré (Bonn), „Gefäls- und Organtransplantation“; Krars (Berlin., 
„Das autonome Nervensystem, spez. sympathisches Nervensystem in der 
Pathologie“). IX. Augenheilkunde (u. a.: Jurrs (London), „The Causes and 
Treatments of Concomitant Strabismus“; Unrtnorr (Breslau', „Neuritie optica 
und intrakranielle Tuberkulose“). X. Kinderheilkunde iu. a.: Coxerrtri (Rom . 
„L’hypothyroidisme. Les hypoactivites de certaines sécrétions internes 
dans l'enfance“). XI. Neuropathologie (u. a.: Heran (London), „Sensory 
Impulses in the Brain and Spinal Cord“; IIrxscuex (Stockholm), „Uber die 
Organisation des Sehzentrums“ ; Lusano (Messine), „La fonction de la cellule 
nerveuse“; Moxaxkow (Zürich), „Aphasie, speziell mit Rücksicht auf die 
Lokalisation“... XII. Psychiatrie iu. a.: Barrer (Parisi, „La classification 
des maladies mentales“; Bresıer (Lublinitz), „Einheitliche Bezeichnung und 
Einteilung der Psychosen“: CRAMER (Göttingen) „Die im Verlaufe der 
Arteriosklerose auftretenden nervören und psychischen Störungen“; WAGNEX 
vox JaurroG (Wien), „Die Paranoiafrage*: WRyYGANDT (Würzburgi, „Die 
Imbezillität vom klinischen und forensischen Standpunkte“. XV1. Ohren- 
heilkunde /u.a : Lomusarn (Parisi, „La paralysie des nerfs moteurs de l'oeii 
avec l'otite snppurée aiguë et chronique“: Paxse (Dresdeni, „Histologie der 
Hörprüfungsergebnisse“ ; Wirrsaack Jenai, ,Erkrankungen des Hürnerven* 

Mitglieder erhalten die Referate der Sektion, welcher sie angehören. 
bis zum 31. Juli in Druck zugestellt. 

Sie können sich auch an den Arbeiten anderer als nur der von ihnen 
gewählten Sektionen beteiligen und sich auch für mehrere vormerken lassen. 
Es werden aber nur die Berichte der Abteilung zugesandt, die in der 
Beitrittserklärung zuerat genannt ist. 

Das Programm der geselligen Zusammenkünfte, sowie genaue Angaben 
über Eisenbahnvergünstigungen, Unterkunft und Ausflüge werden bis zunı 
30. April publiziert. 

Alles Nahere durch das Kongrefsbureau, Budapest VIII, Esterházy- 
utcza 7. . 
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Die Gestalt des Himmels und Vergröfserung der 
Gestirne am Horizonte. 


Ein Versuch zur Lösung eines alten Problems». 


Von 


Dr. med Dune Huewer, (Dresden) 


Warum ist der Mond am Horizonte gröfser als im Zenit? 
Die Tatsache ist eine der alltäglichsten unter den uns umgeben- 
den Naturerscheinungen, mit ihrer Erklärung haben sich gelehrte 
und ungelehrte Köpfe seit den ältesten Zeiten beschäftigt, und 
doch ist das Problem bis heute noch ungelöst; noch immer tauchen 
neue Erklärungsversuche auf, ein Beweis, dafs keiner von all denen, 
die bisher ausgesonnen worden sind, eine wirklich befriedigende 
Lösung gebracht hat. Reımann! führt in seiner fleifsigen Arbeit 
nicht weniger als 70 Autoren an, die sich in ihren Erklärungen 
zum Teil diametral entgegenstehen; seitdem sind noch eine grofse 
Anzahl dazu gekommen. Bezüglich dieser Quellen sei haupt- 
sächlich auf seine Arbeit verwiesen. Wollen wir selbst zu der 
Frage etwas beitragen, so sind wir vorerst genötigt, die Theorien 
der näheren und entfernteren Vergangenheit in Kürze an unserem 
kritischen Auge vorbeiziehen zu lassen; sonst könnten wir leicht 
auf eine verfallen, die schon ein früherer Betrachter aufgestellt 
hat, und die sich nachher ebenso wie die anderen doch als unzu- 
länglich erwies. 

Das erste, worüber wir uns klar werden müssen, ist natür- 
lich die Frage: handelt es sich um ein physikalisches oder um ein 
physiologisches Problem? ARISTOTELES, PTOLEMAEUS u. a hielten 
es für eine der ersten Art; sie erklärten die Erscheinung durch 
die Brechung, die die Lichtstrahlen in den Dämpfen und Nebeln, 
des Horizontes erfahren. Das ıst auch die Antwort, die man 
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meist von Laien zuerst auf die Frage erhält; „es wird wohl an 
den Brechungsverhältnissen der Luft liegen“ sagen am schnellsten 
gewöhnlich diejenigen, die sich von den Vorgängen der Licht- 
brechung am wenigsten klare Vorstellungen machen können. — 
Die Widerlegung, und zwar die endgültige Widerlegung ist die, 
dafs bei Messung mit rein physikalischen Mitteln wie dem Sextanten, 
oder bei photographischer Aufnahme der Unterschied verschwindet; 
die Winkelgröfse beträgt für alle Höhen ca. 31’, je nach der 
Exzentrizität der Mondbahn um einige Minuten differierend. Die 
Strahlenbrechung am Horizonte übt nur einen gewissen Einflufs 
auf die Gestalt der Mondscheibe aus, die beim Aufgang im 
Vertikaldurchmesser etwas verkürzt, im ganzen also elliptisch 
erscheint. Die Beugung der Lichtstrahlen bringt es hervor, dafs 
zuweilen die Sonne bei der Berührung des Horizontes eine Art 
verbreiterten Fuls erhält, hat aber mit ihrer Vergrölserung nichts 
zu tun. — Es sei hier gleich eingefügt, dafs alle unsere Be- 
trachtungen natürlich auf die Sonne genau so anwendbar sind 
wie auf den Mond, dals der Mond als das bequemere Beobachtungs- 
objekt nur als Paradigma sich besser eignet, und deshalb auch 
die Erscheinung bei ihm uns geläufiger ist. 

Also als erstes steht fest: es handelt sich bei unserer Frage um 
eine optische Täuschung im engeren Sinne: die Erklärung mufs 
im Beobachter, nicht aufser ihm gesucht werden. In der Tat 
schlagen auch fast alle weiteren Theorien diesen Weg ein. Eine 
erste, von (iA8SENDI geäulserte, später von STROOBANT wiederholte 
Theorie sagte, die Pupille verengere sich beim Anschauen des 
hellen Zenitmondes und lasse deshalb von diesem ein kleineres 
Bild auf die Netzhaut fallen ale von dem blassen Horizontmond. 
Dagegen ist leicht der Einwand zu bringen, dafs die Erscheinung 
der Gröfse der Gegenstände nicht mit ihrer Helligkeit wechselt: 
eine Scheibe weilses Papier wird nicht gröfser, wenn ich sie aus 
dem Sonnenschein in den Schatten lege, eher wegen des Fort- 
falls der Irradiation kleiner; auch der Mond ım Zenit wird nicht 
gröfser, wenn man ihn durch ein gefärbtes und verdunkelndes 
Glas betrachtet oder wenn sein Licht durch Wolken gedämpft 
ist. — Ebenfalls im Auge suchte ScHäBERLE 1899 die Erklärung. 
indem er sagte, beim Blick nach dem Zenit, d. h. nach oben ver- 
kleinere sich unter dem Einfluls der Schwere der Abstand der 
Linse von der Retina, die Netzhautbilder würden dadurch ver- 
kleinert. Abgesehen davon, dafs (lie Möglichkeit dieses Einsinkens 
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der Linse von Physiologen bestritten wird, würde der Grad der 
dadurch gesetzten Veränderung doch viel zu klein sein, um die 
oft enormen scheinbaren Gröfsenunterschiede erklären zu können. 

Auf einen einfachen Vergleich führte angeblich DESCARTES, 
später MOLYNEUX, VITELLO, BRANDES, auch HELMBOLTZ u. a. die 
Täuschung zurück: die den Horizont begrenzenden Gegenstände 
sind kleiner als der hinter ihnen stehende Mond, der deshalb 
unverhältnismälsig grols erscheint; im Zenit fehlen die Vergleiche- 
objekte, deshalb fehlt auch der Anstols zur Gröfsenüberschätzung. 
Die Erklärung scheint einzuleuchten, dennoch bestehen Bedenken 
dagegen: auch wenn der Mond z. B. bei Windstille am leeren 
Meereshorizonte aufgeht, erscheint er vergröfsertt. Dies könnte 
zwar darauf beruhen, dafs wir uns in diesem Falle Vergleichs- 
objekte hinzudenken; aber die scheinbare Gröfse mülste, wenn 
es sich um einen einfachen Vergleich handelte, in weiten Grenzen 
variieren, je nachdem der Horizont weit oder nahe liegt. Tat 
sächlich tritt aber die Vergrölserung in gleicher Weise ein, ob 
der Mond auf dem Meere, hinter Waldbäumen oder am Ende 
einer Dorfstralse aufgeht; er bleibt auch grofs, wenn man die 
Sichtbarkeit der irdischen Gegenstände durch ein dunkles Glass 
aufhebt. EuLER betrachtete ihn durch eine enge Röhre, die die 
irdischen Gegenstände verdeckte, und fand dabei keine Ver- 
änderung des Gröfseneindrucks, während allerdings MALEBRANCHE 
bei demselben Versuche konstatierte, dals dabei die Illusion ver. 
schwand: also ebenfalls kein eindeutiges Argument. Betrachtet 
man den Horizontmond mit stark geneigtem Kopfe oder zwischen 
den Beinen durch, so wird er so klein wie im Zenit, obwohl die 
Vergleichsobjekte dieselben bleiben. Schliefslich: geht der Mond 
hinter einer hohen Felswand auf, oder versetzt man ihn durch 
Herantreten an ein Haus auf dessen Dachfirst, so wird er nicht 
gröfser, sondern behält die Grölse bei, die seiner Winkelhöhe 
am freien Himmel entspricht, — trotz des direkten Vergleichs 
mit irdischen, selbst sehr entfernten Objekten. 

Lünr sprach 1898 von einer Kontrastwirkung: die grolse 
Himmelsfläche im Zenit läfst den Mond dort verkleinert er- 
scheinen, im Gegensatz zum Horizont, wo der Blick nur einen 
relativ schmalen Himmelsstreifen zu gleicher Zeit erfalst. — Wäre 
dem so, so mülste die Vergröfßserung auch im Zenit hervor- 
gerufen werden können, wenn man dort das Himmelsstück be- 


schränkt, den Mond etwa zwischen Waldbäumen oder ews dem 
Us 
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Grunde eines engen Schachtes betrachtet. Das ist aber nicht der 
Fall; die Lösung entschlüpft uns von neuem. 

Gauss fand 1830, dafs Abstände mit erhobenen Augenachsen 
unterschätzt werden, und wandte dies auf die Betrachtung des 
Mondes an. STROOBANT stützte diese Ansicht experimentell, in- 
dem er im verdunkelten Raume zwei Lichtpunkte von variabler 
Distanz sich bewegen liefs; die Versuchsperson gab deren Distanz 
bei Bewegung über den Kopf hinweg noch als gleichbleibend 
an, wenn sie tatsächlich um 20°, der ursprünglichen Distanz 
sich genähert hatten. Er erklärt dies nach dem Vorgange von 
Jos. MÜLLER daraus, dafs infolge des Verlaufs der Musculi recti 
superiores die Augen bei Erhebung eine Neigung zur Divergenz 
haben, die durch eine besondere Innervation der Musculi recti 
interni korrigiert werden mufs; bei gleicher Netzhautbildgröfse 
führe diese Innervation der Interni zu einer Unterschätzung der 
Objektgrölse, weil es unter diesen Umständen für näher gelegen 
taxiert wird. Das Experiment und die Erklärung sind ohne 
Zweifel scharfsinnig und einleuchtend, aber trotzdem unzureichend 
für unsere vorliegende Frage. Reimann hat daraufhin den Mond 
bei allen möglichen Kopf- und Augenhaltungen betrachtet, ohne 
einen nennenswerten Gröfsenunterschied konstatieren zu können. 
Ich legte mich auf den Rücken, um bei Mittellage der Augen- 
achsen den Zenitmond anzusehen: er wurde dabei nicht gröfser. 
Überhaupt wird man ja unter gewöhnlichen Umständen bei Höhen- 
vergleichungen nicht nur die Augen, sondern zugleich den Kopf 
heben und so den genannten Augenmuskelfehler unwillkürlich 
beträchtlich vermindern: aufserdem ist derselbe viel zu gering: 
er beträgt, wie gesagt, nach STROOBANT in maximo 20°, der 
(sröfse in Horizontalrichtung, die scheinbare Vergrößserung des 
Mondes beträgt aber das 2-, 3-, ja 10fache seiner Zenitgröfse. 
Aus demselben Grunde ist auch die von ZEHENDER 1899 ange 
führte Tatsache, dafs für gewöhnlich horizontale spitze Winkel 
überschätzt, vertikale unterschätzt werden, unzulänglich: auch 
hier handelt es sich um zu geringe (iröfsenbeträge, als dafs sie 
unsere Erscheinung erklären könnten. --- Bourpoxn machte 1898 
die richtige Beobachtung, dafs die scheinbare Gröfse des Mondes 
beim Aufsteigen nicht gleichmäfsig abnimmt, sondern von einer 
bestinnmten, nicht sehr betrüchtlichen Winkelhöhe ab sich nicht 
weiter verändert. Er setzte diese Kurve der Grüfsenabnabme in 
Parallele mit der Kurve, in der unsere Sehschärfe von der Fovea 
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centralis nach der Peripherie hin abnimmt, und glaubte darin 
auch eine Ursache unserer optischen Täuschung zu erkennen. Die 
Eintgegnung liegt sehr nahe: der Mond bleibt klein im Zenit, auch 
wenn wir ihn im direkten Sehen betrachten. 

Schon in frühen Zeiten hat man die Erfahrungen der Per- 
spektive auf die Gröfsenillusion des Mondes am Horizonte an- 
gewandt: wir wissen, dals wir bei gleichbleibendem Netzhaut- 
bilde ein Objekt für um so grölser schätzen je weiter es entfernt 
ist. PTOLEMAEUS, ALHAZEN, RuGER Bacon, KETLER, DESCARTES, 
CARDANUS, MALEBRANCHE, HUYGHENS u. a. haben einfach gesagt: 
weil sich eine grolse Zahl irdischer Gegenstände zwischen Be- 
schauer und Horizontmond befinden, entsteht der Eindruck einer 
sehr grofsen Entfernung, deshalb auch einer enormen Grüfse. 
Es deckt sich dies, wie man sieht, zum Teil mit der vorhin unter 
dem Namen der Vergleichungstheorie angeführten Anschauung. 
Die Einwände sind deshalb dieselben wie dort: liegen nur wenige 
Gegenstände zwischen Beschauer und Mond, wie auf dem Meere 
oder andererseits in welligem Hügelland, zwischen Häusern oder 
in Walde, so vermindert das nicht die scheinbare Vergröfserung. 
Zwischen Waldstimmen kann die Illusion bekanntlich sogar die 
überraschendsten Grade erreichen. Schaltet man vermittels De 
trachtung durch eine Röhre die Zwischenobjekte aus, so ver 
schwindet nicht bei allen Beobachten die Illusion, während ihr 
Vorhandensein etwas Gesetzmälsiges ist, Allgemeingültigkeit be- 
sitzt. Andere, wie BERKELEY, EULER, BioT, auch HELMHOLTZ, zogen 
die Luftperspektive heran, um den Eindruck der gröfseren Ent- 
fernung am Horizonte zu erklären: die Illusion der Vergrölserung 
ist bekanntlich im allgemeinen um so stärker, je nebeliger der 
Horizont ist, je lichtschwächer somit das Gestirn ist; besonders 
wird das bei Sonnenuntergang schon jedem aufgefallen sein. Das 
lichtschwächere Objekt, sagten sie, wird für entfernter, deshalb 
bei gleicher Netzhautbildgröfse für grölser gehalten; nebelige 
Luft vergrölsert ferne Berge, bei ganz durchsichtiger Atmosphäre 
erscheinen sie verkleinert. Aber schon eine kurze Betrachtung 
zeigt, dafs auch dieser Grund nicht ausreicht, das Phänomen zu 
deuten: Wird das Sonnen- oder Mondlicht im Zenit durch Rauch, 
Wolken, Nebel oder dunkle Gläser abgeschwächt, so führt das 
keine Vergröfserung herbei, eher durch Wegfall der physikalischen 
Irradiation eine weitere Verkleinerung. Der sehr blasse Mond 
am Tageshimmel ist nicht grölser als bei gleicher Winkelhöhe 
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am Nachthimmel. Die Luftperspektive löscht stets die warme, 
nach Rot hin liegende Reihe der Spektralfarben aus und läfst 
die kalten, d. h. die blauen und violetten Töne übrig. Beim 
Monde bewirkt sie gerade das Gegenteil; wollten wir also die 
Erfahrungen der Luftperspektive ohne weiteres verwerten, so 
mülste diese uns den Mond näher, nicht weiter rücken. Wir 
kommen auf dieses Moment noch zurück. FILEHNE hat beobachtet, 
dafs die Luftperspektive eine Entfernungsillusion nur bei dunklen 
Gegenständen auf hellem Hintergrunde bewirken kann, nicht bei 
hellen auf dunklem Hintergrunde. — 

Also auch mit der Luftperspektive kommen wir nicht weiter. 
Hezmaozrz, der dabei auf ProLEMAEUS und die arabischen Astro- 
nomen zurückgreift, ferner MALEBRANCHE, EULER, SCHOPENHAUER, 
später WUNDT, FILEHNE, Reimann und viele andere führten endlich 
unser Problem auf das tieferliegende, auch schon früher oft behan- 
delte von der scheinbaren Form des Himmelsgewölbes zurück. Die 
sagen, der Himmel erscheint uns nicht als Halbkugel, sondern als 
mehr oder weniger stark abgeflachte Kuppel ; deshalb liegt der Zenit- 
punkt dieser Kuppel uns näher als ein Punkt am Horizont, deshalb 
wird ein Gegenstand von gleicher Winkelgröfse hier gröfser, dort 
kleiner geschätzt (vgl. Fig. 1). Ist jene Voraussetzung richtig, 
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dann wäre damit das Problem gelöst; die Frage bleibt nur offen : 
weshalb erscheint der Himmel als Flachkuppel? und noch skep- 
tischer: erscheint er überhaupt immer, überall und jedermann 
als Flachkuppel? Denn da die Illusion der Vergröfserung des 
Mondes am Horizonte, wie wir gesehen haben, eine zwingende 
ist und von jeher war, mufs von einer Theorie, die sie erklären 
will, gefordert werden, dafs sie ebenfalls Allgemeingültigkeit be- 
sitzt und ihre Voraussetzungen unangreifbar sind. Wir können 
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indessen bei Durchsicht der Literatur über diesen Punkt beobachten, 
dafs die meiste Gedankenarbeit darauf verwendet worden ist, für 
die angenommene abgeflachte Form Erklärungen zu finden, dafs 
die Voraussetzung aber einfach als gegebene Tatsache hinge- 
nommen wurde Marran hilft sich einfach so, dafs er das zu Er- 
klärende zur Voraussetzung nimmt, er sagt, weil der Mond im 
Steigen kleiner wird, folgt für uns, dafs seine Himmelsbahn an 
einer Flachkuppel verläuft! Andere Erklärungen lauteten dahin, 
dafs die Himmelsform von dem wolkenbedeckten Himmel ab- 
geleitet werde, — obwohl jedermann den Unterschied zwischen 
klarem und bedecktem Himmel bezüglich der Form deutlich emp- 
findet, und einige Autoren die Form des Wolkenhimmels um- 
gekehrt von der des klaren Himmels ableiten wollen; — daß 
wir überhaupt Horizontaldistanzen gröfser schätzten, weil wir uns 
dauernd in solchen bewegten; dals geteilte Strecken grölser ge- 
schätzt werden als gleichlange ungeteilte; dafs die Abflachung 
des Himmelsgewölbes kein direkter Eindruck, sondern nur eine 
abgeleitete Vorstellung sei: wir beobachten Distanzen und Per- 
spektiven fast nur in der Horizontalen, die deshalb in unseren 
Entfernungsvorstellungen eine beherrschende Rolle spiele; die 
Farbe des Himmels, tiefblau im Zenit, blafs am Horizont, gebe 
an diesem den Eindruck grölserer Entfernung; die scheinbare 
Himmelsform entspreche der wirklichen der Atmosphärengrenze, 
die ja tatsächlich über der Tangentialebene des Horizontes nicht 
als Halbkugelschale, sondern nur als Flachschnitt einer solchen 
liegt (vgl. Fig. 2). Nur besteht bei dieser letzteren Theorie die 
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Voraussetzung, dafs wir die Grenzen der Erdatmosphäre wirklich 
optisch wahrnehmen könnten, was natürlich unmöglich ist. Auf 
den Versuch REIMANNS, es zu beweisen, kommen wir noch 
zurück. 
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Lassen wir also diese mehr oder weniger künstlichen Er- 
klärungsversuche beiseite und prüfen wir die ALHAZEN-HELM- 
HOLTZ-Wunptsche Voraussetzung erst einmal auf ihre Richtigkeit. 
Soviel können wir schon jetzt sagen, dafs es scheint, als ob die 
Form des Himmels zugleich mit unserer Hauptfrage behandelt 
werden muls, dals die Lösung der Mondfrage von der der 
Himmelsfrage abhängt. 

CLAPARÈDE! in Genf fafste vor 2 Jahren das Problem 
von neuem an und suchte dabei möglichst vorurteilslos vor- 
zugehen. Er fragte eine grolse Anzahl, etwa 100 Personen, 
die von Naturwissenschaft und Optik nichts wufsten, ob ihnen 
der Mond am Horizonte näher oder ferner erscheine, und erhielt 
fast durchgängig ohne Zögern die Antwort: „näher!“ Ich wieder- 
holte meinerseits in kleinerem Kreise eine gleiche Umfrage und 
machte dieselbe Erfahrung: wird die Antwort naiv und ohne 
viel Überlegen gegeben, so lautet sie wie eben gesagt. Das 
mufs uns doch zu denken geben und uns der Flachkuppeltheorie 
gegenüber noch kritischer werden lassen. Denn diese Antwort 
spricht ja allen optischen Gesetzen, die oben an Fig. 1 entwickelt 
wurden, Hohn! Und doch bedeutet sie offenbar ein Urteil, das 
fast den Wert eines unmittelbaren Sinneseindrucks hat! Wenn 
der Mond der Mehrzahl der Menschen am Horizonte genähert 
erscheint, so folgt, dafs er ihnen im Zenit ferner gerückt ist; 
das hielse also, dafs sie die Himmelsform nicht als abgeflachte, 
sondern im Gegenteil als überhöhte, steile Kuppel empfänden. 
Bei den unwiderleglichen perspektivischen Gesetzen aber, die wir 
eben betrachtet haben, müfste uns oder zum mindesten jener grofsen 
Mehrzahl der Vorurteilslosen der Mond im Zenit vergrölsert er- 
scheinen! Das ist aber bei keinem Menschen der Fall. Wir befinden 
uns also in einem ganz verzwickten Dilemma: der perspektivische 
Gewohnheitsschlufs, der zum sinnfälligen Augenschein geworden 
ist, steht in schroffem Gegensatze zu den Ergebnissen der Optik 
wie der Logik und Mathematik; ginge es mit rechten Dingen zu, 
so müfste die Naturerscheinung gerade umgekehrt sein als sie 
wirklich ist! Auch wenn man die Frage in der anderen Fassung 
stellt: „weshalb erscheint der Mond bei seinem Aufgange ver- 
grölsert?“ erhält man fast ausnahmslos die Antwort: „Weil er 
dort näher ist!“ Man dreht sich also im Kreise: „Der Mond 
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ist grölser, weil er näher, näher, weil er grölser ist“, und merkt 
nicht, dafs man mit einem solchen Zirkelschlusse über die Ur- 
sache der Annäherung oder der Vergröfserung natürlich gar 
nichts ausgesagt hat: man führt dabei von zwei Unbekannten 
nur immer die eine auf die andere zurück. Nehmen wir z. B. 
an, wir hätten als Ursache der roten Farbe eines Stückes Papier 
eine rote Fensterscheibe gefunden und könnten auf die Frage: 
„weshalb ist die Scheibe rot?“ nur die Antwort finden: „weil 
das Papier unter ihr rot aussieht“, so hätten wir zur Erklärung 
dieses Rots ebensoviel gewonnen wie oben zur Erklärung der 
Mondvergrölserung. — Vielleicht trägt zu dem Eindruck der 
Nähe auch die Luftperspektive mit bei, die, wie schon oben 
erwähnt, bisher im Gegenteil zur Rettung der Flachkuppeltheorie 
gern mit herangezogen wurde: Ein Gegenstand, dessen Färbung 
sich aus dem kalten nach dem warmen, roten Ende des Spek- 
trums verschoben hat, wird nach den irdischen Erfahrungen 
nicht in maximaler Entfernung zu suchen sein; denn wir 
wissen, dafs in grölster Entfernung alles Gelb und Rot vom 
Blau verschluckt wird. GoETHE gründete ja hierauf z. T. seine 
Farbenlehre. Wird dem entgegengehalten, dals wir die gelben 
und roten Tinten des Abendhimmels und seiner Wolken sehr 
wobl mit seiner grofsen Entfernung in Einklang zu bringen 
wissen, so ist darauf zu erwidern, dafs wir diese Farben als 
Körperfarben auffassen, dafs die Erscheinung jedenfalls mit dem, 
was wir als „Luftperspektive* bezeichnen, nichts zu tun hat. 

Lassen wir vorläufig die Gründe, die zu dem Eindruck der 
grölseren Nähe des Mondes am Horizonte geführt haben können, 
beiseite; wir werden uns noch ausführlich mit ihnen zu be- 
schäftigen haben. Jedenfalls kann die Übereinstimmung in den 
Aussagen aller derer, die von Lehrmeinungen unbeeinflulst den 
Mond am Horizonte für näher erklären, nicht wohl ignoriert 
werden, trotz der Flachkuppeltheorie und ihrer scharfsinnigen 
Deuter. 

CLAPAREDE kommt deshalb bei seinen Überlegungen auf eine 
mehr psychologische statt der bisherigen physikalischen und 
physiologischen Deutung zu. Er gewinnt als Niederschlag der 
gesammelten Antworten und eigener vorurteilsfreier Beobach- 
tungen das Ergebnis, dafs der Mond bei seinem Aufgang die 
Täuschung erweckt, als ob er selbst ein irdisches Objekt sei. 
Als solches, fährt er fort, erweckt er aber ein ungleich grölseres 
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Interesse, weil er direkt zum Vergleichen mit den anderen Gegen- 
ständen herausfordert. Und es sei ein allgemeines psycho- 
logisches Gesetz, dals Dinge, die lebhaft, besonders unter Be- 
teiligung eines gewissen Affektes des Staunens, Erschreckens o. ä. 
interessieren, überschätzt wurden. Er hat bei sich selbst beob- 
achtet, dals der aufgehende Mond um so grölser erscheint, je 
länger die Illusion über seine Irdischkeit dauert; mit dem Er- 
kennen der Täuschung verkleinert er sich. Heftet man auf 
einem Bilde eine weilse Papierscheibe einmal am Himmel und 
dann am Horizonte an, so erscheint sie am Horizont gröfser als 
am Himmel, weil sie auch dann quasi als Erdgegenstand inter- 
essiore. Er machte auch folgenden bemerkenswerten Versuch: 
er sah sich eines Nachts den Mond lange und genau an mit 
der Absieht, sich seine Grölse fest einzuprägen; als er ihn am 
nächsten Abend beim Aufgang mit dieser genau gemerkten 
Gröfse verglich, fand er zu seiner Überraschung, dals die 
Illusion der Vergrölserung geschwunden war: beide Durchmesser 
stimmten jetzt überein. Als Erklärung gibt CLAPARÈDE an, dafs 
er unter diesen Umständen das Interesse an der Irdischkeit ver- 
loren hatte; dafür war allerdings, was CLAPArkDE vernachlässigt, 
ein anderes Interesse eingetreten, nämlich das der reinen Größen- 
auffassung, und weshalb bei diesem, obwohl es doch gewifs eben- 
falls lebhaft betont war, der Illusionseffekt ausblieb, dafür bleibt 
er die Antwort schuldig. Er legt überhaupt den Ton darauf, 
dafs es sich bei der Illusion nicht um ein bewulstes Vergleichen 
handele, sondern um einen unmittelbaren, gefühlsmäfsigen Ein- 
druck auf Grund eines Affektes. — Diese Theorie hat offenbar 
den Vorzug, dals sie ein neues Moment, eben das psychologische, 
einführt und damit über manche Widersprüche der früheren 
hinweghilft. Frei von Widersprüchen ist sie selbst aber deshalb 
auch nicht. Vor allem ist einzuwenden, dals die Urteilstäuschung 
über die Natur des am Horizont erscheinenden leuchtenden 
Körpers doch nur Momente dauern kann; sowie er deutlich als 
Mond, also als nicht-irdisch erkannt ist, mülste er auf seine 
„natürliche“ Gröfse zusammenschrumpfen, was aber nicht der Fall 
ıst: er bleibt grofs, bis er zu einer gewissen Höhe gestiegen ist. 
Ich erlebte das einmal in sehr deutlicher Weise nach einer nächt- 
lichen Bahnfahrt: ich schaute im Morgengrauen zum Fenster 
heraus und sah am Horizonte einen ungeheuren, scharf be- 
grenzten Feuerschein, der, es ist richtig, aufserordentlich mein 
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Interesse fesselte; ich überlegte mir, ob wohl Hochofenanlagen in 
der Gegend sein könnten, oder ob Getreideschober auf den 
Feldern oder ein Dorf in Brand geraten seien; erst nach ziemlich 
langer Zeit, ich schätze 1—2 Minuten, erkannte ich an dem 
wachsenden Halbkreis die rot aufgehende Sonne, die ich, im 
Waggon über die Himmelsrichtung nicht orientiert, an jener 
Stelle absolut nicht erwartet hatte. Mit der Erkennung verlor 
der „Feuerschein“, der als solcher allerdings enorm grols gewesen 
wäre, an Interesse und damit auch an Gröfsenschätzung; die 
identifizierte Sonne blieb aber eo grob wie sie stets am Horizont 
zu sein pflegt. — Ferner: die Vergröfserung bleibt bestehen, 
auch wenn man den Mondaufgang erwartet und schon vom Er- 
scheinen der ersten Lichtlinie an nicht im Zweifel ist, was man 
vor sich hat. Überhaupt trifft es wohl nur ausnahmsweise zu, 
dafs der Irrtum, wie CLAPARkDE annimmt, sich auf die Natur 
des erscheinenden leuchtenden Körpers erstreckt; er bezieht sich 
nur, dies aber konstant, auf die Entfernung: selbst wenn ich den 
Eindruck habe, dals die gelbrote Scheibe dieht hinter den 
Bäumen des Nachbargartens sich erhebt, werde ich sie doch nur 
in den seltensten Fällen für einen grofsen Papierlampion, meist 
sofort für den Mond erklären. Auch wäre nicht recht verständ- 
lich, weshab im letzteren Falle der „Affekt“ beim Erblicken des 
hellen Gegenstandes stärker sein sollte als die Erkenntnis, und 
weshalb er nicht, wie jeder Affekt, allmählich abblafst, sondern 
fortfährt den Sinneseindruck zu fälschen, und zwar nicht nur hier 
und da, sondern dauernd und immer wieder und bei allen 
Menschen in gleicher Weise. 

Also auch diese Theorie müssen wir hinter uns lassen, wenn 
wenn wir auch verschiedene wichtige Gedanken aus ihr mit- 
nehmen. Zu diesen gehört einmal die Erkenntnis, dafs wir ver- 
suchen müssen, uns über die Gestalt des Himmelsgewölbes auf 
Grund der direkten, vorurteilsfreien Anschauung klar zu werden, 
uns von anscheinenden Forderungen der Optik und Perspektive 
nicht den Blick trüben lassen dürfen. Weiter ist, wie erwähnt, als 
Gewinn die mehr psychologische Betachtungsweise des Problems 
festzuhalten. 

Ehe wir weiter gehen, müssen wir einen Umweg machen, 
der uns an meist wohlbekannten Dingen vorüberführt. Wir 
müssen uns einmal im einzelnen überlegen, auf welche Weise wir 
überhaupt Gröfsenschätzungen vornehmen. Es sind dafür in 
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jedem Falle zwei wesentliche Faktoren im Spiele, einmal der 
Gesichtswinkel, d. h. die Grüfse des Netzhautbildes, zweitens die 
Entfernung, in der wir den gesehenen Gegenstand schätzen. 
Diese Zweiteilung ist keine ursprüngliche oder angeborene, sondern 
das Ergebnis einer langsam erworbenen Erfahrung; zu ihrer 
Erwerbung sind die Bewegungs-, Tast- und Muskel- 
empfindungen von ausschlaggebender Bedeutung, ja direkt 
unentbehrlich. Wir nehmen mit gutem Grunde an, dafs das 
kleine Kind, obwohl es uns nichts darüber sagen kann, sich über 
die Entfernungen in seiner Umgebung fortwährend täuscht: es 
greift nach allerhand Dingen, die nicht im Bereich seiner Hände 
liegen und „langt nach Mond und Sternen“. Eine weitere Quelle 
dafür, dafs dem so ist, haben wir in den operierten Blind- 
geborenen, die nach der ersten Abnahme des Verbandes die 
Natur wie einen aus bunten Flecken zusammengesetzten Teppich 
in einer Ebene vor sich aufgehängt sehen, ohne darin über nah 
und weit, vor und hinter sich Rechenschaft geben zu können. 
Erst indem wir Strecken abgreifen und abschreiten, wird uns 
das Wesen der perspektivischen Verkleinerung und Verkürzung 
klar; erst dann können wir auch die Daten, die wir vom Akkommo- 
dations- und Konvergenzapparat an unseren Augen erhalten, 
richtig deuten und verwerten. Der Fall der ohne Arme und 
Beine geborenen Eva Lank, den SCHOPENHAUER! als Beweis gegen 
die empirische Natur der Raumvorstellung anführt, ist natürlich 
in diesem Sinne nicht zu verwerten: wenn sie ebenso rasch wie 
andere Kinder eine richtige Anschauung von der Aufsenwelt er- 
warb, so war sie dazu ohne weiteres durch ihre Augen- und Kopf- 
bewegungen imstande, sowie durch Bewegungen ihres ganzen 
Körpers (Hin- und Herfahren), die ihr durch dritte Personen er- 
teilt wurden. Wir lernen durch Erfahrungen, dafs zwei Gegen- 
stände, die für unseren Gesichtssinn gleich grofs sind, für unseren 
Muskel- und Tastsinn sehr verschieden grofs sein können; und 
da der letztere für uns den stärksten Wirklichkeitswert hat, 
korrigieren wir an ihm den Gesichtseindruck. 

Wir sehen schon an dieser Stelle das Hereindringen von 
rein psychischen Prozessen, d. h. Urteilen, Erinnerungen, Be- 
wertungen, Schlufsfolgerungen u. a. in eine scheinbar ganz ein- 
fache Sinnesfunktion. Für das betreffende Sinnesorgan allein sind 
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Geschmack, Geruch, Gehör, Gesicht, Getast gleichwirkliche und 
gleichbedeutsame Empfindungen; das Individuum als Ganzes 
macht aber Rangunterschiede zwischen ihnen und räumt dem 
Tast- und Muskelsinn die oberste Stelle ein, weil dieser für seine 
ganze Existenz offenbar die grölste Bedeutung hat. Er ist ja 
auch phylo- und ontogenetisch der erste Sinn. 

Will ich mich von dem wirklichen Vorhandensein eines 
Gegenstandes überzeugen, so suche ich ihn zuerst womöglich in 
den Bereich meiner Hände zu bekommen; — der ungläubige 
Thomas glaubte erst, als er den Finger in die Wunde der Heilands- 
erscheinung gelegt hatte —; weiter verlasse ich mich auf einen 
Vorgang, dessen Augenzeuge ich war, mehr als auf einen, den 
ich blofs als Ohrenzeuge erlebt habe; was ich schliefslich nur 
geschmeckt oder gerochen habe, hat allein relativ den kleinsten 
Wirklichkeitswert, es gewinnt erst Bedeutung in Verbindung mit 
anderen Sinneseindrücken: ich kann mich an einen Geruch nicht 
oder nur hôchfst unvollkommen erinnern, wohl aber kann mich 
ein Geruch sehr lebhaft an viele Begleitumstände erinnern. (Damit 
hängt es wohl auch zusammen, dafs die Sprache für Geruchsquali- 
täten keine Adjektive hat.) 

Durch vieltausendfache Wiederholung der erwähnten Er- 
fahrung — nämlich dafs zwei für das Auge gleichgrolse Gegen- 
stände in Wirklichkeit, d. h. in der Tastwirklichkeit, verschieden 
grols sein können — hat sich nun der darin liegende Denkvorgang 
so abgeschliffen, dafs wir ihn als solchen garnicht mehr be- 
merken und uns auf sein automatisches und zutreffendes 
Funktionieren verlassen. Er ist zu einer festen Assoziation ge- 
worden, . der Augenmuskelapparat hat sich in seinen’ Dienst ge- 
stellt, er ist wohl z. T. sogar vererbbare Erfahrung, d. h. Instinkt 
geworden. Wir wissen, dafs ein Mensch, dessen Grölse wir als a 
kennen, sobald seine Gröfse "Log geworden ist, doppelt so weit 
von uns entfernt ist; und da die Entfernung uns wichtiger ist 
als die Grölse, — der Muskelsinn wichtiger als der Gesichtssinn — 
so ignorieren wir im gewöhnlichen Leben die Verkleinerung und 
lassen nur die Entfernung in unser Bewulstsein eindringen. Wir 
sagen nicht: der Mensch ist um die Hälfte kleiner geworden — 
was an sich ebenso richtig wäre, — sondern: er ist doppelt so 
weit entfernt. Wie fest diese Denkform in uns sitzt, dafür nur 
einige wenige Beispiele: Blicken wir durch das Opernglas nach 
dem Schauspieler auf der Bühne oder durch das Fernglas nach 
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Grunde eines engen Schachtes betrachtet. Das ist aber nicht der 
Fall; die Lôsung entschlüpft uns von neuem. 

Gauss fand 1830, dafs Abstände mit erhobenen Augenachsen 
unterschätzt werden, und wandte dies auf die Betrachtung des 
Mondes an. STROOBANT stützte diese Ansicht experimentell, in- 
dem er im verdunkelten Raume zwei Lichtpunkte von variabler 
Distanz sich bewegen liefs; die Versuchsperson gab deren Distanz 
bei Bewegung über den Kopf hinweg noch als gleichbleibend 
an, wenn sie tatsächlich um 20°/, der ursprünglichen Distanz 
sich genähert hatten. Er erklärt dies nach dem Vorgange von 
Jos. MÜLLER daraus, dafs infolge des Verlaufs der Musculi recti 
superiores die Augen bei Erhebung eine Neigung zur Divergenz 
haben, die durch eine besondere Innervation der Musculi recti 
interni korrigiert werden muls; bei gleicher Netzhautbildgröfse 
führe diese Innervation der Interni zu einer Unterschätzung der 
Objektgröfse, weil es unter diesen Umständen für näher gelegen 
taxiert wird. Das Experiment und die Erklärung sind ohne 
Zweifel scharfsinnig und einleuchtend, aber trotzdem unzureichend 
für unsere vorliegende Frage. Reımann hat daraufhin den Mond 
bei allen möglichen Kopf- und Augenhaltungen betrachtet, ohne 
einen nennenswerten Gröfsenunterschied konstatieren zu können. 
Ich legte mich auf den Rücken, um bei Mittellage der Augen- 
achsen den Zenitmond anzusehen: er wurde dabei nicht gröfser. 
Überhaupt wird man ja unter gewöhnlichen Umständen bei Höhen- 
vergleichungen nicht nur die Augen, sondern zugleich den Kopf 
heben und so den genannten Augenmuskelfehler unwillkürlich 
beträchtlich vermindern; aufserdem ist derselbe viel zu gering: 
er beträgt, wie gesagt, nach STROOBANT in maximo 20°, der 
(iröfse in Horizontalrichtung, die scheinbare Vergrüfserung des 
Mondes beträgt aber das 2., 3, ja 10fache seiner Zenitgrölse. 
Aus demselben Grunde ist auch die von ZEHENDER 1899 ange 
führte Tatsache, dafs für gewôhnlich horizontale spitze Winkel 
überschätzt, vertikale unterschätzt werden, unzulänglich: auch 
hier handelt es sich um zu geringe (ıröfsenbetrüge, als dafs sie 
unsere Erscheinung erklären könnten. — Bourpox machte 1898 
die richtige Beobachtung, dafs die scheinbare Grölse des Mondes 
beim Aufsteigen nicht gleichmäfrig abnimmt, sondern von einer 
bestimmten, nicht sehr beträchtlichen Winkelhöhe ab sich nicht 
weiter verändert. Er setzte diese Kurve der (rrüfsenabnabme in 
Parallele mit der Kurve, in der unsere Sehschärfe von der Fovea 
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centralis nach der Peripherie hin abnimmt, und glaubte darin 
auch eine Ursache unserer optischen Täuschung zu erkennen. Die 
Entgegnung liegt sehr nahe: der Mond bleibt klein im Zenit, auch 
wenn wir ihn im direkten Sehen betrachten. 

Schon in frühen Zeiten hat man die Erfahrungen der Per- 
spektive auf die Gröfsenillusion des Mondes am Horizonte an- 
gewandt: wir wissen, dals wir bei gleichbleibendem Netzhaut- 
bilde ein Objekt für um so grölser schätzen je weiter es entfernt 
ist. PTOLEMAEUS, ALHAZEN, Roerr Bacon, KEPLER, DESCARTES, 
ÜARDANUS, MALEBRANCHE, HUYGHENS u. a. haben einfach gesagt: 
weil sich eine grolse Zahl irdischer Gegenstände zwischen Be- 
schauer und Horizontmond befinden, entsteht der Eindruck einer 
sehr grolsen Entfernung, deshalb auch einer enormen Gröfse. 
Es deckt sich dies, wie man sieht, zum Teil mit der vorhin unter 
dem Namen der Vergleichungstheorie angeführten Anschauung. 
Die Einwände sind deshalb dieselben wie dort: liegen nur wenige 
Gegenstände zwischen Beschauer und Mond, wie auf dem Meere 
oder andererseits in welligem Hügelland, zwischen Häusern oder 
im Walde, so vermindert das nicht die scheinbare Vergrölserung. 
Zwischen Waldstämmen kann die Illusion bekanntlich sogar die 
überraschendsten Grade erreichen. Schaltet man vermittels Be- 
trachtung durch eine Röhre die Zwischenobjekte aus, so ver- 
schwindet nicht bei allen Beobachtern die Illusion, während ihr 
Vorhandensein etwas Gesetzmälsiges ist, Allgemeingültigkeit be- 
sitzt. Andere, wie BERKELEY, EULER, Bror, auch HELMHOLTZ, zogen 
die Luftperspektive heran, um den Eindruck der gröfseren Ent- 
fernung am Horizonte zu erklären: die Ilusion der Vergröfserung 
ist bękanntlich im allgemeinen um so stärker, je nebeliger der 
Horizont ist, je lichtschwächer somit das Gestirn ist; besonders 
wird das bei Sonnenuntergang schon jedem aufgefallen sein. Das 
lichtschwächere Objekt, sagten sie, wird für entfernter, deshalb 
bei gleicher Netzhautbildgröfse für grôfser gehalten; nebelige 
Luft vergrôfsert terne Berge, bei ganz durchsichtiger Atmosphäre 
erscheinen sie verkleinert. Aber schon eine kurze Betrachtung 
zeigt, dals auch dieser Grund nicht ausreicht, das Phänomen zu 
deuten: Wird das Sonnen- oder Mondlicht ım Zenit durch Rauch, 
Wolken, Nebel oder dunkle Gläser abgeschwächt, so führt das 
keine Vergröfserung herbei, eher durch Wegfall der physikalischen 
Irradiation eine weitere Verkleinerung. Der sehr blasse Mond 
am Tageshimmel ist nicht grölser als bei gleicher Winkelhöhe 
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am Nachthimmel. Die Luftperspektive lüscht stets die warme, 
nach Rot hin liegende Reihe der Spektralfarben aus und lälst 
die kalten, d. h. die blauen und violetten Töne übrig. Beim 
Monde bewirkt sie gerade das Gegenteil; wollten wir also die 
Erfahrungen der Luftperspektive ohne weiteres verwerten, so 
mülste diese uns den Mond näher, nicht weiter rücken. Wir 
kommen auf dieses Moment noch zurück. FILEHNE hat beobachtet, 
dafs die Luftperspektive eine Entfernungsillusion nur bei dunklen 
Gegenständen auf hellem Hintergrunde bewirken kann, nicht bei 
hellen auf dunklem Hintergrunde. — 

Also auch mit der Luftperspektive kommen wir nicht weiter. 
HeımnoLtz, der dabei auf ProLemarus und die arabischen Astro- 
nomen zurückgreift, ferner MALEBRANCHE, EULER, SCHOPENHAUER, 
später WUNDT, FILERNE, REIMANN und viele andere führten endlich 
unser Problem auf das tieferliegende, auch schon früher oft behan- 
delte von der scheinbaren Form des Himmelsgewölbes zurück. Sie 
sagen, der Himmel erscheint uns nicht als Halbkugel, sondern als 
mehr oder weniger stark abgeflachte Kuppel ; deshalb liegt der Zenit- 
punkt dieser Kuppel uns näher als ein Punkt am Horizont, deshalb 
wird ein Gegenstand von gleicher Winkelgröfse hier gröfser, dort 
kleiner geschätzt (vgl. Fig. 1). Ist jene Voraussetzung richtig, 
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dann wäre damit das Problem gelöst; die Frage bleibt nur offen : 
weshalb erscheint der Himmel als Flachkuppel? und noch skep- 
tischer: erscheint er überhaupt immer, überall und jedermann 
als Flachkuppel? Denn da die Illusion der Vergröfserung des 
Mondes am Horizonte, wie wir gesehen haben, eine zwingende 
ist und von jeher war, mufs von einer Theorie, die sie erklären 
will, gefordert werden, dafs sie ebenfalls Allgemeingültigkeit be- 
sitzt und ihre Voraussetzungen unangreifbar sind. Wir können 
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indessen bei Durchsicht der Literatur über diesen Punkt beobachten, 
dafs die meiste Gedankenarbeit darauf verwendet worden ist, für 
die angenommene abgeflachte Form Erklärungen zu finden, dafs 
die Voraussetzung aber einfach als gegebene Tatsache hinge- 
nommen wurde. Marran hilft sich einfach so, dafs er das zu Er- 
klärende zur Voraussetzung nimmt, er sagt, weil der Mond im 
Steigen kleiner wird, folgt für uns, dafs seine Himmelsbahn an 
einer Flachkuppel verläuft! Andere Erklärungen lauteten dahin, 
dafs die Himmelsform von dem wolkenbedeckten Himmel ab- 
geleitet werde, — obwohl jedermann den Unterschied zwischen 
klarem und bedecktem Himmel bezüglich der Form deutlich emp- 
findet, und einige Autoren die Form des Wolkenhimmels um- 
gekehrt von der des klaren Himmels ableiten wollen; — dafs 
wir überhaupt Horizontaldistanzen gröfser schätzten, weil wir uns 
dauernd in solchen bewegten; dafs geteilte Strecken grôfser ge- 
schätzt werden als gleichlange ungeteilte; dafs die Abflachung 
des Himmelsgewölbes kein direkter Eindruck, sondern nur eine 
abgeleitete Vorstellung sei: wir beobachten Distanzen und Per- 
spektiven fast nur in der Horizontalen, die deshalb in unseren 
Entfernungsvorstellungen eine beherrschende Rolle spiele; die 
Farbe des Himmels, tiefblau im Zenit, blafs am Horizont, gebe 
an diesem den Eindruck grüfserer Entfernung; die scheinbare 
Himmelsform entspreche der wirklichen der Atmosphärengrenze, 
die ja tatsächlich über der Tangentialebene des Horizontes nicht 
ale Halbkugelschale, sondern nur als Flachschnitt einer solchen 
liegt (vgl. Fig. 2). Nur besteht bei dieser letzteren Theorie die 
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Voraussetzung, dals wir die Grenzen der Erdatmosphäre wirklich 
optisch wahrnehmen könnten, was natürlich unmöglich ist. Auf 
den Versuch REIMANNS, es zu beweisen, kommen wir noch 
zurück. 
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Lassen wir also diese mehr oder weniger künstlichen Er- 
klärungsversuche beiseite und prüfen wir die ALHAZEN-HELM- 
HOLTZ-Wunptsche Voraussetzung erst einmal auf ihre Richtigkeit. 
Soviel können wir schon jetzt sagen, dafs es scheint, als ob die 
Form des Himmels zugleich mit unserer Hauptfrage behandelt 
werden muls, dafs die Lösung der Mondfrage von der der 
Himmelsfrage abhängt. 


CLAPARÈDE! in Genf fafste vor 2 Jahreu das Problem 
von neuem an und suchte dabei möglichst vorurteilslos vor- 
zugehen. Er fragte eine grolse Anzahl, etwa 100 Personen, 
die von Naturwissenschaft und Optik nichts wulsten, ob ihnen 
der Mond am Horizonte näher oder ferner erscheine, und erhielt 
fast durchgängig ohne Zögern die Antwort: „näher!“ Ich wieder- 
holte meinerseits in kleinerem Kreise eine gleiche Umfrage und 
machte dieselbe Erfahrung: wird die Antwort naiv und ohne 
viel Überlegen gegeben, so lautet sie wie eben gesagt. Das 
muls uns doch zu denken geben und uns der Flachkuppeltheorie 
gegenüber noch kritischer werden lassen. Denn diese Antwort 
spricht ja allen optischen Gesetzen, die oben an Fig. 1 entwickelt 
wurden, Hohn! Und doch bedeutet sie offenbar ein Urteil, das 
fast den Wert eines unmittelbaren Sinneseindrucks hat! Wenn 
der Mond der Mehrzahl der Menschen am Horizonte genähert 
erscheint, so folgt, dafs er ihnen im Zenit ferner gerückt ist; 
das hiefse also, dafs sie die Himmelsforın nicht als abgeflachte, 
sondern im Gegenteil als überhöhte, steile Kuppel empfänden. 
Bei den unwiderleglichen perspektivischen Gesetzen aber, die wir 
eben betrachtet haben, mülste uns oder zum mindesten jener grolsen 
Mehrzahl der Vorurteilslosen der Mond im Zenit vergröfsert er- 
scheinen! Das ist aber bei keinem Menschen der Fall. Wir befinden 
uns also in einen ganz verzwickten Dilemma: der perspektivische 
Gewohnheitsschlufs, der zum sinnfälligen Augenschein geworden 
ist, steht in schroffem Gegensatze zu den Ergebnissen der Optik 
wie der Logik und Mathematik; ginge es mit rechten Dingen zu, 
so müfste die Naturerscheinung gerade umgekehrt sein als sie 
wirklich ist! Auch wenn man die Frage in der anderen Fassung 
stellt: „weshalb erscheint der Mond bei seinem Aufgange ver- 
gröfsert?“ erhält man fast ausnahmslos die Antwort: „Weil er 
dort näher ist!“ Man dreht sich also im Kreise: „Der Mond 
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ist gröfser, weil er näher, näher, weil er grölser ist“, und merkt 
nicht, dafs man mit einem solchen Zirkelschlusse über die Ur- 
sache der Annäherung oder der Vergröfserung natürlich gar 
nichts ausgesagt hat: man führt dabei von zwei Unbekannten 
nur immer die eine auf die andere zurück. Nehmen wir z. B. 
an, wir hätten als Ursache der roten Farbe eines Stückes Papier 
eine rote Fensterscheibe gefunden und könnten auf die Frage: 
„weshalb ist die Scheibe rot?“ nur die Antwort finden: „weil 
das Papier unter ihr rot aussieht“, so hätten wir zur Erklärung 
dieses Rots ebensoviel gewonnen wie oben zur Erklärung der 
Mondvergrölserung. --—- Vielleicht trägt zu dem Eindruck der 
Nähe auch die Luftperspektive mit bei, die, wie schon oben 
erwähnt, bisher im Gegenteil zur Rettung der Flachkuppeltheorie 
gern mit herangezogen wurde: Ein Gegenstand, dessen Färbung 
sich aus dem kalten nach dem warmen, roten Ende des Spek- 
trums verschoben hat, wird nach den irdischen Erfahrungen 
nicht in maximaler Entfernung zu suchen sein; denn wir 
wissen, dafs in grölster Entfernung alles Gelb und Rot vom 
Blau verschluckt wird. GoETHE gründete ja hierauf z. T. seine 
Farbenlehre. Wird dem entgegengehalten, dals wir die gelben 
und roten Tinten des Abendhimmels und seiner Wolken sehr 
wohl mit seiner grofsen Entfernung in Einklang zu bringen 
wissen, so ist darauf zu erwidern, dafs wir diese Farben als 
Körperfarben auffassen, dals die Erscheinung jedenfalls mit dem, 
was wir als „Luftperspektive“ bezeichnen, nichts zu tun hat. 

Lassen wir vorläufig die Gründe, die zu dem Eindruck der 
gröfseren Nähe des Mondes am Horizonte geführt haben können, 
beiseite; wir werden uns noch ausführlich mit ihnen zu be- 
schäftigen haben. Jedenfalls kann die Übereinstimmung in den 
Aussagen aller derer, die von Lehrmeinungen unbeeinflufst den 
Mond am Horizonte für näher erklären, nicht wohl ignoriert 
werden, trotz der Flachkuppeltheorie und ihrer scharfsinnigen 
Deuter. 

CLAPAREDE kommt deshalb bei seinen Überlegungen auf eine 
mehr psychologische statt der bisherigen physikalischen und 
physiologischen Deutung zu. Er gewinnt als Niederschlag der 
gesammelten Antworten und eigener vorurteilsfreier Beobach- 
tungen das Ergebnis, dals der Mond bei seinem Aufgang die 
Täuschung erweckt, als ob er selbst ein irdisches Objekt sei. 
Als solches, fährt er fort, erweckt er aber ein ungleich grölseres 
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Interesse, weil er direkt zum Vergleichen mit den anderen Gegen- 
ständen herausfordert. Und es sei ein allgemeines psyeho- 
logisches Gesetz, dafs Dinge, die lebhaft, besonders unter Be- 
teiligung eines gewissen Affektes des Staunens, Erschreckens o. ä. 
interessieren, überschätzt wurden. Er hat bei sich selbst beob- 
achtet, dafs der aufgehende Mond um so gröfser erscheint, je 
länger die Illusion über seine Irdischkeit dauert; mit dem Er- 
kennen der Täuschung verkleinert er sich. Heftet man auf 
einem Bilde eine weilse Papierscheibe einmal am Himmel und 
dann am Horizonte an, so erscheint sie am Horizont grölser als 
am Himmel, weil sie auch dann quasi als Erdgegenstand inter- 
essiere. Er machte auch folgenden bemerkenswerten Versuch: 
er sah sich eines Nachts den Mond lange und genau an mit 
der Absicht, sich seine Gröfse fest einzuprägen; als er ihn am 
nächsten Abend beim Aufgang mit dieser genau gemerkten 
Gröfse verglich, fand er zu seiner Überraschung, dafs die 
Hlusion der Vergrôüfserung geschwunden war: beide Durchmesser 
stimmten jetzt überein. Als Erklärung gibt CLAPARÈDE an. dafs 
er unter diesen Umständen das Interesse an der Irdischkeit ver- 
loren hatte; dafür war allerdings, was CLAPArkDE vernachlässigt, 
ein anderes Interesse eingetreten, nämlich das der reinen Größßen- 
auffassung, und weshalb bei diesem, obwohl es doch gewils eben- 
falls lebhaft betont war, der Illusionseffekt ausblieb, dafür bleibt 
er die Antwort schuldig. Er legt überhaupt den Ton darauf, 
dafs es sich bei der Illusion nicht um ein bewulstes Vergleichen 
handele, sondern um einen unmittelbaren, gefühlsmäfsigen Ein- 
druck auf Grund eines Affektes. — Diese Theorie hat offenbar 
den Vorzug, dals sic ein neues Moment, eben das psychologische. 
einführt und damit über manche Widersprüche der früheren 
hinweghilft. Frei von Widersprüchen ist sie selbst aber deshalb 
auch nicht. Vor allem ist einzuwenden, dafs die Urteilstäuschung 
über die Natur des am Horizont erscheinenden leuchtenden 
Körpers doch nur Momente dauern kann; sowie er deutlich als 
Mond, also als nicht-irdisch erkannt ist, müfste er auf seine 
„natürliche“ Gröfse zusammenschrumpfen, was aber nicht der Fall 
ist: er bleibt grofs, bis er zu einer gewissen Höhe gestiegen ist. 
Ich erlebte das einmal in sehr deutlicher Weise nach einer nächt- 
lichen Bahnfahrt: ich schaute im Morgengrauen zum Fenster 
heraus und sah am Horizonte einen ungeheuren, scharf be- 
grenzten Feuerschein, der, es ist richtig. aufserordentlich mein 
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Interesse tesselte; ich überlegte mir, ob wohl Hochofenanlagen in 
der Gegend sein könnten, oder ob Getreideschober auf den 
Feldern oder ein Dorf in Brand geraten seien; erst nach ziemlich 
langer Zeit, ich schätze 1—2 Minuten, erkannte ich an dem 
wachsenden Halbkreis die rot aufgehende Sonne, die ich, im 
Waggon über die Himmelsrichtung nicht orientiert, an jener 
Stelle absolut nicht erwartet hatte. Mit der Erkennung verlor 
der „Feuerschein“, der als solcher allerdings enorm grols gewesen 
wäre, an Interesse und damit auch an Gröfsenschätzung; die 
identifizierte Sonne blieb aber so grofs wie sie stets am Horizont 
su sein pflegt. — Ferner: die Vergröfserung bleibt bestehen, 
such wenn man den Mondaufgang erwartet und schon vom Er- 
scheinen der ersten Lichtlinie an nicht im Zweifel ist, was man 
vor sich hat. Überhaupt trifft es wohl nur ausnahmsweise zu, 
dafs der Irrtum, wie CULArARkDE annimmt, sich auf die Natur 
des erscheinenden leuchtenden Körpers erstreckt; er bezieht sich 
nur, dies aber konstant, auf die Entfernung: selbst wenn ich den 
Eindruck habe, dafs die gelbrote Scheibe dicht hinter den 
Bäumen des Nachbargartens sich erhebt, werde ich sie doch nur 
in den seltensten Fällen für einen grofsen Papierlampion, meist 
sofort für den Mond erklären. Auch wäre nicht recht verständ- 
lich, weshab im letzteren Falle der „Affekt“ beim Erblicken des 
hellen Gegenstandes stärker sein sollte als die Erkenntnis, und 
weshalb er nicht, wie jeder Affekt, allmählich abblafst, sondern 
fortfährt den Sinneseindruck zu fälschen, und zwar nicht nur hier 
und da, sondern dauernd und immer wieder und bei allen 
Menschen in gleicher Weise. 

Also auch diese Theorie müssen wir hinter uns lassen, wenn 
wenn wir auch verschiedene wichtige Gedanken aus ihr mit- 
nehmen. Zu diesen gehört einmal die Erkenntnis, dals wir ver- 
suchen müssen, uns über die Gestalt des Himmelsgewölbes auf 
Grund der direkten, vorurteilsfreien Anschauung klar zu werden, 
uns von anscheinenden Forderungen der Optik und Perspektive 
nicht den Blick trüben lassen dürfen. Weiter ist, wie erwähnt, als 
Gewinn die mehr psychologische Betachtungsweise des Problems 
festzuhalten. 

Ehe wir weiter gehen, müssen wir einen Umweg machen, 
der uns an meist wohlbekannten Dingen vorüberführt. Wir 
müssen uns einmal im einzelnen überlegen, auf welche Weise wir 
überhaupt Gröfsenschätzungen vornehmen. Es sind dafür in 
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jedem Falle zwei wesentliche Faktoren im Spiele, einmal der 
Gesichtswinkel, d. h. die Gröfse des Netzhautbildes, zweitens die 
Entfernung, in der wir den gesehenen Gegenstand schätzen. 
Diese Zweiteilung ist keine ursprüngliche oder angeborene, sondern 
das Ergebnis einer langsam erworbenen Erfahrung; zu ihrer 
Erwerbung sind die Bewegungs-, Tast- und Muskel- 
empfindungen von ausschlaggebender Bedeutung, ja direkt 
unentbehrlich. Wir nehmen mit gutem Grunde an, dafs das 
kleine Kind, obwohl es uns nichts darüber sagen kann, sich über 
die Entfernungen in seiner Umgebung fortwährend täuscht: es 
greift nach allerhand Dingen, die nicht im Bereich seiner Hände 
liegen und „langt nach Mond und Sternen“. Eine weitere Quelle 
dafür, dafs dem so ist, haben wir in den operierten Blind- 
geborenen, die nach der ersten Abnahme des Verbandes die 
Natur wie einen aus bunten Flecken zusammeugesetzten Teppich 
in einer Ebene vor sich aufgehängt sehen, ohne darin über nah 
und weit, vor und hinter sich Rechenschaft geben zu können. 
Erst indem wir Strecken abgreifen und abschreiten, wird uns 
das Wesen der perspektivischen Verkleinerung und Verkürzung 
klar; erst dann können wir auch die Daten, die wir vom Akkomımo- 
dations- und Konvergenzapparat an unseren Augen erhalten, 
richtig deuten und verwerten. Der Fall der ohne Arme und 
Beine geborenen Eva Lank, den SCHOPENHAUER ! als Beweis gegen 
die empirische Natur der Raumvorstellung anführt, ist natürlich 
in diesem Sinne nicht zu verwerten: wenn sie ebenso rasch wie 
andere Kinder eine richtige Anschauung von der Aufsenwelt er- 
warb, so war sie dazu ohne weiteres durch ihre Augen- und Kopf- 
bewegungen imstande, sowie durch Bewegungen ihres ganzen 
Körpers (Hin- und Herfahren), die ihr durch dritte Personen er- 
teilt wurden. Wir lernen durch Erfahrungen, dafs zwei Gegen- 
stände, die für unseren (sesichtssinn gleich grols sind, für unseren 
Muskel- und Tastsinn sehr verschieden grols sein können; und 
da der letztere für uns den stärksten Wirklichkeitswert hat, 
korrigieren wir an ihm den Gesichtseindruck. 

Wir sehen schon an dieser Stelle das Hlereindringeun von 
rein psychischen Prozessen, d. h. Urteilen, Erinnerungen, Be- 
wertungen, Schlufsfolgerungen u. a. in eine scheinbar ganz ein- 
fache Sinnesfunktion. Für das betreffende Sinnesorgan allein sind 
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Geschmack, Geruch, Gehör, Gesicht, Getast gleichwirkliche und 
gleichbedeutsame Empfindungen; das Individuum als Ganzes 
macht aber Rangunterschiede zwischen ihnen und räumt dem 
Tast- und Muskelsinn die oberste Stelle ein, weil dieser für seine 
ganze Existenz offenbar die gröfste Bedeutung hat. Er ist ja 
auch phylo- und ontogenetisch der erste Sinn. 

Will ich mich von dem wirklichen Vorhandensein eines 
Gegenstandes überzeugen, so suche ich ihn zuerst womöglich in 
den Bereich meiner Hände zu bekommen; — der ungläubige 
Thomas glaubte erst, als er den Finger in die Wunde der Heilands- 
erscheinung gelegt hatte —; weiter verlasse ich mich auf einen 
Vorgang, dessen Augenzeuge ich war, mehr als auf einen, den 
ich blofs als Ohrenzeuge erlebt habe; was ich schliefslich nur 
geschmeckt oder gerochen habe, hat allein relativ den kleinsten 
Wirklichkeitswert, es gewinnt erst Bedeutung in Verbindung mit 
anderen Sinneseindrücken: ich kann mich an einen Geruch nicht 
oder nur höchlst unvollkommen erinnern, wohl aber kann mich 
ein Geruch sehr lebhaft an viele Begleitumstände erinnern. (Damit 
hängt es wohl auch zusammen, dafs die Sprache für Geruchsquali- 
täten keine Adjektive hat.) 

Durch vieltausendfache Wiederholung der erwähnten Er- 
fahrung — nämlich dafs zwei für das Auge gleichgrofse Gegen- 
stände in Wirklichkeit, d. h. in der Tastwirklichkeit, verschieden 
grols sein können — hat sich nun der darin liegende Denkvorgang 
so abgeschliffen, dafs wir ihn als solchen garnicht mehr be- 
merken und uns auf sein automatisches und zutreffendes 
Funktionieren verlassen. Er ist zu einer festen Assoziation ge- 
worden, der Augenmuskelapparat hat sich in seinen Dienst ge- 
stellt, er ist wohl z. T. sogar vererbbare Erfahrung, d. h. Instinkt 
geworden. Wir wissen, dafs ein Mensch, dessen Gröfse wir als a 
kennen, sobald seine Gröfse '/,a geworden ist, doppelt so weit 
von uns entfernt ist; und da die Entfernung uns wichtiger ist 
als die Gröfse. — der Muskelsinn wichtiger als der Gesichtssinn — 
so Ignorieren wir im gewöhnlichen Leben die Verkleinerung und 
lassen nur die Entfernung in unser Bewulstsein eindringen. Wir 
sagen nicht: der Mensch ist um die Hälfte kleiner geworden — 
was an sich ebenso richtig wäre, — sondern: er ist doppelt so 
weit entfernt. Wie fest diese Denkform in uns sitzt, dafür nur 
einige wenige Beispiele: Blicken wir durch das Opernglas nach 
dem Schauspieler auf der Bühne oder durch das Fernglas nach 
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einen Berggipfel, so haben wir den Eindruck, dafs diese und der 
Schauspieler uns näher gerückt sind; wir sagen scherzhafter- 
weise: wir „schrauben uns ihn heran“. Auffälliger ist der Vorgang 
noch bei Umdrehung des Opernglases, wobei die Objekte bekannt- 
lich stark verkleinert werden: hier ist der Eindruck, dafs sie plötzlich 
in grofse Entfernung gerückt seien, direkt zwingend ; die Verkleine- 
rung wird nicht als das Primäre, sondern als die natürliche Folge 
der Entfernung aufgefafst. Das geht so weit, dafs selbst die 
eigenen Körperteile daran teilnehmen; wir sehen unsere eigene 
Hand an einem scheinbar 8—10 m langen Karrikaturarme, selbst 
wenn sie sich dabei an einer Nadel sticht. So fest steckt in uns 
der Erfahrungssatz, dals eine lebendige Hand von diesen ver- 
ringerten Dimensionen, d.h. so kleinem Gesichtswinkel nur unter 
den Bedingungen der perspektivischen Verkürzung in der Natur 
vorkommt. Ein anderes Beispiel: Auf einer Seereise kam ich 
an einem etwas nebligen Tage in die Nähe von Madeira und 
stand am Bug des Schiffes, am Horizonte spähend, wann die 
Spitzen der Gebirgsinsel auftauchen würden; plötzlich standen 
dieselben in einer Winkelhöhe von fast 20° in deutlichen Kon- 
turen vor mir, und ich prallte geradezu zurück vor ihren ganz über- 
wältigenden Dimensionen: das Gebirge, das ich an den Horizont 
verlegte unter der Voraussetzung, es dort finden zu müssen, und 
das dabei fast bis zum Drittel des Himmelsgewölbes hinaufreichte, 
erweckte die Empfindung des Ungeheuren, Kolossalen; beim 
Näherkommen und damit richtigen Einschätzen der Entfernungen 
reduzierte es sich bald auf ein normales Mals. 

Ähnliche Erfahrungen hat gewils jeder schon oft gemacht 
und ist darüber mehr oder weniger erstaunt gewesen. Ein 
Freund erzählte mir z. B. von einem Erlebnis im Marionetten- 
theater: es wurde sehr gut gespielt und die Illusion, lebendige 
Menschen statt der Puppen vor sich zu sehen, war ziemlich voll- 
kommen erreicht; die Folge davon war, dals er unwillkürlich 
die Entfernung, in der sie sich bewegten, weit überschätzte ; 
die Verdunklung des Zuschauerraumes förderte noch die Täu- 
schung, und als jetzt für einen Moment die Hand des Puppen- 
spielers vorschriftswidrig im Rahmen der kleinen Bühne auf- 
tauchte, erschien diese wie die Hand eines Riesen. Wäre der 
Irrtum in der Entfernungsschätzung sofort richtig korrigiert 
worden, dann hätten die kleinen Schauspieler auf ihre Puppen- 
dimensionen zusammenschrumpfen müssen; so aale die Rot. 
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fernungstäuschung zu fest und der Erfolg war, dafs die Hand, 
die in dieser grolsen Entfernung noch so grols wie ein halber 
Mensch war, einem Giganten anzugehören schien. Also im 
Grunde derselbe Trugschlufs wie bei dem umgedrehten Opern- 
glase: sehr kleine Menschen mit den Merkmalen der lebendigen 
Wirklichkeit werden für sehr entfernt gehalten. Interessant war, 
dafs eine Dame, die die gleiche Marionettenvorstellung gesehen 
hatte, angab, die Menschenhand sei ihr in jenem Augenblicke 
im Gegenteil ungewöhnlich klein und zierlich vorgekommen: ihr 
war, wohl infolge ihrer grölseren Übung im Verkehr mit Puppen, 
die Illusion agierender Menschen nicht gekommen, sie hatte im 
Gegenteil die Entfernung bis zur Bühne unterschätzt, die Puppen 
für näher und deshalb für kleiner gehalten als sie wirklich waren. 
Und eine lebendige Hand, die diesen Miniaturfigürchen nur bis 
zur Hüfte reichte, mulste ihr natürlich ganz besonders zierlich 
erscheinen ! 

Genug der Beispiele. Wir erkennen aus alledem, dafs bei 
unseren Gesichtseindrücken, sobald sie in Rücksicht auf die Gröfse 
erfafst werden, die Entfernungsschätzung als ein wichtiger, ja als 
der wesentlichere Faktor mit in unsere Auffassung eingeht. — Bei 
genauerer Betrachtung bemerken wir aber, dafs dies nicht durch- 
gängig zutrifft. Es ist nämlich in dieser strengsten Formulierung 
nur richtig für Horizontaldimensionen,; nur auf diese erstreckt 
ach im wesentlichen für uns die Möglichkeit, durch Greifen, Ab- 
schreiten, Ausmessen, d. h. auf kinästhetischem Wege Entfernungs- 
erfahrungen zu sammeln. In der Vertikaldimension wird die 
Sache sofort anders. Hier ist uns die Möglichkeit genommen, 
durch Körperbewegungen und Muskelempfindungen Vergleichs- 
momente und Anhaltspunkte zu gewinnen, und deshalb spielt in 
dieser Dimension die optische Wahrnehmung eine ungleich grölsere 
Rolle, Unsere Füfse können uns in.der Regel nicht vertikal in 
die Höhe oder die Tiefe tragen, die Bewegung in diesen Rich- 
tungen wird immer nur ein mehr oder weniger verändertes 
Vorwärtsschreiten sein. Wir sind deshalb hier viel mehr ‘auf 
unser Auge allein angewiesen; der Vogel wird uns das nicht so 
aachempfinden können, für ihn sind sicher die drei Raum- 
dimensionen untereinander viel gleichwertiger, was wir an jeder 
Insekten fangenden Schwalbe beobachten können —. Ist es bei 
der Horizontaldimension schwer, ja unmöglich, die Entfernungs- 
komponente auszuschalten, so bereitet es uns in der Vertikal- 


170 Hans Haenel. 


Interesse, weil er direkt zum Vergleichen mit den anderen Gegen- 
ständen herausfordert. Und es sei ein allgemeines psycho- 
logisches Gesetz, dals Dinge, die lebhaft, besonders unter Be- 
teiligung eines gewissen Affektes des Staunens, Erschreckens o. ä. 
interessieren, überschätzt wurden. Er hat bei sich selbst beob- 
achtet, dafs der aufgehende Mond um so gröfser erscheint, je 
länger die Illusion über seine Irdischkeit dauert; mit dem Er- 
kennen der Täuschung verkleinert er sich. Heftet man auf 
einem Bilde eine weilse Papierscheibe einmal am Himmel und 
dann am Horizonte an, so erscheint sie am Horizont gröfser als 
am Himmel, weil sie auch dann quasi als Erdgegenstand inter- 
essiere. Er machte auch folgenden bemerkenswerten Versuch: 
er sah sich eines Nachts den Mond lange und genau an mit 
der Absicht, sich seine Grölse fest einzuprägen; als er ihn am 
nächsten Abend beim Aufgang mit dieser genau gemerkten 
Gröfse verglich, fand er zu seiner Überraschung, dafs die 
Hlusion der Vergröfserung geschwunden war: beide Durchmesser 
stimmten jetzt überein. Als Erklärung gibt CLAPARÈDE an, dafs 
er unter diesen Umständen das Interesse an der Irdischkeit ver- 
toren hatte; dafür war allerdings, was CLAPARÈDE vernachlässigt, 
ein anderes Interesse eingetreten, nämlich das der reinen Größen- 
auffassung, und weshalb bei diesem, obwohl es doch gewifs eben- 
falls lebhaft betont war, der lllusionseffekt ausblieb, dafür bleibt 
er die Antwort schuldig. Er legt überhaupt den Ton darauf, 
dafs es sich bei der Illusion nicht um ein bewulstes Vergleichen 
handele, sondern um einen unmittelbaren, gefühlsmäfsigen Ein- 
druck auf Grund eines Affektes. — Diese Theorie hat offenbar 
den Vorzug, dafs sie ein neues Moment, eben das psychologische. 
einführt und damit über manche Widersprüche der früheren 
hinweghilit. Frei von Widersprüchen ist sie selbst aber deshalb 
auch nicht. Vor alleın ist einzuwenden, dals die Urteilstäuschung 
über die Natur des am Horizont erscheinenden leuchtenden 
Körpers doch nur Momente dauern kann; sowie er deutlich als 
Mond, ulso als nicht-irdisch erkannt ist, mülste er auf seine 
„natürliche“ Gröfse zusammenschrumpfen, was aber nicht der Fall 
ist: er bleibt grols, bis er zu einer gewissen Höhe gestiegen ist. 
ich erlebte das einmal in sehr deutlicher Weise nach einer nächt- 
hchen Bahnfahrt: ich schaute im Morgengrauen zum Fenster 
heraus und sah am Horizonte einen ungeheuren, scharf be- 
grenzten Feuerschein, der, es ist richtig, aufserordentlich mein 
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Interesse fesselte; ich überlegte mir, ob wohl Hochofenanlagen in 
der Gegend sein könnten, oder ob Getreideschober auf den 
Feldern oder ein Dorf in Brand geraten seien; erst nach ziemlich 
langer Zeit, ich schätze 1—2 Minuten, erkannte ich an dem 
wachsenden Halbkreis die rot aufgehende Sonne, die ich, im 
Waggon über die Himmelsrichtung nicht orientiert, an jener 
Stelle absolut nicht erwartet hatte. Mit der Erkennung verlor 
der „Feuerschein“, der als solcher allerdings enorm grols gewesen 
wäre, an Interesse und damit auch an Gröfsenschätzung; die 
identifizierte Sonne blieb aber so grols wie sie stets am Horizont 
zu sein pflegt. — Ferner: die Vergrölserung bleibt bestehen, 
auch wenn man den Mondaufgang erwartet und schon vom Er- 
scheinen der ersten Lichtlinie an nicht im Zweifel ist, was man 
vor sich hat. Überhaupt trifft es wohl nur ausnahmsweise zu, 
dals der Irrtum, wie CLArARkDE annimmt, sich auf die Natur 
des erscheinenden leuchtenden Körpers erstreckt; er bezieht sich 
nur, dies aber konstant, auf die Entfernung: selbst wenn ich den 
Eindruck habe, dafs die gelbrote Scheibe dicht hinter den 
Bäumen des Nachbargartens sich erhebt, werde ich sie doch nur 
in den seltensten Fällen für einen grofsen Papierlampion, meist 
sofort für den Mond erklären. Auch wäre nicht recht verständ- 
hch, weshab im letzteren Falle der „Affekt“ beim Erblicken des 
hellen Gegenstandes stärker sein sollte als die Erkenntnis, und 
weshalb er nicht, wie jeder Affekt, allmählich abblalst, sondern 
fortfährt den Sinneseindruck zu fälschen, und zwar nicht nur hier 
und da, sondern dauernd und immer wieder und bei allen 
Menschen in gleicher Weise. 

Also auch diese Theorie müssen wir hinter uns lassen, wenn 
wenn wir auch verschiedene wichtige Gedanken aus ihr mit- 
nehmen. Zu diesen gehört einmal die Erkenntnis, dafs wir ver- 
suchen müssen, uns über die Gestalt des Himmelsgewölbes auf 
Grund der direkten, vorurteilsfreien Anschauung klar zu werden, 
uns von anscheinenden Forderungen der Optik und Perspektive 
nicht den Blick trüben lassen dürfen. Weiter ist, wie erwähnt, als 
Gewinn die mehr psychologische Betachtungsweise des Problems 
festzuhalten. 

Ehe wir weiter gehen, müssen wir einen Umweg machen, 
der uns an meist wohlbekannten Dingen vorüberführt. Wir 
müssen uns einmal im einzelnen überlegen, auf welche Weise wir 
überhaupt Gröfsenschätzungen vornehmen. Es sind dafür in 
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jedem Falle zwei wesentliche Faktoren im Spiele, einmal der 
Gesichtswinkel, d. h. die Gröfse des Netzhautbildes, zweitens die 
Entfernung, in der wir den gesehenen Gegenstand schätzen. 
Diese Zweiteilung ist keine ursprüngliche oder angeborene, sondern 
das Ergebnis einer langsam erworbenen Erfahrung; zu ihrer 
Erwerbung sind die Bewegungs-, Tast- und Muskel- 
empfindungen von ausschlaggebender Bedeutung, ja direkt 
unentbehrlich. Wir nehmen mit gutem Grunde an, dafs das 
kleine Kind, obwohl es uns nichts darüber sagen kann, sich über 
die Entfernungen in seiner Umgebung fortwährend täuscht: es 
greift nach allerhand Dingen, die nicht im Bereich seiner Hände 
liegen und „langt nach Mond und Sternen“. Eine weitere Quelle 
dafür, dafs dem so ist, haben wir in den operierten Blind- 
geborenen, die nach der ersten Abnahme des Verbandes die 
Natur wie einen aus bunten Flecken zusammengesetzten Teppich 
in einer Ebene vor sich aufgehängt sehen, ohne darin über nah 
und weit, vor und hinter sich Rechenschaft geben zu können. 
Erst indem wir Strecken abgreifen und abschreiten, wird uns 
das Wesen der perspektivischen Verkleinerung und Verkürzung 
klar; erst dann können wir auch die Daten, die wir vom Akkommo- 
dations- und Konvergenzapparat an unseren Augen erhalten, 
richtig deuten und verwerten. Der Fall der ohne Arme und 
Beine geborenen Eva Lask, den SCHOPENHAUER?! als Beweis gegen 
die empirische Natur der Raumvorstellung anführt, ist natürlich 
in diesem Sinne nicht zu verwerten: wenn sie ebenso rasch wie 
andere Kinder eine richtige Anschauung von der Aufsenwelt er- 
warb, so war sie «dazu ohne weiteres durch ihre Augen- und Kopf. 
bewegungen imstande, sowie durch Bewegungen ihres ganzen 
Körpers (Hin- und Herfahren), die ihr durch dritte Personen er- 
teilt wurden. Wir lernen durch Erfahrungen, dafs zwei Gegen- 
stände, die für unseren (iesichtssinn gleich grols sind, für unseren 
Muskel- und Tastsinn sehr verschieden grofs sein können; und 
da der letztere für uns den stärksten Wirklichkeitswert hat, 
korrigieren wir an ihm den Gesichtseindruck. 

Wir sehen schon an «dieser Stelle das Hereindringen von 
rein psychischen Prozessen, d. h. Urteilen, Erinnerungen, Be 
wertungen, Schlufsfolgerungen u. a. in eine scheinbar ganz em- 
fache Sinnesfunktion. Für das betreffende Sinnesorgan allein sind 


! Welt als Wille und Vorstellung. Bd. ?, Kp. 4. 


Die Gestalt des Himmels u. Vergröfserung der Gestirne am Horizonte. 173 


Geschmack, Geruch, Gehör, Gesicht, Getast gleichwirkliche und 
gleichbedeutsame Empfindungen; das Individuum als Ganzes 
macht aber Rangunterschiede zwischen ihnen und räumt dem 
Tast- und Muskelsinn die oberste Stelle ein, weil dieser für seine 
ganze Existenz offenbar die gröfste Bedeutung hat. Er ist ja 
auch phylo- und ontogenetisch der erste Sinn. 

Will ich mich von dem wirklichen Vorhandensein eines 
Gegenstandes überzeugen, so suche ich ihn zuerst womöglich in 
den Bereich meiner Hände zu bekommen; — der ungläubige 
Thomas glaubte erst, als er den Finger in die Wunde der Heilands- 
erscheinung gelegt hatte —; weiter verlasse ich mich auf einen 
Vorgang, dessen Augenzeuge ich war, mehr als auf einen, den 
ich blofs als Ohrenzeuge erlebt habe; was ich schliefslich nur 
geschmeckt oder gerochen habe, hat allein relativ den kleinsten 
Wirklichkeitswert, es gewinnt erst Bedeutung in Verbindung mit 
anderen Sinneseindrücken: ich kann mich an einen Geruch nicht 
oder nur höchlst unvollkommen erinnern, wohl aber kann mich 
ein Geruch sehr lebhaft an viele Begleitumstände erinnern. (Damit 
hängt es wohl auch zusammen, dafs die Sprache für Geruchsquali- 
täten keine Adjektive hat.) 

Durch vieltausendfache Wiederholung der erwähnten Er- 
fahrung — nämlich dafs zwei für das Auge gleichgrofse Gegen- 
stände in Wirklichkeit, d. h. in der Tastwirklichkeit, verschieden 
grols sein können — hat sich nun der darin liegende Denkvorgang 
so abgeschliffen, dafs wir ihn als solchen garnicht mehr be- 
merken und uns auf sein automatisches und zutreffendes 
Funktionieren verlassen. Er ist zu einer festen Assoziation ge- 
worden, der Augenmuskelapparat hat sich in seinen Dienst ge- 
stellt, er ist: wohl z. T. sogar vererbbare Erfahrung, d. h. Instinkt 
geworden. Wir wissen, dafs ein Mensch, dessen Grölse wir als a 
kennen, sobald seine Gröflse '/;a geworden ist, doppelt so weit 
von uns entfernt ist; und da die Entfernung uns wichtiger ist 
als die Gröfse, — der Muskelsinn wichtiger als der Gesichtssinn — 
so Ignorieren wir im gewöhnlichen Leben die Verkleinerung und 
lassen nur die Entfernung in unser Bewulstsein eindringen. Wir 
sagen nicht: der Mensch ist um die Hälfte kleiner geworden — 
was an sich ebenso richtig wäre, — sondern: er ist doppelt so 
weit entfernt. Wie fest diese Denkform in uns sitzt, dafür nur 
einige wenige Beispiele: Blicken wir durch das Opernglas nach 
dem Schauspieler auf der Bühne oder durch das Fernglas nach 
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einen Berggipfel, so haben wir den Eindruck, dafs diese und der 
Schauspieler uns näher gerückt sind; wir sagen scherzhafter- 
weise: wir „schrauben uns ihn heran“. Auffälliger ist der Vorgang 
noch bei Umdrehung des Opernglases, wobei die Objekte bekannt- 
lich stark verkleinert werden: hier ist der Eindruck, dafs sie plötzlich 
in grolse Entfernung gerückt seien, direkt zwingend; die Verkleine- 
rung wird nicht als das Primäre, sondern als die natürliche Folge 
der Entfernung aufgefalst. Das geht so weit, dafs selbst die 
eigenen Körperteile daran teilnehmen; wir sehen unsere eigene 
Hand an einem scheinbar 8—10 m langen Karrikaturarme, selbst 
wenn sie sich dabei an einer Nadel sticht. So fest steckt in uns 
der Erfahrungssatz, dafs eine lebendige Hand von diesen ver. 
ringerten Dimensionen, d. h. so kleinem Gesichtswinkel nur unter 
den Bedingungen der perspektivischen Verkürzung in (der Natur 
vorkommt. kin anderes Beispiel: Auf einer Seereise kam ich 
an einem etwas nebligen Tage in «die Nähe von Madeira und 
stand am Bug des Schiffes, am Horizonte spähend, wann die 
Spitzen der Gebirgsinsel auftauchen würden; plötzlich standen 
dieselben in einer Winkelhöhe von fast 20° in deutlichen Kon- 
turen vor mir, und ich prallte geradezu zurück vor ihren ganz über- 
wältigenden Dimensionen: das Gebirge, das ich an den Horizont 
verlegte unter der Voraussetzung, es dort finden zu müssen, und 
das dabei fast bis zum Drittel des Himinelsgewölbes hinaufreichte, 
erweckte die Empfindung des Ungeheuren, Kolossalen; beim 
Näherkommen und damit richtigen Einschätzen der Entfernungen 
reduzierte es sich bald auf ein normales Mafs. 

Äbnliche Erfahrungen hat gewifs jeder schon oit gemacht 
und ist darüber mehr oder weniger erstaunt gewesen. Ein 
Freund erzählte mir z. B. von einem Erlebnis im Marionetten- 
theater: es wurde sehr gut gespielt und die Illusion, lebendige 
Menschen statt der Puppen vor sich zu sehen, war ziemlich voll- 
kommen erreicht; die Folge davon war, dafs er unwillkürlich 
die Entfernung, in der sie sich bewegten, weit überschātzte; 
die Verdunklung des Zuschauerraumes förderte noch die Täu- 
schung, und als jetzt für einen Moment die Hand des Puppen- 
spielers vorschriftswidrig im Rahmen der kleinen Bühne auf- 
tauchte, erschien diese wie die land eines Riesen. Wäre der 
Irrtum in der Entfernungsschätzung sofort richtig korrigiert 
worden, dann hätten die kleinen Schauspieler auf ihre Puppen- 
dimensionen zusammenschrumpfen müssen; so sals die Ent- 
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fernungstäuschung zu fest und der Erfolg war, dafs die Hand, 
die in dieser grolsen Entfernung noch so grols wie ein halber 
Mensch war, einem Giganten anzugehören schien. Also im 
Grunde derselbe Trugschlufs wie bei dem umgedrehten Opern- 
glase: sehr kleine Menschen mit den Merkmalen der lebendigen 
Wirklichkeit werden für sehr entfernt gehalten. Interessant war, 
dafs eine Dame, die die gleiche Marionettenvorstellung gesehen 
hatte, angab, die Menschenhand sei ihr in jenem Augenblicke 
im Gegenteil ungewöhnlich klein und zierlich vorgekommen: ihr 
war, wohl infolge ihrer grölseren Übung im Verkehr mit Puppen, 
die Illusion agierender Menschen nicht gekommen, sie hatte im 
Gegenteil die Entfernung bis zur Bühne unterschätzt, die Puppen 
für näher und deshalb für kleiner gehalten als sie wirklich waren. 
Und eine lebendige Hand, die diesen Miniaturfigürchen nur bis 
zur Hüfte reichte, mulste ihr natürlich ganz besonders zierlich 
erscheinen ! 

Genug der Beispiele. Wir erkennen aus alledem, dafs bei 
unseren Gesichtseindrücken, sobald sie in Rücksicht auf die Gröfse 
erfafst werden, die Entfernungsschätzung als ein wichtiger, ja als 
der wesentlichere Faktor mit in unsere Auffassung eingeht. — Bei 
genauerer Betrachtung bemerken wir aber, dafs dies nicht durch- 
gängig zutrifft. Es ist nämlich in dieser strengsten Formulierung 
nur richtig für Horizontaldimensionen; nur auf diese erstreckt 
ach im wesentlichen für uns die Möglichkeit, durch Greifen, Ab- 
schreiten, Ausmessen, d.h. auf kinästhetischem Wege Entfernungs- 
erfahrungen zu sammeln. In der Vertikaldimension wird die 
Sache sofort anders. Hier ist uns die Möglichkeit genommen, 
durch Körperbewegungen und Muskelempfindungen Vergleichs- 
momente und Anhaltspunkte zu gewinnen, und deshalb spielt in 
dieser Dimension die optische Wahrnehmung eine ungleich gröfsere 
Rolle. Unsere Fülse können uns in.der Regel nicht vertikal in 
die Höhe oder die Tiefe tragen, die Bewegung in diesen Rich- 
tungen wird immer nur ein mehr oder weniger verändertes 
Vorwärtsschreiten sein. Wir sind deshalb hier viel mehr auf 
unser Auge allein angewiesen; der Vogel wird uns das nicht so 
nachempfinden können, für ihn sind sicher die drei Raum- 
dimensionen untereinander viel gleichwertiger, was wir an jeder 
Insekten fangenden Schwalbe beobachten können —. Ist es bei 
der Horizontaldimension schwer, ja unmöglich, die Entfernungs- 
komponente auszuschalten, so bereitet es uns in der Vertikal- 
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einen Berggipfel, so haben wir den Eindruck, dafs diese und der 
Schauspieler uns näher gerückt sind; wir sagen scherzhafter- 
weise: wir „schrauben uns ihn heran“. Auffälliger ist der Vorgang 
noch bei Umdrehung des Opernglases, wobei die Objekte bekannt- 
lich stark verkleinert werden: hier ist der Eindruck, dals sie plötzlich 
in grolse Entfernung gerückt seien, direkt zwingend ; die Verkleine- 
rung wird nicht als das Primäre, sondern als die natürliche Folge 
der Entfernung aufgefalst. Das geht so weit, dafs selbst die 
eigenen Körperteile daran teilnehmen; wir sehen unsere eigene 
Hand an einem scheinbar 8—10 ın langen Karrikaturarme, selbst 
wenn sie sich dabei an einer Nadel sticht. So fest steckt in uns 
der Erfahrungssatz, dafs eine lebendige Hand von diesen ver- 
ringerten Dimensionen, d. h. so kleinem Gesichtswinkel nur unter 
den Bedingungen der perspektivischen Verkürzung in der Natur 
vorkommt. Ein anderes Beispiel: Auf einer Seereise kam ich 
an einem etwas nebligen Tage in die Nähe von Madeira und 
stand am Bug des Schiffes, am Horizonte spühend, wann die 
Spitzen der Gebirgsinsel auftauchen würden; plötzlich standen 
dieselben in einer Winkelhöhe von fast 20° in deutlichen Kon- 
turen vor mir, und ich prallte geradezu zurück vor ihren ganz über- 
wältigenden Dimensionen: das Gebirge, das ich an (den Horizont 
verlegte unter der Voraussetzung, es dort finden zu müssen, und 
das dabei fast bis zum Drittel des Himmelsgewölbes hinaufreichte, 
erweckte die Empfindung des Ungeheuren, Kolossalen; beim 
Näherkommen und damit richtigen Einschätzen der Entfernungen 
reduzierte es sich bald auf ein normales Mals. 

Äbnliche Erfahrungen hat gewifs Jeder schon oft gemacht 
und ist darüber mehr oder weniger erstaunt gewesen. Ein 
Freund erzählte mir z. B. von einem Erlebnis im Marionetten- 
theater: es wurde sehr gut gespielt und die Illusion, lebendige 
Menschen statt der Puppen vor sich zu sehen, war ziemlich voll- 
kommen erreicht; die Folge davon war, dafs er unwillkürlich 
die Entfernung, in der sie sich bewegten, weit überschätzte: 
die Verdunklung des Zuschauerraumes förderte noch die "Ta 
schung, und als jetzt für einen Moment die Hand des Puppen- 
spielers vorschriftswidrig im Rahmen der kleinen Bühne auf- 
tauchte, erschien diese wie die Hand eines Riesen. Wäre der 
Irrtum in der Entfernungsschätzung sofort richtig korrigiert 
worden, dann hätten die kleinen Schauspieler auf ihre Puppen- 
dimensionen zusammenschrumpfen müssen; so Sala die Ent- 
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femungstäuschung zu fest und der Erfolg war, dafs die Hand, 
die in dieser grofsen Entfernung noch so grols wie ein halber 
Mensch war, einem Giganten anzugehören schien. Also im 
Grunde derselbe Trugschlufs wie bei dem umgedrehten Opern- 
glase: sehr kleine Menschen mit den Merkmalen der lebendigen 
Wirklichkeit werden für sehr entfernt gehalten. Interessant war, 
dafs eine Dame, die die gleiche Marionettenvorstellung gesehen 
hatte, angab, die Menschenhand sei ihr in jenem Augenblicke 
ım Gegenteil ungewöhnlich klein und zierlich vorgekommen: ihr 
war, wohl infolge ihrer grölseren Übung im Verkehr mit Puppen, 
die Illusion agierender Menschen nicht gekommen, sie hatte im 
Gegenteil die Entfernung bis zur Bühne unterschätzt, die Puppen 
für näher und deshalb für kleiner gehalten als sie wirklich waren. 
Und eine lebendige Hand, die diesen Miniaturfigürchen nur bis 
ıur Hüfte reichte, mulste ihr natürlich ganz besonders zierlich 
erscheinen ! 

Genug der Beispiele. Wir erkennen aus alledem, dafs bei 
unseren (tesichtseindrücken, sobald sie in Rücksicht auf die Gröfse 
erfalst werden, die Entfernungsschätzung als ein wichtiger, ja als 
der wesentlichere Faktor mit in unsere Auffassung eingeht. — Bei 
genauerer Betrachtung bemerken wir aber, dafs dies nicht durch- 
gängig zutrifft. Es ist nämlich in dieser strengsten Formulierung 
nur richtig für Horizontaldimensionen; nur auf diese erstreckt 
sch im wesentlichen für uns die Möglichkeit, durch Greifen, Ab- 
schreiten, Ausmessen, d. h. auf kinästhetischem Wege Entfernungs- 
erfahrungen zu sammeln. In der Vertikaldimension wird die 
Sache sofort anders. Hier ist uns die Möglichkeit genommen, 
durch Körperbewegungen und Muskelempfindungen Vergleichs- 
momente und Anhaltspunkte zu gewinnen, und deshalb spielt in 
dieser Dimension die optische Wahrnehmung eine ungleich grölsere 
Rolle. Unsere Füfse können uns in.der Regel nicht vertikal in 
die Höhe oder die Tiefe tragen, die Bewegung in diesen Rich- 
tungen wird immer nur ein mehr oder weniger verändertes 
Vorwärtsschreiten sein. Wir sind deshalb hier viel mehr auf 
unser Auge allein angewiesen; der Vogel wird uns das nicht so 
hachempfinden können, für ihn sind sicher die drei Raum- 
dimensionen untereinander viel gleichwertiger, was wir an jeder 
Insekten fangenden Schwalbe beobachten können —. Ist es bei 
der Horizontaldimension schwer, ja unmöglich, die Entfernung»- 
komponente auszuschalten, so bereitet es uns in der Vertikal- 
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dimension gewisse Schwierigkeiten, sie hineinzutragen. Es drängt 
sich jetzt der reine Gesichtswinkel des Gegenstandes viel mehr 
ins Bewulstsein, er wird mehr oder weniger unabhängig von 
der Objektdistanz erfalst und beurteilt. Daher die allbekannte 
Tatsache, dafs eine Häusergruppe, die wir 500 m unter uns im 
Tale liegen sehen, uns winzig klein, spielzeugartig erscheint, 
während dieselben Häuser in 500 m Horizontalentfernung ge- 
sehen jedermann in völlig „natürlicher“ Gröfse sich darstellen. 
In beiden Fällen ist ja ihre Winkelgröfse oder, was dasselbe ist, 
die Gröfse ihres Bildes auf unserer Netzhaut die gleiche, im 
letzteren Falle sehen wir aber die Entfernung stärker mit, im 
ersteren weniger. Ebenso wird sich schon mancher über die 
wirkliche Gröfse eines über ihm schwebenden Luftballons im 
Unklaren gewesen sein, bis ihm das Unterscheiden eines Objektes 
von bekannter Grölse, etwa eines Menschen in der Gondel, einen 
Anhaltepunkt gab, an dem er seine perspektivischen Horizontal- 
erfahrungen anknüpfen konnte. Militärs wissen, dals bei Ent- 
fernungsschätzungen in die Tiefe die allergröfsten Irrtümer die 
Regel sind. So oft wir auf dem Basteifelsen in der sächsischen 
Schweiz stehen, können wir dort Leute treffen, die glauben, einen 
Stein mit Leichtigkeit von dort aus bis in die Elbe werfen zu 
können; der Horizontalabstand beträgt dabei etwa 80 m! 

Wenn wir demnach auch sagen müssen, dafs in der Verti- 
kalen die Entfernungskomponente eine wesentlich geringere 
Rolle beim Gesichtseindruck spielt, so können wir uns doch 
kein irdisches Objekt vorstellen, bei dem wir diese Kom- 
ponente ganz auszuschalten imstande wären. Wir mögen uns 
zwar oft über die Entfernung täuschen, aber wir verlegen 
das Objekt doch jedenfalls in irgendeine Entfernung. Wie 
ist dies nun aber bei den Himmelskörpern? Damit kommen 
wir nach einem Umwege, der aber zum Verständnis des Ganzen 
nötig war, wieder auf unser Hauptthema zurück. — Jedes ge- 
sehene Objekt ist sowohl irgendwie grols als auch irgendwie 
weit. Wie grofs der Mond für unser Auge, d.h. welches seine 
Winkelgröfse ist, können wir mit einem einfachen Sextanten 
messen, und es sei an dieser Stelle noch einmal wiederholt, was 
schon eingangs gesagt wurde, dafs diese mefsbare Winkelgrôfse 
für alle Punkte seiner kaufbahn am Himmel die gleiche, näm- 
lich ca. 31’ ist. Aber wie weit ist er für unser Auge? Diese 
Frage führt uns wieder zurück auf die andere, die eben so alt 
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wie die Menschheit ist und ebenfalls schon die verschiedensten 
Beantwortungen gefunden hat, nämlich die Frage nach der schein- 
baren Form des Himmels. Man hat sie als Halbkugel, als Flach- 
kuppel, als mehr oder weniger steil überhöhte Kuppel, als horizon- 
tale Decke beschrieben, hat die scharfsinnigsten Belege für diese 
oder jene Form beigebracht, ohne mit all diesen Varianten eine 
überzeugende, allgemein einleuchtende Antwort geben zu können. 
Versuchen wir also von neuem an die Frage heranzutreten. 

Stelle ich mich bei klarem Himmel auf ein freies Feld oder 
auf ein Schiff im Ozean und lasse die Blicke um und über mich 
schweifen, so ist der Eindruck, den ich erhalte, der folgende: 

Sicher ist, dafs am Horizonte Himmel und Erde sich für 
mein Auge berühren; das was über dem äulsersten Rande des 
Feldes oder über der Wassergrenze liegt, stölst ohne Lücke an 
diese an. REIMANN! entwickelt das sehr klar, und es seien 
seine Ausführungen hier wiedergegeben. Er sagt: 

„Wir nehmen an, es herrsche nebliges Wetter und die Atmo- 
sphäre sei trübe, dann erblicke ich in einem gewissen Abstande, 
der sich nach dem Grade der Trübung richtet, sagen wir in der 
Entfernung von 2 km nichts weiter als eine Nebelwand... Dafs 
sich der Nebel in dieser Entfernung scheinbar zu einer Wand 
verdichtet, welche die dort befindlichen Gegenstände eben noch 
in der ihr eigenen grauweilsen Farbe wahrnehmen läfst, die nur 
etwas weiter befindlichen aber verdeckt, ist niemandem auffällig. 
Auch weifs jeder, dafs diese Wand, welche er wie eine wirkliche 
Wand vor sich sieht, doch nur scheinbar ist, und dafs die Luft, 
wo diese Scheinwand liegt, keine andere Konstitution besitzt als 
diejenige, welche ihn selbst umgibt und die nahen Gegenstände 
klar erkennen läfst . ... Denken wir uns nun den Nebel all- 
mählich dünner und dünner werden, so bleibt im grofsen Ganzen 
die Erscheinung dieselbe; nur werden die oben angenommenen 
Distanzen grölser, die graue Färbung der Wand heller und heller. 
Ist dann die Luft nach unseren Begriffen möglichst geklärt, so 
hat sich dennoch an dem Wesentlichen der Erscheinung auch 
jetzt noch immer durchaus nichts geändert, obgleich wir nun die 
blauweilse Himmelswand am Horizont als etwas ganz Besonderes 
zu betrachten pflegen. Die Wand ist nur auf die der Reinheit 
der Luft entsprechende Entfernung gerückt worden und ihre 
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graue Farbe ist durch Weifsgrau schliefslich in Bläulichweifs 
übergegangen .... Und wie wir den Abstand der nahen Nebel- 
wand von uns durch die noch gerade sichtbaren Objekte bestimmen 
konnten, so haben wir auch jetzt an den noch gerade erkenn- 
baren dunkelbewaldeten Bergen ein Mittel, die Entfernung der 
Himmelswand am Horizont von unserem Auge zu konstatieren. 
Es erweist sich daher als eine willkürliche Annahme, dals der 
Himmel am Horizont eine unendliche Entfernung besitze.“ Das 
heifst also, am Horizont steht der Himmel an der Stelle des 
letzten sichtbaren Erdengegenstandes. Des letzten sichtbaren, 
nicht des letzten gesehenen Gegenstandes; denn wenn wir 
z. B. auf einem waldumsäumten Teiche schwimmen oder auf 
einem von Strafsen umgebenen Exerzierplatze stehen, so begrenzen 
zwar die Bäume oder die Häuser augenblicklich unseren Hori- 
zont, wir wissen aber genau, dafs die Grenze der Sichtbar- und 
Erkennbarkeit, der „eigentliche“ Horizont, noch ein erhebliches 
Stück weiter entfernt liegt. Gefühlsmäfsig und mehr oder weniger 
unbewulst setzen wir dieses verdeckte Stück Erdoberfläche, das 
uns Erfahrung und Erinnerung näherungsweise schätzen läfst, 
noch an und verlegen den Himmel an die so geschätzte, aber, 
wohlgemerkt, immer noch endliche Entfernung. Der zitierte Ge- 
dankengang Reımanxs der mit dem Satze endigt, die unendliche 
Entfernung des Himmels am Horizonte sei eine „willkürliche 
Annahme“, ist überzeugend und unwiederleglich. Betrachte ich 
am Seegestade den Sonnenuntergang, so kann ich diesen nicht 
anders sehen und hat man ihn von jeher nicht anders gesehen, als 
dafs die Sonne „ins Meer taucht“. An dieser Stelle hat der Himmel 
also irdische. Eigenschaften, er wird mit in die Betrachtungsform, 
die ich dem irdischen Horizont angedeihen lasse, einbezogen ; 
er erscheint mir sehr weit, aber doch immerhin erreichbar; naeh 
demselben Mafsstab, nach dem ich bis an den Horizont gemessen’ 
habe, messe ich diesen mit; im Bereiche des Horizontes wird 
der Himmel also einer Entfernungssehätzung mit unterworfen, und 
alles, was dort am Himmel ist, nimmt daran teil. Hebe ich den 
Blick nun langsam in die Höhe, wie gestaltet sich jetzt das Bild ? 
REIMAnn macht da die Annahme, dafs die Luftteilchen, die weiter 
als der äufserste sichtbare Horizontpunkt von uns entfernt sind, 
für den Beobachter als „dunkel“ zu gelten haben, da von ihnen 
überhaupt kein Licht mehr in sein Auge dringt. Und auf diesen 
„dunklen“ Hintergrund, sagt er, projizierten sich auch im Zenit 
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die vorgelagerten Luftpartikel und erzeugten für unsere Gesichts- 
empfindung eine ebensolche Wand wie die neblige Luft in be- 
reits viel geringerer Entfernung. Mit diesem „dunklen Hinter- 
grunde“: schleicht sich aber bei REımann ein Begriff ein, den er 
zwar für seine folgenden Deduktionen braucht, der indessen bei 
näherer Betrachtung der Kritik nicht Stand hält. Da, wo ich 
nichts mehr sehen kann, ist kein dunkler Hintergrund für mich 
vorhanden, am allerwenigsten ein solcher, auf den ich einen 
anderen Gesichtseindruck projizieren kann. „Dunkel“ oder 
„Schwarz“ ist doch allerwege nicht gleichbedeutend mit „Nichts“ | 
Ein Körper kann aus zwei verschiedenen Ursachen unsichtbar 
sem: einmal, wenn er keine Lichtstrahlen aussendet oder reflek- 
tiert, zweitens, wenn die Lichtstrahlen, die von ihm ausgehen, 
verhindert sind, in mein Auge zu gelangen. REIMANN wirft beide 
Arten Unsichtbarkeit zusammen. Einen Menschen, der hinter 
emer Mauer steht, sehe ich nicht als einen dunklen Menschen, 
sondern ich sehe ihn eben nicht. Und wenn eine dichte Ge- 
witterwolke sich vor die Sonne schiebt, so verschwindet diese für 
mein Auge, aber sie ist nicht in dunklem Zustande vorhanden, 
und ich kann die Wolke nicht mehr auf die verschwundene 
Sonne projizieren. Die Stelle des Gesichtsfeldes, die dem MARIOTTE- 
schen blinden Fleck der Netzhaut entspricht, ist nicht dunkel, 
sondern in ihrem Bereich fehlt jede Sehempfindung, auch die 
des Schwarzen. Der bekannte Versuch, ' der uns das Vor- 
handensein des blinden Flecks zum Bewulstsein bringt, ist auch 
sehr gut geeignet, den Unterschied von Dunkel- und Nichtsehen 
zu demonstrieren. — Der Luftschiffer sieht, je höher er steigt, 
den Himmel zwar immer dunkler, schwarzblauer, aber nicht 
flacher, im Gegenteil, obwohl er sich der dunklen, — nicht un- 
sichtbaren! — „Projektionsfläche“ des Weltraumes genähert hat. 
leh kann sichtbare Luftteilchen in keinerlei Beziehung setzen zu 
unsichtbaren, und darnach sind die ganzen weiteren Schlufsfolge- 


! Man fixiere in der folgenden Figur mit dem rechten Auge, das 
linke schliefsend, das schwarze Kreuz, so sieht man von dem schwarzen 
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Fleck nichts; führt man die Spitze eines Bleistifts langsam vom Kreuz 
zum Fleck, während man das erstere fixiert, so verschwindet dieselbe in 
dem Augenblick, wo sie den Fleck trifft, und taucht erst jenseits von ihm 
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rungen, mit denen REIMANN seinen Beweis von der Flachkuppel- 
form des Himmels auf dieser Grundlage entwickelt, mit ihr hin- 
fällig. Am Nachthimmel hört aufserdem jenes Projizieren von 
Hell auf Dunkel von selbst auf. 

Stelle ich mich wieder auf die freie Ebene und beschreibe, 
was mir mein Auge gibt, wenn ich es über den Raum um mich 
und über mir gleiten lasse, so ist dies das Folgende: Eine ge- 
wisse Strecke weit bleibt bei Hebung des Blickes der Eindruck der 
Zusammengehörigkeit des Himmels mit dem Erdhorizonte noch 
bestehen; von einem nicht genau zu bestimmenden, in wech- 
selnder, jedenfalls aber nicht sehr grolser Höhe gelegenen 
Punkte an hört das aber auf und ich bin nicht mehr im- 
stande, irgendeine Entfernungsschätzung noch zu 
vollführen. Ich sehe dann nur noch eine körper- und 
formlose Farbe, eine unbestimmte Tiefe, an der jeder Versuch, 
Gestalt oder Wölbungsradius zu erkennen, scheitert. Sehr treffend 
war die Antwort, die mir ein Freund, der Paradoxe liebt, auf 
die Frage nach der Form des Himmels gab, er sagte: „eine 
blaue Form!“ — Ich hebe Blick und Kopf weiter, was natürlich 
nur in der Weise geschehen kann, dafs ich mit Augen und Kopf 
einen Teil eines Halbkreises beschreibe; daher kommt wohl zum 
Teil der unbestimmte, mehr kinästhetische als optische Eindruck, als 
ob ich einer Wölbung mit dem Blicke folgte. Weiter: wenn ich ein 
Medium von überall gleicher Beschaffenheit nach allen Richtungen 
gleichweit mit meinen Augen durchdringen kann, so heifst das, dafs 
die Radien, deren eines Ende mein Auge ist, alle gleichlang sind, 
dafs sie also Kugelradien sind. Auch Wunpr ! führt aus, dafs wir die 
Netzhautbilder auf eine Fläche im Raume beziehen, die der 
inneren Oberfläche einer Kugelschale entspricht, sobald spe- 
ziellere Bedingungen fehlen, die eine andere Ordnung bewirken. 
Dem Fische im Meere wird deshalb sein „Wasserhimmel“ ebenso 
deutlich oder undeutlich als Kuppel erscheinen, wie uns unser 
Lufthimmel oder, da er ja dasselbe Medium auch vor und unter 
sich hat, gar als Vollkugel. — 

Will ich nun aber über die Länge eines dieser Kugelradien 
etwas aussagen, so zeigt sich sofort, dafs das nur in einer 
Richtung möglich ist, nämlich in der Horizontalen; dort ist der- 
selbe gleich dem Radius der Erdscheibe, die mein Auge umfalst. 


! Grundzüge der physiol. Psychol. V. Aufl., 2 Bde., S. 536. 
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In der Höhe treten unüberwindbare Schwierigkeiten ein: ich 
kann mir zwar vorreden, dafs ich überall gleich weit sehe, auch 
das kann ich sagen, dals jene letzte angenommene Grenze nicht 
nahe, d.h. nicht für Hand oder Fuls erreichbar ist; aber damit bin ich 
auch am Schlusse meiner Weisheit. Die Kugel, die die Überlegung 
als eine Grundlage zur Orientierung forderte, ist für das Auge 
nicht vorhanden; ich sehe sie nicht, ich konstruiere sie blols, sie 
verschwimmt, wenn ich sie mit dem Blicke festzuhalten suche, 
ins Unendliche, ins rein Begriffliche, ins Unsinnliche. Was das 
Auge mir direkt, ohne Beziehung auf Annahmen oder Voraus- 
setzungen oder Überlegungen gibt, ist nur das, dafs mein Blick 
in eine grenzenlose Tiefe oder Höhe dringt; weiter oder näher, 
flacher oder krummer, steil oder eben darin erkennen zu wollen, 
ist ein völlig aussichtsloses Unterfangen. Der Willkür war des- 
halb, wie wir bei der Betrachtung der Theorien über die Himmels- 
form sahen, hier Tor und Tür geöffnet. — 

Unserer Ansicht nach muls die Frage nach der Gestalt des 
Himmels also dahin beantwortet werden: nur an einem schmalen 
Bande entlang dem Horizont hat der Himmel eine scheinbare Form, 
nämlich die eines dort aufstehenden Ringes; im übrigen hat er für 
uns gar keine Form. Da seine einzelnen Punkte von unbestimmter 
und unbestimmbarer Entfernung sind, ist ihre Gesamtheit gestaltlos. 
Die Breite dieses Ringes ist keine feststehende, sundern hängt 
davon ab, bis zu welcher Höhe der Himmel noch eine gewisse 
Erdenähnlichkeit aufweist: ist er sehr klar, so wird schon in 
geringer Höhe der Eindruck des unmelsbar Tiefen bestehen; ist 
er nebelig und trüb, so wird man erst bei grölserer Hebung des 
Blickes das Gefühl haben, aus dem Erdendunste „in“ den Himmel 
zu schauen. Man könnte sogar eine philologische Stütze für die 
hier entwickelte Auffassung finden: Das Sprachgefühl, dieser oft 
so feine Indikator für unsere Seelenvorgänge, hat diesen Unter- 
schied in der Bewertung der zwei Himmelsregionen schon lange 
getroffen: man redet, ohne sich viel dabei zu denken, davon, 
dafs der Mond „am“ Horizonte, aber „im“ Zenit steht; mit dem 
ersteren Wörtchen verlegt ihn die Sprache an einen Ort von 
bestimmter, mit dem letzteren an einen von unbestimmter Ent- 
fernung. Ein Gegenstand kann sich, anders ausgedrückt, an 
oder auf einer anderen nur in zwei Dimensionen bewegen, in 
einem Medium aber in allen drei Dimensionen. Bei den Meistern 
im Reiche der Sprache, bei unseren Dichtern, kann man weitere 


174 Hans Haenel. 


einen Berggipfel, so haben wir den Eindruck, dafs diese und der 
Schauspieler uns näher gerückt sind; wir sagen scherzhafter- 
weise: wir „schrauben uns ihn heran“. Auffälliger ist der Vorgang 
noch bei Umdrehung des Opernglases, wobei die Objekte bekannt- 
lich stark verkleinert werden: hier ist der Eindruck, dafs sie plötzlich 
in grolse Entfernung gerückt seien, direkt zwingend ; die Verkleine- 
rung wird nicht als das Primäre, sondern als die natürliche Folge 
der Entfernung aufgefalst. Das geht so weit, dafs selbst die 
eigenen Körperteile daran teilnehmen; wir sehen unsere eigene 
Hand an einem scheinbar 8—10 m langen Karrikaturarme, selbst 
wenn sie sich dabei an einer Nadel sticht. So fest steckt in uns 
der Erfahrungssatz, dafs eine lebendige Hand von diesen ver- 
ringerten Dimensionen, d. h. so kleinem Gesichtswinkel nur unter 
den Bedingungen der perspektivischen Verkürzung in der Natur 
vorkommt. Ein anderes Beispiel: Auf einer Seereise kam ich 
an einem etwas nebligen Tage in die Nähe von Madeira und 
stand am Bug des Schiffes, am Horizonte spähend, wann die 
Spitzen der Gebirgsinsel auftauchen würden; plötzlich standen 
dieselben in einer Winkelhöhe von fast 20° in deutlichen Kon- 
turen vor mir, und ich prallte geradezu zurück vor ihren ganz über- 
wältigenden Dimensionen: das Gebirge, das ich an den Horizont 
verlegte unter der Voraussetzung, es dort finden zu müssen, und 
das dabei fast bis zum Drittel des Himmelsgewölbes hinaufreichte, 
erweckte die Empfindung des Ungeheuren, Kolossalen; beim 
Näherkommen und damit richtigen Einschätzen der Entfernungen 
reduzierte es sich bald auf ein normales Mals. 

Ähnliche Erfahrungen hat gewils jeder schon oft gemacht 
und ist darüber mehr oder weniger erstaunt gewesen. Ein 
Freund erzählte mir z. B. von einem Erlebnis im Marionetten- 
theater: es wurde sehr gut gespielt und die Illusion, lebendige 
Menschen statt der Puppen vor sich zu sehen, war ziemlich voll- 
kommen erreicht; die Folge davon war, dafs er unwillkürheh 
die Entfernung, in der sie sich bewegten, weit überschätzêe ; 
die Verdunklung des Zuschauerraumes förderte noch die Täu- 
schung, und als jetzt für einen Moment die Hand des Puppen- 
spielers vorechriftswidrig im Rahmen der kleinen Bühne auf- 
tauchte, erschien diese wie die Hand eines Riesen. Wäre der 
Irrtum in der Entfernungsschätzung sofort richtig korrigiert 
worden, dann hätten die kleinen Schauspieler auf ihre Puppen- 
dimensionen zusammenschrumpfen müssen; so sals die Ent- 
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fernungstäuschung zu fest und der Erfolg war, dafs die Hand, 
die in dieser grofsen Entfernung noch so grols wie ein halber 
Mensch war, einem Giganten anzugehören schien. Also im 
(runde derselbe Trugschlufs wie bei dem umgedrehten Opern- 
giase: sehr kleine Menschen mit den Merkmalen der lebendigen 
Wirklichkeit werden für sehr entfernt gehalten. Interessant war, 
dafs eine Dame, die die gleiche Marionettenvorstellung gesehen 
hatte, angab, die Menschenhand sei ihr in jenem Augenblicke 
im Gegenteil ungewöhnlich klein und zierlich vorgekommen: ihr 
war, wohl infolge ihrer grölseren Übung im Verkehr mit Puppen, 
die Illusion agierender Menschen nicht gekommen, sie hatte im 
Gegenteil die Entfernung bis zur Bühne unterschätzt, die Puppen 
für näher und deshalb für kleiner gehalten als sie wirklich waren. 
Und eine lebendige Hand, die diesen Miniaturfigürchen nur bis 
zur Hüfte reichte, mufste ihr natürlich ganz besonders zierlich 
erscheinen ! 

Genug der Beispiele. Wir erkennen aus alledem, dafs bei 
unseren Gesichtseindrücken, sobald sie in Rücksicht auf die Gröfse 
erfalst werden, die Entfernungsschätzung als ein wichtiger, ja als 
der wesentlichere Faktor mit in unsere Auffassung eingeht. — Bei 
genauerer Betrachtung bemerken wir aber, dafs dies nicht durch- 
gängig zutrifft. Es ist nämlich in dieser strengsten Formulierung 
nur richtig für Horizontaldimensionen; nur auf diese erstreckt 
sch im wesentlichen für uns die Möglichkeit, durch Greifen, Ab- 
schreiten, Ausmessen, d.h. auf kinästhetischem Wege Entfernungs- 
erfahrungen zu sammeln. In der Vertikaldimension wird die 
Sache sofort anders. Hier ist uns die Möglichkeit genommen, 
durch Körperbewegungen und Muskelempfindungen Vergleichs- 
momente und Anhaltspunkte zu gewinnen, und deshalb spielt in 
dieser Dimension die optische Wahrnehmung eine ungleich grölsere 
Rolle. Unsere Füfse können uns in.der Regel nicht vertikal in 
die Höhe oder die Tiefe tragen, die Bewegung in diesen Rich- 
tungen wird immer nur ein mehr oder weniger verändertes 
Vorwärtsschreiten sein. Wir sind deshalb hier viel mehr auf 
unser Auge allein angewiesen; der Vogel wird uns das nicht so 
nachempfinden können, für ihn sind sicher die drei Raum- 
dimensionen untereinander viel gleichwertiger, was wir an jeder 
Insekten fangenden Schwalbe beobachten können —. Ist es bei 
der Horizontaldimension schwer, ja unmöglich, die Entfernungs- 
komponente auszuschalten, so bereitet es uns in der Vertikal- 
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dimension gewisse Schwierigkeiten, sie hineinzutragen. Es drängt 
sich jetzt der reine Gesichtswinkel des Gegenstandes viel mehr 
ins Bewulstsein, er wird mehr oder weniger unabhängig von 
der Objektdistanz erfalst und beurteilt. Daher die allbekannte 
Tatsache, dafs eine Häusergruppe, die wir 500 m unter uns im 
Tale liegen sehen, uns winzig klein, spielzeugartig erscheint, 
während dieselben Häuser in 500 m Horizontalentfernung ge- 
sehen jedermann in völlig „natürlicher“ Gröfse sich darstellen. 
In beiden Fällen ist ja ihre Winkelgröfse oder, was dasselbe ist, 
die Gröfse ihres Bildes auf unserer Netzhaut die gleiche, im 
letzteren Falle sehen wir aber die Entfernung stärker mit, im 
ersteren weniger. Ebenso wird sich schon mancher über die 
wirkliche Gröfse eines über ihm schwebenden Luftballons im 
Unklaren gewesen sein, bis ihm das Unterscheiden eines Objektes 
von bekannter Gröfse, etwa eines Menschen in der Gondel, einen 
Anhaltepunkt gab, an dem er seine perspektivischen Horizontal- 
erfahrungen anknüpfen konnte. Militärs wissen, dafs bei Ent 
fernungsschätzungen in die Tiefe die allergröfsten Irrtümer die 
Regel sind. So oft wir auf dem Basteifelsen in der sächsischen 
Schweiz stehen, können wir dort Leute treffen, die glauben, einen 
Stein mit Leichtigkeit von dort aus bis in die Elbe werfen zu 
können; der Horizontalabstand beträgt dabei etwa 80 m! 
Wenn wir demnach auch sagen müssen, dafs in der Verti- 
kalen die Entfernungskomponente eine wesentlich geringere 
Rolle beim Gesichtseindruck spielt, so können wir uns doch 
kein irdisches Objekt vorstellen, bei dem wir diese Kom- 
ponente ganz auszuschalten imstande wären. Wir mögen uns 
zwar oft über die Entfernung täuschen, aber wir verlegen 
das Objekt «doch jedenfalls in irgendeine Entfernung. Wie 
ist dies nun aber bei den Himmelskörpern? Damit kommen 
wir nach einem Umwege, der aber zum Verständnis des Ganzen 
nötig war, wieder auf unser Hauptthema zurück. — Jedes ge 
sehene Objekt ist sowohl irgendwie grols als auch irgendwie 
weit. Wie grofs der Mond für unser Auge, d. h. welches seine 
Winkelgröfse ist, können wir mit einem einfachen Sextanten 
messen, und es sei an dieser Stelle noch einmal wiederholt, was 
schon eingangs gesagt wurde, dafs diese mefsbare Winkelgrölse 
für alle Punkte seiner Laufbahn am Himmel die gleiche, nänı- 
lich ca. 31’ ist. Aber wie weit ist er für unser Auge? Diese 
Frage führt uns wieder zurück auf die andere, die eben so alt 
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wie die Menschheit ist und ebenfalls schon die verschiedensten 
Beantwortungen gefunden hat, nämlich die Frage nach der schein- 
baren Form des Himmels. Man hat sie als Halbkugel, als Flach- 
kuppel, als mehr oder weniger steil überhöhte Kuppel, als horizon- 
tale Decke beschrieben, hat die scharfsinnigsten Belege für diese 
oder jene Form beigebracht, ohne mit all diesen Varianten eine 
überzeugende, allgemein einleuchtende Antwort geben zu können. 
Versuchen wir also von neuem an die Frage heranzutreten. 

Stelle ich mich bei klarem Himmel auf ein freies Feld oder 
auf ein Schiff im Ozean und lasse die Blicke um und über mich 
schweifen, so ist der Eindruck, den ich erhalte, der folgende: 

Sicher ist, dafs am Horizonte Himmel und Erde sich für 
mein Auge berühren, das was über dem äulfsersten Rande des 
Feldes oder über der Wassergrenze liegt, stölst ohne Lücke an 
diese an. REIMAnN! entwickelt das sehr klar, und es seien 
seine Ausführungen hier wiedergegeben. Er sagt: 

„Wir nehmen an, es herrsche nebliges Wetter und die Atmo- 
sphäre sei trübe, dann erblicke ich in einem gewissen Abstande, 
der sich nach dem Grade der Trübung richtet, sagen wir in der 
Entfernung von 2 km nichts weiter als eine Nebelwand ... Dafs 
sich der Nebel in dieser Entfernung scheinbar zu einer Wand 
verdichtet, welche die dort befindlichen Gegenstände eben noch 
in der ihr eigenen grauweilsen Farbe wahrnehmen läfst, die nur 
etwas weiter befindlichen aber verdeckt, ist niemandem auffällig. 
Auch weils jeder, dafs diese Wand, welche er wie eine wirkliche 
Wand vor sich sieht, doch nur scheinbar ist, und dafs die Luft, 
wo diese Scheinwand liegt, keine andere Konstitution besitzt als 
diejenige, welche ihn selbst umgibt und die nahen Gegenstände 
klar erkennen lälst .... Denken wir uns nun den Nebel all- 
mählich dünner und dünner werden, so bleibt im grolsen Ganzen 
die Erscheinung dieselbe; nur werden die oben angenommenen 
Distanzen gröfser, die graue Färbung der Wand heller und heller. 
Ist dann die Luft nach unseren Begriffen möglichst geklärt, so 
hat sich dennoch an dem Wesentlichen der Erscheinung auch 
jetzt noch immer durchaus nichts geändert, obgleich wir nun die 
blauweifse Himmelswand am Horizont als etwas ganz Besonderes 
zu betrachten pflegen. Die Wand ist nur auf die der Reinheit 
der Luft entsprechende Entfernung gerückt worden und ihre 
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graue Farbe ist durch Weifsgrau schließlich in Bläulichweils 
übergegangen .... Und wie wir den Abstand der nahen Nebel- 
wand von uns durch die noch gerade sichtbaren Objekte bestimmen 
konnten, so haben wir auch jetzt an den noch gerade erkenn- 
baren dunkelbewaldeten Bergen ein Mittel, die Entfernung der 
Himmelswand am Horizont von unserem Auge zu konstatieren. 
Es erweist sich daher als eine willkürliche Annahme, dafs der 
Himmel am Horizont eine unendliche Entfernung besitze.“ Das 
heifst also, am Horizont steht der Himmel an der Stelle des 
letzten sichtbaren Erdengegenstandes. Des letzten sichtbaren, 
nicht des letzten gesehenen Gegenstandes; denn wenn wir 
z. B. auf einem waldumsäumten Teiche schwimmen oder auf 
einem von Stralsen umgebenen Exerzierplatze stehen, so begrenzen 
„war die Bäume oder die Häuser augenblicklich unseren Hori- 
zont, wir wissen aber genau, dafs die Grenze der Sichtbar- und 
Erkennbarkeit, der ,eigentliche“ Ilorizont, noch ein erhebliches 
Stück weiter entfernt liest. Gefühlsmüfsig und mehr oder weniger 
unbewulst setzen wir dieses verdeckte Stück Erdoberfläche, das 
uns Eriahrung und Erinnerung näherungsweise schätzen läfst, 
noch an und verlegen den Himmel an die so geschützte, aber, 
wohlgemerkt, immer noch endliche Entfernung. Der zitierte Ge- 
dankengang REIımanxs der mit dem Satze endigt, die unendliche 
Entfemung des Himmels am Ilorizonte sei eine „willkürliche 
Annahıne“, ist überzeugend und unwiederleglich. Betrachte ich 
am Seegestade den Sonnenuntergang, so kann ich diesen nicht 
anders sehen und hat man ihn von jeher nicht anders gesehen, als 
dafs die Sonne „ing Meer taucht“. An dieser Stelle hat (der Himmel 
also irdische Eigenschaften, er wird mit in die Betrachtungsform, 
die ich dem irdischen Horizont angedeihen lasse, einbezogen: 
er erscheint mir sehr weit, aber doch immerhin erreichbar; nach 
demselben Mafsstab, nach dem ich bis an den Horizont gemessen 
habe, messe ich diesen mit; im Bereiche des Horizontes wird 
der Himmel also einer Entfernungsschätzung mit unterworfen, und 
alles, was dort am Himmel ist, nimmt daran teil. Hebe ich den 
Blick nun langsam in die Höhe, wie gestaltet sich jetzt das Bild ? 
REIMANN macht da «die Annahme, dafs die Luftteilchen, die weiter 
als der äufserste sichtbare Horizontpunkt von uns entfernt sind, 
für den Beobachter als „dunkel“ zu gelten haben, da von ihnen 
überhaupt kein Licht mehr in sein Auge dringt. Und auf diesen 
„dunklen“ Hintergrund, sagt er, projizierten sich auch im Zenit 
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die vorgelagerten Luftpartikel und erzeugten für unsere Gesichts- 
empfindung eine ebensolche Wand wie die neblige Luft in be- 
reits viel geringerer Entfernung. Mit diesem „dunklen Hinter- 
grunde“ schleicht sich aber bei Reman ein Begriff ein, den er 
zwar für seine folgenden Deduktionen braucht, der indessen bei 
näherer Betrachtung der Kritik nicht Stand hält. Da, wo ieh 
nichts mehr sehen kann, ist kein dunkler Hintergrund für mich 
vorhanden, am allerwenigsten ein solcher, auf den ich einen 
anderen Gesichtseindruck projizieren kann. „Dunkel“ oder 
„Schwarz“ ist doch allerwege nicht gleichbedeutend mit „Nichts“ I 
Ein Körper kann aus zwei verschiedenen Ursachen unsichtbar 
sein: einmal, wenn er keine Lichtstrahlen aussendet oder reflek- 
tiert, zweitens, wenn die Lichtstrahlen, die von ihm ausgehen, 
verhindert sind, in mein Auge zu gelangen. REIMANN wirft beide 
Arten Unsichtbarkeit zusammen. Einen Menschen, der hinter 
einer Mauer steht, sehe ich nicht als einen dunklen Menschen, 
sondern ich sehe ihn eben nicht. Und wenn eine dichte Ge- 
witterwolke sich vor die Sonne schiebt, so verschwindet diese für 
mein Auge, aber sie ist nicht in dunklem Zustande vorhanden, 
und ich kann die Wolke nicht mehr auf die verschwundene 
Sonne projizieren. Die Stelle des Gesichtsfeldes, die dem MARIOTTE- 
schen blinden Fleck der Netzhaut entspricht, ist nicht dunkel, 
sondern in ihrem Bereich fehlt jede Sehempfindung, auch die 
des Schwarzen. Der bekannte Versuch, ? der uns das Vor- 
handensein des blinden Flecks zum Bewulstsein bringt, ist auch 
sehr gut geeignet, den Unterschied von Dunkel- und Nichtsehen 
zu demonstrieren. — Der Luftschiffer sieht, je höher er steigt, 
den Himmel zwar immer dunkler, schwarzblauer, aber nicht 
flacher, im Gegenteil, obwohl er sich der dunklen, — nicht un- 
sichtbaren! — „Projektionsfläche* des Weltraumes genähert hat. 
Ich kann sichtbare Luftteilchen in keinerlei Beziehung setzen zu 
unsichtbaren, und darnach sind die ganzen weiteren Schlufsfolge- 


! Man fixiere in der folgenden Figur mit dem rechten Auge, das 
linke schliefsend, das schwarze Kreuz, so sieht man von dem schwarzen 
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Fleck nichts; führt man die Spitze eines Bleistifts langsam vom Kreuz 
zum Fleck, wăhrend man das erstere fixiert, so verschwindet dieselbe in 
dem Augenblick, wo sie den Fleck trifft, und taucht erst jenseits von ihm 
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rungen, mit denen REIMANN seinen Beweis von der Flachkuppel- 
form des Himmels auf dieser Grundlage entwickelt, mit ihr hin- 
fällig. Am Nachthimmel hört aufserdem jenes Projizieren von 
Hell auf Dunkel von selbst auf. 

Stelle ich mich wieder auf die freie Ebene und beschreibe, 
was mir mein Auge gibt, wenn ich es über den Raum um mich 
und über mir gleiten lasse, so ist dies das Folgende: Eine ge- 
wisse Strecke weit bleibt bei Hebung des Blickes der Eindruck der 
Zusammengehörigkeit des Himmels mit dem Erdhorizonte noch 
bestehen; von einem nicht genau zu bestimmenden, in wech- 
selnder, jedenfalls aber nicht sehr grofser Höhe gelegenen 
Punkte an hört das aber auf und ich bin nicht mehr im- 
stande, irgendeine Entfernungsschätzung noch zu 
vollführen. Ich sehe dann nur noch eine körper- und 
formlose Farbe, eine unbestimmte Tiefe, an der jeder Versuch, 
Gestalt oder Wölbungsradius zu erkennen, scheitert. Sehr treffend 
war die Antwort, die mir ein Freund, der Paradoxe liebt, auf 
die Frage nach der Form des Himmels gab, er sagte: „eine 
blaue Form!“ — Ich hebe Blick und Kopf weiter, was natürlich 
nur in der Weise geschehen kann, dals ich mit Augen und Kopf 
einen Teil eines Halbkreises beschreibe; daher kommt wohl zum 
Teil der unbestimmte, mehr kinästhetische als optische Eindruck, als 
ob ich einer Wölbung mit dem Blicke folgte. Weiter: wenn ich ein 
Medium von überall gleicher Beschaffenheit nach allen Richtungen 
gleichweit mit meinen Augen durchdringen kann, so heifst das, dafs 
die Radien, deren eines Ende mein Auge ist, alle gleichlang sind, 
dafs sie also Kugelradien sind. Auch Wuxpr ! führt aus, dafs wir die 
Netzhautbilder auf eine Fläche im Raume beziehen, die der 
inneren Oberfläche einer Kugelschale entspricht, sobald spe- 
ziellere Bedingungen fehlen, die eine andere Ordnung bewirken. 
Dem Fische im Meere wird deshalb sein „Wasserhimmel* ebenso 
deutlich oder undeutlich als Kuppel erscheinen, wie uns unser 
Lufthimmel oder, da er ja dasselbe Medium auch vor und unter 
sich hat, gar als Vollkugel. — 

Will ich nun aber über die Lünge eines dieser Kugelradien 
etwas aussagen, so zeigt sich sofort, dafs das nur in einer 
Richtung möglich ıst, nämlich in der Horizontalen; dort ist der- 
selbe gleich dem Radius der Erdscheibe, die mein Auge umfalst. 


! Grundzüge der physiol. Psychol. V. Autl., 2 Bde., S. 586. 
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In der Höhe treten unüberwindbare Schwierigkeiten ein: ich 
kann mir zwar vorreden, dafs ich überall gleich weit sehe, auch 
das kann ich sagen, dafs jene letzte angenommene Grenze nicht 
nahe, d.h. nicht für Hand oder Fufs erreichbar ist; aber damit bin ich 
auch am Schlusse meiner Weisheit. Die Kugel, die die Überlegung 
als eine Grundlage zur Orientierung forderte, ist für das Auge 
nicht vorhanden; ich sehe sie nicht, ich konstruiere sie blols, sie 
verschwimmt, wenn ich sie mit dem Blicke festzuhalten suche, 
ins Unendliche, ins rein Begriffliche, ins Unsinnliche. Was das 
Auge mir direkt, ohne Beziehung auf Annahmen oder Voraus- 
setzungen oder Überlegungen gibt, ist nur das, dafs mein Blick 
in eine grenzenlose Tiefe oder Höhe dringt; weiter oder näher, 
flacher oder krummer, steil oder eben darin erkennen zu wollen, 
ist ein völlig aussichtsloses Unterfangen. Der Willkür war des- 
halb, wie wir bei der Betrachtung der Theorien über die Himmels- 
form sahen, hier Tor und Tür geöffnet. — 

Unserer Ansicht nach mufs die Frage nach der Gestalt des 
Himmels also dahin beantwortet werden: nur an einem schmalen 
Bande entlang dem Horizont hat der Himmel eine scheinbare Form, 
nämlich die eines dort aufstehenden Ringes; im übrigen hat er für 
uns gar keine Form. Da seine einzelnen Punkte von unbestimmter 
und unbestimmbarer Entfernung sind, ist ihre Gesamtheit gestaltlos. 
Die Breite dieses Ringes ist keine feststehende, sondern hängt 
davon ab, bis zu welcher Höhe der Himmel noch eine gewisse 
Erdenähnlichkeit aufweist: ist er sehr klar, so wird schon in 
geringer Höhe der Eindruck des unmelsbar Tiefen bestehen; ist 
er nebelig und trüb, so wird man erst bei gröfserer Hebung des 
Blickes das Gefühl haben, aus dem Erdendunste „in“ den Himmel 
zu schauen. Man könnte sogar eine philologische Stütze für die 
hier entwickelte Auffassung finden: Das Sprachgefühl, dieser oft 
so feine Indikator für unsere Seelenvorgänge, hat diesen Unter- 
schied in der Bewertung der zwei Himmelsregionen schon lange 
getroffen: ınan redet, ohne sich viel dabei zu denken, davon, 
dafs der Mond „am“ Horizonte, aber „im“ Zenit steht; mit dem 
ersteren Wörtchen verlegt ihn die Sprache au einen Ort von 
bestimmter, mit dem letzteren an einen von unbestimmter Ent- 
fernung. Ein Gegenstand kann sich, anders ausgedrückt, an 
oder auf einem anderen nur in zwei Dimensionen bewegen, in 
einem Medium aber in allen drei Dimensionen. Bei den Meistern 
im Reiche der Sprache, bei unseren Dichtern, kann man weitere 
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Belege finden, z. B. bei HERMANN ALLMERS, wenn er in seinem 
Gedicht: „Feldeinsamkeit“ sagt: 


Ich ruhe still im hohen grünen Gras, 
Und sende lange meinen Blick nach oben 
Von Grillen rings umschwirrt ohn’ Unterlafs, 
Von Himmelsbläue wundersam umwoben. 

Und schöne weilse Wolken ziehn dahin 
Durchs tiefe Blau, wie schöne stille Träume; — 
Mir ist als ob ich längst gestorben bin, 

Und ziehe selig mit durch ew’ge Räume. 


Es sei erlaubt, diese Verse einmal sinnesphysiologisch zu 
analysieren. Der Dichter hat sich „experimentell“ unter besondere 
Bedingungen versetzt: er liegt still und blickt lange nach oben, 
schaltet also gewissermalsen alle Muskelempfindungen und Be- 
wegungserinnerungen aus, vergilst seine kinästhetische Körperkch- 
keitund wird „ganz Auge“. Dieses Auge sieht nun von einer Himmels- 
form nichts mehr; er spricht nur von einem „tiefen Blau“, von dem 
er „umwoben“ ist, das ihm also fast fühlbar, vom Auge tastbar 
nahe und doch wundersam weit zugleich ist. Sähe er dies Blau 
als Fläche oder Kuppel, so würde das so wundervoll anschauliche 
„umwoben“, das jeder Leser so deutlich nachempfinden kann, 
wenn er sich die Situation vergegenwärtigt, geradezu sinnlos sein. 
„Durch“ das Blau ziehen jene sommerlichen Federwolken, die 
wir nicht wie Regen- oder Gewitterwolken in erreichbarer Nähe 
über uns wahrnehmen, sondern die bei ihrer unvorstellbaren 
Höhe gewissermafsen einen Teil des Himmels selbst bilden. 
(Wir werden dieser Tatsache später noch in anderem Zusammen- 
hange zu gedenken haben.) Sie schweben nicht an ihm, — so 
wie wir sagen, dafs ein Gewitter „am“ Himmel steht — oder 
unter ihm, sondern darin, hindurch, — gerade wie der Mond im 
Zenit, der am Tageshimmel ja auch nur durch die Form sieh 
von einem blassen weilsen Wölkchen unterscheidet. Darin liegt 
ja das Geheimnis der Anschaulichkeit der Sprache in diesem 
wie in jedem echten Gedichte, dafs es in plastischen Worten das 
wiedergibt, was die Sinne möglichst ursprünglich, von Tradition 
und Theorien unbeeinflulst, empfinden. 

Kehren wir nach dieser kurzen Abschweifung ins Sprach- 
analytische zum Naturwissenschaftlichen zurück. Es erscheint 
uns jetzt fast sonderbar, dieses Suchen und Bemühen, dem 
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Himmel eine bestimmte Form aufzwingen zu wollen; stehen wir 
im diehten Nebel oder inmitten eines Schneegestöbers, das uns 
mit gleichmäfsiger Undurchsichtigkeit umgibt, so würden wir 
uns wundern über den, der uns fragen wollte, welche Form der 
Nebel oder das Sehneegestöber für unser Auge hat. Wir könnten 
nur antworten wie vorhin: da die letzten erkennbaren Teile von 
unbestimmter Entfernung sind, sehe ich ihre Gesamtheit gestaltlos. 
Wird der Nebel heller und durchsichtiger, so wird er deshalb 
gewils nicht formähnlicher. Und was ist denn die Atmosphäre 
schliefslich anderes als ein Nebel, in dem wir dauernd wandeln, 
nur von noch grölserer Durchsichtigkeit? Reimann hat das für 
die Horizontale sehon richtig ausgeführt, um dann freilich zu 
falsehen Schlufsfolgerungen zu kommen. Wer im Luftballon 
über den Wolken sehwebt, wird allerdings in dem Nebel oder 
der Schneewolke unter sich eine Form erkennen können, ebenso 
ein Bewohner des Weltraums eine solche der gesamten Erd- 
atmosphäre; aber dasselbe von dem, der selbst darin steckt, zu 
verlangen, ist im Grunde eine sinnlose Zumutung. Wie kann 
ich etwas über Form und Begrenzung aussagen, wo mir jedes 
Mittel, eine solche zu erkennen, abgeschnitten ist? Die Aus- 
führungen Reımanss über diesen Punkt sind, wie gesagt, Speku- 
lationen, nicht aus der Anschauung gewonnen. (Es versteht sich 
von selbst, dafs die mittelbaren, wissenschaftlichen Methoden, 
über Form, Höhe, Dichtigkeit usw. der Atmosphäre Aufschluls 
zu gewinnen, für unsere Betrachtung wegfallen. Die wirkliche 
jeweilige Form der Atmosphäre bestimmen wir ja nicht mit einer 
Mals-, sondern mit einer Gewiehtsmethode vermittels des Baro- 
meters.) 

Wie können wir nun diese Auffassung von der Form des 
Himmels auf unser Problem von der Gröfse des Mondes über- 
tragen? Wir sagen, der Himmel ist gestaltlos, weil wir an seinen 
einzelnen Punkten keine Entfernung erkennen können. Der 
Mond ist ein Stück, ein Ausschnitt des Himmels, er hat also 
auch keine Entfernung. Nun wird man einwenden, — was sehen 
oben angedeutet wurde —: Eine Entfernung erkennen wir doch; 
wir können nämlich so viel sagen, dals er nicht nahe ist! Wie 
köst sich der Widerspruch: nicht nahe und doch keine Entfernung ? 
Greifen wir noch einmal für einen Augenblick zurück. Alle 
irdischen Gegenstände befinden sich, wie ausgeführt, in einer 
‚Entfernung, die, wenn auch mit Fehlern, geschätzt werden kann, 
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geschätzt, weil ich mich ihnen durch Bewegungen, und sei es 
auch nur mit Hilfe von Augenbewegungen, nähern kann. Sie 
befinden sich also in einer unter Umständen augenblicklich un- 
bestimmten, aber doch sinnenmäfsig (d. h. ohne Berechnung), be- 
stimmbaren Entfernung. Als „nahe“ bezeichnen wir einen Gegen- 
stand, der rasch und leicht erreichbar ist; da dies auf den Mond 
nicht zutrifft, ist er nicht nahe. 

Der Mond ist demnach weit. Einen Gegenstand bezeichnen 
wir als „weit“, wenn er schwer und erst nach längerer Zeit er- 
reichbar ist, sein Abstand der Schätzung Schwierigkeiten be- 
reitet. Stimmt dies für den Mond? Nein; denn sein Abstand 
ist nicht etwa nur schwer zu schätzen, sondern er ist jeder 
Schätzung unzugänglich, ich kann über seinen Abstand durch 
Annährung oder Entfernung meines Körpers, durch Konvergenz 
oder Akkommodation meiner Augen nie eine Erfahrung ge- 
winnen. Er ist also im Gegensatz zu dem fernsten Erdengegen- 
stande nicht nur in augenblicklich, sondern in dauernd unbestimmter 
und niemals bestimmbarer Entfernung. Das „Weit“, womit ich 
den fernsten Erdenkörper bezeichne, ist also etwas ganz anderes 
als das „Weit“, das ich dem Monde zuschreibe; beide unter- 
scheiden sich ebenso, wie sich in der Mathematik eine beliebig 
grofse Zahl, 10!%° oder 101900 oder allgemein » von dem Werte o 
Unendlich, unterscheiden. Die grölte Zahl bleibt immer noch 
eine Zahl, der Wert © ist aber keine Zahl mehr, sondern hat 
Eigenschaften besonderer Art, wird durch Multiplikation nicht 
gröfser, durch Subtraktion nicht kleiner usw. 

Wollen wir sprachlich exakt sein, so dürfen wir also eigent- 
lich auf den Mond — wohlverstanden jetzt immer den Zenit- 
mond — die Bezeichnung „weit“ gar nicht anwenden, sondern 
müssen ein anderes Adjektiv wählen; und da stellt uns die 
Sprache kein anderes zur Verfügung als eben „unendlich“. Das 
etwas Verschwommene, das beim gewöhnlichen Gebrauch diesem 
Worte anzuhaften pflegt, können wir jetzt in einer Beziehung 
in die Grenzen einer Definition bannen: Unendlich für das 
Auge im Gegensatze zu Weit ist nach dem Gesagten 
dasjenige, wovon uns unser Muskel-und Bewegungs- 
sinn keine Erfahrung liefern kann. In diesem Sinne 
wird auch das wiederholt gebrauchte Wort gestaltlos, entfer- 
nungslos, das vielleicht manchem ein Stein des Anstolses war, 
zu verstehen sein: eine Entfernung, die die Merkmale dessen, 
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was wir mit diesem Worte gewöhnlich bezeichnen, nicht mehr 
an sich trägt, ist keine Entfernung mehr, und ein Gesichtseindruck, 
bei dem eben diese Merkmale versagen, ist entfernungslos. Um 
‘aber jenen Stein des Anstofses aus dem Wege zu räumen, sei 
fernerhin nur noch von Unendlich gesprochen, indem dabei die 
eben gegebene Definition: — jenseits Bewegungserfahrung, jenseits 
Kinästhesie — zugrunde gelegt wird. 

Wie gestaltet sich nun das Grölsensehen unter der Bedingung 
des Unendlichen? Wir sind dabei, das ist klar, auf unser Auge 
allein angewiesen und müssen uns fragen, wie das Weltbild be- 
schaffen ist, das uns unser Auge, unsere unbewegliche Netzhaut 
allein liefert. 

Stellen wir uns einen Menschen vor, der, von Geburt an total 
gelähmt, an einen Platz gefesselt ist, und zwar einäugig, um das 
aus der Inkongruenz der beiden Gesichtsfelder stammende stereo- 
skopische Sehen ebenfalls auszuschalten (wir werden gleich sehen, 
weshalb wir auch diese letztere Voraussetzung der Einäugigkeit 
machen dürfen). Ein solcher Mensch wird nie zu der Kenntnis einer 
dritten Dimension kommen; er wird zwar genau den Unterschied 
von Rechts und Links, Oben und Unten kennen, aber nie etwas 
von Vor und Hinter erfahren können. Für ihn kann der Raum 
nicht drei-, sondern mufs zweidimensional sein. Wir kommen so 
in Übereinstimmung mit der Lehre der Empiristen zu der Über- 
zeugung, dafs die Dreidimensionalität des Raumes keine An- 
schauungsform a priori, sondern nur ein Ergebnis der Erfah- 
rung ist: nihil est in intellectu, quod non prius fuerit in sensu. 
Auch Wunpt,! der mit seiner „Theorie der komplexen Lokal- 
zeichen“ zur Erklärung der räumlichen Gesichtsvorstellungen 
eine Mittelstellung zwischen der nativistischen und empiristischen 
Lehre einnimmt, erklärt die Abmessung der Dimensionen im 
Sehfelde und die Lage der einzelnen Objekte in ihm für ab- 
hängig von den Augenbewegungen. Ebenso führt selbst ScHoPEN- 
HAUER,? für den doch der Raum eine Anschauungsform a priori 
ist, richtig aus, dafs „die Objekte, die den Raum in allen drei 
-Dimensionen füllen, auf das Auge nur mit zweien wirken können; 
die Empfindung beim Sehen ist, infolge der Natur des Organes, 


tl c: 
2 Über die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde, 
IV. Kapitel § 21. 
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blofs planimetrisch, nicht stereometrisch“. Das Stereometrische 
der Anschauung leitet SOHOPENHAUER erst vom , Verstande“ her, 
womit allerdings physiologisch und psychologisch nicht viel er- 
klärt ist. — Unser Gelähmter ist nun zwar ohne Frage ebenfalls 
imstande, Gröfsenunterschiede wahrzunehmen, diese sind aber 
für ihn reine Sehwinkelgröfsen resp. Netzhautbildgrölsen,; die 
Farbflecken des Teppichs vor — eigentlich in — seinem Ange 
verschmälern und verbreitern sich wohl bei Bewegungen der 
Objekte, wechseln Gestalt, Farbe und Umrifs, er wird aber völlig 
ohne Verständnis sein, wenn man ihm sagt, dafs der eine 
Gegenstand den anderen „verdeckt“ habe. Die Grölse eines 
Gegenstandes ist für ihn also blofs bestimmt in bezug auf sein 
Gesamtgesichtsfeld, er kann sie nur an diesem messen, und von 
der hellen Scheibe, die am Nachthimmel steht, nur sagen: me 
bildet ca. den 300. Teil meines Gesichtsfeldes.. (Da 31° den 700. 
Teil des Kreises von 360° sind und das Gesichtsfeld eines Auges 
nur nach aufsen 90° nach oben, unten und innen 15°—36", 
weniger beträgt, so dürfte diese Antwort ungefähr richtig sein.) 
Künstlich sucht sich der impressionistische Maler ja in einen 
ähnlichen Zustand zu versetzen: er kümmert sich absichtiieh 
nicht um die Gesetze von Perspektive und Überschneiduzg, 
sondern setzt ohne weiteres Farbfleck neben Farbfieck, wie es 
das Auge allein, die „Impression“ ihm diktiert, und überläfst es 
dem Beschauer, in der bunten Leinwandfläche dann Körperlieh- 
keit und Tiefe wiederzuerkennen. Wenn er beim Malen gern 
‚ein Auge zukneift und die hohle Hand vor das andere hält, so 
schafft er dadurch Bedingungen, die das stereoskopische Sehen 
und die Augenbewegungen ausschalten, ihm also das Bewufst- 
werden des reinen Netzhautbildes erleichtern. 

Dem Monde gegenüber sind wir nun in der Tat genau in der 
Lage wie jener hypothetische total Gelähmte der Umwelt gegenüber. 
Bei ihm nutzen uns unsere Bewegungen nichts, sie sind so gut wie 
nicht vorhanden; wir können noch so hoch steigen oder fliegen, 
wir kommen ihm nie näher. Auch die Augenbewegungen fallen 
weg, wir können auf den Mond nicht konvergieren und akkom- 
modieren. Auch die Zweiäugigkeit, die uns zum stereoskopischen 
Sehen der näheren Gegenstände verhilft, kann uns nichts nützen, 
denn dem Monde gegenüber ist unser Augenabstand gleich Null, 
sind wir einäugig. 

Die oben gestellte Frage: wie gestaltet sich das Gröfsensehen 
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unter der Bedingung des Unendlichen, also beim Monde? wäre 
demnach dahin zu beantworten: Unter dieser Bedingung kommt 
uns nur der reine Gesichtswinkel, d. h. das Netzhautbild zum 
Bewulstsein, wir sehen dabei nur zweidimensional, denn die 
Hilfsmittel, die das Auge hat, uns die dritte Dimension zu liefern, 
sind jetzt nicht mehr wirksam. Auf das, was wir als Himmel 
bezeichnen, trifft das gleiche zu. Bei allen Erdenobjekten müssen 
wir dreidimensional, d. h. die Entfernung mit sehen, beim Monde 
können wir keine mit sehen. Das Mithineinsehen der Entfernung 
in die Grölse wird als perspektivisches Sehen, das Vernachlässigen 
-derselben als unperspektivisches Sehen bezeichnet. Wir können 
den Satz also auch so ausdrücken: Erdenobjekte werden 
stets perspektivisch, der Zenitmond wird stets un- 
perspektivisch gesehen. Statt perspektivisch und unperspek- 
tivisch kann auch „stereometrisch“ und „planimetrisch“ gesetzt 
werden. 

Die vorhergehende Beweisführung kann vielleicht durch eine 
andere Überlegung noch einleuchtender gemacht werden. Die 
Mathematik kennt ein +- und ein — ©. Wir haben „endlich“ 
identisch gesetzt mit dem Bereiche der Bewegungserfahrungen, 
und bisher nur von dem 4 oc, dem jenseits dieser Bewegungs- 
erfahrungen Liegenden gesprochen. Sind die bei diesem ge- 
wonnenen Sätze richtig, so dürfen wir verlangen, dals sie auch 
für — œ gelten. Gibt es denn nun aber für unser Auge ein 
— co, ein Diesseits der Muskelerfahrungen ? Allerdings, und zwar 
ist dies sofort gegeben, wenn wir die Augen schlielsen. Dann 
sehen wir bekanntlich nicht Nichts, sondern ein Schwarz, das von 
allerhand schwimmenden Lichtnebeln, den leisen Eigenerregungen 
der Netzhaut, durchsetzt ist. Wem es nicht ohne weiteres einleuchtet, 
dafs dies Schwarz eine Farbe ist, der braucht blols die ge- 
schlossenen Augen gegen den Himmel oder die Sonne zu richten ; 
eg geht dann durch alle Abstufungen ins leuchtendste Rot über. 
Dals dieses Schwarz oder Rot nicht „Nichts“ ist, können wir uns 
auch leicht an dem oben in anderem Zusammenhange ange- 
führten Versuche mit dem Mariortteschen blinden Fleck klar 
machen: an diesem könnte man sagen, sehen wir die Gröfse 0, 
die sieh sowohl von n wie von œ unterscheidet, d. h. wir seben 
eben nicht mehr; mit geschlossenen Augen sehen wir indessen noch 
Schwarz, dieses aber nicht an einem bestimmten Platze oder in 
irgendeiner Form, sondern nur als Farbe. Meine tastende Hand 
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blofs planimetrisch, nicht stereometrisch“. Das Stereometrisehe 
‚der Anschauung leitet SCHOPENHAUER erst vom „Verstande“ her, 
womit allerdings physiologisch und psychologisch nicht viel er- 
klärt ist. — Unser Gelähmter ist nun zwar ohne Frage ebenfalls 
imstande, Grüfsenunterschiede wahrzunehmen, diese sind aber 
für ihn reine Sehwinkelgröfsen resp. Netzhautbildgröfsen; die 
Farbflecken des Teppichs vor — eigentlich in — seinem Auge 
verschmälern und verbreitern sich wohl bei Bewegungen der 
Objekte, wechseln Gestalt, Farbe und Umrifs, er wird aber völlig 
ohne Verständnis sein, wenn man ihm sagt, dals der ene 
Gegenstand den anderen „verdeckt“ habe. Die Grölse eines 
Gegenstandes ist für ihn also blofs bestimmt in bezug auf sen 
Gesamtgesichtsield, er kann sie nur an diesem messen, und von 
der hellen Scheibe, die am Nachthimmel steht, nur sagen: ae 
bildet ca. den 300. Teil meines Gesichtsfeldes. (Da 31° den 700. 
Teil des Kreises von 360° sind und das Gesichtsfeld eines Auges 
nur nach aufsen 90", nach oben, unten und innen 15-35", 
weniger beträgt, so dürfte diese Antwort ungefähr richtig sein.) 
Künstlich sucht sich der impressionistische Maler ja in einen 
ähnlichen Zustand zu versetzen: er kümmert sich absichtlieh 
nicht um die Gesetze von Perspektive und Überschneiduag, 
sondern setzt ohne weiteres Farbfleck neben Farbfleck, wie es 
das Auge allein, die „Impression“ ihm diktiert, und überläfst es 
dem Beschauer, in der bunten Leinwaudflüäche dann Körperlich- 
keit und Tiefe wiederzuerkennen. Wenn er beim Malen gern 
ein Auge zukneift und die hohle Hand vor das andere hält, so 
schafft er dadurch Bedingungen, die das stereoskopische Sehen 
und die Augenbewegungen ausschalten, ihm also Jas Bewulst- 
werden des reinen Netzhautbildes erleichtern. 

Dem Monde gegenüber sind wir nun in der Tat genau in der 
Lage wie jener hypothetische total Gelähmte der Umwelt gegenüber. 
Bei ihm nutzen uns unsere Bewegungen nichts, sie sind so gut wie 
nicht. vorhanden; wir können noch so hoch steigen oder fliegen, 
wir kommen ibm nie näher. Auch die Augenbewegungen fallen 
weg, wir können auf den Mond nicht konvergieren und akkom- 
modieren. Auch die Zweiüugigkeit, die uns zum stereoskopischen 
Sehen der näheren Gegenstände verhilft, kann uns nichts nützen, 
denn dem Monde gegenüber ist unser Augenabstand gleich Null, 
sind wir einäugig. 

Die oben gestellte Frage: wie gestaltet sich das Grôfsensehen 
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unter der Bedingung des Unendlichen, also beim Monde? wäre 
demnach dahin zu beantworten: Unter dieser Bedingung kommt 
uns nur der reine Gesichtswinkel, d. h. das Netzhautbild zum 
Bewufstsein, wir sehen dabei nur zweidimensional, denn die 
Hilfsmittel, die das Auge hat, uns die dritte Dimension zu liefern, 
sind jetzt nicht mehr wirksam. Auf das, was wir als Himmel 
bezeichnen, trifft das gleiche zu. Bei allen Erdenobjekten müssen 
wir dreidimensional, d.h. die Entfernung mit sehen, beim Monde 
können wir keine mit sehen. Das Mithineinsehen der Entfernung 
in die Grüfse wird als perspektivisches Sehen, «das Vernachlässigen 
‚derselben als unperspektivisches Sehen bezeichnet. Wir können 
den Satz also auch so ausdrücken: Erdenobjekte werden 
stets perspektivisch, der Zenitmond wird stets un- 
perspektivisch gesehen. Statt perspektivisch und unperspek- 
tivisch kann auch „stereometrisch“ und „planimetrisch“ gesetzt 
werden. 

Die vorhergehende Beweisführung kann vielleicht durch eine 
andere Überlegung noch einleuchtender gemacht werden. Die 
Mathematik kennt em + co und ein — œ. Wir haben „endlich“ 
identisch gesetzt mit dem Bereiche der Bewegungserfahrungen, 
und bisher nur von dem — oc, dem jenseits dieser Bewegungs- 
erfahrungen liegenden gesprochen. Sind die bei «diesem ge- 
wonnenen Sätze richtig, so dürfen wir verlangen, dals sie auch 
für — æ gelten. Gibt es denn nun aber für unser Auge ein 
— oo, ein Diesseits der Muskelerfahrungen? Allerdings, und zwar 
ist dies sofort gegeben, wenn wir die Augen schlielsen. Dann 
sehen wir bekanntlich nicht Nichts, sondern ein Schwarz, das von 
allerhand schwimmenden Lichtnebeln, den leisen Eigenerregungen 
der Netzhaut, durchsetzt ist. Wem es nicht ohne weiteres einleuchtet, 
dals dies Schwarz eine Farbe ist, der braucht blols die ge- 
schlossenen Augen gegen den Himmel oder die Sonne zu richten ; 
es geht dann durch alle Abstufungen ins leuchtendste Rot über. 
Dafs dieses Schwarz oder Rot nicht „Nichts“ ist, können wir uns 
auch leicht an dem oben in anderem Zusammenhange ange- 
führten Versuche mit dem MaArıorTTeschen blinden Fleck klar 
machen: an diesem könnte man sagen, sehen wir die Gröfse O. 
die sich sowohl von n wie von œ unterscheidet, d. h. wir sehen 
eben nicht mehr; mit geschlossenen Augen sehen wir indessen noch 
Schwarz, dieses aber nicht an einem bestimmten Platze oder in 
irgendeiner Form, sondern nur als Farbe. Meine tastende Hand 
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kann mir über dasselbe keine näheren Aufschlüsse geben, sie 
kann nicht näher als bis an das Auge gelangen, das Schwarz ist 
näher als die kleinste Entfernung, ebenso wie das Himmelsblau 
weiter als die gröfste Eutfernung ist. Es ist gewissermafsen ein 
schwarzer resp. roter Himmel, an dem ich all das beobachten kann, 
was wir oben an dem hellen blauen Himmel beschrieben haben. 
Ich kann ihn mit demselben Rechte oder Unrechte und mit den 
gleichen aus der Überlegung gewonnenen Gründen als Kuppel 
oder Kugel ansprechen wie jenen. Ich kann sogar mit leichter 
Mühe, durch einen einfachen Druck auf den Augapfel, an ihm aller- 
hand bunte Gestirne aufziehen lassen, die wohl eine ganz be- 
stimmte Grölse haben, aber genau wie Mond und Sterne einen 
unbestimmten und in keiner Weise bestimmbaren Abstand von 
mir. Bei ihren Bewegungen verschieben sich diese entoptischen 
Figuren wohl gegeneinander in einer Ebene, das Areal der einen 
wird gröfser auf Kosten der anderen, sie verdrängen sich gegen- 
seitig, verdecken einander aber nie. Wenn ich sagen soll, wie 
grols eine dieser bunten Sternfiguren, die da im Schwarzen tanzen, 
ist, so bin ich völlig hilflos, wenn ich etwa nach einem bekannten 
Gegenstande zum Vergleiche suche; ich kann auch nicht sagen, 
so und so viele Millimeter oder Meter grols, — diese Längenmalse 
stammen ja auch nur aus unseren Gliedmafsen- und Augen- 
muskelerfahrungen —, sondern ich kann nur sagen: sie füllt je 
nachdem ?’/,, oder ’/, des Gesichtsfeldes aus; und dieses Gesichts- 
feld kann ich nur nach Bogengraden messen, nicht nach Längen- 
mals. Wie lang die Schenkel des gemessenen Winkels sind, ist 
ja dabei völlig gleichgiltig; die Messung bleibt richtig, auch wenn 
sie unendlich lang sind. 

Wie man bemerkt, ist die Übereinstimmung mit dem 
Himmel und den Gestirnen auch in diesem Punkte eine voll- 
kommene: Die gern im Gesellschaftskreise zur Unterhaltung auf- 
geworfene Frage: „Wie grols erscheint dir der Mond?“ wird da- 
durch zu einer Art Scherzirage, weil sie stets die widersprechend- 
sten Antworten zeitigt; wer da sagt: wie ein Taler, hat genau so 
recht oder unrecht wie derjenige, der antwortet: wie eine Unter- 
tasse, oder: wie eine Suppenschüssel, oder: wie ein Wagenrad. 
Alle Antworten wären richtig, wenn sie mit dem Zusatze gegeben 
würden: „in der und der Entfernung gesehen‘, denn in den ent- 
sprechenden Entfernungen können alle diese Gegenstände meinem 
Auge unter einem (tesichtswinkel von 31’ erscheinen. Ohne diesen, 
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die Bedingungen begrenzenden Zusatz sind sie aber falsch, denn 
sie erheben den Anspruch, eine Längengrölse festsetzen zu wollen, 
wo nur eine Winkelgröfse möglich ist. Die „wirkliche“ Gröfse 
des Mondes im irdischen Sinne kann ich nur berechnen, nie er- 
fahren, „wirklich“ ist bei ihm nur die Sehgrôüfse. 


Wie wesensgleich das optische Bild der Gestirne mit jenen 
durch Druck auf die geschlossenen Lider erzeugten entop- 
tischen Erscheinungen ist, geht auch aus folgender Überlegung 
hervor: Wer unsere Sätze bestreitet und behauptet, er sähe den 
Mond und die entoptischen Figuren trotzdem in irgendeiner Ent- 
fernung, mülste imstande sein, sie nach Belieben bald grölser, 
bald kleiner zu sehen, je nachdem er sie in Gedanken weiter 
oder weniger weit von seinem Auge weg verlegt. Das gelingt 
indessen in keinem von beiden Fällen, und kann uns demon- 
strieren, dafs ihre Entfernung eben eine ganz aparte Sache ist, 
etwas Unbestimmtes, nicht aber beliebig Variables, etwas, das 
durch Hinzutun oder Wegnehmen keine Veränderung erfährt. 
Ob man das dann noch mit dem Worte „Entfernung“ benennt, 
ist schliefslich Sache der Übereinkunft; man kann ja, wenn man 
will, die Gröfse oo auch eine „Zahl“ nennen. Für © und nur 
dafür stimmt die Gleichung: o-+n oder o—n oder —œ + n 
ist immer = ce, 


Kehren wir nach diesen Umwegen, die freilich notwendig 
waren, um uns dem Ziele näher zu bringen, auf unsere Grund- 
frage zurück, die Frage, weshalb der Mond am Horizonte ver- 
gröfsert erscheint. Sie birgt jetzt, wenn wir unsere Auffassungs- 
weise von der Himmelsgestalt zugrunde legen, keine wesentlichen, 
vielleicht sogar überhaupt keine Schwierigkeiten mehr. Am Hori- 
zonte wird der Mond zwar nicht mit einem irdischen Objekte 
verwechselt, wie das CLAPARÈDE annahm, er befindet sich aber in 
der „Erdenzone“ des Himmels und unterliegt deshalb denselben 
Denkgesetzen, nach denen wir die Gröfse am Horizont befind- 
licher Objekte beurteilen. Die Erfahrung hat uns gelehrt, dafs 
ein leuchtender Gegenstand von der Winkelgrölse 31’ in der Ent- 
fernung des Horizontes, d. h. unserer irdischen Maximalentfer- 
nung, ein sehr grofser sein muls. Auch dies spiegelt sich im 
Sprachgebrauch wieder: Setzt man das erwähnte Gesellschafts- 
spiel fort und frägt: „wie grols ist der Mond am Horizonte?“ so 
kann man darauf wetten, dafs die Antworten nicht mehr lauten: 
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wie ein Teller, eine Tasse, sondern: wie eine Riesen apfelsine, 
ein riesenhafter Luftballon o a. 

Stofsen wir nun jetzt nicht auf einen neuen Widerspruch? Bei 
unserer Umfrage, ob der Mond am Horizonte weiter oder näher 
steht, erhielten wir allgemein die Antwort „Näher“; und jetzt 
führt uns die Betrachtung dahin, dafs er maximal weit sein soll? 
Der Widerspruch ist, wie ersichtlich, nur ein scheinbarer und 
löst sich leicht: das Sehr-Weit des Horizontes ist auf alle Fälle 
weniger als das unfalsbar, unbegreiflich, unvorstellbar Weite des 
Zenits. (Nebenbei bemerkt wieder ein Zeichen dafür, was uns 
die Sprache lehren kann, wenn wir recht auf sie hören: die 
Worte begreifen, erfassen, sich vorstellen sind ja nichts weiter 
als wie zur Bezeichnung von Denkvorgängen abgeblalste Be- 
wegungsbezeichnungen, kinästhetische Metaphern. Erst wenn ich 
etwas „begriffen“, d. h. mit den Händen oder Gedanken abge- 
tastet habe, ist es für mich Wirklichkeit geworden; die Wirk- 
lichkeit ist eben eine Tast- und Muskelsinnswirklichkeit.) Man 
kann zwar nicht sagen, wieviel der Mond am Horizonte näher 
ist, er ist aber aus der Unendlichkeit in die Endlichkeit ge- 
rückt; und wenn auch n etwas grundsätzlich anderes als oo 
ist, die Beziehung besteht jedenfalls zwischen beiden, dafs 
n < oo ist. 

Verfolgen wir den Mond weiter: Er erhebt sich jetzt höher 
und wenn wir ihn nach kurzer Zeit wieder ansehen, so hat er 
auf einmal seine überraschende Gröfse verloren, er hat seine 
„natürliche“ Gröfse angenommen und behält diese jetzt unver- 
ändert bei, bis er am Westhorizonte wieder mit ebensolcher fast 
übergangslosen Plötzlichkeit als Riesenlampion erscheint. Diese, 
von Bourdon schon hervorgehobene und gewils von jedem beob- 
achtete Tatsache der sprunghaften Gröfsenänderung hat sich bisher 
durch die Theorien über die scheinbare Himmelsform kaum er- 
klären lassen; sie wäre nur mit einer solchen vereinbar, die einer 
niedrigen horizontalen Saaldecke entspräche, und so könnte wohl 
einmal eine tiefhängende Wolkendecke erscheinen, dem freien 
‚Himmel sie zuzuschreiben aber, sollte man glauben, sei noch 
niemandem eingefallen, noch niemand habe einen solchen Knick, 
ein rechtwinkliges Zusammentreffen von Decken und Wandanteil 
des Himmels gesehen. Trotzdem hat auf der Suche nach der 
Himmelsform FiLEeane auch dieses fertig gebracht; ganz begreif- 
lich: wo keine Form ist, kann sich jeder nach Bedürfnis oder 
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Belieben eine konstruieren!- Nach unserer Auffassung bereitet 
dies Phänomen des plötzlichen oder raschen Grüfsenwechsels 
keine Schwierigkeiten: sowie der Mond aus dem Erdenanteil des 
Himmels heraustritt, tritt er in den entfernungslosen, den unend- 
liehen Anteil desselben ein, der überall bis zum Zenit die gleichen 
Eigenschaften hat. Da der Horizontring je nach den Umständen, 
d. h. der Durchsichtigkeit oder Dunsterfüllung der Atmosphäre, 
der Nähe oder Ferne der ihn begrenzenden Objekte, aber auch 
je nach der Stimmung, Aufmerksamkeit, ja dem guten Willen 
des Beobachters von wechselnder Breite ist, so wird auch die 
Gröfsenillusion unter verschiedenen Umständen und für die ver- 
schiedenen Beobachter verschieden sein. Sie entzieht sich deshalb 
auch jeder experimentellen und messenden Feststellung, und in 
der Tat sind alle Versuche, dem Phänomen mit Mefsapparaten 
und Objektvergleichungen zu Leibe zu rücken, aus diesem Grunde 
fehlgeschlagen ; sie mufsten irreführend sein, weil sie alle Ver- 
sache mit untauglichen Mitteln waren und von falscher Frage- 
stellung ausgingen. Die Illusion der Vergröfserung kann unge- 
heuer sein, wenn die Erdenähnlichkeit des Mondes sich einmal 
bis zur wirklichen Verwechslung mit einer irdischen Laterne 
steigert; denn eine, wenn auch nur einige hundert Meter weit in 
der Luft schwebende Leuchtkugel von 31’ Winkelgröfse ist ja 
schon „so grofs wie ein Haus“! Und je näher der Mond taxiert 
wird, um so eher ist eine solche direkte Verwechslung möglich. 

Es scheint darin ein neuer Widerspruch mit den an Fig. 1 
entwickelten optischen Gesetzen zu liegen, nach denen ein Objekt 
bei gleichbleibender Winkelgröfse in gröfserer Nähe kleiner und 
nicht gröfser taxiert wird. Dieser Widerspruch besteht indessen nur 
scheinbar; tatsächlich folgt die Grölse des Gestirns, sobald sie 
wirklich unter die auf der Erde geltenden perspektivischen Be- 
dingungen tritt, auch den hierfür geltenden Gesetzen; d. h. bei 
zunehmender Annäherung vermindert sich die Grölsenschätzung. 
Dafür nur zwei Beispiele: CLAPAaRÈDE berichtet, dafs er einmal 
vor Überraschung fast zurückschrak, als er eines Abends, wegen 
vorhergehenden Regenwetters hatte er den Mond nicht erwartet, 
eine immense gelbe Kugel scheinbar direkt aus den nahe- 
liegenden Bäumen auftauchen sah; andererseits erzählt REIMANN, 
wie er bei einer Riesengebirgswanderung um Mittag in Nebel 
geriet, der nur einige Meter weit zu sehen gestattete, und plötz- 
lich für einen kurzen Moment anscheinend dicht über sich eine 
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helle weilse Scheibe von so minimalem Durchmesser erkannte, 
dals er stutzte, ehe er die den Nebel durchdringende Sonne er- 
kannte; er hatte deren Entfernung auf nur einige Meter geschätzt. 
In diesen beiden Fällen war also, ebenso wie bei meinem Sonnen- 
aufgang im Bahnzuge, eine wirkliche Verwechslung eingetreten, 
wir hatten das Gestirn diesseits des Horizonts, auf die Erde ver- 
legt, es für einen irdischen Gegenstand gehalten und deshalb 
perspektivisch gesehen. 

Die Illusion kann aber auch gelegentlich ganz wegfallen. 
Ich erinnere mich deutlich eines Sonnenaufgangs, den ich als 
Student auf dem Schauinsland bei Freiburg i. Br. erlebte. Der 
Osthimmel war ungewöhnlich klar, die Gipfel der Schwarzwald- 
berge, hinter denen die Sonne emporkommen sollte, scharf und 
hell, und die Dämmerung hatte schon lange fast völliger Tages- 
helle Platz gemacht. Als jetzt die Sonnenscheibe hinter dem 
Berge hervorkam, stand sie sofort in voller blendender Helligkeit 
da, und die wenigen Sekunden, während deren man sie be- 
trachten konnte, erschien sie in keiner Weise vergrölsert. Ich 
weils noch, wie ich damals von diesem Sonnenaufgange gewisser- 
mafsen enttäuscht war; ich war gar nicht dazu gekommen, die 
Sonne in Erdennähe zu sehen, der Himmel hatte unter den 
damaligen Verhältnissen an jener Stelle so gut wie kein Horizont- 
band. HELMHOLTZ macht eine gleiche Bemerkung, die REIMANN 
„überraschend“ findet: er sagt, bei recht klarem Himmel sei die 
Täuschung auch für den Mond nicht sehr evident. Auch die 
oben wiedergegebene sonderbare Erfahrung von CLAPARÈDE, der 
durch scharfes Einprägen der Gröfse des Zenitmondes und genaues 
Vergleichen mit diesem Erinnerungsbilde die Vergrölserungsillusion 
am Horizonte verschwinden sah, findet jetzt ihre Erklärung: 
CLAPAREDE war bei diesem Versuche so auf die reine Sehwinkelgröfse 
ınit seiner Aufmerksamkeit eingestellt, dafs es ihm gelang, will- 
kürlich die Entfernungskomponente, die sich uns am Horizont- 
himmel aufdrängt, zu ignorieren; er sah den Mond also aus- 
nahmsweise auch bei seinem Aufgange nicht am Horizonte 
stehend, sondern im Himmel schwimmend. Mit dem grölseren 
oder geringeren Interesse am Monde als solchem, wie er selbst 
meint, hat der Ausfall des Versuchs also nichts zu tun. Ich 
habe bei Sonnenuntergang den Versuch wiederholt und konnte 
ebenfalls auf dieselbe Weise ohne grolse Mühe mich von der 
Illusion der Vergröfserung der Sonnenscheibe losmachen. Man 
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kann in der Tat das Gestirm am Horizont nach Belieben so grols 
oder so klein seben als man will — natürlich innerhalb gewisser 
Grenzen; und es ist charakteristisch, dafs es mir leichter ist, die 
Dlusion zum Verschwinden zu bringen als sie hinterher wieder 
herbeizuführen: die perspektivische Betrachtungsweise ist eben 
im Grunde doch dem Monde unangemessen. Auch der erwähnte 
Widerspruch zwischen EuLER und MALEBRANCHE, die bei der Be- 
trachtung des Horizontmondes durch eine enge Röhre zu ent 
gegengesetzten Angaben kamen, klärt sich leicht auf: EuLEr 
versetzte ihn dabei noch immer an das Horizontband mit seinen 
irdischen Eigenschaften, fand also keine Veränderung, während 
MALEBRANCHE beim Blick durch die Röhre das Himmelsstück mit 
dem darin stehenden Monde losgelöst von seiner Umgebung und 
als Zenithimmel empfand, und die Grölsenillusion damit zum 
Verschwinden brachte. Wir verstehen auch, weshalb eine Ver- 
ständigung zwischen beiden nicht möglich war; es war der reine 
Zufall, dafs der eine so und der andere entgegengesetzt sich mit 
seinen perspektivischen Voraussetzungen eingestellt hatte, der Ver- 
such hätte ebenso leicht umgekehrt oder auch bei beiden überein- 
stimmend ausfallen können. Hierher gehört auch die sonderbare 
Tatsache, dals die meisten Menschen bei Betrachtung des Mondes 
durch ein mittleres Fernglas keine oder fast keine Vergröfserung an 
ihm erkennen, sondern nur einen Mond mit mehr Einzelheiten auf 
seiner Oberfläche sehen. Sie „distanzieren“ eben auch im Ge- 
sichtsfelde des Fernglases den Mond nicht, sie sehen das Himmels- 
stück gerade so, als ob das Fernrohr eine schwarze Röhre ohne 
Linsen wäre, d. h. unendlich, entfernungslos; und da ihr Gesamt- 
gesichtsfeld durch die Wände des Fernrohrs beschränkt ist, ist 
ihnen die Möglichkeit genommen oder jedenfalls sehr erschwert, 
zu sagen, ob jetzt die helle Scheibe noch, wie bei freiem Auge, 
"aa des Gesamtgesichtsfeldes resp. Blickfeldes oder mehr beträgt. 

Bei weiterer Verfolgung unserer Auffassung lösen sich auch 
die anderen so widerspruchsvollen und verwirrenden Schwierig- 
keiten, auf die wir bei der Betrachtung und Prüfung der früheren 
Theorien stiefsen. Wir verstehen jetzt, weshalb es nicht gelingt, 
durch Vorhalten eines angeräucherten oder gefärbten Glases den 
hochstehenden Mond zu vergrölsern; wir können ihn ja durch 
dies Verfahren nicht in die Horizontbedingungen versetzen, nieht 
endlich, perspektivisch sehen. Wir verstehen, warum der hinter 
siner hohen Felswand oder dem Dachfirst aufgehende Mond nicht 
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helle weifse Scheibe von so minimalem Durchmesser erkannte, 
dafs er stutzte, ehe er die den Nebel durchdringende Sonne er- 
kannte; er hatte deren Entfernung auf nur einige Meter geschätzt. 
In diesen beiden Fällen war also, ebenso wie bei meinem Sonnen- 
aufgang im Bahnzuge, eine wirkliche Verwechslung eingetreten, 
wir hatten das Gestirn diesseits des Horizonts, auf die Erde ver- 
legt, es für einen irdischen Gegenstand gehalten und deshalb 
perspektivisch gesehen. 

Die Illusion kann aber auch gelegentlich ganz wegfallen. 
Ich erinnere mich deutlich eines Sonnenaufgangs, den ich als 
Student auf dem Schauinsland bei Freiburg i. Br. erlebte. Der 
Osthimmel war ungewöhnlich klar, die Gipfel der Schwarzwald- 
berge, hinter denen die Sonne emporkommen sollte, scharf und 
hell, und die Dämmerung hatte schon lange fast völliger Tages- 
helle Platz gemacht. Als jetzt die Sonnenscheibe hinter dem 
Berge hervorkam, stand sie sofort in voller blendender Helligkeit 
da, und die wenigen Sekunden, während deren man sie be- 
trachten konnte, erschien sie in keiner Weise vergröfsert. Ich 
weils noch, wie ich damals von diesem Sonnenaufgange gewisser- 
mafsen enttäuscht war; ich war gar nicht dazu gekommen, die 
Sonne in Erdennähe zu sehen, der Himmel hatte unter den 
damaligen Verhältnissen an jener Stelle so gut wie kein Horizont- 
band. HELMHOLTZ macht eine gleiche Bemerkung, die REIMANN 
„überraschend“ findet: er sagt, bei recht klarem Himmel sei die 
Täuschung auch für den Mond nicht sehr evident. Auch die 
oben wiedergegebene sonderbare Erfahrung von CLArARÈDE, der 
durch scharfes Einprägen der (irölse des Zenitmondes und genaues 
Vergleichen mit diesem Erinnerungsbilde die Vergröfserungsillusion 
am Horizonte verschwinden sah, findet jetzt ihre Erklärung: 
CLAPAREDE war bei diesem Versuche so auf die reine Sehwinkelgröfse 
mit seiner Aufmerksamkeit eingestellt, dafs es ihm gelang, will- 
kürlich die Entfernungskomponente, die sich uns am Horizont- 
himmel aufdrängt, zu ignorieren; er sah den Mond also aus 
nahmsweise auch bei seinem Aufgange nicht am Horizonte 
stehend, sondern im Himmel schwimmend. Mit dem gröfseren 
oder geringeren Interesse am Monde als solchem, wie er selbst 
meint, hat der Ausfall des Versuchs also nichts zu tun. Ich 
habe bei Sonnenuntergang den Versuch wiederholt und konnte 
ebenfalls auf dieselbe Weise ohne grofse Mühe mich von der 
Illusion «der Vergröfserung der Sonnenscheibe losmachen. Man 
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kann in der Tat das Gestirn am Horizont nach Belieben so grofs 
oder so klein sehen als man will — natürlich innerhalb gewisser 
Grenzen; und es ist charakteristisch, dafs es mir leichter ist, die 
Illusion zum Verschwinden zu bringen als sie hinterher wieder 
herbeizuführen: die perspektivische Betrachtungsweise ist eben 
im Grunde doch dem Monde unangemessen. Auch der erwähnte 
Widerspruch zwischen EuLER und MALEBRANCHE, die bei der Be- 
trachtung des Horizontmondes durch eine enge Röhre zu ent 
gegengesetzten Angaben kamen, klärt sich leicht auf: EULER 
versetzte ihn dabei noch immer an das Horizontband mit seinen 
irdischen Eigenschaften, fand also keine Veränderung, während 
MALEBRANCHE beim Blick durch die Röhre das Himmelsstück mit 
dem darin stehenden Monde losgelöst von seiner Umgebung und 
als Zenithimmel empfand, und die Gröfsenillusion damit zum 
Verschwinden brachte. Wir verstehen auch, weshalb eine Ver- 
ständigung zwischen beiden nicht möglich war; es war der reine 
Zufall, dafs der eine so und der andere entgegengesetzt sich mit 
seinen perspektivischen Voraussetzungen eingestellt hatte, der Ver- 
such hätte ebenso leicht umgekehrt oder auch bei beiden überein- 
stimmend ausfallen können. Hierher gehört auch die sonderbare 
Tatsache, dafs die meisten Menschen bei Betrachtung des Mondes 
durch ein mittleres Fernglas keine oder fast keine Vergröfserung an 
ihm erkennen, sondern nur einen Mond mit mehr Einzelheiten auf 
seiner Oberfläche sehen. Sie „distanzieren“ eben auch im Ge- 
sichtsfelde des Fernglases den Mond nicht, sie sehen das Himmels- 
stück gerade so, als ob das Fernrohr eine schwarze Röhre ohne 
Linsen wäre, d. h. unendlich, entfernungslos; und da ihr Gesamt- 
gesichtsfeld durch die Wände des Fernrohrs beschränkt ist, ist 
ihnen die Möglichkeit genommen oder jedenfalls sehr erschwert, 
zu sagen, ob jetzt die helle Scheibe noch, wie bei freiem Auge, 
Lane des Gesamtgesichtsieldes resp. Blickfeldes oder mehr beträgt. 

Bei weiterer Verfolgung unserer Auffassung lösen sich auch 
die anderen so widerspruchsvollen und verwirreuden Schwierig- 
keiten, auf die wir bei der Betrachtung und Prüfung der früheren 
Theorien stiefsen. Wir verstehen jetzt, weshalb es nicht gelingt, 
durch Vorhalten eines angeräucherten oder gefärbten Glases den 
hochstehenden Mond zu vergröfsern, wir können ihn ja durch 
dies Verfahren nicht in die Horizontbedingungen versetzen, nicht 
endlich, perspektivisch sehen. Wir verstehen, warum der hinter 
einer hoben Felswand oder dem Dachfirst auigehende Mond nicht 
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ebenfalls vergröfsert ist: die Stelle oder die Winkelhöhe, in der er 
unter diesen Umständen steht, ist für uns nicht Horizont, hat 
nicht dessen mehrfach auseinandergesetzte Eigenschaften, sondern 
wir sehen ihn bei jeder, oberhalb des Horizontbandes gelegenen 
Gradhöhe nur in bezug auf seinen Gesichtswinkel, mag davor 
oder dazwischenstehen, was da will. Wir verstehen, weshalb 
Rauch und Nebel, die am Horizonte die Leuchtkraft abschwächen 
und dabei vergröfsernd wirken, nicht den gleichen Erfolg haben 
können, wenn sie Sonne oder Mond am Zenit dämpfen und ver. 
dunkeln: der Grund ist derselbe wie bei der Wirkungslosigkeit 
der gefärbten Gläser. Auch hinter den teilweise verhüllenden 
Wolkenschleiern steht der Mond im endlosen Raume; es ist uns 
nicht möglich, ihn in irgendein Distanzverhältnis zu den Wolken 
zu setzen, solange wir von deren Entfernung einen einigermafsen 
deutlichen Eindruck haben. 

Nicht selten ist dies letztere aber nicht der Fall, und sehr 
hoch ziehende helle Wölkchen stellen in der Tat bei Tag wie 
bei Nacht ein Stück Himmel dar und nehmen an dessen Eigen- 
schaften teil. Das geht schon daraus hervor, dafs es unmöglich 
ist, ihre „wirkliche“ Grüfse d. h. die in Metern ausdrückbare, zu 
schätzen, weil ihre Entfernung sich der Schätzung entzieht. Unter 
diesen Umständen stehen dann allerdings Mond und Wolken 
gleich weit weg, aber nicht deshalb, weil der Mond auf Erd- 
resp. Wolkennähe herangetreten wäre, wie am Horizonte, son- 
dern weil die Wolken optisch auf Mondferne in den Himmels- 
raum hinausgerückt sind. Deshalb kann hierbei auch der Mond 
der Vergrölserungsillusion nicht unterliegen; die irdischen Objekte, 
die Wolken, zu denen er in Beziehung getreten ist, haben ja für 
das Auge ihr wesentliches Erdenmerkmal, die endliche Entfernung 
verloren. Es ist dies übrigens ein Beweis mehr dafür, auf wie 
schwachen Fülsen die Ansicht derer steht, die die Form des 
freien Himmels von der des bewölkten ableiten wollten ; der be- 
wölkte Himmel ist eben seinerseits nichts Einheitliches, sondern 
unterliegt sehr verschiedenen Betrachtungsformen. Ausnahme- 
weise mag es ja selbst vorkommen, dafs der Mond vor den 
Wolken zn stehen scheint oder zwischen zwei Wolkenschichten; 
wenn nämlich zu gleicher Zeit tiefziehende dunkle Wolken 
mit hell-durchschienenen Rändern und sehr hochziehende, dünne 
und im ganzen hell erleuchtete Wolken am Nachthimmel 
stehen, kann für Augenblicke der Eindruck erweckt werden, als 
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ob die einen von oben, die anderen von unten her beleuchtet 
werden, die Lichtquelle sich also zwischen ihnen befindet. Die 
Täuschung dauert aber natürlich nur so lange, bis sich eine der 
Wolken vor die Mondscheibe schiebt und die relative Lage beider 
zueinander dadurch richtig gestellt wird. 

Gehen wir in der Reihe der Anfangs ausgeführten Schwierig- 
keiten und Widersprüche, die im Mondphänomen steckten, weiter. 
Es ist uns jetzt klar, weshalb der Mond am Tageshimmel 
trotz seiner Lichtschwäche nicht vergröfsert erscheint. Dafs bei 
Betrachtung zwischen den Beinen hindurch der aufgehende 
Mond seine abnorme Gröfse verliert, liegt daran, dafs bei dieser 
Haltung durch die Verkehrung des Augenbewegungsapparates 
das perspektivische Sehen Not leidet und auch die irdischen 
Gegenstände die Neigung haben, auf ihre Gesichtswinkelgröfse 
zusammenzuschrumpfen.! Es ist uns klar, wie man die Ver- 
gröfserung in eine direkte Abhängigkeit von der Rotfürbung am 
Horizonte setzen wollte, beide in eine einfache kausale Beziehung 
zueinander bringen wollte; die Beobachtung ist richtig, der Er- 
folg tritt aber nur mittelbar ein, denn je röter der Mond er- 
scheint, desto deutlicher sind die Erdeneigenschaften des Horizont- 
bandes, desto breiter ist es und desto zwingender zieht es den 
Mond in seinen Bannkreis, desto länger verbleibt er auch auf 
seinem Wege den „perspektivierenden“ Wirkungen desselben unter- 
worfen. Auch eines Experimentes mag hier gedacht werden, 
das FILEHNE zuerst in diesem Zusammenhange betont hat: Fixiert 
man die untergehende Sonne einige Zeit und blickt dann rasch 
in die Höbe, so erscheint das negative Nachbild verkleinert, 
FILEHNE meint, weil es an den näher liegenden Zenit versetzt 
wird, wir sagen jetzt: weil es da als Eigenreiz der Netzhaut nur 
nach seiner Winkelgröfse gesehen wird; denn es behält genau 
dieselbe Kleinheit bei, auch wenn man das Nachbild nicht durch 
Wegwenden der Augen nach oben, sondern durch Schliefsen der- 
selben erzeugt. Ob es als + oder als — co gesehen wird, 
macht ja keinen Unterschied, wie wir oben ausgeführt haben. 
Dafs das Nachbild am Horizonte wieder grölser wird, ist auch 


! Bekanntlich erscheint eine auf diese Weise betrachtete Landschaft 
auch farbenkräftiger; aufser der Linien- wird auch die Farbenperspektive 
unvollkommen, das Blau der fernen Berge z. B. wird nicht mehr als ver- 
ändertes Grün, sondern als blaue Eigenfarbe aufgefalst, die mit dem nahen 
Wiesengrün oder Erdbraun jetzt stärker kontrastiert usw. 
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nicht wunderbar, denn dort wird es eben wieder „distanziert“ ; 
jedes Nachbild bei offnen Augen wird an der Stelle seines Hinter- 
grundes gesehen und das Nachbild eines irdischen Gegenstandes 
macht dabei ebenfalls je nach der Entfernung des jeweiligen 
Hintergrundes erhebliche scheinbare Gröfsenschwankungen durch. 

Eine Frage, die schon oben angedeutet wurde, ist noch die: 
weshalb empfinden wir den Mond am Horizonte grölser als nor- 
mal, nicht im Zenit kleiner als normal, was ja an sich ebenso 
gut möglich wäre? Auf Grund des Bisherigen können wir sagen: 
Die „richtige“, „wirkliche“, „normale“ Grölse, die der Beurteilung 
zugrunde gelegt wird und die bei Erdenobjekten stets die ge- 
tastete kinästhetische ist, ist beim Monde eben die Netzhautbild- 
gröfse, wie sie im Zenit frei von Nebeneinflüssen zur Geltung 
kommt. Der Tast- und Muskelsinn, der sonst in der Reihenfolge 
der Wirklichkeitsbewertungen an erster Stelle steht, ist beim 
Monde an die zweite gerückt und der Gesichtssinn wurde ihm 
vorangestellt. Am ganzen Gesichts- oder Blickfeld, dem einzig 
möglichen Mafsstab gemessen, ist die Mondgröfe gering. Tritt 
jetzt unter den Horizontbedingungen zu dem Seheindruck noch 
ein Entfernungseindruck hinzu, so wird dies als eine Veränderung, 
als das Dazukommen von etwas Nicht-Hingehörigem betrachtet; 
und an den Horizontobjekten, dem jetzt sich darbietenden Mals- 
stab gemessen, ist die Mondgröfse bedeutend. Dafs wir beim Über- 
gange von Zenit zum Horizonte nicht nur die Blickrichtung, 
sondern auch den Mafsstab gewechselt haben, haben wir nicht 
bemerkt; der Wechsel vollzog sich zwangsmälsig und ohne unser 
‚Zutun. Nicht zu leugnen ist, dafs wohl auch die längere Dauer 
des Verweilens des Mondes im Zenitanteil seiner Bahn eine Rolle 
mitspielt: wir können ihn öfter und länger unter den Zenit- 
bedingungen beobachten. Bei der Sonne, die wir in der Regel 
nur am Horizonte mit Mulse beobachten können, erleben wir es 
umgekehrt, dafs sie uns überraschend klein erscheint, wenn uns 
einmal ein halbdurchsichtiger Wolkenschleier ihren Anblick im 
Zenit gestattet. Doch würde diese Deutung nur für die Tat- 
sache der Gröfsenänderung, nicht die der Vergröfserung aus- 
reichen, während die erste Erklärung die Frage erschöpft. 

Auch auf die Sternbilder ist unsere Auffassung anwendbar. 
Dafs bei ihnen die Vergröfserungsillusion uns nicht geläufig ist, 
liegt daran, dafs wir sie einmal nicht so gut zu kennen pflegen 
wie Sonne und Mond, dafs uns ihr Auf- und Untergehen bei 
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weitem nicht so eindringlich vor Augen geführt wird wie bei 
jenen, und schliefslich auch daran, dafs die bekanntesten Stern- 
bilder auch bei ihrem Laufe am Himmel während einer Nacht 
den Zenitanteil nicht verlassen, gar nicht an den Horizont heran- 
kommen. Von Seereisenden hören wir aber berichtet, dafs sie 
erstaunt über die Gröfse der bekannten Sternbilder waren, wenn 
sie sie bei Annäherung an den Äquator mitsamt dem Polarsterne 
schlielslich unter dem Horizonte verschwinden sahen. Ich be- 
sinne mich, dafs es mir auf einer Seereise ähnlich, wenn auch 
umgekehrt ging: Alsich, von Südamerika zurückkommend, nach 

rschreitung des Äquators den wohlbekannten kleinen und 
bald darauf den grofsen Bären am Nordhorizonte wieder zu 
Gesicht bekam, war ich zwar von ihrer Lichtschwäche ent- 
täuscht — die Bilder des Südhimmels zählen viel mehr Sterne 
L Gröfse —, zugleich aber von ihrer Gröfse überrascht. — 
Den Wagen mit der krummen Deichsel im Bären oder das 
W, das aus den Verbindungslinien der Sterne im Bilde der 
Cassiopeia entsteht, kann man ohne grofse Mühe fast ebenso 
deutlich als Figur sehen wie die Scheibe des Mondes, und diese 
Figuren unterliegen unter den gleichen Bedingungen denselben 
Gesetzen wie jene Scheibe. Ganz gleich werden die Bedingungen ja 
selten sein, denn in dem Abend- oder Morgendämmer, der dem Hori- 
zontbande des Himmels zum grofsen Teile erst seine charakteris- 
tischen Eigenschaften verleiht, werden die Sterne selten schon deut- 
lich genug sichtbar sein, und ist die Nacht hereingebrochen, die Sicht- 
barkeit der Sterne grölser geworden, so wird die Beschaffenheit 
des Horizonthimmels sich nicht mehr viel von der des Zenits 
unterscheiden ; das Horizontband wird sehr schmal oder fast gleich 
Null geworden sein, ähnlich wie bei meinem Sonnenaufgange auf 
dem Schauinsland, nur mit dem Unterschied, dafs es dort wegen 
der zu grofsen Ähnlichkeit mit dem Tageshimmel nicht recht zur 
Ausbildung gekommen war, hier wegen zu grolser Übereinstim- 
mung mit dem Nachthimmel. Dies ist ein weiterer Grund, wes- 
halb die Vergröfserungsillusion bei den Sternbildern selten auf- 
fällig ist. 


Unsere Frage hat uns durch allerhand Grenzland geführt, 
auf mancherlei Gebiete, die von vornherein mit dem Stoffe wenig 
zu tun zu haben schienen. Es hat sich herausgestellt, dafs 
sie nicht in das Gebiet der Astronomie oder Physik gehört, 
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sondern dafs sie ein Problem der Sinnesphysiologie ist, das zu- 
letzt in die Psychologie und Erkenntnistheorie einmündete. 
Und das Theoretische, das in der Einführung der Unendlich- 
keit gefunden werden könnte, wird sinnenmäfsig und prak- 
tisch, wenn wir uns erinnern, dafs wir ja nicht mit dem ver- 
schwommenen Begriffe: Unendlich, operiert haben, sondern nur 
sozusagen notgedrungen das Wort Unendlich als den kürzesten 
Ausdruck gebraucht haben für: „Nicht durch Bewegungs- und 
Tastsinn, sondern nur durch Gesichtssinn erfahrbar“. Hoffentlich 
entstehen aus der Wahl dieses Wortes keine Unklarheiten und 
Verwechslungen; es wäre, um solchen zu entgehen, ein anderes 
gewählt worden, wenn die Sprache es geliefert hätte; aber mit 
„unfafsbar“, „unerreichbar“ o. ä. wäre das, worauf es ankommt, 
nicht so gut ausgedrückt gewesen. 


Wollen wir zum Schlusse unsere Ausführungen in einige 
kurze Sätze zusammenfassen, so würden diese folgendermafsen 
zu lauten haben: 


1. Der Himmel besteht für unser Auge aus zwei Teilen, von 
denen der eine, der dem Erdhorizonte aufstehende Ring, dessen 
Eigenschaften teilt, d. h. in einer bestimmten Entfernung ge- 
sehen wird, der andere keine Gestalt oder Form hat, sondern 
nur eine Farbe von grundsätzlich unbestimmter Entfernung ist. 


2. Die Himmelskörper wie der Himmel stehen, anders aus- 
gedrückt, am Horizonte für unser Auge in endlicher, im Zenit 
in unendlicher Entfernung, wobei unter endlich zu verstehen ist 
eine Entfernung, über die wir durch Muskel-, Körper- und Augen- 
bewegungen Erfahrungen sammeln können, unter unendlich eine 
solche, wo diese Muskelerfahrungen nie gewonnen werden können 
und uns nur die reinen Netzhauterfahrungen zur Verfügung stehen. 


3. Ein Gesichtseindruck der ersteren Art besteht also aus 
„wei Komponenten: der Gröfse des Netzhautbildes und der Ent- 
fernung, in die wir den Ausgangspunkt der Lichtstrahlen, d. h. 
das Objekt, verlegen (perspektivisches Sehen). 

4. Ein Gesichtseindruck der letzteren Art besteht dagegen 
nur aus einer Komponente: der Gröfse des Netzhautbildes, ge- 
messen an dem Gesichtswinkel, unter dem die vom Objekt aus- 
gehenden Lichtstrahlen in unser Auge fallen (unperspektivisches 
Sehen). 


5. Irdische Objekte liegen stets in endlicher Entfernung und 
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Belieben eine konstruieren!: Nach unserer Auffassung bereitet 
dies Phänomen des plötzlichen oder raschen (iröfsenwechsels 
keine Schwierigkeiten: sowie der Mond aus dem Erdenanteil des 
Himmels heraustritt, tritt er in den entfernungslosen, den unend- 
lichen Anteil desselben ein, der überall bis zum Zenit die gleichen 
Eigenschaften hat. Da der Horizontring je nach den Umständen, 
d. h. der Durchsichtigkeit oder Dunsterfüllung der Atmosphäre, 
der Nähe oder Ferne der ihn begrenzenden Objekte, aber auch 
je nach der Stimmung, Aufmerksamkeit, ja dem guten Willen 
des Beobachters von wechselnder Breite ist, so wird auch die 
Gröfsenillusion unter verschiedenen Umständen und für die ver- 
schiedenen Beobachter verschieden sein. Sie entzieht sich deshalb 
auch jeder experimentellen und messenden Feststellung, und in 
der Tat sind alle Versuche, dem Phänomen mit Mefsapparaten 
nnd Objektvergleichungen zu Leibe zu rücken, aus diesem Grunde 
fehlgeschlagen ; sie mulsten irreführend sein, weil sie alle Ver- 
suche mit untauglichen Mitteln waren und von falscher Frage- 
stellung ausgingen. Die Illusion der Vergröfserung kann unge- 
heuer sein, wenn die Erdenähnlichkeit des Mondes sich einmal 
bis zur wirklichen Verwechslung mit einer irdischen Laterne 
steigert; denn eine, wenn auch nur einige hundert Meter weit in 
der Luft schwebende Leuchtkugel von 31° Winkelgrüfse ist ja 
schon „so grols wie ein Haus“! Und je näher der Mond taxiert 
wird, um so eher ist eine solche direkte Verwechslung möglich. 

Es scheint darin ein neuer Widerspruch mit den an Fig. 1 
entwickelten optischen Gesetzen zu liegen, nach denen ein Objekt 
bei gleichbleibender Winkelgröfse in gröfserer Nühe kleiner und 
nicht gröfser taxiert wird. Dieser Widerspruch besteht indessen nur 
scheinbar; tatsächlich folgt die Grölse des Gestirns, sobald sie 
wirklich unter die auf der Erde geltenden perspektivischen Be- 
dingungen tritt, auch den hierfür geltenden Gesetzen; d. h. bei 
zunehmender Annäherung vermindert sich die Grölsenschätzung. 
Dafür nur zwei Beispiele: ULAPAREDE berichtet, dafs er einmal 
vor Überraschung fast zurückschrak, als er eines Abends, wegen 
vorhergehenden Regenwetters hatte er den Mond nicht erwartet, 
eine immense gelbe Kugel scheinbar direkt aus den nahe- 
liegenden Bäumen auftauchen sah; andererseits erzählt REIMANN, 
wie er bei einer Riesengebirgswanderung um Mittag in Nebel 
geriet, der nur einige Meter weit zu sehen gestattete, und plötz- 
ich für einen kurzen Moment anscheinend dicht über sich eine 
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helle weilse Scheibe von so minimalem Durchmesser erkannte, 
dafs er stutzte, ehe er die den Nebel durchdringende Sonne er- 
kannte; er hatte deren Entfernung auf nur einige Meter geschätzt. 
In diesen beiden Fällen war also, ebenso wie bei meinem Sonnen- 
aufgang im Bahnzuge, eine wirkliche Verwechslung eingetreten, 
wir hatten das Gestirn diesseits des Horizonts, auf die Erde ver- 
legt, es für einen irdischen Gegenstand gehalten und deshalb 
perspektivisch gesehen. 

Die Illusion kann aber auch gelegentlich ganz wegfallen. 
Ich erinnere mich deutlich eines Sonnenaufgangs, den ich als 
Student auf dem Schauinsland bei Freiburg i. Br. erlebte. Der 
Osthimmel war ungewöhnlich klar, die Gipfel der Schwarzwald- 
berge, hinter denen die Sonne emporkommen sollte, scharf und 
hell, und die Dämmerung hatte schon lange fast völliger Tages- 
helle Platz gemacht. Als jetzt die Sonnenscheibe hinter dem 
Berge hervorkam, stand sie sofort in voller blendender Helligkeit 
da, und die wenigen Sekunden, während deren man sie be- 
trachten konnte, erschien sie in keiner Weise vergrôfsert. Ich 
weils noch, wie ich damals von diesem Sonnenaufgange gewisser- 
miafsen enttäuscht war; ich war gar nicht dazu gekommen, die 
Sonne in Erdennähe zu sehen, der Himmel hatte unter den 
damaligen Verhältnissen an jener Stelle so gut wie kein Horizont- 
band. HELMHOLTZ macht eine gleiche Bemerkung, die REIMANN 
„überraschend“ findet: er sagt, bei recht klarem Himmel sei die 
Täuschung auch für den Mond nicht sehr evident. Auch die 
oben wiedergegebene sonderbare Erfahrung von CLArARÈDE, der 
durch scharfes Einprägen der Giröfse des Zenitmondes und genaues 
Vergleichen mit diesem Erinnerungsbilde die Vergröfserungsillusion 
am Horizonte verschwinden sah, findet jetzt ihre Erklärung: 
CLAPAREDE war bci diesem Versuche so auf die reine Sehwinkelgröfse 
mit seiner Aufmerksamkeit eingestellt, dafs es ihm gelang, will- 
kürlich die Entfernungskomponente, die sich uns am Horizont- 
bimmel aufdrängt, zu ignorieren; er sah den Mond also aus- 
nahmsweise auch bei seinem Aufgange nicht am Horizonte 
stehend, sondern im Himmel schwimmend. Mit dem gröfseren 
oder geringeren Interesse am Monde als solchem, wie er selbst 
meint, hat der Ausfall des Versuchs also nichts zu tun. Ich 
habe bei Sonnenuntergang den Versuch wiederholt und konnte 
ebenfalls auf dieselbe Weise ohne grofse Mühe mich von der 
Illusion «der Vergröfserung der Sonnenscheibe losmachen. Man 
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zu erreichen sein wird, abgesehen davon, dals die Entscheidung 
aus reinen Winkelmessungen, ohne die Möglichkeit der Bestim- 
mung der Parameter für das Rotationsellipsoid nicht erreichbar 
ist. — — — 

Es scheint mir nun, als ob es möglich wäre einen Weg ein- 
zuschlagen, der zur Erlangung von Parametern für die Gestalt 
des scheinbaren Himmelsgewölbes führt; mit anderen Worten: 
als ob es möglich wäre, durch logische Schlüsse, welche zur 
Formulierung einer mathematischen Aufgabe führen, aus einer 
Reihe von Beobachtungen, in Verbindung mit den genannten 
logischen Schlüssen, zur Aufstellung von Bestimmungsstücken zu 
gelangen, die es vorerst ermöglichen, ganz allgemein eine ebene 
Kurve auf mathematischen oder geometrisch-konstruktiven Wege 
zu finden, durch deren Rotation dann, um eine vertikale Achse, 
ein Gewölbe entstehen würde, welches der scheinbaren Form des 
Himmelsgewölbes für jeden speziellen Fall präzise entsprechen 
würde. Wie der Ausdruck „jeden speziellen Fall“ aufzufassen 
ist, wird im folgenden klargelegt werden. Die Annäherung 
wäre um so grölser, je gröfser und genauer die Anzahl der 
Beobachtungen wäre. Ob sich, was die Einfachheit der Rech- 
nung anbelangt und was die Vereinfachung des ganzen 
Problemes betrifft, die Annahme einer Kugelkalotte, oder die Ab- 
leitung der Rotationsfläche für den durch die Art der Beobach- 
tungen zu erzielenden Grad der Genauigkeit der Messung, als 
vorteilhafter erkennen lassen mag, soll hier gar nicht entschieden 
werden. Die nachfolgende Abhandlung soll einzig und allem 
den Zweck haben zu zeigen, dafs ohne eine Voraussetzung, wie 
sie die Annahme der Kugelkalotte ist, für dieses Problem sich 
eine Rotationsfläche aus den Beobachtungen ableiten, respektive 
Parameter einer solchen Fläche bestimmen lassen müssen. 

Der Weg, die Beobachtungen und die Überlegungen, welche 
mir zu diesen Zwecke zum Ziel zu führen erscheinen, sind folgende. 

Es ist seit alters her (wie REımann in seiner vorzüglichen 
Publikation: „Die scheinbare Vergrölserung der Sonne und des 
Mondes am Horizont“ gleich eingangs erwähnt), seit Aristoteles 
bekannt und eine öfters diskutierte Frage gewesen, dafs die Sonne, 
der Mond und die Sternbilder bei ihrem Auf- oder Abstiege im 
Horizont bedeutend gröfser erscheinen, als nahe im Zenith, oder 
im Zenith selbst. Bei den Beobachtungen, welche ich selbst zur 
Bestimmung von Melsdaten ausführte, erschien mir der Mond 
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als geeignetstes Objekt zur möglichst exakten Beobachtung dieser 
Erscheinung, soweit hier, bei der ganz bestimmten, notwendiger- 
weise mit freiem Auge auszuführenden Messung, überhaupt von 
Exaktheit gesprochen werden kann. 

Weiter ist es allgemein anerkannt, dafs das Himmelsgewölbe, 
inag nun die genaue Form welche immer sein, uns doch stets 
nnd ausnahmslos jedem ? als gedrücktes Gewölbe erscheint, wenn 
wir bei normaler Körperstellung beobachten, d.h. also, dafs uns 
die Entfernung vom Beobachtungsort zum Scheitel dieses Gewölbes 
näher dünkt, als die Entfernung vom Beobachtungsort zum Schnitt 
der Horizontalebene mit dem Gewölbe. Wenn man z. B. eine 
einfache Figur, wie die folgende betrachtet, (siehe Fig. 1) so 
heifst das Vorhergehende demnach, dafs uns die Vertikaldistanz 
OZ kürzer erscheint als die Horizontaldistanz OH. 

Aus diesen erwähnten, längst bekannten Beobachtungen geht 
folgendes als das Gemeinsame hervor: Es erscheint uns im 
Horizont sowohl: | 

a) der Durchmesser des Mondes ÿ, als auch 

B) die Horizontaldistanz OH gröfser als die gleichen Strecken 
im Zenit. 

Im Zenit hingegen, oder nahe dem Zenit (z. B. ange- 
nommen unter dem Winkel oe gegen den Horizont): 

a) das Gewölbe schon gedrückter, als auch 

b) der Durchmesser der Mondscheibe schon kleiner. 

Aus dem Anschein der gröfseren Gedrücktheit des Gewölbes 
erfolgt unmittelbar die notwendige Annahme: 

A. einer anscheinenden Verkürzung der Distanz OX gegen- 
über der Horizontaldistanz OH, welch erstere also Hand 
in Hand mit 

B. einer Verkleinerung des Monddurchmessers geht. 

Mag nun die physiologische Ursache, die die Erscheinung 
beim Menschen hervorruft, welche immer sein, so scheint es mir 
in diesem Fall logisch richtig die Annahme zu machen, dafs die 
gleiche im Menschen, respektive in dessen Sehorgan gelegene 





! Natürlich mit Ausnahme jener, die gar kein Gewölbe sehen. 

? Von nun an soll nur noch von diesem allein gesprochen werden 
und die ähnlichen oder gleichen Erscheinungen, die sich in der scheinbaren 
Gröfse der Sonne und der Sternbilder zeigen, nicht speziell erwähnt und 
berücksichtigt, sondern in dem besprochenen Fall als eingeschlossen an- 
gesehen werden. 
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Ursache, auch die gleiche Wirkung hervorruft. Dieser Grund- 
satz berechtigt zu dem Anspruche, dafs die scheinbare Ver- 
gröfserung der Horizontaldistanz und des Mondhalbmessers im 
Horizont und die scheinbare Verkürzung dər Distanz OX und 
der Höhe des scheinbaren Gewölbes gegen den Zenit zu, Wir- 
kungen der gleichen Ursache sind. Daraus scheint mir kon- 
sequenterweise der weitere Schlufs zu folgen, dafs die Vergröfse- 
rung respektive Verkleinerung beider Werte im selben Verhält- 
nisse erfolgt. 

Weil nun eben z. B. das Verhältnis des Monddurchmessers d 
und der Distanz bis zum Himmelsgewölbe %, im Horizont, einen 


Wert: © —a ergübe, so muls die Verhältniszahl # des Monddurch- 


messers zu h‘, der Distanz zu einem beliebigen Punkt X zwischen 
H und Z dieselbe, das ist © 
kungen derselben Ursache zu tun hat. Es folgt sonach auch 
hieraus, dafs, wenn z. B. an einer Stelle des Himmelsgewölbes 
der Durchmesser des Mondes zweimal so grols als an einer anderen 
früher beobachteten erscheint, auch in dieser Richtung gesehen 
die Entfernung von dem Beobachter bis zum scheinbaren Himmels- 
gewölbe zweimal so grofs wie an der ersteren Stelle dem be- 
obachtenden Auge dünkt. Die Vergrölserung und Verkleinerung 
beider Werte nimmt also diesem Grundsatze entsprechend im 
selben Verhältnisse zu oder ab; die Zu- resp. Abnahme ist von 
gleicher Gröfse und gleicher Ordnung. 

Ich habe nun im Vereine mit mehreren anderen Personen 
den Durchmesser des Mondes an je drei Tagen immer zur Voll- 
mondszeit gemessen. Es geschah dies immer am Tage vor dem 
Vollmond, am Vollmondstage selbst und am darauffolgenden 
Tage. Ich wählte diese drei Tage, weil ich annahm, dafs für 
diese Art der Messung, also praktisch, für meinen Fall, der Mond 
an allen diesen drei Tagen als voll angenommen werden könne. 
Die Messung wurde vorgenommen dann, wenn der Mond im 
Horizonte stand und ferner dann, wenn er möglich nahe (so nahe 
als in unseren Breiten überhaupt möglich) dem Zenit war. Ich 
habe dadurch einige Werte für die Mondhalbmesser in der 
Richtung OH und in der Richtung OX bekommen, die später 
angeführt und besprochen werden sollen. Diese Beobachtungen 
haben mich zu erheblich anderen Resultaten und Anschauungen 


= à sein, weil man es eben mit Wir- 
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nicht wunderbar, denn dort wird es eben wieder „distanziert“ ; 
jedes Nachbild bei offnen Augen wird an der Stelle seines Hinter- 
grundes gesehen und das Nachbild eines irdischen Gegenstandes 
macht dabei ebenfalls je nach der Entfernung des jeweiligen 
Hintergrundes erhebliche scheinbare Gröflsenschwankungen durch. 

Eine Frage, die schon oben angedeutet wurde, ist noch die: 
weshalb empfinden wir den Mond am Horizonte gröfser als nor- 
mal, nicht im Zenit kleiner als normal, was ja an sich ebenso 
gut möglich wäre? Auf Grund des Bisherigen können wir sagen: 
Die „richtige“, „wirkliche“, normale“ Gröfse, die der Beurteilung 
zugrunde gelegt wird und die bei Erdenobjekten stets die ge- 
tastete kinästhetische ist, ist beim Monde eben die Netzhautbild- 
gröfse, wie sie im Zenit frei von Nebeneinflüssen zur Geltung 
kommt. Der Tast- und Muskelsinn, der sonst in der Reihenfolge 
der Wirklichkeitsbewertungen an erster Stelle steht, ist beim 
Monde an die zweite gerückt und der Gesichtssinn wurde ihm 
vorangestellt. Am ganzen Gesichts- oder Blickfeld, dem einzig 
möglichen Mafsstab gemessen, ist die Mondgröfe gering. Tritt 
jetzt unter den Horizontbedingungen zu dem Seheindruck noch 
ein Entfernungseindruck hinzu, so wird dies als eine Veränderung, 
als das Dazukommen von etwas Nicht-Hingehörigem betrachtet; 
und an den Horizontobjekten, dem jetzt sich darbietenden Mafs- 
stab gemessen, ist die Mondgröfse bedeutend. Dafs wir beim Über- 
gange von Zenit zum Horizonte nicht nur die Blickrichtung, 
sondern auch den Mafsstab gewechselt haben, haben wir nicht 
bemerkt; der Wechsel vollzog sich zwangsmäfsig und ohne unser 
‚Zutun. Nicht zu leugnen ist, dals wohl auch die längere Dauer 
des Verweilens des Mondes im Zenitanteil seiner Bahn eine Rolle 
mitspielt: wir können ihn öfter und länger unter den Zenit- 
bedingungen beobachten. Bei der Sonne, die wir in der Regel 
nur am Horizonte mit Mulfse beobachten können, erleben wir es 
umgekehrt, dafs sie uns überraschend klein erscheint, wenn uns 
einmal ein halbdurchsichtiger Wolkenschleier ihren Anblick im 
Zenit gestattet. Doch würde diese Deutung nur für die Tat- 
sache der Gröfsenänderung, nicht die der Vergrölserung aus- 
reichen, während die erste Erklärung die Frage erschöpft. 

Auch aut die Sternbilder ist unsere Auffassung anwendbar. 
Dals bei ihnen die Vergröfserungsillusion uns nicht geläufig ist, 
liegt daran, dafs wir sie einmal nicht so gut zu kennen pflegen 
wie Sonne und Mond, dafs uns ihr Auf- und Untergehen bei 
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weitem nicht so eindringlich vor Augen geführt wird wie bei 
jenen, und schliefslich auch daran, dafs die bekanntesten Stern- 
bilder auch bei ihrem Laufe am Himmel während einer Nacht 
den Zenitanteil nicht verlassen, gar nicht an den Horizont heran- 
kommen. Von Seereisenden hören wir aber berichtet, dafs sie 
erstaunt über die Grölse der bekannten Sternbilder waren, wenn 
sie sie bei Annäherung an den Äquator mitsamt dem Polarsterne 
schliefslich unter dem Horizonte verschwinden sahen. Ich be- 
sinne mich, dals es mir auf einer Seereise ähnlich, wenn auch 
umgekehrt ging: Alsich, von Südamerika zurückkommend, nach 
Überschreitung des Äquators den wohlbekannten kleinen und 
bald darauf den grofsen Bären am Nordhorizonte wieder zu 
Gesicht bekam, war ich zwar von ihrer Lichtschwäche ent- 
täuscht — die Bilder des Südhimmels zählen viel mehr Sterne 
I. Gröfse —, zugleich aber von ihrer Gröfse überrascht. — 
Den Wagen mit der krummen Deichsel im Bären oder das 
W, das aus den Verbindungslinien der Sterne im Bilde der 
Cassiopeia entsteht, kann man ohne grofse Mühe fast ebenso 
deutlich als Figur sehen wie die Scheibe des Mondes, und diese 
Figuren unterliegen unter den gleichen Bedingungen denselben 
Gesetzen wie jene Scheibe. Ganz gleich werden die Bedingungen ja 
selten sein, denn in dem Abend- oder Morgendämmer, der dem Hori- 
zontbande des Himmels zum grofsen Teile erst seine charakteris- 
tischen Eigenschaften verleiht, werden die Sterne selten schon deut- 
lich genug sichtbar sein, und ist die Nacht hereingebrochen, die Sicht- 
barkeit der Sterne gröfser geworden, so wird die Beschaffenheit 
des Horizonthimmels sich nicht mehr viel von der des Zenits 
unterscheiden; das Horizontband wird sehr schmal oder fast gleich 
Null geworden sein, ähnlich wie bei meinem Sonnenaufgange auf 
dem Schauinsland, nur mit dem Unterschied, dafs es dort wegen 
der zu grofsen Ähnlichkeit mit dem Tageshimmel nicht recht zur 
Ausbildung gekommen war, hier wegen zu grofser Übereinstim- 
mung mit dem Nachthimmel. Dies ist ein weiterer Grund, wes- 
halb die Vergröfserungsillusion bei den Sternbildern selten auf- 
fällig ist. 


Unsere Frage hat uns durch allerhand Grenzland geführt, 
auf mancherlei Gebiete, die von vornherein mit dem Stoffe wenig 
zu tun zu haben schienen. Es hat sich herausgestellt, dafs 
sie nicht in das Gebiet der Astronomie oder Physik gehört, 
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sondern dals sie ein Problem der Sinnesphysiologie ist, das zu- 
letzt in die Psychologie und Erkenntnistheorie einmündete. 
Und das Theoretische, das in der Einführung der Unendlich- 
keit gefunden werden könnte, wird sinnenmäfsig und prak- 
tisch, wenn wir uns erinnern, dafs wir ja nicht mit dem ver- 
schwommenen Begriffe: Unendlich, operiert haben, sondern nur 
sozusagen notgedrungen das Wort Unendlich als den kürzesten 
Ausdruck gebraucht haben für: „Nicht durch Bewegungs- und 
Tastsinn, sondern nur durch Gesichtssinn erfahrbar“. Hoffentlich 
entstehen aus der Wahl dieses Wortes keine Unklarheiten und 
Verwechslungen; es wäre, um solchen zu entgehen, ein anderes 
gewählt worden, wenn die Sprache es geliefert hätte; aber mit 
„unfafsbar“, „unerreichbar“ o. ä. wäre das, worauf es ankommt, 
nicht so gut ausgedrückt gewesen. 

Wollen wir zum Schlusse unsere Ausführungen in einige 
kurze Sätze zusammenfassen, so würden diese folgendermafsen 
zu lauten haben: 


1. Der Himmel besteht für unser Auge aus zwei Teilen, von 
denen der eine, der dem Erdhorizonte aufstehende Ring, dessen 
Eigenschaften teilt, d. h. in einer bestimmten Entfernung ge- 
sehen wird, der andere keine Gestalt oder Form hat, sondern 
nur eine Farbe von grundsätzlich unbestimmter Entfernung ist. 


2. Die Himmelskörper wie der Himmel stehen, anders aus- 
gedrückt, am Horizonte für unser Auge in endlicher, im Zenit 
in unendlicher Entfernung, wobei unter endlich zu verstehen ist 
eine Entfernung, über die wir durch Muskel-, Körper- und Augen- 
bewegungen Erfahrungen sammeln können, unter unendlich eine 
solche, wo diese Muskelerfahrungen nie gewonnen werden können 
und uns nur die reinen Netzhauterfahrungen zur Verfügung stehen. 

3. Ein Gesichtseindruck der ersteren Art besteht also aus 
„wei Komponenten: der Grölse des Netzhautbildes und der Ent- 
fernung, in die wir den Ausgangspunkt der Lichtstrahlen, d. h. 
das Objekt, verlegen (perspektivisches Sehen). 

4. Ein Gesichtseindruck der letzteren Art besteht dagegen 
nur aus einer Komponente: der Gröfse des Netzhautbildes, ge- 
messen an dem Gesichtswinkel, unter dem die vom Objekt aus- 
gehenden Lichtstrahlen in unser Auge fallen (unperspektivisches 
Sehen). 


5. Irdische Objekte liegen stets in endlicher Entfernung und 
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es jemandem vorkomme, die Mondscheibe sei bei a angeheftet 
und gegen aß in der Richtung ab‘ geneigt. Minder wahrscheinlich 
wären die a‘,d, entsprechende Variante ab“, sowie die ab’, ent- 
sprechende variante Lage a“,b. Hingewiesen sei hier nochmals 
auf die zwischen geraden Klammern [ ] stehende obige Notiz. 

2. Oder sehen diejenigen, denen die Mondscheibe vor der 
Fläche «ß zu schweben scheint, dieselbe in der Lage AB, also 
parallel zu «f, oder etwa in den gegen aß geneigt erscheinenden 
Lagen A'B oder AB’? 

Wie gesagt, ergab sich bezüglich des vor oder an der Fläche 
aß Erscheinens keine Einhelligkeit, obwohl perzentuell die weit- 
aus grölste Anzahl der Beobachter meinten, die Mondscheibe 
direkt auf der Himmelsfläche angeheftet zu sehen. Darin stimmten 
jedoch alle Gefragten überein, mit Ausnahme jener allzeit anzu- 
treffenden Zauderer, die nach langem Betrachten erklärten: „Ich 
kann eigentlich gar nichts sagen“, — dafs die Lagen ab, resp, 
AB, also das Zusammenfallen oder Parallelsein zutreffend sind. 
Für das Geneigtsein gegen die Himmelsebene entschied sich gar 
keiner, und das war mir sehr wertvoll zu wissen. 

Ich glaube ferner, dafs für den Grad der Genauigkeit, der 
für diese Art von Beobachtungen erreichbar ist, ohne weiteres 
angenommen werden darf, dals innerhalb des Verlaufes der Zeit 
des Auf- und Unterganges des Vollmondes man annehmen kann, 
die Distanz zwischen Mondmittelpunkt und Erdmittelpunkt und 
gegenseitige Stellung zwischen Erde und Mond und daher auch 
des letzteren scheinbare Dimensionen, ändern sich so wenig, dals 
man diese Änderung nicht nur nicht in Berücksichtigung ziehen 
müsse, ja sogar dies in diesem Fall gar nicht könne. Die schein- 
bare Mondbewegung für einen Beobachter in O (siehe Fig. 3) 
auf der Erdoberfläche, ist dann, bei der Bewegung des Mondes 
vom Horizont bis zum Zenit, ein Viertelkreis. Umgekehrt, 
wenn man annimmt, die Änderung der Distanz und gegenseitigen 
Stellung könne für die ungefähren 6 Stunden des Ganges vom 
Horizont bis zum Zenit vernachlässigt werden und man nimmt 
den Mond AM als fixstehend (siehe Fig. 3 u. 4) und die Erde E£ 
als sich um ihre Achse, die durch A geht, drehend an, so be- 
schreibt ein Punkt O der Oberfläche der Erde einen Viertelbogen 
und der Beobachter in O, der den Mond zuerst in der Richtung 
O M sah, die senkrecht auf die Körperstellung ab ist (siehe Fig. 4), 
also im Horizont, wird ihn nach einer Drehung der Erde um 
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vhmesser nun, gleichgültig ob wir den Mond 
im Horizont, oder im Zenit, resp. so nahe 
reiten möglich ist, in der Nähe des Zenits 


; nun folgende Überlegung machen: 


ne Oh ın Fig. 5 den Horizont (Schnitt desselben mit 
ebene); 





Ferner OZ die Zenitlinie; 


Endlich OC einen Sehstrahl, der gegen den Horizont unter 
einem Winkel @ von ca. 70° geneigt ist. (Dies ist ungefähr der 
höchste Stand des Mondes, den er bei seiner Kulmination in 
unseren Breiten erreicht.) 

Dann wissen wir, dafs wir durch ein Fernrohr den Mond in 
jeder dieser Richtungen: OR, OC und OZ unter dem gleichen 
Winkel von: w = 31’ (im Mittel) sehen. 

Man kann sich also diesen Winkel w von O aus in der 
Richtung jedes dieser Strahlen so auftragen, dals die Strahlen 
Ok, OC und OZ die Winkelhalbierenden dieser mit dem Scheitel 
in O gelegenen Winkel w vorstellen mögen. 

Durch Beobachtungen kann man ferner bestimmen, wie grofs 
der Mond in der Richtung Oh, also im Horizonte und wie grofs 
er in der Richtung OC, also möglichst nahe dem Zenit, dem 
unbewaffneten Auge erscheint. Immer sei hierbei voraus- 
gesetzt, die Kopfhaltung bleibe auch bei der Beobachtung unter 
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Fig. 3. 





Fig. 4. 


ihre Achse um einen Winkel von 90° in einer Richtung O0’ 
sehen, die mit der vertikalen Körperstellung «'5’ zusammenfällt. 
Dies ist bei der zenitalen Stellung des Mondes der Fall. 

Nun ist es bekannt, dals der wahre Monddurchmesser, unter 
Berücksichtigung der Irradiation, durch das Fernrohr uns unter 
einem mittleren Winkel von 31‘ erscheint.! Unter diesem Winkel 


ı Genau: 31’8,0°. Die Schwankungen sind zwischen den für den Grad 
der Genauigkeit der hier in Frage kommenden Untersuchungen minimalen 
Grenzen von: 33’ 33,2 und 2% 23,6”. (Siehe: E. Nemox, „Der Mond“. 2. Auf 
lage, 8. 7.) 
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erscheint uns der Durchmesser nun, gleichgültig ob wir den Mond 
durch das Fernrohr im Horizont, oder im Zenit, resp. so nahe 
als es für unsere Breiten möglich ist, in der Nähe des Zenits 
beobachten. | 


Man kann nun folgende Überlegung machen: 


Bezeichne OA in Fig.5 den Horizont (Schnitt desselben mit 
der Zeichenebene); 
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Fig. 5. 


Ferner OZ die Zenitlinie; 


Endlich OC einen Sehstrahl, der gegen den Horizont unter 
einem Winkel @ von ca. 70° geneigt ist. (Dies ist ungefähr der 
höchste Stand des Mondes, den er bei seiner Kulmination in 
unseren Breiten erreicht.) 

Dann wissen wir, dafs wir durch ein Fernrohr den Mond in 
jeder dieser Richtungen: Oh, OC und OZ unter dem gleichen 
Winkel von: w = 31’ (im Mittel) sehen. 

Man kann sich also diesen Winkel w von O aus in der 
Richtung jedes dieser Strahlen so auftragen, dals die Strahlen 
Ok, OC und OZ die Winkelhalbierenden dieser mit dem Seheitel 
in O gelegenen Winkel w vorstellen mögen. 

Durch Beobachtungen kann man ferner bestimmen, wie grofs 
der Mond in der Richtung Oh, also im Horizonte und wie grofs 
er in der Richtung OC also möglichst nahe dem Zenit, dem 
anbewaffneten Auge erscheint. Immer sei hierbei voraus- 
gesetzt, die Kopfhaltung bleibe auch bei der Beobachtung unter 
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dem Winkel oe eine normale, wie beim Geradeausblicken, d. bh 
keine nach aufwärts gerichtete.! 

In welcher Weise von mir und noch zwei anderen Personen 
diese Beobachtungen angestellt wurden, werde ich. später be- 
schreiben. Man erhält durch solche Beobachtungen für den in 
der Skizze Fig. 5 angedeuteten und vorher besprochenen Fall 
vor allem zwei Werte: m und n. Es sei des Beispieles halber 
angenommen, m (im Horizont) sei gleich 3 und n (unter dem 
Winkel eo) sei gleich 1, d. h. also im Horizont erscheine der 
Monddurchmesser dreimal so grofs, als wie unter dem Winkel e 
gegen den Horizont gesehen. 

Man kann jetzt n = 1 (als Einheit) beliebig als eine Strecke 
annehmen und diese (siehe Fig. 5) in dem Winkel w, dessen 
Symmetrale OC ist, senkrecht auf OC eintragen. 

‘ Diese angenommene Einheitsstrecke n — 1 käme dann in 
die Stellung ab im Winkel w. Der Abstand vom Beobachter im 
Punkte O, der durch diese angegebene Konstruktion mit OA ge- 
fanden wurde, werde jetzt auch als Einheit des Abstandes ange- 
nommen. 

Die andere Strecke m = 3, welche uns den dreifachen schein- 
baren Monddurchmesser gegen n im Horizont vorstellt, in den 
gleichen Winkel w eingetragen, wobei die Winkelhalbierende 
diesmal Oh ist, ergäbe einen Abstand, OA, der ebenfalls dreimal 
so grofs ist als der als „Einheitsabstand“ gefundene OA. 

Nun weils man aber, dafs sowohl in der Richtung 04’, als 
auch in der Richtung 0A, der Abstand des Mondes für eine 
Nacht von O aus, für den Grad der Genauigkeit, den diese Be- 
obachtungen mit freiem Auge beanspruchen können, als gleich 
angenommen werden kann. 

Man kann nun noch auf einen Abstand OA“ des Mondes 
kommen, und zwar in folgender Weise. Man bestimmt den Winkel® 
gegen den Horizont, unter welchem der Mond in seiner richtigen 
Gröfse erscheint (vgl. auch J. M. PErnter: Meteorologische Optik. 
I. Heft, S. 27). Ich habe diesen Winkel experimentell ohne An- 
nahme irgendeiner Gestalt des scheinbaren Himmelsgewölbes zu 
bestimmen gesucht und werde auch auf die Art und Weise, wie 
das geschah, bei der Beschreibung des hierzu dienenden Apparates 





— — 


i Nur die Augäpfel werden, um das Gestirn zu sehen, nach aufwärts 
gerichtet. 
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zu sprechen kommen. Ich nehme wieder, des Beispiels halber, 
an, die Beobachtungen ergäben für diese Stellung den Wert u 
für den Durchmesser des Mondes, der etwa: u= 2,5 betragen 
sol. Dann kann ich von O aus gegen Oh auch den Winkel 8 
auftragen, den sich ergebenden Strahl 0A“ wieder als Winkel- 
halbierende des Winkels w betrachten und die Strecke u dann 
ihrerseits in diesen Winkel senkrecht auf OA” auftragen. 

Es ist eine seit längerer Zeit bekannte Tatsache, dafs, wenn 
man horizontal gerade vor sich schaut, bei ruhiger Kopfhaltung 
und ohne dafs man die Augen schweifen läfst, das Firmament 
in der horizontalen Richtung wie eine zu dieser Blickrichtung 
vertikale Ebene, also senkrecht auf der Horizontalebene zu stehen 
scheint. Anders ist dies, wenn man den Blick schweifen läfst. 
Dann erscheint das scheinbare Himmelsgewölbe unter einem 
spitzen Winkel auf die Horizontalebene anzulaufen; d. h., legt 
man an das scheinbare Himmelsgewölbe im Schnittpunkte 4A’ 
(siehe Fig. 5) der Linie OR, und des Anlaufungsbogens an die Hori- 
zontalebene, eine Tangentialebene, deren Schnittlinie mit der Hori- 
zontalebene senkrecht auf die Zeichenebene ist, so wird diese 
Tangentialebene einen spitzen Neigungswinkel mit der Horizontal- 
ebene gegen den Beobachter zu einschliefsen. 

Anders wäre es, wenn wir den Blick bei normaler Haltung 
des Kopfes genau nach dem Zenit richten könnten. Dort würde 
die analoge Tangentialebene senkrecht auf diese (allerdings un- 
mögliche) zenitale Blickrichtung stehen, ebenso wie die schein- 
bare Firmamentebene bei unverwandtem Schauen gegen den 
Zenit. Wenn dies nun wohl auch praktisch nicht durchführbar 
ist, so zeigt doch die Fig. 6, dals, wenn man die Distanz OZ als 
Radius einer Halbkugel annimmt (in der Zeichenebene ein Halbkreis 
KK), die Winkel zwischen den Tangenten in für den Beobachter 
in O entsprechenden gleichen Schnittpunkten einer Blicklinie mit 
dem Kreis und einem etwa kalottenförmgen Himmelsgewölbe !, 
gegen den Zenit immer kleiner werden, bis im Zenit selbst 
jene Grenzlage erreicht wird, wo beide Tangenten zusammen- 
fallen, der eingeschlossene Winkel also Null geworden ist. Da 
man aber nicht wirklich im Zenit beobachten kann, ohne 


ı Die Kugelkalotte sei hier, der Einfachheit der Konstruktion halber, 
angenommen, obwohl die Betrachtung für jedes andere gedrückte Gewölbe 


auch gültig ist. 
14* 
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Von 
RupoLr F. PozpExA. 


(Mit 16 Textfiguren.) 


I Teil. 


I. Darlegung der Theorie. 


Keine der bis jetzt bekannten Untersuehungen, Prüfungs- 
arten und keines der heute erzielten Prüfungsergebnisse hat einen 
sicheren Aufschluls über die Form der scheinbaren Gestalt des 
Himmelsgewölbes ergeben. 

Reımanns und DropiscH’s Methoden dienen nur zur Prüfung 
der Annahme, nach welcher das gedrückte Gewölbe des Himmels 
als Kugelkalotte angenommen wird. DEIcHMÜLLERs und Fucus’ 
Darlegungen (vgl. Bericht der 70. Versammlung der Gesellschaft 
d Naturf. u. Ärzte zu Düsseldorf, 1898. Abtlg. für Mathematik 
und Astronomie. S. 9ff.) weisen mehrfache Mängel auf, auf 
welche Aroıs MÜLLER in dieser Zeitschrift Bd. 40 S. 78 bis 80 
(1905) aufmerksam macht. 

„Doch wäre es immerhin von vornherein nicht ausgeschlossen, 
dafs es (die scheinbare Gestalt des Himmelsgewölbes nämlich) 
die Kalotte eines Rotationsellipsoides sein könnte“ meint J. M. 
PERNTER in seiner „Meteorologischen Optik“, 1. Abschnitt, S. 12. 
In demselben Lehrbuch heifst es weiter, auf S. 17, bezüglich der 
Diskussion der Gerechtfertigkeit der Annahme einer Kugelkalotte 
und der Ähnlichkeit und nahen Übereinstimmung einer solchen 
mit einer eventuellen Kalotte eines Rotationsellipsoides: „Es ist 
bei der Art und Schwierigkeit der betreffenden Beobachtungen 
an sich wohl ausgeschlossen, dafs eine Entscheidung zwischen 
zwei so nahe gleichen Kalotten durch dieselben (d. s. Prüfungen) 
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zu erreichen sein wird, abgesehen davon, dafs die Entscheidung 
aus reinen Winkelmessungen, ohne die Möglichkeit der Bestim- 
mung der Parameter für das Rotationsellipsoid nicht erreichbar 
ist.“ — — — 

Es scheint mir nun, als ob es möglich wäre einen Weg ein- 
zuschlagen, đer zur Erlangung von Parametern für die Gestalt 
des scheinbaren Himmelsgewölbes führt; mit anderen Worten; 
als ob es möglich wäre, durch logische Schlüsse, welche zur 
Formulierung einer mathematischen Aufgabe führen, aus einer 
Reihe von Beobachtungen, in Verbindung mit den genannten 
logischen Schlüssen, zur Aufstellung von Bestimmungsstücken zu 
gelangen, die es vorerst ermöglichen, ganz allgemein eine ebene 
Kurve auf mathematischen oder geometrisch-konstruktiven Wege 
zu finden, durch deren Rotation dann, um eine vertikale Achse, 
ein Gewölbe entstehen würde, welches der scheinbaren Form des 
Himmelsgewölbes für jeden speziellen Fall präzise entsprechen 
würde. Wie der Ausdruck „jeden speziellen Fall“ aufzufassen 
ist, wird im folgenden klargelegt werden. Die Annäherung 
wäre um so grölser, je gröfser und genauer die Anzahl der 
Beobachtungen wäre. Ob sich, was die Einfachheit der Rech- 
nung anbelangt und was die Vereinfachung des ganzen 
Problemes betrifft, die Annahme einer Kugelkalotte, oder die Ab- 
leitung der Rotationsfläche für den durch die Art der Beobach- 
tungen zu erzielenden Grad der Genauigkeit der Messung, als 
vorteilhafter erkennen lassen mag, soll hier gar nicht entschieden 
werden. Die nachfolgende Abhandlung soll einzig und allem 
den Zweck haben zu zeigen, dafs ohne eine Voraussetzung, wie 
sie die Annahme der Kugelkalotte ist, für dieses Problem sich 
eine Rotationsfläche aus den Beobachtungen ableiten, respektive 
Parameter einer solchen Fläche bestimmen lassen müssen. 

Der Weg, die Beobachtungen und die Überlegungen, welche 
mir zu diesen Zwecke zum Ziel zu führen erscheinen, sind folgende. 

Es ist seit alters her (wie REIMANN in seiner vorzüglichen 
Publikation: „Die scheinbare Vergrölserung der Sonne und des 
Mondes am Horizont“ gleich eingangs erwähnt), seit Aristoteles 
bekannt und eine öfters diskutierte Frage gewesen, dafs die Sonne, 
der Mond und die Sternbilder bei ihrem Auf- oder Abstiege im 
Horizont bedeutend gröfser erscheinen, als nahe im Zenith, oder 
im Zenith selbst. Bei den Beobachtungen, welche ich selbst zur 
Bestimmung von Mefsdaten ausführte, erschien mir der Mond 
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als geeignetstes Objekt zur möglichst exakten Beobachtung dieser 
Erscheinung, soweit hier, bei der ganz bestimmten, notwendiger- 
weise mit freiem Auge auszuführenden Messung, überhaupt von 
Exaktheit gesprochen werden kann. 

Weiter ist es allgemein anerkannt, dafs das Himmelsgewölbe, 
mag nun die genaue Form welche immer sein, uns doch stets 
nnd ausnahmslos jedem + als gedrücktes Gewölbe erscheint, wenn 
wir bei normaler Körperstellung beobachten, d. h. also, dafs uns 
die Entfernung vom Beobachtungsort zum Scheitel dieses Gewölbes 
näher dünkt, als die Entfernung vom Beobachtungsort zum Schnitt 
der Horizontalebene mit dem Gewölbe. Wenn man z. B. eine 
einfache Figur, wie die folgende betrachtet, (siehe Fig. 1) so 
heifst das Vorhergehende demnach, dafs uns die Vertikaldistanz 
OZ kürzer erscheint als die Horizontaldistanz OH. 

Aus diesen erwähnten, längst bekannten Beobachtungen geht 
folgendes als das Gemeinsame hervor: Es erscheint uns im 
Horizont sowohl: | 

œa) der Durchmesser des Mondes ?, als auch 

8) die Horizontaldistanz OH gröfser als die gleichen Strecken 
im Zenit. 

Im Zenit hingegen, oder nahe dem Zenit (z. B. ange- 
nommen unter dem Winkel oe gegen den Horizont): 

a) das Gewölbe schon gedrückter, als auch 

b) der Durchmesser der Mondscheibe schon kleiner. 

Aus dem Anschein der gröfseren Gedrücktheit des Gewölbes 
erfolgt unmittelbar die notwendige Annahme: 

A. einer anscheinenden Verkürzung der Distanz OX gegen- 
über der Horizontaldistanz OH, welch erstere also Hand 
in Hand mit 

B. einer Verkleinerung des Monddurchmessers geht. 

Mag nun die physiologische Ursache, die die Erscheinung 
beim Menschen hervorruft, welche immer sein, so scheint es mir 
in diesem Fall logisch richtig die Annahme zu machen, dafs die 
gleiche im Menschen, respektive in dessen Sehorgan gelegene 





! Natürlich mit Ausnahme jener, die gar kein Gewölbe sehen. 

? Von nun an soll nur noch von diesem allein gesprochen werden 
und die ähnlichen oder gleichen Erscheinungen, die sich in der scheinbaren 
Gröfse der Sonne und der Sternbilder zeigen, nicht speziell erwähnt und 
berücksichtigt, sondern in dem besprochenen Fall als eingeschlossen an- 
gesehen werden. 
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Ursache, auch die gleiche Wirkung hervorruft. Dieser Grund- 
satz berechtigt zu dem Anspruche, dafs die scheinbare Ver- 
grölserung der Horizontaldistanz und des Mondhalbmessers im 
Horizont und die scheinbare Verkürzung der Distanz OX und 
der Höhe des scheinbaren Gewölbes gegen den Zenit zu, Wir- 
kungen der gleichen Ursache sind. Daraus scheint mir kon- 
sequenterweise der weitere Schluß zu folgen, dafs die Vergröfse- 
rung respektive Verkleinerung beider Werte im selben Verhält- 
nisse erfolgt. 

Weil nun eben z.B. das Verhältnis des Monddurchmessers d 
und der Distanz bis zum Himmelsgewölbe A, im Horizont, einen 
Wert: = a ergäbe, so mufs die Verhältniszahl @ des Monddurch- 
messers zu Ah‘, der Distanz zu einem beliebigen Punkt X zwischen 
H und Z dieselbe, das ist A 
kungen derselben Ursache zu tun hat. Es folgt sonach auch 
hieraus, dafs, wenn z. B. an einer Stelle des Himmelsgewölbes 
der Durchmesser des Mondes zweimal so grofs als an einer anderen 
früher beobachteten erscheint, auch in dieser Richtung gesehen 
die Entfernung von dem Beobachter bis zum scheinbaren Himmels- 
gewölbe zweimal so grols wie an der ersteren Stelle dem be- 
obachtenden Auge dünkt. Die Vergrölserung und Verkleinerung 
beider Werte nimmt also diesem Grundsatze entsprechend im 
selben Verhältnisse zu oder ab; die Zu- resp. Abnahme ist von 
gleicher Gröfse und gleicher Ordnung. 

Ich habe nun im Vereine mit mehreren anderen Personen 
den Durchmesser des Mondes an je drei Tagen immer zur Voll- 
mondszeit gemessen. Es geschah dies immer am Tage vor dem 
Vollmond, am Vollmondstage selbst und am darauffolgenden 
Tage. Ich wählte diese drei Tage, weil ich annahm, dals für 
diese Art der Messung, also praktisch, für meinen Fall, der Mond 
an allen diesen drei Tagen als voll angenommen werden könne. 
Die Messung wurde vorgenommen dann, wenn der Mond im 
Horizonte stand und ferner dann, wenn er möglich nahe (so nahe 
als in unseren Breiten überhaupt möglich) dem Zenit war. Ich 
habe dadurch einige Werte für die Mondhalbmesser in der 
Richtung OH und in der Richtung OX bekommen, die später 
angeführt und besprochen werden sollen. Diese Beobachtungen 
haben mich zu erheblich anderen Resultaten und Anschauungen 


= 4 sein, weil man es eben mit Wir- 
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über das in Rede stehende Phänomen geführt, als, soweit mein 
Wissen reicht, meine, das Thema über die scheinbare Gestalt 
des Himmelsgewölbes vor mir behandelnden Vorgänge sie hatten, 
respektive publizierten und ansprachen. 

Um zur genauen Formulierung des mir erwachsenen Problemes 
zu gelangen, kann ich folgendes annehmen (zur Erläuterung der 
Bezeichnungen diene die Fig. 1): 





Fig. 1. 


1. Gegeben ist ein Punkt O, in welchem ich mir den Be- 
obachter denke. 

2. Gegeben ist eine Horizontalebene (der Horizont des Be- 
obachters), deren Durchschnitt mit der Zeichenebene ich als Ab- 
szissenachse auffasse. 

. 3. Gegeben ist eine Vertikale in O, vv‘, senkrecht auf Ah, 
welche ich als Ordinatenachse betrachte; und endlich 

4. ist gegeben in O, von Oh aus gezählt, der Winkel «, 
dessen einer Schenkel Os mir eine Richtung im Quadranten 
hOv gibt. 

Nun denke ich mir von O aus, zuerst in der Richtung OA, 
eine gewisse, aber beliebige Streckeneinheit s-mal aufgetragen. 
Dadurch erhalte ich den Punkt H. Sodann trage ich von O aus 
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in der Richtung Os dieselbe Streckeneinheit m-mal auf. Dadurch 
erhalte ich den Punkt X. 
Die Koordinaten der zwei Punkte sind: 


je = —n 


Für H: y Für X: — 


= 0 ly =msin « 


Nun habe ich eine zweite Schlufsfolgerung gemacht, deren 
logische Richtigkeit ebenfalls aufser Zweifel sein dürfte. In 
J. M. PERNTERS „Meteorologische Optik“, 1. Abschnitt, S. 4 heilst 
es: „Richten wir unseren Blick fest auf eine bestimmte Stelle 
am Himmel, so scheint uns die betreffende Partie des Himmels 
eine auf die Blickrichtung senkrechte ebene Fläche zu sein, so- 
lange wir den Blick fest auf denselben Punkt gerichtet halten.“ 
Es sind auch bereits Beobachtungen von völlig unparteiischen 
Personen darüber gemacht worden (Herr Zor#, der die Güte 
hatte auf meine Bitte hin mir seinen Aufsatz: „Bemerkungen zu 
einer alten ‚Erklärung‘ und zu zwei neuen Arbeiten betreffend 
die scheinbare Gröfse der Gestirne und Form des Himmels- 
gewölbes“ zuzusenden, erwähnt derartige Versuche in der zitierten 
Schrift S. 208), ob die „Mondscheibe“ dem Beobachter vor dem 
Himmelsgewölbe erscheint, oder an demselben „angeheftet“. Ob- 
wohl nun die Meinungen darüber meines Wissens nicht ganz 
ungeteilt sind, und auch die von mir selbst bei Bekannten an- 
gestellten Umfragen zu keinem ganz sicheren Resultate führten, 
so hatte doch ein ergänzender Zusatz zu dieser Frage, den ich 
für wichtig halte, weil er für mich besondere Bedeutung hat, 
den ich jeder der von mir befragten Personen stellte, den Erfolg 
aufzuweisen, dafs er dort, wo mir nicht erklärt wurde, man könne 
die Frage überhaupt nicht entscheiden, von allen Gefragten im 
gleichen Sinne beantwortet wurde. 

Für mich schien es nämlich wichtig zu wissen, ob jeder 
Beobachter, gleichgültig ob es ihm scheine, dafs die Mondscheibe 
vor oder am Himmelsgewölbe sich befinde, den Eindruck hat, 
dafs dieselbe entweder parallel mit der bei konstanter Blick- 
richtung hinter dem Mond senkrecht auf die Blickrichtung 
stehenden, scheinbaren, ebenen Fläche, respektive also in dieser 
Fläche liegend erscheint, oder ob im anderen Fall bei irgend 
jemandem der Eindruck vorhanden ist, als wenn die Mond- 
scheibe irgendwie geneigt gegen diese ebene Fläche erscheint. 

Die Fig. 2 zeigt, was durch die Frage gemeint ist, d. h. die 
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sondern dafs sie ein Problem der Sinnesphysiologie ist, das zu- 
letzt in die Psychologie und Erkenntnistheorie einmündete. 
Und das Theoretische, das in der Einführung der Unendlich- 
keit gefunden werden könnte, wird sinnenmälsig und prak- 
tisch, wenn wir uns erinnern, dafs wir ja nicht mit dem ver- 
schwommenen Begriffe: Unendlich, operiert haben, sondern nur 
sozusagen notgedrungen das Wort Unendlich als den kürzesten 
Ausdruck gebraucht haben für: „Nicht durch Bewegungs- und 
Tastsinn, sondern nur durch Gesichtssinn erfahrbar“. Hoffentlich 
entstehen aus der Wahl dieses Wortes keine Unklarheiten und 
Verwechslungen; es wäre, um solchen zu entgehen, ein anderes 
gewählt worden, wenn die Sprache es geliefert hätte; aber mit 
„unfalsbar“, „unerreichbar“ o. ä. wäre das, worauf es ankommt, 
nicht so gut ausgedrückt gewesen. 


Wollen wir zum Schlusse unsere Ausführungen in einige 
kurze Sätze zusammenfassen, so würden diese folgenderinafsen 
zu lauten haben: 


1. Der Himmel besteht für unser Auge aus zwei Teilen, von 
denen der eine, der dem Erdhorizonte aufstehende Ring, dessen 
Eigenschaften teilt, d. h. in einer bestimmten Entfernung ge- 
sehen wird, der andere keine Gestalt oder Form hat, sondern 
nur eine Farbe von grundsätzlich unbestimmter Entfernung ist. 


2. Die Ilimmelskörper wie der Himmel stehen, anders aus- 
gedrückt, am Horizonte für unser Auge in endlicher, im Zenit 
in unendlicher Entfernung, wobei unter endlich zu verstehen ist 
eine Entfernung, über die wir durch Muskel-, Körper- und Augen- 
bewegungen Erfahrungen sammeln können, unter unendlich eine 
solche, wo diese Muskelerfahrungen nie gewonnen werden können 
und uns nur die reinen Netzhauterfahrungen zur Verfügung stehen. 

3. Ein Gesichtseindruck der ersteren Art besteht also aus 
„wei Komponenten: der Gröfse des Netzhautbildes und der Ent- 
fernung, in die wir den Ausgangspunkt der Lichtstrahlen. d. h. 
das Objekt, verlegen (perspektivisches Sehen). 

4. Ein Gesichtseindruck der letzteren Art besteht dagegen 
nur aus einer Komponente: der Gröfse des Netzhautbildes, ge- 
messen an dem Gesichtswinkel, unter dem die vom Objekt aus- 
gehenden Lichtstrahlen in unser Auge fallen (unperspektivisches 
Sehen). 


5. Irdische Objekte liegen stets in endlicher Entfernung und 
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werden stets perspektivisch gesehen, können nicht anders ge- 
sehen werden. 

6. Der Mond liegt in unendlicher — in dem unter 2. defi- 
nierten Sinne — Entfernung und kann nur unperspektivisch ge- 
sehen werden. 

7. Diese unperspektivisch aufgefafste Gröfse ist für ihn die 
richtige, normale, wirkliche Gröfse. Am Gesamtsehfeld, dem 
einzigen für sie vorhandenen Malsstabe gemessen, ist sie eine 
kleine Gröfse (31)). 

8. Nur am Horizonte erleidet die Regel in 6. eine Ausnahme; 
hier wird der Mond mitsamt den am Horizonte befindlichen 
Erdobjekten perspektivisch gesehen, und dies bedeutet für uns 
eine Veränderung seiner normalen Gröfse. Perspektivisch, d. h. 
nach Längenmafs gemessen, zeigt die Winkelgröfse von 31° in 
der Entfernung des Erdhorizontes ein sehr grofses Objekt an. 

9. Wir schätzen also, ohne es zu bemerken, beidemale nach 
einem anderen Mafsstabe, bemerken es aber nicht, weil wir ihn 
zwangsmälsig, unbewulst wechselten. Das Ergebnis der Schätzung 
lautet das eine Mal „klein“, das andere Mal ,grofs“. 

10. Diese Vergröfserung sehen wir schliefslich am Horizont- 
monde. Dieses Sehen ist also kein einfacher Sinneseindruck, 
sondern der Ausdruck eines komplizierten Seelenvorganges. 


(Eingegangen am 12. Oktober 1908.) 
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Eine Methode zur experimentellen und konstruktiven 
Bestimmung der Form des Firmamentes. 


Von 


Rupour F. PozpExa. 
(Mit 16 Textäguren.) 


L Teil 


I. Darlegung der Theorie. 


Keine der bis jetzt bekannten Untersuchungen, Prüfungs- 
arten und keines der heute erzielten Prüfungsergebnisse hat einen 
sicheren Aufschlufs über die Form der scheinbaren Gestalt des 
Himmelsgewölbes ergeben. 

Remaxsys nnd Drosrsca'’s Methoden dienen nur zur Prüfung 
der Annahme, nach welcher das gedrückte Gewölbe des Himınels 
als Kugelkalotte angenommen wird. DeicumÜüLnLEeRs und Fuchs’ 
Darlegungen (vgl. Bericht der 70. Versammlung der (iesellschaft 
d. Naturf. u. Ärzte zu Düsseldorf, 1898. Abtlg. für Mathematik 
und Astronomie. S. Y9ff.) weisen mehrfache Mängel auf, auf 
welche Aroıs MÜLLER in dieser Zeitschrift Bd. 40 S. 78 bis 80 
(1905) aufmerksam macht. 

„Doch wäre es immerhin von vornherein nicht ausgeschlossen, 
dals es (die scheinbare Gestalt des Himmelsgewülbes nämlich) 
die Kalotte eines Rotationsellipsoides sein könnte* meint J. M. 
PERNTER in seiner „Meteorologischen Optik“, 1. Abschnitt, S. 12. 
In demselben Lehrbuch heifst es weiter, auf X. 17, bezüglich der 
Diskussion der Gerechtfertigkeit der Annahme einer Kugelkalotte 
und der Ähnlichkeit und nahen Übereinstimmung einer solchen 
mit einer eventuellen Kalotte eines Rotationsellipsoides: „Es ist 
bei der Art und Schwierigkeit der betreffenden Beobachtungen 
an sich wohl ausgeschlossen, dafs eine Entscheidung zwischen 
zwei so nahe gleichen Kalotten durch dieselben (d. s. Prüfungen) 
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zu erreichen sein wird, abgesehen davon, dafs die Entscheidung 
aus reinen Winkelmessungen, ohne die Möglichkeit der Bestim- 
mung der Parameter für das Rotationsellipsoid nicht erreichbar 
ist. — — — 

Es scheint mir nun, als ob es möglich wäre einen Weg ein- 
zuschlagen, der zur Erlangung von Parametern für die Gestalt 
des scheinbaren Himmelsgewölbes führt; mit anderen Worten: 
als ob es möglich wäre, durch logische Schlüsse, welche zur 
Formulierung einer mathematischen Aufgabe führen, aus einer 
Reihe von Beobachtungen, in Verbindung mit den genannten 
logischen Schlüssen, zur Aufstellung von Bestimmungsstücken zu 
gelangen, die es vorerst ermöglichen, ganz allgemein eine ebene 
Kurve auf mathematischen oder geometrisch-konstruktiven Wege 
zu finden, durch deren Rotation dann, um eine vertikale Achse, 
ein Gewölbe entstehen würde, welches der scheinbaren Form des 
Himmelsgewölbes für jeden speziellen Fall präzise entsprechen 
würde. Wie der Ausdruck „jeden speziellen Fall“ aufzufassen 
ist, wird im folgenden klargelegt werden. Die Annäherung 
wäre um so grölser, je grölser und genauer die Anzahl der 
Beobachtungen wäre. Ob sich, was die Einfachheit der Rech- 
nung anbelangt und was die Vereinfachung des ganzen 
Problemes betrifft, die Annahme einer Kugelkalotte, oder die Ab- 
leitung der Rotationsfläche für den durch die Art der Beobach- 
tungen zu erzielenden Grad der Genauigkeit der Messung, als 
vorteilhafter erkennen lassen mag, soll hier gar nicht entschieden 
werden. Die nachfolgende Abhandlung soll einzig und allein 
den Zweck haben zu zeigen, dals ohne eine Voraussetzung, wie 
sie die Annahme der Kugelkalotte ist, für dieses Problem sich 
eine Rotationsfliche aus den Beobachtungen ableiten, respektive 
Parameter einer solchen Fläche bestimmen lassen müssen. 

Der Weg, die Beobachtungen und die Überlegungen, welche 
mir zu diesen Zwecke zum Ziel zu führen erscheinen, sind folgende. 

Es ist seit alters her (wie REIMAxN in seiner vorzüglichen 
Publikation: „Die scheinbare Vergrölserung der Sonne und des 
Mondes am Horizont“ gleich eingangs erwähnt), seit Aristoteles 
bekannt und eine öfters diskutierte Frage gewesen, dafs die Sonne, 
der Mond und die Sternbilder bei ihrem Auf- oder Abstiege im 
Horizont bedeutend gröfser erscheinen, als nahe im Zenith, oder 
im Zenith selbst. Bei den Beobachtungen, welche ich selbst zur 
Bestimmung von Mefsdaten ausführte, erschien mir der Mond 
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als geeigmetstes Objekt zur möglichst exakten Beobachtung dieser 
Erscheinung, soweit hier, bei der ganz bestimmten, notwendiger- 
weise mit freiem Auge auszuführenden Messung, überhaupt von 
Exaktheit gesprochen werden kann. 

Weiter ist es allgemein anerkannt, dafs das Himmelsgewölbe, 
mag nun die genaue Form welche immer sein, uns doch stets 
und ausnahmslos jedem ! als gedrücktes Gewölbe erscheint, wenn 
wir bei normaler Körperstellung beobachten, d.h. also, dafs uns 
die Entfernung vom Beobachtungsort zum Scheitel dieses Gewölbes 
näher dünkt, als die Entfernung vom Beobachtungsort zum Schnitt 
der Horizontalebene mit dem Gewölbe. Wenn man z. B. eine 
einfache Figur, wie die folgende betrachtet, (siehe Fig. 1) so 
heifst das Vorhergehende demnach, dafs uns die Vertikaldistanz 
OZ kürzer erscheint als die Horizontaldistanz OH. 

Aus diesen erwähnten, längst bekannten Beobachtungen geht 
folgendes als das Gemeinsame hervor: Es erscheint uns im 
Horizont sowohl: 

a) der Durchmesser des Mondes?, als auch 

8) die Horizontaldistanz OH gröfser als die gleichen Strecken 
im Zenit. 

Im Zenit hingegen, oder nahe dem Zenit (z. B. ange- 
nommen unter dem Winkel oe gegen den Horizont): 

a) das Gewölbe schon gedrückter, als auch 

b) der Durchmesser der Mondscheibe schon kleiner. 

Aus dem Anschein der grölseren Gedrücktheit des Gewölbes 
erfolgt unmittelbar die notwendige Annahme: 

A. einer anscheinenden Verkürzung der Distanz OX gegen- 
über der Horizontaldistanz OH, welch erstere also Hand 
in Hand mit 

B. einer Verkleinerung des Monddurchmessers geht. 

Mag nun die physiologische Ursache, die die Erscheinung 
beim Menschen hervorruft, welche immer sein, so scheint es mir 
in diesem Fall logisch richtig die Annahme zu machen, dals die 
gleiche im Menschen, respektive in dessen Sehorgan gelegene 


! Natürlich mit Ausnahme jener, die gar kein Gewölbe sehen. 

? Von nun an soll nur noch von diesem allein gesprochen werden 
und die ähnlichen oder gleichen Erscheinungen, die sich in der scheinbaren 
Gröfse der Sonne und der Sternbilder zeigen, nicht speziell erwähnt und 
berücksichtigt, sondern in dem besprochenen Fall als eingeschlossen an- 
gesehen werden. 
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Ursache, auch die gleiche Wirkung hervorruft. Dieser Grund- 
satz berechtigt zu dem Anspruche, dafs die scheinbare Ver- 
grölserung der Horizontaldistanz und des Mondhalbmessers im 
Horizont und die scheinbare Verkürzung der Distanz OX und 
der Höhe des scheinbaren Gewölbes gegen den Zenit zu, Wir- 
kungen der gleichen Ursache sind. Daraus scheint mir kon- 
sequenterweise der weitere Schlufs zu folgen, dals die Vergröfse- 
rung respektive Verkleinerung beider Werte im selben Verhält- 
nisse erfolgt. 

Weil nun eben z. B. das Verhältnis des Monddurchmessers d 
und der Distanz bis zum Himmelsgewölbe A im Horizont, einen 
Wert: = a ergäbe, so mufs die Verhältniszahl @ des Monddurch- 
messers zu h‘, der Distanz zu einem beliebigen Punkt X zwischen 
H und Z dieselbe, das ist S =4 sein, weil man es eben mit Wir- 
kungen derselben Ursache zu tun hat. Es folgt sonach auch 
hieraus, dafs, wenn z. B. an einer Stelle des Himmelsgewölbes 
der Durchmesser des Mondes zweimal so grols als an einer anderen 
früher beobachteten erscheint, auch in dieser Richtung gesehen 
die Entfernung von dem Beobachter bis zum scheinbaren Himmels- 
gewölbe zweimal so grofs wie an der ersteren Stelle dem be- 
obachtenden Auge dünkt. Die Vergröfserung und Verkleinerung 
beider Werte nimmt also diesem Grundsatze entsprechend im 
selben Verhältnisse zu oder ab; die Zu- resp. Abnahme ist von 
gleicher Gröfse und gleicher Ordnung. 

Ich habe nun im Vereine mit mehreren anderen Personen 
den Durchmesser des Mondes an je drei Tagen immer zur Voll- 
mondszeit gemessen. Es geschah dies immer am Tage vor dem 
Vollmond, am Vollmondstage selbst und am darauffolgenden 
Tage. Ich wählte diese drei Tage, weil ich annahm, dafs für 
diese Art der Messung, also praktisch, für meinen Fall, der Mond 
an allen diesen drei Tagen als voll angenommen werden könne. 
Die Messung wurde vorgenommen dann, wenn der Mond im 
Horizonte stand und ferner dann, wenn er möglich nahe (su nahe 
als in unseren Breiten überhaupt möglich) dem Zenit war. Ich 
babe dadurch einige Werte für die Mondhalbmesser in der 
Richtung OH und in der Richtung OX bekommen, die später 
angeführt und besprochen werden sollen. Diese Beobachtungen 
haben mich zu erheblich anderen Resultaten und Anschauungen 
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über das in Rede stehende Phänomen geführt, als, soweit mein 
Wissen reicht, meine, das Thema über die scheinbare Gestalt 
des Himmelsgewölbes vor mir behandelnden Vorgänge sie hatten, 
respektive publizierten und ansprachen. 

Um zur genauen Formulierung des mir erwachsenen Problemes 
zu gelangen, kann ich folgendes annehmen (zur Erläuterung der 
Bezeichnungen diene die Fig. 1): 





Fig. 1. 


1. Gegeben ist ein Punkt O, in welchem ich mir den Be- 
obachter denke. 

2. Gegeben ist eine Horizontalebene (der Horizont des Be- 
obachters), deren Durchschnitt mit der Zeichenebene ich als Ab- 
szissenachse auffasse. 

3. Gegeben ist eine Vertikale in O, ve, senkrecht auf Ah, 
welche ich als Ordinatenachse betrachte; und endlich 

4. ist gegeben in O, von Oh aus gezählt, der Winkel e 
dessen einer Schenkel Os mir eine Richtung im Quadranten 
hOr gibt. 

Nun denke ich mir von O aus, zuerst in der Richtung OA, 
eine gewisse, aber beliebige Streckeneinheit n-mal aufgetragen. 
Dadurch erhalte ich den Punkt #. Sodann trage ich von O aus 
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in der Richtung Os dieselbe Streckeneinheit m-mal auf. Dadurch 
erhalte ich den Punkt X. 
Die Koordinaten der zwei Punkte sind: 


e fz——n ; fx —m cos a 
Für eo Für “lv end 

Nun habe ich eine zweite Schlufsfolgerung gemacht, deren 
logische Richtigkeit ebenfalls aufser Zweifel sein dürfte In 
J. M. PERNTERS „Meteorologische Optik“, 1. Abschnitt, S. 4 heifst 
es: „Richten wir unseren Blick fest auf eine bestimmte Stelle 
am Himmel, so scheint uns die betreffende Partie des Himmels 
eine auf die Blickrichtung senkrechte ebene Fläche zu sein, so- 
lange wir den Blick fest auf denselben Punkt gerichtet halten.“ 
Es sind auch bereits Beobachtungen von völlig unparteiischen 
Personen darüber gemacht worden (Herr Zorms, der die Güte 
hatte auf meine Bitte hin mir seinen Aufsatz: „Bemerkungen zu 
einer alten ‚Erklärung‘ und zu zwei neuen Arbeiten betreffend 
die scheinbare Gröfse der Gestirne und Form des Himmels- 
gewölbes“ zuzusenden, erwähnt derartige Versuche in der zitierten 
Schrift S. 208), ob die „Mondscheibe* dem Beobachter vor dem 
Himmelsgewölbe erscheint, oder an demselben „angeheftet“. Ob- 
wohl nun die Meinungen darüber meines Wissens nicht ganz 
ungeteilt sind, und auch die von mir selbst bei Bekannten an- 
gestellten Umfragen zu keinem ganz sicheren Resultate führten, 
so hatte doch ein ergänzender Zusatz zu dieser Frage, den ich 
für wichtig halte, weil er für mich besondere Bedeutung hat, 
den ich jeder der von mir befragten Personen stellte, den Erfolg 
aufzuweisen, dafs er dort, wo mir nicht erklärt wurde, man könne 
die Frage überhaupt nicht entscheiden, von allen Gefragten im 
gleichen Sinne beantwortet wurde. 

Für mich schien es nämlich wichtig zu wissen, ob jeder 
Beobachter, gleichgültig ob es ihm scheine, dafs die Mondscheibe 
vor oder am Himmelsgewölbe sich befinde, den Eindruck hat, 
dafs dieselbe entweder parallel mit der bei konstanter Blick- 
richtung hinter dem Mond senkrecht auf die Blickrichtung 
stehenden, scheinbaren, ebenen Fläche, respektive also in dieser 
Fläche liegend erscheint, oder ob im anderen Fall bei irgend 
jemandem der Eindruck vorhanden ist, als wenn die Mond- 
scheibe irgendwie geneigt gegen diese ebene Fläche erscheint. 

Die Fig. 2 zeigt, was durch die Frage gemeint ist, d. h. die 
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sechs in der Zeichenebene möglichen Fälle der Schnitte der 
Mondscheibe mit der Zeichenfläche. [Es wäre nämlich auch 
eine Neigung der Mondscheibe denkbar, die nur räumlich sich 
darstellen liefse. Doch ist schon die Annahme, dafs diese Er- 


Fig. 2. 


scheinung auftreten könnte, unwahrscheinlicher, als die immer- 
hin mögliche Wahrnehmung, wie sie durch die Schnitte der in 
Frage stehenden Ebenen (Mondebene und scheinbare Himmels- 
ebene) mit der Zeichenfläche in Fig. 2 dargestellt ist.] 


Es sei aĝ die Schnittlinie der zur Zeichnungsebene senk- 
rechten ebenen Fläche, als welche uns das Himmelsgewölbe 
erscheint bei fixer Blickrichtung auf die Mondscheibe, die, wie 
wir annehmen wollen, in der Richtung der Seblinie B B* zu be 
obachten ist. 


Das, worum es sich mir handelte, war folgendes: 


1. Sehen diejenigen, die die Mondscheibe auf «ß angeheftet 
zu sehen meinen, die Mondscheibe in der Lage ab, also mit aß 
zusammenfallend, oder in der Lage ob, d h. nur mit dem 
unteren Ende angeheftet und gegen «af in der Richtong a'b 
geneigt. Weniger leicht wahrscheinlich ist ein Eindruck, der 
dahin geht, die Neigung gehe hinter die scheinbare Fläche «aß, 
in der Art, wie es die Skizzen der Schnittlinien a‘,d, und ab‘, an- 
deuten. Es könnte hingegen auch der Fall denkbar sein, dafs 
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es jemandem vorkomme, die Mondscheibe sei bei a angeheftet 
und gegen aßin der Richtung ab’ geneigt. Minder wahrscheinlich 
wärten die o, entsprechende Variante gi, sowie die ab‘, ent- 
sprechende variante Lage a“.b. Hingewiesen sei hier nochmals 
auf die zwischen geraden Klammern [ ] stehende obige Notiz. 

2. Oder sehen diejenigen, denen die Mondscheibe vor der 
Fläche aß zu schweben scheint, dieselbe in der Lage AB, also 
parallel zu «f, oder etwa in den gegen aß geneigt erscheinenden 
Lagen A'B oder AB’? 

Wie gesagt, ergab sich bezüglich des vor oder an der Fläche 
aß Erscheinens keine Einhelligkeit, obwohl perzentuell die weit- 
aus grölste Anzahl der Beobachter meinten, die Mondscheibe 
direkt auf der Himmelsfläche angeheftet zu sehen. Darin stimmten 
jedoch alle Gefragten überein, mit Ausnahme jener allzeit anzu- 
treffenden Zauderer, die nach langem Betrachten erklärten: „Ich 
kann eigentlich gar nichts sagen“, — dafs die Lagen ab, resp, 
AB, also das Zusammenfallen oder Parallelsein zutreffend sind. 
Für das Geneigtsein gegen die Himmelsebene entschied sich gar 
keiner, und das war mir sehr wertvoll zu wissen. 

Ich glaube ferner, dafs für den Grad der Genauigkeit, der 
für diese Art von Beobachtungen erreichbar ist, ohne weiteres 
angenommen werden darf, dafs innerhalb des Verlaufes der Zeit 
des Auf- und Unterganges des Vollmondes man annehmen kann, 
die Distanz zwischen Mondmittelpunkt und Erdmittelpunkt und 
gegenseitige Stellung zwischen Erde und Mond und daher auch 
des letzteren scheinbare Dimensionen, ändern sich so wenig, dals 
inan diese Änderung nicht nur nicht in Berücksichtigung ziehen 
müsse, ja sogar dies in diesem Fall gar nicht könne. Die schein- 
bare Mondbewegung für einen Beobachter in O (siehe Fig. 3) 
auf der Erdoberfläche, ist dann, bei der Bewegung des Mondes 
vom Horizont bis zum Zenit, ein Viertelkreis. Umgekehrt, 
wenn man annimmt, die Änderung der Distanz und gegenseitigen 
Stellung könne für die ungefähren 6 Stunden des Ganges vom 
Horizont bis zum Zenit vernachlässigt werden und man nimmt 
den Mond A ale fixstehend (siehe Fig. 3 u. 4) und die Erde E 
als sich um ihre Achse, die durch A geht, drehend an, so be- 
schreibt ein Punkt O der Oberfläche der Erde einen Viertelbogen 
und der Beobachter in O, der den Mond zuerst in der Richtung 
OM sah, die senkrecht auf die Körperstellung «b ist (siehe Fig. 4), 
also im Horizont, wird ihn nach einer Drehung der Erde um 
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Fig. 3. 





Fig. 4. 


ihre Achse um einen Winkel von 90° in einer Richtung O'M 
sehen, die mit der vertikalen Körperstellung «'b’‘ zusammenfällt. 
Dies ist bei der zenitalen Stellung des Mondes der Fall. 

Nun ist es bekannt, dafs der wahre Monddurchmesser, unter 
Berücksichtigung der Irradiation, durch das Fernrohr uns unter 
einem mittleren Winkel von 31’ erscheint.! Unter diesem Winkel 


! Genau: 31 8,0. Die Schwankungen sind zwischen den für den Grad 
der Genauigkeit der hier in Frage kommenden Untersuchungen minimalen 
Grenzen von: 33° 33,2” und 29’ 236 . (Siehe: E. Neox, „Der Mond“. 2. Auf 
lage, 8. 7.) 
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erscheint uns der Durchmesser nun, gleichgültig ob wir den Mond 
durch das Fernrohr im Horizont, oder im Zenit, resp. so nahe 
als ee für unsere Breiten möglich ist, in der Nähe des Zenits 
beobachten. 


Man kann nun folgende Überlegung machen: 


Bezeichne Oh in Fig. 5 den Horizont (Schnitt desselben mit 
der Zeichenebene); 







LE 
J | a 






— 


Kann 


Fig. 5. 


Ferner OZ die Zenitlinie; 


Endlich OC einen Sehstrahl, der gegen den Horizont unter 
einem Winkel g von ca. 70° geneigt ist. (Dies ist ungefähr der 
höchste Stand des Mondes, den er bei seiner Kulmination in 
unseren Breiten erreicht.) 

Dann wissen wir, dafs wir durch ein Fernrohr den Mond in 
jeder dieser Richtungen: Oh, OC und OZ unter dem gleichen 
Winkel von: w = 31’ (im Mittel) sehen. 

Man kann sich also diesen Winkel w von O aus in der 
Richtung jedes dieser Strahlen so auftragen, dafs die Strahlen 
Ok, OC und OZ die Winkelhalbierenden dieser mit dem Scheitel 
in O gelegenen Winkel w vorstellen mögen. 


Durch Beobachtungen kann man ferner bestimmen, wie grols 
der Mond in der Richtung Oh, also im Horizonte und wie grofs 
er in der Richtung OC, also möglichst nahe dem Zenit, dem 
aunbewaffneten Auge erscheint. Immer sei hierbei voraus- 
gesetzt, die Kopfhaltung bleibe auch bei der Beobachtung unter 
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dem Winkel e eine normale, wie beim Geradeausblicken, d. h: 
keine nach aufwärts gerichtete.! 

In welcher Weise von mir und noch zwei anderen Personen 
diese Beobachtungen angestellt wurden, werde ich. später be- 
schreiben. Man erhält durch solche Beobachtungen für den in 
der Skizze Fig. 5 angedeuteten und vorher besprochenen Fall 
vor allem zwei Werte: m und n. Es sei des Beispieles halber 
angenommen, m (im Horizont) sei gleich 3 und » (unter dem 
Winkel e) sei gleich 1, d. h. also im Horizont erscheine der 
Monddurchmesser dreimal so grofs, als wie unter dem Winkel o 
gegen den Horizont gesehen. | 

Man kann jetzt n = 1 (als Einheit) beliebig als eine Strecke 
annehmen und diese (siehe Fig. 5) in dem Winkel w, dessen 
Symmetrale OC ist, senkrecht auf OC eintragen. 

' Diese angenommene` Einheitsstrecke n — 1 käme dann in 
die Stellung a5 im Winkel w. Der Abstand vom Beobachter im 
Punkte O, der durch diese angegebene Konstruktion mit OA ge- 
funden wurde, werde jetzt auch als Einheit des Abstandes ange- 
nommen. 

Die andere Strecke m =3, welche uns den dreifachen schein- 
baren Monddurchmesser gegen n im Horizont vorstellt, in den 
gleichen Winkel w eingetragen, wobei die Winkelhalbierende 
diesmal Ok ist, ergäbe einen Abstand, OA, der ebenfalls dreimal 
so grofs ist als der als „Einheitsabstand“ gefundene OA. 

Nun weils man aber, dafs sowohl in der Richtung 04’, als 
auch in der Richtung OA, der Abstand des Mondes für eine 
Nacht von O aus, für den Grad der Genauigkeit, den diese Be- 
obachtungen mit freiem Auge beanspruchen können, als gleich 
angenommen werden kann. 

Man kann nun noch auf einen Abstand OA” des Mondes 
kommen, und zwar in folgender Weise. Man bestimmt den Winkel® 
gegen den Horizont, unter welchem der Mond in seiner richtigen 
Gröfse erscheint (vgl. auch J. M. PegnrterR: Meteorologische Optik. 
I. Heft, S. 27). Ich habe diesen Winkel experimentell ohne An- 
nahme irgendeiner Gestalt des scheinbaren Himmelsgewölbes zu 
bestimmen gesucht und werde auch auf die Art und Weise, wie 
das geschah, bei der Beschreibung des hierzu dienenden Apparates 





ı Nur die Augäpfel werden, um das Gestirn zu sehen, nach aufwärts 
gerichtet. 
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zu sprechen kommen. Ich nehme wieder, des Beispiels halber, 
an, die Beobachtungen ergäben für diese Stellung den Wert u 
für den Durchmesser des Mondes, der etwa: u—2,5 betragen 
sol. Dann kann ich von O aus gegen OR auch den Winkel Ø 
auftragen, den sich ergebenden Strahl OA” wieder als Winkel- 
halbierende des Winkels w betrachten und die Strecke u dann 
ihrerseits in diesen Winkel senkrecht auf 0A“ auftragen. 

Es ist eine seit längerer Zeit bekannte Tatsache, dafs, wenn 
man horizontal gerade vor sich schaut, bei ruhiger Kopfhaltung 
und ohne dafs man die Augen schweifen läfst, das Firmament 
in der horizontalen Richtung wie eine zu dieser Blickrichtung 
vertikale Ebene, also senkrecht auf der Horizontalebene zu stehen 
scheint. Anders ist dies, wenn man den Blick schweifen läfst. 
Dann erscheint das scheinbare Himmelsgewölbe unter einem 
spitzen Winkel auf die Horizontalebene anzulaufen; d. h., legt 
man an das scheinbare Himmelsgewölbe im Schnittpunkte A" 
(siehe Fig. 5) der Linie Oh, und des Anlaufungsbogens an die Hori- 
zontalebene, eine Tangentialebene, deren Schnittlinie mit der Hori- 
zontalebene senkrecht auf die Zeichenebene ist, so wird diese 
Tangentialebene einen spitzen Neigungswinkel mit der Horizontal- 
ebene gegen den Beobachter zu einschliefsen. 

Anders wäre es, wenn wir den Blick bei normaler Haltung 
des Kopfes genau nach dem Zenit richten könnten. Dort würde 
die analoge Tangentialebene senkrecht auf diese (allerdings un- 
mögliche) zenitale Blickrichtung stehen, ebenso wie die schein- 
bare Firmamentebene bei unverwandtem Schauen gegen den 
Zenit. Wenn dies nun wohl auch praktisch nicht durchführbar 
ist, so zeigt doch die Fig. 6, dafs, wenn man die Distanz OZ als 
Radius einer Halbkugel annimmt (in der Zeichenebene ein Halbkreis 
KK), die Winkel zwischen den Tangenten in für den Beobachter 
in O entsprechenden gleichen Schnittpunkten einer Blicklinie mit 
dem Kreis und einem etwa kalottenförmgen Himmelsgewölbe !, 
gegen den Zenit immer kleiner werden, bis im Zenit selbst 
jene Grenzlage erreicht wird, wo beide Tangenten zusammen- 
fallen, der eingeschlossene Winkel also Null geworden ist. Da 
man aber nicht wirklich im Zenit beobachten kann, ohne 


1 Die Kugelkalotte sei hier, der Einfachheit der Konstruktion halber, 
angenommen, obwohl die Betrachtung für jedes andere gedrückte Gewölbe 


auch gültig ist. 
14* 
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den Kopf für die Sache der Ermittlung der scheinbaren Gestalt 
des Himmelsgewdlbes in unerlaubter Weise nach rückwärts ze 
neigen, so muls man sich damit begnügen, so weit als möglich 
die Augen nach aufwärts zu wenden. Die Verkleinerung des in 
Krage stioheuden Winkels geschieht aber, vorteilhafterweise für 





0' 


Fig. 6. 


lau (iegenstand, auch progressiv, so dals man für den überhaupt 
bui dieser Art der Messungen erreichbaren Genauigkeitsgrad schon 
hei janer Höhe, die der Mond in unseren Breiten erreicht und 
juuer, welche durch das Aufwärtsdrehen der Augäpfel erreichber 
int, mit genügender Sicherheit annehmen kann, der Winkel 
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swischen beiden Tangenten, respektive Ebenen, sei in dieser Höhe 
gegen den Zenit schon so gut wie Null. 

Würde man nun den Mond auf seinem ganzen Laufe über 
das scheinbare Himmelsgewölbe immer auf diesem Kreisbogen 
sich bewegen sehen, dessen Radius durch den Abstand von O 
bis zu der auf OC als senkrecht gelten könnenden Tangential- 
ebene gegeben ist, dann würde uns auch, nach dem eingangs 
erwähnten Schluls, da scheinbare Mondgröfse und scheinbare 
Gröfse des Abstandes bis zum Schnitt des scheinbaren Himmels- 
gewölbes mit der Horizontalebene Wirkungen der gleichen Ur- 
sache sind, der Abstand OA” (allgemein) an jeder Stelle des 
Himmelsgewölbes gleich grofs wie OA erscheinen; d. h. mit 
anderen Worten, das scheinbare Himmelsgewölbe erschiene dem 
Auge als eine Halbkugel. 

Man kann sich nun vorstellen, über den Horizont sei diese 
Halbkugel mit dem Radius OA, mit dem Mittelpunkt O, gedeckt. 
Der Schnitt derselben mit der Zeichenebene sei der Kreisbogen 
KK (siehe Fig. 6) und man kann ferner annehmen, es bewege 
sich der Mond im Verlaufe der Beobachtungsnacht vom Horizont 
bis zu seiner Kulmination auf diesem Kreisbogen und wieder 
bis zum Horizont abwärts, da man ja aus dem Früheren weils, 
dafs er sich mit (für unsere Untersuchung) genügender Genauig- 
keit in einem Kreise mit dem Mittelpunkt in O für diese relativ 
kurze Zeit bewegt. 

Es handelt sich nunmehr um die Formulierung, resp. um 
das Studium folgenden Hauptproblemes: 

Auf welche scheinbare Himmelstangentialebene, 
bei schweifender Blickrichtung, jedoch gerader, 
d.h. normaler Kopfhaltung, muls die richtige Grölse 
des Mondes projiziert werden, damit sein Durch- 
messer, unter dem Winkel w als Sehwinkel gesehen, 
gleich dem scheinbaren Durchmesser m im Hori- 
zonte ist? 

Oder drückt man das Problem ganz allgemein geometrisch- 
mathematisch für eine Zeichenebene aus, so lautet es: 

Gegeben ist ein beliebiger Winkel (w), ferner auf 
der Winkelhalbierenden ein beliebiger Punkt (Bin 
Fig. 5) und endlich eine beliebige Gerade (m in 
Fig.5), welche nur der einen Bedingung entsprechen 
mufs (da die Aufgabe sonst unlösbar ist), dafs sie 
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grölser ist (den Fall, dals sie gleich ist, schliefse 
ich aus leicht begreiflichen Gründen aus) als die in 
dem gegebenen Punkte aufdie Winkelsymmetraleer- 
richtete Senkrechte zwischen den Schenkeln des ge- 
gebenen Winkels. Die Forderung ist nun die: Es ist 
die gegebene Gerade so zwischen den Schenkeln des 
gegebenen Winkelseinzutragen, dafsihre Endpunkte 
in den Schenkeln liegen und sie gleichzeitig durch 
den gegebenen Punkt geht. 

Auf dieses Hauptproblem hatte sich meine Theorie zugespitzt. 
Ob nun diese Aufgabe schon jemals studiert und gelöst wurde, 
weils ich nicht. Gefunden habe ich sie nirgends in der mir zu- 
günglichen Literatur. Ich bin auf folgende Lösung (sowohl 
rechnerische als graphisch-konstruktive) gekommen; jeder andere 
Versuch führte mich unfehlbar auf eine Gleichung höheren als 
zweiten Grades, die nicht konstruierbar war. Nur der hier ange- 
gebene Weg bot eine brauchbare Lösung. 

Um die Ableitung des gestellten Problemes zu geben, nehme 
ich an, die Aufgabe sei graphisch gelöst (siehe Fig. 7). 





Fig. 7. 


Gegeben ist zu deren Lösung: 


Geg.: AR ır 
C.D, = m 
PR CAD, = w 


Ich denke mir nunmehr durch B eine Parallele zum 
Schenkel AD, des Winkels w gezogen ; dieselbe treffe den Schenkel 
AC, dieses Winkels in F. 
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Ferner denke ich mir durch B auch eine Parallele zum 
Schenkel AC, des Winkels w gezogen; dieselbe treffe den Schenkel 
AD, in E. 

Aulserdem fülle ich mir von F aus eine Senkrechte auf den 
Schenkel AD, von w; sie treffe diesen Schenkel im Punkte @. 

Ich führe nun folgende Bezeichnungen ein: 

AF = BF = BE = EA =a (weil es ein gleichseitiger 
Rhombus ist; dies folgt daraus, weil B auf 
der Winkelsymmetrale von w gelegen ist und 
und die Seiten BF und BE parallel zu den 
Winkelschenkeln sind). 

CF = xio) 

D,E == Ÿ (0) 

Gelingt es nun z und y zu bestimmen, so ist die Aufgabe 
gelöst. 

Es gilt nun folgende Gleichung: 

CF: CA = BF: AD, 
Setzt man die angenommenen Werte ein, so heilst die 
Gleichung: 
Tio) : a F To = G : a F Yio) 
Multipliziert man aus, so folgt: 
Mo) F Yo) = a’ + Ho 

Daraus folgt: 

a” — Tio) Yio) I. 


Nun wende ich den verallgemeinerten Pythagoreischen Lehr- 
satz an, und zwar auf das Dreieck AG Da, Es folgt aus ihm: 


m? = (a F Zio)? + (a + Yio)? — 2 (a + Zo) (a + Yio) ) cos w 
m? = 80° +2 a To, + To Ha? tH 2 ayo + Yio — 
2 (a F ao; + 4) + Lio) Y)) COB W 
Statt des a? setze ich nun aus I. den Wert z,o) Yo, ein. Es folgt: 
m? = OLO + 2 4 Lio) F Tio) S eis Tio) Yio) + 2 G Yio) + Yio) CS 
2a?-+2ar., + 2ayu, + 2 Lo Yio) cos w IT. 
Der Wert rechts in der Klammer: 
— (2a? +2 azo) F24 Yu) F 2 ToYi) Cos w = 
— 2a? cos w — 2 a Zo COS w — 2 a Yio, CO8 w — 2 Zò Yio) cos w = (N. B.: 
Lio Yo, = 6° aus I) — — 4 a? cos w — 2 a (x, + Y)) COS w. 
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Diesen letzten Wert in die Gleichung II eingesetzt und diese 
so viel als möglich vereinfacht ergibt: 


m? = 42a (Zo + Y o) F To? + 2 Lio Yo) + Yo’ — 4 a? cos w — 
2 a (Lio F Yio)) COB w 
Schafft man jetzt m? auf die rechte Seite der Gleichung und 
fafst wieder verschiedene Glieder zusammen, so erhält man: 
O = (Zo) + Y0)? -+2 (a — a cos w) (Zo) + Yo) — (m °? -F 4 a? cos w) ITI 
Führt man nun folgende Bezeichnung ein: 
(a — a cos w) =q 
a cos w = p, 
so erhält man die Gleichung III in folgender Gestalt: 
0 = (To + Yo)? +2 q (Te) + Yo) — (M + 4 ap) IV. 
Aus den bekannten Gröfsen, die gegeben sind, lassen sich 
noch folgende Strecken berechnen: 


AG = A F cos w = a cos w = p V. 
EG = A E — AG =a — a cos w =q 
Daraus folgt: 
q? = a? — 2 a? cos w ~- a? cos? w?; 
multipliziert man dann noch V mit 4a, so erhält man: 
4 a p = 4a* cos w: 
addiert man diese beiden Gleichungen, so ergibt sich: 
q?+4ap=a?-+2a?cosw- a? cos?w 
— (a + a cos w)? 
(a -+a cos w)? ist aber nach Gleichung V auch gleich: 
(a + p)? 
g° + dap ist also (a + p)° VL 
Die Gleichung IV ist eine rein quadratische Gleichung, wenn 
man (Z. +Y) als Unbekannte betrachtet. Löst man sie nach 
der bekannten Formel für die Lösung quadratischer Gleichungen 
auf, so ergibt sich: 


Zo Yo =--9 Y9 Hm + 4ap VIL 
Setzt man dann aus Gleichung VI für den Wert g? + 4ap = 


(a+ p)? unter die Wurzel der Gleichung VII, so erhält die letztere 
Gleichung die folgende definitive Gestalt: 


Toa kän ss g9 Ya +p t m VHI. 


Eine Methode zur experimentellen und konstruktiven Bestimmung usw. 217 


Diese Gleichung VIII ist konstruierbar, und zwar in der Weise, 
wie e8 die Fig. 8 zeigt: 





A 
Fig. 8. 


Ich trage auf irgendeiner Geraden AB von A aus die be- 
kannte gegebene Strecke m auf. Sie reiche bis P. 

Dann trage ich auf einer Senkrechten zu AB in A zuerst 
die Strecke a, die ich durch Konstruktion aus den gegebenen 
Stücken, wie früher erläutert, gewinnen kann, auf; sie reiche bis 
de. Von A» angefangen trage ich dann auf derselben Geraden, 
auf welcher ich a aufgetragen habe, die Strecke p auf, die ich 
ebenfalls (wie a) aus den gegebenen Elementen, wie bereits be- 
schrieben, erhalten kann; durch diese Konstruktion ergibt sich 
der Punkt C. 

Verbinde ich nun C mit P, so ist die Strecke C P die Hypo- 
thenuse des rechtwinkeligen Dreieckes APC, und ihre Länge er- 
gibt sich, berechnet aus den Katheten nach dem Pythagoreischen 
Lehrsatze, mit: ` 

ya +p)’ + m’; 
das ist das zweite Glied der rechten Seite der Gleichung VIII. 
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dem Winkel e eine normale, wie beim Geradeausblicken, d. h. 
keine nach aufwärts gerichtete.'! 

In welcher Weise von mir und noch zwei anderen Personen 
diese Beobachtungen angestellt wurden, werde ich später be- 
schreiben. Man erhält durch solche Beobachtungen für den in 
der Skizze Fig. 5 angedeuteten und vorher besprochenen Fall 
vor allem zwei Werte: m und n. Es sei des Beispieles halber 
angenommen, m (im Horizont) sei gleich 3 und n (unter dem 
Winkel e) sei gleich 1, d. h. also im Horizont erscheine der 
Monddurchmesser dreimal so grofs, als wie unter dem Winkel e 
gegen den Horizont gesehen. | 

Man kann jetzt n—=1 (als Einheit) beliebig als eine Strecke 
annehmen und diese (siehe Fig. 5) in dem Winkel w, dessen 
Symmetrale OC ist, senkrecht auf OC eintragen. 

Diese angenommene Einheitsstrecke n — 1 käme dann in 
die Stellung ab im Winkel w. Der Abstand vom Beobachter im 
Punkte O, der durch diese angegebene Konstruktion mit OA ge- 
funden wurde, werde jetzt auch als Einheit des Abstandes ange- 
nommen. 

Die andere Strecke m =3, welche uns den dreifachen schein- 
baren Monddurchmesser gegen n im Horizont vorstellt, in den 
gleichen Winkel w eingetragen, wobei die Winkelhalbierende 
diesmal Oh ist, ergäbe einen Abstand, OA, der ebenfalls dreimal 
so grofs ist als der als „Einheitsabstand“ gefundene O1. 

Nun weils man aber, dafs sowohl in der Richtung 04‘, als 
auch in der Richtung OA, der Abstand des Mondes für eine 
Nacht von O aus, für den Grad der Genauigkeit, den diese Be 
obachtungen mit freiem Auge beanspruchen können, als gleich 
angenommen werden kann. 

Man kann nun noch auf einen Abstand O1“ des Mondes 
kommen, und zwar in folgender Weise. Man bestimmt den Winkel 
gegen Jen Horizont, unter welchem der Mond in seiner richtigen 
Gröfse erscheint (vgl. auch J. M. PERNTER: Meteorologische Optik. 
I. Heft, S. 27). Ich habe diesen Winkel experimentell ohne An- 
nahme irgendeiner (iestalt des scheinbaren llimmelsgewölbes zu 
bestimmen gesucht und werde auch auf die Art und Weise, wie 
das geschah, bei der Beschreibung des hierzu dienenden Apparates 


— — — — 


! Nur die Augäpfel werden, um das Gestirn zu sehen, nach aufwärts 
gerichtet. 
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zu sprechen kommen. Ich nehme wieder, des Beispiels halber, 
an, die Beobachtungen ergäben für diese Stellung den Wert u 
für den Durchmesser des Mondes, der etwa: u = 2,5 betragen 
soll. Dann kann ich von O aus gegen Oh auch den Winkel ð 
auftragen, den sich ergebenden Strahl OA“ wieder als Winkel- 
halbierende des Winkels w betrachten und die Strecke u dann 
ihrerseits in diesen Winkel senkrecht auf OA“ auftragen. 


Es ist eine seit längerer Zeit bekannte Tatsache, dafs, wenn 
man horizontal gerade vor sich schaut, bei ruhiger Kopfhaltung 
und ohne dafs man die Augen schweifen läfst, das Firmament 
in der horizontalen Richtung wie eine zu dieser Blickrichtung 
vertikale Ebene, also senkrecht auf der Horizontalebene zu stehen 
scheint. Anders ist dies, wenn man den Blick schweifen läfst. 
Dann erscheint das scheinbare Himmelsgewölbe unter einem 
spitzen Winkel auf die Horizontalebene anzulaufen; d. h., legt 
man an das scheinbare Himmelsgewölbe im Schnittpunkte A" 
(siehe Fig. 5) der Linie OR, und des Anlaufungsbogens an die Hori- 
zontalebene, eine Tangentialebene, deren Schnittlinie mit der Hori- 
zontalebene senkrecht auf die Zeichenebene ist, so wird diese 
Tangentialebene einen spitzen Neigungswinkel mit der Horizontal- 
ebene gegen den Beobachter zu einschliefsen. 

Anders wäre es, wenn wir den Blick bei normaler Haltung 
des Kopfes genau nach dem Zenit richten könnten. Dort würde 
die analoge Tangentialebene senkrecht auf diese (allerdings un- 
mögliche) zenitale Blickrichtung stehen, ebenso wie die schein- 
bare Firmamentebene bei unverwandtem Schauen gegen den 
Zenit. Wenn dies nun wohl auch praktisch nicht durchführbar 
ist, so zeigt doch die Fig. 6, dafs, wenn man die Distanz OZ als 
Radius einer Halbkugel annimmt (in der Zeichenebene ein Halbkreis 
KK), die Winkel zwischen den Tangenten in für den Beobachter 
in O entsprechenden gleichen Schnittpunkten einer Blicklinie mit 
dem Kreis und einem etwa kalottenförmgen Himmelsgewölbe !, 
gegen den Zenit immer kleiner werden, bis im Zenit selbst 
jene Grenzlage erreicht wird, wo beide Tangenten zusammen- 
fallen, der eingeschlossene Winkel also Null geworden ist. Da 
man aber nicht wirklich im Zenit beobachten kann, ohne 


ı Die Kugelkalotte sei hier, der Einfachheit der Konstruktion halber, 
angenommen, obwohl die Betrachtung für jedes andere gedrückte Gewölbe 
such gültig ist. 
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swischen beiden Tangenten, respektive Ebenen, sei in dieser Höhe 
gegen den Zenit schon so gut wie Null. 

Würde man nun den Mond auf seinem ganzen Laufe über 
das scheinbare Himmelsgewölbe immer auf diesem Kreisbogen 
sich bewegen sehen, dessen Radius durch den Abstand von O 
bis zu der auf OC als senkrecht gelten könnenden Tangential- 
ebene gegeben ist, dann würde uns auch, nach dem eingangs 
erwähnten Schlufs, da scheinbare Mondgröfse und scheinbare 
Gröfse des Abstandes bis zum Schnitt des scheinbaren Himmels- 
gewölbes mit der Horizontalebene Wirkungen der gleichen Ur- 
sache sind, der Abstand OA” (allgemein) an jeder Stelle des 
Himmelsgewölbes gleich grofs wie OA erscheinen; d. h. mit 
anderen Worten, das scheinbare Himmelsgewölbe erschiene dem 
Auge als eine Halbkugel. 

Man kann sich nun vorstellen, über den Horizont sei diese 
Halbkugel mit dem Radius 0A, mit dem Mittelpunkt O, gedeckt. 
Der Schnitt derselben mit der Zeichenebene sei der Kreisbogen 
KK (siehe Fig. 6) und man kann ferner annehmen, es bewege 
sich der Mond im Verlaufe der Beobachtungsnacht vom Horizont 
bis zu seiner Kulmination auf diesem Kreisbogen und wieder 
bis zum Horizont abwärts, da man ja aus dem Früheren weils, 
dafs er sich mit (für unsere Untersuchung) genügender Genauig- 
keit in einem Kreise mit dem Mittelpunkt in O für diese relativ 
kurze Zeit bewegt. 

Es handelt sich nunmehr um die Formulierung, resp. um 
das Studium folgenden Hauptproblemes: 

Auf welche scheinbare Himmelstangentialebene, 
bei schweifender Blickrichtung, jedoch gerader, 
d.h. normaler Kopfhaltung, mulsdie richtige Gröfse 
des Mondes projiziert werden, damit sein Durch- 
messer, unter dem Winkel w als Sehwinkel gesehen, 
gleich dem scheinbaren Durchmesser m im Hori- 
zonte ist? 

Oder drückt man das Problem ganz allgemein geometrisch- 
mathematisch für eine Zeichenebene aus, so lautet es: 

Gegeben ist ein beliebiger Winkel (w), ferner auf 
der Winkelhalbierenden ein beliebiger Punkt (B in 
Fig. 5) und endlich eine beliebige Gerade (m in 
Fig.5), welche nur der einen Bedingung entsprechen 
mufs (da die Aufgabe sonst unlösbar ist), dafs sie 
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grüfser ist (den Fall, dafs sie gleich ist, schliefse 
ich aus leicht begreiflichen Gründen aus) als diein 
dem gegebenen Punkte auf die Winkelsymmetraleer- 
richtete Senkrechte zwischen den Schenkeln des ge- 
gebenen Winkels. Die Forderung ist nun die: Es ist 
die gegebene Gerade so zwischen den Schenkeln des 
gegebenen Winkelseinzutragen, dafsihre Endpunkte 
in den Schenkeln liegen und sie gleichzeitig durch 
den gegebenen Punkt geht. 

Auf dieses Hauptproblem hatte sich meine Theorie zugespitzt. 
Ob nun diese Aufgabe schon jemals studiert und gelöst wurde, 
weifs ich nicht. Gefunden habe ich sie nirgends in der mir zu- 
gänglichen Literatur. Ich bin auf folgende Lösung (sowohl 
rechnerische als graphisch-konstruktive) gekommen; jeder andere 
Versuch führte mich unfehlbar auf eine Gleichung höheren als 
zweiten Grades, die nicht konstruierbar war. Nur der hier ange- 
gebene Weg bot eine brauchbare Lösung. 

Um die Ableitung des gestellten Problemes zu geben, nehme 
ich an, die Aufgabe sei graphisch gelöst (siehe Fig. 7). 





Fig. 7. 


Gegeben ist zu deren Lösung: 


Geg.: AB — df 
C.D, = m 
— CAD, = w 


Ich denke mir nunmehr durch B eine Parallele zum 
Schenkel AD, des Winkels w gezogen ; dieselbe treffe den Schenkel 
AC, dieses Winkels in F. 
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Ferner denke ich mir durch B auch eine Parallele zum 
Schenkel AC, des Winkels w gezogen; dieselbe treffe den Schenkel 
AD, in E. 

Aufserdem fälle ich mir von F aus eine Senkrechte auf den 
Schenkel AD, von w; sie treffe diesen Schenkel im Punkte G. 

Ich führe nun folgende Bezeichnungen ein: 


AF—=BF=BE=EA=.a (weil es ein gleichseitiger 
Rhombus ist; dies folgt daraus, weil B auf 
der Winkelsymmetrale von w gelegen ist und 
und die Seiten BF und BE parallel zu den 
Winkelschenkeln sind). 


Gelingt es nun z und y zu bestimmen, so ist die Aufgabe 
gelöst. 
Es gilt nun folgende Gleichung: 
CF :C,A = BF: AD, 


Setzt man die angenommenen Werte ein, so heifst die 
Gleichung: 
Tio) : a F Tio = 4 : 4 F Yio) 
Multipliziert man aus, so folgt: 
Ro) F Tio Yo = a" + Mo 
Daraus folgt: 
a? = Tio) Yio) I. 
Nun wende ich «den verallgemeinerten Pythagoreischen Lehr- 
satz an, und zwar auf das Dreieck ACo Do. Es folgt aus ihm: 


m? — (a + Zio)? + (0 + %6)?— 2 (a +2) (@ + Yo) c08 w 
m? =a +2 a To F To? tH À 2 A Yo) + Yo) — 
2 (a? F a Zio) F aYio + Tio) Yio) CO8 w 
Statt des a? setze ich nun aus I. den Wert zio) Yio, ein. Es folgt: 
m? = ToYi F 2a Xo H Lo? + To) Yio tH 2a Yo F Yot — 
(2 a? +- 2a Zo) + 2a Yu) F 2 Zio) Yio) COS w IT. 
Der Wert rechts in der Klammer: 
— (20° + 2029 +2ayy + 22090) COS & — 
— 2a? cos w — 2 a Xio) COS w — 2 a Yio COS w — 2 Tio Yio cos w = (N. B.: 
Zeile = a? aus I) = — 4 a° cos w — 2 a (£o + Yo) cos w. 
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Diesen letzten Wert in die Gleichung II eingesetzt und diese 
so viel als möglich vereinfacht ergibt: 


m? = 42a (£o F Y 0) F Zo? F 2 Lio Yo F Yo? — 4 a? cos w — 
2 a(2 + Yio)) CO8 w 
Schafft man jetzt m?” auf die rechte Seite der Gleichung und 
fafst wieder verschiedene Glieder zusammen, so erhält man: 
O = (Zo) + Y0))? +2 (a — a cos w) (£o) + Yo) — (m ° + 4 a? cos w) IL. 
Führt man nun folgende Bezeichnung ein: 
(a — a cos w) = d 
a cos w = p, 
so erhält man die Gleichung III in folgender Gestalt: 
O = (zo) + %0)’+2 9 (£o) + Yio) — (m? + 4 ap) IV. 
Aus den bekannten Gröfsen, die gegeben sind, lassen sich 
uoch folgende Strecken berechnen: 


AG = A F cos w = a cos w = p V. 
EG = A E — AG =a — a cos w =q 
Daraus folgt: 
q? = @? — 2 @? cos w ~- a? cos? w?; 
multipliziert man dann noch V mit 4a, so erhält man: 
4 a p — 4a? cos w, 
addiert man diese beiden Gleichungen, so ergibt sich: 
q? + 4ap = a? + 2 a? cos w + a? cos? w 
— (a + a cos w)? 
(a + acos w)? ist aber nach Gleichung V auch gleich: 
(a + p)’ 
q? -+ 4ap ist also (a + p)° VL 
Die Gleichung IV ist eine rein quadratische Gleichung, wenn 
man (£o) + Yo) als Unbekannte betrachtet. Löst man sie nach 
der bekannten Formel für die Lösung quadratischer Gleichungen 
auf, so ergibt sich: 
Zo Yo =— 4 V9 +m + 4ap VIL 
Setzt man dann aus Gleichung VI für den Wert 9° +4ap = 


(a+ p)? unter die Wurzel der Gleichung VII, so erhält die letztere 
Gleichung die folgende definitive Gestalt: 


Zo) + Yo =— 4 + Va +p) + m° VII. 
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Diese Gleichung VIII ist konstruierbar, und zwar in der Weise, 
wie es die Fig. 8 zeigt: 





À 
Fig. 8. 


Ich trage auf irgendeiner Geraden AB von A aus die be- 
kannte gegebene Strecke m auf. Sie reiche bis P. 

Dann trage ich auf einer Senkrechten zu AB in A zuerst 
die Strecke a, die ich durch Konstruktion aus den gegebenen 
Stücken, wie früher erläutert, gewinnen kann, auf; sie reiche bis 
4. Von A, angefangen trage ich dann auf derselben Geraden, 
auf welcher ich a aufgetragen habe, die Strecke p auf, die ich 
ebenfalls (wie a) aus den gegebenen Elementen, wie bereits be- 
schrieben, erhalten kann; durch diese Konstruktion ergibt sich 
der Punkt C. 

Verbinde ich nun C mit P, so ist die Strecke CP die Hypo- 
thenuse des rechtwinkeligen Dreieckes À PC, und ihre Länge er- 
gibt sich, berechnet aus den Katheten nach dem Pythagoreischen 


Lehrsatze, mit: u 
Ya@+p)’+m?; 


das ist das zweite Glied der rechten Seite der Gleichung VIII. 
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Ich kann nun in Fig. 8 noch folgendes machen. Ich nehme 
aus der Fig. 7 das Stück GE — q in den Zirkel, welches ich aus 
den bekannten gegebenen Grölsen nach angedeuteter Weise 
konstruieren kann und trage es in Fig. 8 von P aus einmal gegen 
C hin auf und einmal (von P) aus zur Strecke CP hinzuge- 
fügt auf. 

Ich erhalte dann einen Punkt O. Die Strecke CO ist gegeben 
durch den Ausdruck: 


Va +p)? F m — g; 
— q vorangestellt ergibt: 


—q +y +p) F m= CO = Zo) F Yio) VII! 
Das ist der eine Wert von To + Yo) aus der Gleichung VIII. 

Zo + Yo) ist danach konstruktiv. 
Lio) F Yo, = CO IX. 


Ich trachte oun auch Za -— Yo; zu bestimmen. Dies ge- 
schieht auf folgende Weise. 

Lio + Yio = CO (nach Gleichung IX). 

(Zo) F Yo)? = CO? X. 


Ich addiere hierzu (d. h. zu Gleichung: X.) die mit — 4 beider- 
seits (rechts und links) multiplizierte Gleichung I: 


— å Tio) Yoo = — 4a? XI. 

Die Addition ergibt: 

To) * À 2 Lio) Yio) — d ës Mei F Yio” = CO? — 4a? 
Lo? — 2 Tio) Yim F Yio) ? = CO0? — 4a? 
Lia — Yo)? = CO? — 4a? 
Zoò — Yio) = + y C0? — 4a? XII. 

Die rechte Seite der Gleichung XII kann wieder konstruiert 
werden, und zwar wie es ebenfalls Fig. 8 andeutet. 

Ich trage, wie es die genannte Figur zeigt, auf einer vertikalen 
Geraden 4AA. =a auf und von A, weiter nochmals a, gleich 
A. Ai Wie a gefunden wird, wurde schon früher gezeigt. 

Ferner trage ich von A unter einem Winkel von 90° eine 
Gerade AX auf. Dann nehme ich aus derselben Figur die Strecke 
CO in den Zirkel, setze in A‘ ein und beschreibe einen Kreis- 
bogen, der A X in dem Punkte Z schneidet. Es entsteht ein recht- 
winkeliges Dreieck. In diesem ist bekannt AA' = 2a, eine 
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Kathete und CO die Hypothenuse Nach dem Pythagoreischen 
Lehrsatze ist dann die unbekannte Seite (die andere Kathete). 


+ AZ= + OO = Ga) +00’ — Fer 
Das ist aber: 
io 10 + V00 e xu. 
Schreibt man nun die beiden Gleichungen IX und XII 
untereinander, so erhält man: 
Zo + Yo) = CO 
Lo) — Yo) = + AZ 
Addiere ich die beiden Gleichungen, so ergibt sich: 
2 Lio) = + AZ + CO: 
daraus folgt: 
E 
2 
Trage ich also in Fig. 8 auf der Geraden AX von Z aus 
das Stück (die Strecke) CO in der Richtung von Z gegen X hin 
auf, so erhalte ich den Punkt B. Die Strecke AB in Fig. 8 
ist gleich: 


XIII. 


T 0) = 


AB— AZ+CO—2x. 
Halbiere ich À B, so bekomme ich den Ponkt O Die Strecke: 
Ad Bn og, XIV. 
d. i. die eine Lösung der Gleichung XIII. 

Trage ich jetzt in derselben vorerwähnten Figur auf der 
Geraden A A. jetzt aber von A aus das Stück CO gegen X hin 
auf, so erhalte ich den zweiten Punkt B.. Die Strecke ZB, dieser 
Figur ist gleich: 

Z B, = A B, — A Z = Z B — A Z = CO — A Z = 2 Tio resp. 2 z'o 

Halbiere ich nun wieder, diesmal die Strecke Z B., so er- 
halte ich abermals den Punkt O. 

ZO =0B = t'o; XV. 

Dies ist die zweite Lösung der Gleichung XIII. 

Trage ich nun in Fig. 7, von F aus, die beiden Strecken 
Tioy UNd Ze auf, so erhalte ich auf dem Schenkel AC des an- 
genommenen Winkels » zwei Punkte CG und OG, Dieselben mit 
B verbunden geben die zwei möglichen (allgemeinen) Lösungen 
des gestellten Problemes. 


220 Rudolf F. Pozdena. 


Nun kann man das Problem so formulieren: 

Wie mufs die Fläche in der — durch dieselbe 
Sinnestäuschung, welche uns den Mond m-fach 
grölser erscheinen lälstalsinodernahe dem Zenit — 
hervorgerufenen scheinbaren m-fachen Entfernung 


gegen die Horizontebene liegen, damit uns — bei 
normaler Kopfhaltung und bei schweifendem, mög- 
lichst horizontalem Fernblick — durch sie das 


Firmament tangiert erscheint und gleichzeitig die 
Projektion auf dieselbe, wenn die Erzeugenden 
eines Kegels mit dem Scheitelwinkel w die Pro- 
jektionsstrahlen darstellen, so beschaffen ist, als 
habe der Mond den Durchmesser m und als liege er 
ebenfalls gleichzeitig unter den vorhandenen Ver- 
hältnissen mit dieser seiner scheinbaren Fläche 
in ihr? 

Unter Berücksichtigung des Vorherentwickelten, durch das 
geometrische Problem Gelöste, lautet die Antwort auf die ge- 
stellte Frage: 

Diese ebene Fläche mu/s gegen die Horizont- 
ebene denselben Winkel (Neigungswinkel) einschlie[sen, 
den die eine der beiden Linien der gefundenen 
Lösung obigen geometrischen Problemes mit der 
Horizontallinie einschlie/lst, und zwar jene, welche 
vom Standpunkte Odes Beobachters aus betrachtet 
den spitzen Winkel mit der Horizontallinie oder der 
X-Achse einschlie/[st. Das heifst mitanderen Worten: 
In der vorstehenden Fig. 7 bezeichnet CG,BD, die 
Schnittgerade jener Ebene mit der Zeichenebene; 
und zwar steht die in Frage stehende Ebene noch 
auf die Zeichenebene senkrecht. 

Verschiebe ich also die Gerade 0(,BD, parallel in den Punkt 
4‘ der Figur 5, und denke ich mir dann durch diese neue Ge- 
rade eine senkrechte Ebene zur Zeichenebene gelegt, so repräsen- 
tiert mir diese letztere Ebene jene scheinbare, resp. vorstellbare 
Tangierungsebene des Firmaments bei normaler Blickrichtung, 
auf welche ich eben das Gestirn projeziere (die eine Tangential- 
ebene an das scheinbare Himmelsgewölbe ist), so dals in mir die 
Täuschung hervorgerufen wird, es sei an dieser in m-facher Ent. 
fernung gelegenen Ebene gleichsam angeheftet, und es erscheint 
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mir deshalb auch m-fach so grofs, als in seiner Stellung so nahe 
als möglich dem Zenit, wo ich dessen Durchmesser mit »=1 
angenommen habe. 

Ferner repräsentiert mir diese Ebene eben auch die Tangen- 
tialebene im Punkte A’ der Figur 9 an das scheinbare Himmels- 
gewölbe, wenn ich den Blick schweifen lasse, resp. die gefundene 
Gerade repräsentiert mir eine Tangente an die Kurve, durch 
deren Rotation um die Vertikalachse (Zenitlinie) mir die schein- 
bare Gestalt des Himmelsgewölbes gegeben ist. 

Um eine zweite Tangente, die im Punkte A” (siehe Fig. 9), 
zu erhalten, verfahre ich genau nach demselben Prinzipe wie 
beim Punkt A’. Nur ist jetzt meine für diesen Punkt in Be- 





Fig. 9. 


tracht kommende Winkelhalbierende Ou und die durch den Punkt 
im Abstand 1 zwischen die Winkelschenkel einzutragende Ge- 
rade der scheinbare Durchmesser des Mondes in der Richtung 
Ou, also unter dem Winkel © gegen den Horizont gesehen. Durch 
deren gefundene Lage ist mir dann die Richtung der Tangente 
in A“ gegeben, welche ich also nur wieder parallel nach A” zu 
verschieben brauche. Der Abstand A“ O. ist gleich so vielen Ein- 
heiten n, als die Verhältniszahl des Monddurchmessers in der 
Richtung ©, gegenüber jenem in der Richtung ọ beträgt. (Also 
2. B. 2-5.) 

Man hat nun also zur Konstruktion, resp. Berechnung der 
Kurve, durch deren Rotation um die Vertikalachse das schein- 
bare, Himmelsgewölbe entsteht, bereits folgende Bestimmungs- 
stücke (siehe Fig. 9): 
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1. Den Mittelpunkt O des ganzen Koordinatensystemes, in 
welchem sich der Beobachter befindet. 

2. Im Abstande m auf der Horizontalen, der X-Achse, den 
Punkt A‘, auf welchem das scheinbare Himmelsgewölbe anläuft, 
resp. in welchem die Kurve, durch deren Rotation um die Zenit- 
linie das scheinbare Himmelsgewölbe gebildet wird, die Horizont- 
linie oder die X-Achse schneidet. 

3. Durch den Punkt A’ gehend die Tangente A'T” an die zu 
bestimmende Kurve. 


4. Ist durch seine Polarkoordinaten (Winkel # und den Ab- 
stand) von O aus der Punkt A” bekannt. 

5. Ist die durch den Punkt A“ gehende Tangente A“ 7” an 
die zu bestimmende Kurve gegeben. 

6. Kennt man noch den Punkt A durch seine Polarkoor- 
dinaten. 


(NB. Es ist selbstverständlich leicht, die Koordinaten der 
genannten Bestimmungsstücke auf die X- und Z-Achse zu be- 
rechnen resp. zu konstruieren.) 

Durch diese Bestimmungsstücke ist die fragliche Kurve und 
durch sie wieder die Form des scheinbaren Himmelsgewölbes 
mehr als hinreichend bestimmt. 

(Übrigens bleibt die Möglichkeit immer noch vorhanden eine 
gröfsere Anzahl von Punkten des scheinbaren Himmelsgewölbes 
dadurch zu finden, dafs man unter verschiedenen Winkeln gegen 
den Horizont, durch Versuche, den scheinbaren Durchmesser des 
Mondes bestimmt, auf die Weise, welche ich zum Schlusse dar- 
legen werde. Die Punkte (eventuellen Tangenten) werden zwar 
— durch die Unsicherheit der Beobachtung bedingt — nicht alle 
streng mathematisch (resp. konstruktiv genau) Punkte (oder Tangen- 
ten) einer Kurve sein, sondern es werden sich, wie bei allen 
Beobachtungen, die mit kleineren oder grüfseren Beobachtungs- 
fehlern behaftet sind, die Punkte, resp. Tangenten, etwa so an- 
ordnen, wie es die Fig. 10 zeigt. Es wird dann die Sache der 
Berechnung oder Konstruktion sein, die zu bestimmende Kurve 
so anzuordnen, dafs ein Ausgleich gegenüber diesen, durch 
die unvermeidlichen Beobachtungsfehler hervorgerufenen Abwei- 
chungen, stattfindet.) 

Endlich sei noch bemerkt, dafs die Beobachtungen dort, wo 
das scheinbare Himmelsgewölbe stärker gekrümmt erscheint, und 
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wo die normale Kopfhaltung, bei gleichzeitiger Drehung der Aug- 
äpfel nach aufwärts, zur Beobachtung des Gestirns nicht allzu 
anstrengend ist, sicherer vonstatten gehen, als die Beobachtungen 
nahe dem Zenit. Es wird daher besser sein, zur Erzielung von 
der theoretischen Lösung möglichst naheliegenden Werten (Durch- 
messer des Gestirnes und daraus folgenden Polarkoordinaten, Ab- 
stände, Tangenten usw. usw.) die Zahl der Beobachtungen vom 
Horizont aus bis zu einem Winkel von etwa 45° gegen den Hori- 
zont zu vervielfachen und darüber hinaus zu verringern. Theo- 
retisch wäre es ferner notwendig den Durchmesser des Mondes 
genau im Zenit zu beobachten und den Abstand O2 (siehe Fig. 10) 
als Einheit n,,d. bh als Radius des Mondbahnkreises, den wir als 
gültig angenommen haben, zu wählen. Nur in 2 ist die Tangente 
an die Durchschnittskurve der scheinbaren Gestalt des Himmels- 
gewölbes mit der Zeichenebene senkrecht zur Sehlinie. Die durch 
gelegte Ebene der scheinbaren Himmelsfläche, bei (wenn es 
möglich wäre) fixer Betrachtung des Firmamentes, bei normaler 
Kopfhaltung und nach aufwärts gedrehten Augäpfeln, wäre, wie 
bereits erwähnt, in diesem Punkte, und nur in diesem Punkte, 
senkrecht auf den Sehstrahl. Weil wir aber unter diesen Be- 
dingungen nicht beobachten können, da es der Bau unseres Auges 
und des Schädels nicht gestattet, so müssen wir als Einheit n 
jene Strecke annehmen, die sich aus der Konstruktion oder Rech- 
nung ergibt, bei so weit als nur möglich nach aufwärts gerich- 
tetem Blick, bei normaler Kopfhaltung. Dort kann aber die frag- 
liche Tangente oder Ebene nicht mehr senkrecht auf die Seh- 
linie sein. Die Abweichung gegen die gegen den Zenit aber 
immer flacher werdende Kurve ist eine um so geringere, je grölser 
der Winkel der Blickrichtung gegen den Horizont ist (siehe Fig. 6) 
und kann da, bei der überhaupt in dem Fall nur zu erreichenden 
Genauigkeit, wohl vernachlässigt werden. Für Beobachter in 
unseren Regionen, resp. Breiten, wäre die Beobachtung des Mondes 
im Zenit auch aus astronomischen Gründen unmöglich, trotzdem 
können aber auch hier, aus all den oben genannten Gründen, 
vollständig ausreichende, dem Zweck ganz genügende Beobach- 
tungen gemacht werden. 

Der durch die Art der Beobachtungen nur erzielbare mindere 
Grad der Genauigkeit gestattet auch, in der praktischen Ausfüh- 
rung der Beobachtungen, eine geringe Kopfbewegung nach rück- 
wärts, um Winkel der Sehlinie gegen den Horizont, die sehr klein, 
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aber immerhin doch mafsgebend sind, um den steilsten Sehstrahl 
gegen die Horizontallinie etwas grölser zu erhalten. Es ist diese 
Bemerkung so zu verstehen. Es mufs da, in Erwägung aller 
Fehlerquellen, bei dieser Art der Beobachtungen, wo ja nur mit 
freiem Auge beobachtet werden kann, ein Kompromils geschlossen 
werden, inwieweit, durch Vernachlässigung einer der Bedingungen 
und dadurch gewonnenem Vorteil in anderer Beziehung, ein mög- 
lichst brauchbares Beobachtungsmaterial in der Gesamtheit ge- 
wonnen werden kann. 

So ist es ja z. B. sicher, dafs sich die scheinbare Gestalt des 
Himmelsgewölbes, welches ein Individuum erhält, wenn es bei 
normaler vertikaler Kopfhaltung die Augen, durch Drehung der 
Augäpfel, über das Firmament schweifen läfst, theoretisch sofort 
ändert, wenn der Kopf nach rückwärts geneigt wird. Es ist aber 
ebenso sicher, dafs diese Änderung, wenn die Neigung des Hauptes 
nach rückwärts nur bis zu einem gewissen Grade erfolgt, inner- 
halb der durch die Art der Beobachtungen bedingten erreich- 
baren Genauigkeit, also innerhalb der unvermeidlichen Beobach- 
tungsfehler liegt. Durch dieses Nachrückwärtsneigen ist es aber 
eben möglich, den Neigungswinkel des maximal nach aufwärts 
gerichteten Sehstrahles, oder Beobachtungsstrahles, gegen den 
Horizont zu vergröfsern, den Durchmesser des Gestirnes also durch 
Beobachtung noch an Stellen so nahe dem Zenit bestimmen zu 
können, wie es eben bei starrer vertikaler Kopfhaltung ganz 
unmöglich wäre, ohne der ganzen Sache Eintrag zu tun. Als 
gestattet kann dieses Rückwärtsneigen des Kopfes so lange gelten, 
solange nur die Änderung des Eindruckes innerhalb der Grenzen 
der unvermeidlichen Beobachtungsfehler liegt, die hier, wie es 
ja in der Natur der Sache begründet ist, sowieso ziemlich weit 
gesteckt sind. 

Forner ist es klar, dafs die scheinbare Form des Himmels- 
gewölbes eine Funktion der Begleitumstände ist. Bei Tag wird 
gie eine andere sein, wenn also z. B. die Sonne verwendet wird 
zur Bestimmung der Durchmesser um auf die Tangenten zu 
kommen, als bei Nacht. Schon die Lichtstrahlung (variiert dureh 
verschiedene meteorologische Einflüsse) des Beobachtungsobjektes 
selbst übt grofsen Einflufs aus. Dies hatte schon Aristoteles 
erkannt; ja er schreibt diesem Umstand das Zustandekommen 
der ganzen Erscheinung zu, wie klar aus dem Satz hervorgeht: 
„Aià Ttt, tav à ebpos rıvei, uellw palvetati tà ndvra 2 


Eine Methode zur experimentellen und konstruktiven Bestimmung usw. 295 


Auf diesen Umstand haben in der Folgezeit viele, fast alle, 
in allerletzter Zeit besonders Prof. Dr. ROBERT v. STERNECK!, bei 
Behandlung des gleichen Problems aufmerksam gemacht. Auch 
ist die in Rede stehende scheinbare Form eine etwas andere, 
wenn z. B. bei Nacht der Mond, oder im anderen Fall nur 
Sternbilder beobachtet werden. 

Was mir aber noch nicht erwähnt worden zu sein scheint 
(resp. wo ähnliche Erwähnungen sich befinden, dürfte ein Irr- 
tum vorliegen) ist das, dafs die scheinbare Form des Himmels- 
gewölbes überhaupt im höchsten Grade individuell ist, und zwar 
derart individuell, dafs nicht nur z. B. ein Kurzsichtiger den 
Himmel anders gewölbt zu sehen meint als ein Weitsichtiger 
und diese beiden wieder anders als ein Normalsichtiger.” Die 
Sache geht, wie meine Versuche mich belehrten, noch bedeutend 
weiter. Dieselbe Person kann das scheinbare Himmelsgewölbe 
an zwei aufeinander folgenden Tagen, an denen identische 
meteorologische Verhältnisse herrschen, sehr verschieden sehen, 
je nachdem sie z. B. an einem Tage mehr ermüdet ist, als an 
dem anderen, je nachdem sie sich an einem Tage wohler fühlt, 
d. h. z. B. weniger oder gar keinen Kopfschmerz hat, als an 
dem vorhergehenden Tage, oder umgekehrt. Kurz und gut, auch 
das körperliche Befinden hat einen Einfluls auf das Zustande- 
kommen der Erscheinung. 

Ich habe die Beobachtung gemacht, dafs, wenn man mit 
möglichster Strenge, so weit diese eben zu erzielen ist, über die 
scheinbare Gestalt des Himmelsgewölbes sprechen will, man vor 
allem von der scheinbaren Gestalt desselben für eine bestimmte 
Person, zu einer ganz bestimmten Zeit und unter ganz be- 
stimmten innerlichen (körperlichen) und äufserlichen Umständen 
sprechen muls. Ich kann z. B. ganz wohl von der scheinbaren 
Gestalt des Himmelsgewölbes sprechen, wie es mir etwa an dem 
und dem Tage, von 75 abends bis 11® nachts vorgekommen ist, 


1 Prof. Dr. ROBERT Vv. STERNECK: „Der Sehraum auf Grund der Erfah- 
rung“. Leipzig. Joh. Amb. Barth. 1907. 

2 Prof. R. v. STERNECK scheint, wie mir aus dem Schlusse des ersten 
ganzen Absatzes auf S. 49 des vorerwähnten ausgezeichneten Werkes hervor- 
zugehen dünkt, der Kurz- oder Weitsichtigkeit keinen besonderen Einflufs 
auf das Zustandekommen der Erscheinung zuzuschreiben. Sollte das der 
Fall sein, so wäre dies mir höchst auffallend und meinen Erfahrungen 
nicht entsprechend. 
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während welcher Zeit ich Monddurchmesser bestimmte und dann 
mit deren Hilfe und der dargelegten Theorie die Kurve, und 
durch Rotation derselben um die Vertikalachse die scheinbare 
Gestalt des Himmelsgewölbes fand. Ich kann auch ganz wohl 
von der scheinbaren Gestalt dieses Gewölbes sprechen, wie es 
etwa einem anderen um dieselbe Zeit erschien, von welchem ich 
die Beobachtungsdaten habe. Mein Eindruck und des anderen 
Eindruck, werden sicher voneinander verschieden sein, trotzdem 
wir zur selben Zeit beobachteten und trotzdem man für dieses 
kurze Zeitintervall annehmen kann, dafs sich einerseits die 
äufserlichen Umstände gar nicht, oder für uns beide gleich (weil 
wir etwa am selben Ort beobachteten) geändert haben und dafs 
auch unser innerlicher, körperlicher, geistiger und seelischer Zu- 
stand (wie ich eben voraussetze) gleich geblieben ist. Konstruiere 
oder errechne ich nun aus den vorliegenden Beobachtungsdaten das 
scheinbare Himmelsgewölbe für jeden von uns, so darf ich blofs 
sagen: „So sah es an dem und dem Tage, an dem und dem 
Orte, zu der und der Zeit einerseits für mich, andererseits für 
den anderen aus. Morgen, oder nach einem Monat, wird es ganz 
anders für uns beide sein.“ 

Allerdings wird der Eindruck zwischen gewissen, aus vielen 
Beobachtungen für eine Person und für viele Personen gewonnenen 
Grenzen liegen. Aus einer bedeutenden Anzahl von vorliegenden 
Beobachtungen, Konstruktionen und Berechnungen nach der an- 
gegebenen Methode, könnte man im Laufe der Zeit durch die 
Ausgleichsrechnung ein „mittleres scheinbares Hiınmelsgewölbe* 
errechnen und das wäre die endgültige Lösung der Frage. 

Vorher mülste man sich allerdings noch über das Folgende 
einigen: 

Es ist ja sicher möglich, die Beobachtungen an Orten aus- 
zuführen, an welchen der Mond tatsächlich den Zenit erreicht. 
Nun wäre es also an solchen Orten immerhin möglich Ver- 
gleichungen anzustellen, wie grofs die Mondscheibe im Horizont 
erscheint und wie grofs etwa wirklich im Zenit. Dabei mülste 
aber der Kopf zur Beobachtung im Zenit schon so weit nach 
rückwärts geneigt werden, dafs die früher erwähnte Grenze, bis 
zu welcher man, unter Berücksichtigung des Kompromisses 
zwischen dem Auftreten und Vermeiden, resp. Verringern, ver- 
schiedener Fehlerquellen gehen kann, überschritten würde. Man 
bekäme da eine Kurve und durch Rotation derselben um die 
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Z-Achse ein Gewölbe, welches allerdings senkrecht auf die 
Z-Achse anliefe, d. h. dessen Tangente, resp. Tangentialebene, 
senkrecht zur Z-Achse wäre. Wie erwähnt wäre dies aber schon 
ein geometrisches Gebilde, welches gewils nicht „so gut als 
möglich“ dem entspräche, welches dem normal gehaltenen Kopf 
und dem in diesem beweglichen Augäpfeln erscheint, weil sich 
die Beobachtungsbedingungen jedenfalls mehr, als es ein er- 
laubter Kompromifs zwischen der Aufserachtlassung bestimmter 
Erfordernisse zur Vermeidung von Fehlerquellen und Ver- 
gröfserung des Beobachtungsbereiches zur Erhöhung der wert- 
vollen Beobachtungen gestattet, verändern. Berücksichtigt man 
aber alle Grundsätze, die zur Berechnung oder Konstruktion des 
möglichst genauen Gebildes führen, als welches uns das schein- 
bare Himmelsgewölbe erscheint, so sind Beobachtungen über 
einen gewissen Winkel des Sehstrahles gegen den Horizont un- 
möglich. Man kann — wie ich an mir selbst erprobt habe — 
durch Übung auf diesem Gebiete, eine Art Gymnastik erzielen, 
die Augäpfel weiter hinauf als ein Ungeübter zu drehen. Die 
Grenze ist aber immer durch die Stirn- und Schläfenbeine des 
Schädels, resp. durch die sogenannte Tiefenlage der Augen 
gegeben. Ein Beobachten im Zenit ist jedenfalls auf alle Fälle 
ohne den normalen also ungezwungenen Eindruck zu stören 
unmöglich. Betrachtet man aber normal, so mufs die aus den 
Beobachtungsdaten nach dem Vorhergehenden errechneten oder 
erkonstruierten Kurve für die gröfste Anzahl der Beobachter 
nicht senkrecht auf die Z-Achse anlaufen. Sie kann dies z. B. 
:so tun, wie es die folgende Fig. 10 zeigt. 
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Die Tangente im Punkte © wird also mit der Z-Achse einen 
spitzen Winkel w einschliefsen, der nur zufällig in dem einen 
oder anderen speziellen Fall wirklich einmal ein rechter werden 
kann. 

Die Berechnung der Kurve, welche Aufgabe ein mathemati- 
sches Problem für sich ist und nicht unmittelbar in den Kreis 
der Betrachtungen gehört, den ich mir für diese Arbeit als gültig 
gestellt habe, ist eben jetzt eine Rechenaufgabe der höheren 
Mathematik. Die Behandlung derselben behalte ich mir für 
später vor, eben deshalb, weil man dieses Problem verschieden 
auffassen kann, indem man noch einige besondere Bedingungen 
an die Lösung stellt oder sie hinwegläfst. Der allgemeinste Fall, 
der betrachtet werden kann, ist der: Es ist eine Kurve zu 
errechnen, die (siehe Fig. 10) durch die Punkte A'A” und A 
geht und welche die Geraden 7’ und 7“ zu Tangenten hat. Ist 
man für eine bestimmte Wahl, so bin ich, wie dies von seite 
Prof. Dr. R. v. STERNECK geschehen ist, der Ansicht, dafs man 
durch Annahme einer Hyperbel (resp. eines Hyperboloides) der 
Sache am nächsten kommt. Jedoch auch da ist eben eine gewisse 
Willkürlichkeit in dieser Annahme enthalten. Als besondere Be- 
dingungen, welche ich früher erwähnte, über welche man sich erst 
einigen mülste, kämen noch mehrere in Betracht; so z. B. könnte 
als eine dieser die gewählt werden: die Kurve sei an die anfangs 
gestellten Bedingungen geknüpft, müsse aber auch noch auf die 
Z-Achse senkrecht anlaufen. Es könnten auch noch andere Be- 
dingungen gestellt werden, z. B. die Lösung der Aufgabe unter 
Supponierung gewöhnlicher Hyperbel oder Parabeläste ohne senk- 
rechten Anlauf auf die Z- Achse, oder solcher Äste von krummen 
Linien, Hyperbeln oder Parabeln höherer Ordnung, zu suchen. 
Auf diese Probleme werde ich näher eingehen, bis ich die 
Separataufgabe behandeln werde, das mathematische Problem 
dieser Kurve zu beleuchten. Für die letzteren Aufgaben käme 
auch nur eine Tangente in Betracht und zwar jene im Punkte 4’ 
(8. Fig. 10). 

Jedenfalls ist die allgemeinste Form der Aufgabe, wie sie 
soeben oben aufgestellt wurde, die wertvollste für das Problem. 
Es wird sich aus ihr eine errechnete oder erkonstruierie schein- 
bare Mondscheibe im Zenit finden lassen, durch Anwendung der 
früheren Tatsachen und Schlüsse auf die Zenitlinie als Winkel- 
halbierende, und es wäre in Gegenden, wo es möglich ist den 
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Mond wirklich im Zenit zu beobachten, höchst interessant, durch 
entsprechendes Beobachten des Mondes mit so weit als hierzu 
gerade nur eben unerläfslich notwendig ist zurückgeneigtem Kopf, 
im Zenit, die auf Grund der Theorie gefundene Gröfse der Mond- 
scheibe mit der zu beobachtenden zu vergleichen. Es gäbe der 
gefundene Unterschied (die Abweichung) einen Malsstab, um 
wieviel die tatsächlich notwendige Kopfhaltung zur Beobachtung 
in dieser Richtung die erlaubte zur Erlangung des normalen 
Eindruckes des Himmelsgewölbes bei gewöhnlicher Kopfhaltung 
überschreitet, resp. mit anderen Worten, man erhielte einen 
Malsstab dafür, wie grofs die Änderung ist, die das „normale 
scheinbare Himmelsgewölbe“ bei gewöhnlicher Blickrichtung er- 
leidet, wenn die abnormale Kopfhaltung zur Beobachtung im 
Zenit angenommen wird. 


IL Teil. 


II. Beschreibung des Beobachtungsapparates. 


Es erübrigt jetzt nur noch die Beschreibung des Apparates 
zu geben, mit welchem ich die scheinbaren Gröfßsen des Mondes 
in verschiedenen Höhen bestimmte, aus denen dann die Mond- 
durchmesser abgeleitet wurden; d. h. der Apparat gestattete die 
sofortige Ablesung des scheinbaren Monddurchmessers. 

Alle bis nun angewendeten Methoden, so z. B. speziell jene 
REIMAnNs, der den Mond beobachtete und sich dann umdrehte 
und eine weilse runde Scheibe so lange von sich wegtragen, 
oder zu sich bringen liefs, oder sich ihr so lange näherte, oder 
sich von ihr entfernte, bis sie ihm so grofs erschien wie die 
scheinbare Mondscheibe, worauf der Stab dann, an welchem 
diese runde Scheibe mit bestimmtem Durchmesser befestigt war, 
in den Boden gesteckt wurde, resp. der Beobachter stehen blieb 
und endlich aus den Abstünden vom Beobachter zu diesen fest- 
gelegten Stellen und dem bekannten Scheibendurchmesser der 
scheinbare Mondbilddurchmesser bestimmt wurde, erschienen mir 
nicht besonders geeignet. Schon durch die Dauer des Umdrehens 
in dem als Beispiel angeführten Fall, ferner noch mehr durch 
die Zeit, welche gebraucht wird, um die Scheibe in den be- 
treffenden Abstand zu bringen, in welchem sie so gro[s erscheint 
wie das Mondbild erschien und aus noch mehreren anderen 
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Die Tangente im Punkte Q wird also mit der Z-Achse einen 
spitzen Winkel w einschliefsen, der nur zufällig in dem eineu 
oder anderen speziellen Fall wirklich einmal ein rechter werden 
kann. 

Die Berechnung der Kurve, welche Aufgabe ein mathemati- 
sches Problem für sich ist und nicht unmittelbar in den Kreis 
der Betrachtungen gehört, den ich mir für diese Arbeit als gültig 
gestellt habe, ist eben jetzt eine Rechenaufgabe der höheren 
Mathematik. Die Behandlung derselben behalte ich mir fūr 
später vor, eben deshalb, weil man dieses Problem verschieden 
auffassen kann, indem man noch einige besondere Bedingungen 
an die Lösung stellt oder sie hinwegläfst. Der allgemeinste Fall, 
der betrachtet werden kann, ist der: Es ist eine Kurve zu 
errechnen, die (siehe Fig. 10) durch die Punkte A'A” und A 
geht und welche die Geraden 7’ und 7“ zu Tangenten hat. Ist 
man für eine bestimmte Wahl, so bin ich, wie dies von seite 
Prof. Dr. R. v. STERNECK geschehen ist, der Ansicht, dafs man 
durch Annahme einer Hyperbel (resp. eines Hyperboloides) der 
Sache am nächsten kommt. Jedoch auch da ist eben eine gewisse 
Willkürlichkeit in dieser Annahme enthalten. Als besondere Be- 
dingungen, welche ich früher erwähnte, über welche man sich erst 
einigen mülste, kämen noch mehrere in Betracht; so z. B. könnte 
als eine dieser die gewählt werden: die Kurve sei an die anfangs 
gestellten Bedingungen geknüpft, müsse aber auch noch auf die 
7-Achse senkrecht anlaufen. Es könnten auch noch andere Be- 
dingungen gestellt werden, z. B. die Lösung der Aufgabe unter 
Supponierung gewöhnlicher Hyperbel oder Parabeläste ohne senk- 
rechten Anlauf auf die Z-Achse, oder solcher Äste von krummen 
Linien, Hyperbeln oder Parabeln höherer Ordnung, zu suchen. 
Auf diese Probleme werde ich nüher eingehen, bis ich die 
Separataufgabe behandeln werde, das mathematische Problem 
dieser Kurve zu beleuchten. Für die letzteren Aufgaben käme 
auch nur eine Tangente in Betracht und zwar jene im Punkte A 
(8. Fig. 10). 

Jedenfalls ist die allgemeinste Form der Aufgabe, wie sie 
soeben oben aufgestellt wurde, die wertvollste für das Problem. 
Es wird sich aus ihr eine errechnete oder erkoustruierte schein- 
bare Mondscheibe im Zenit finden lassen, durch Anwendung der 
früheren Tatsachen und Schlüsse auf die Zenitlinie als Winkel- 
halbierende, und es wäre in Gegenden, wo es möglich ist den 
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Mond wirklich im Zenit zu beobachten, höchst interessant, durch 
entsprechendes Beobachten des Mondes mit so weit als hierzu 
gerade nur eben unerläfslich notwendig ist zurückgeneigtem Kopf, 
im Zenit, die auf Grund der Theorie gefundene Gröfse der Mond- 
scheibe mit der zu beobachtenden zu vergleichen. Es gäbe der 
gefundene Unterschied (die Abweichung) einen Malsstab, um 
wieviel die tatsächlich notwendige Kopfhaltung zur Beobachtung 
in dieser Richtung die erlaubte zur Erlangung des normalen 
Eindruckes des Himmelsgewölbes bei gewöhnlicher Kopfhaltung 
überschreitet, resp. mit anderen Worten, man erhielte einen 
Malsstab dafür, wie grols die Änderung ist, die das „normale 
scheinbare Himmelsgewölbe“ bei gewöhnlicher Blickrichtung er- 
leidet, wenn die abnormale Kopfhaltung zur Beobachtung im 
Zenit angenommen wird. 


IL Teil. 


II. Beschreibung des Beobachtungsapparates. 


Es erübrigt jetzt nur noch die Beschreibung des Apparates 
zu geben, mit welchem ich die scheinbaren Gröfßsen des Mondes 
in verschiedenen Höhen bestimmte, aus denen dann die Mond- 
durchmesser abgeleitet wurden; d. h. der Apparat gestattete die 
sofortige Ablesung des scheinbaren Monddurchmessers. 

Alle bis nun angewendeten Methoden, so z. B. speziell jene 
Reımanns, der den Mond beobachtete und sich dann umdrehte 
und eine weifse runde Scheibe so lange von sich wegtragen, 
oder zu sich bringen liefs, oder sich ihr so lange näherte, oder 
sich von ihr entfernte, bis sie ihm so grofs erschien wie die 
scheinbare Mondscheibe, worauf der Stab dann, an welchem 
diese runde Scheibe mit bestimmtem Durchmesser befestigt war, 
in den Boden gesteckt wurde, resp. der Beobachter stehen blieb 
und endlich aus den Abständen vom Beobachter zu diesen fest- 
gelegten Stellen und dem bekannten Scheibendurchmesser der 
scheinbare Mondbilddurchmesser bestimmt wurde, erschienen mir 
nicht besonders geeignet. Schon durch die Dauer des Umdrehens 
in dem als Beispiel angeführten Fall, ferner noch mehr durch 
die Zeit, welche gebraucht wird, um die Scheibe in den be- 
treffenden Abstand zu bringen, in welchem sie so grofs erscheint 
wie das Mondbild erschien und aus noch mehreren anderen 
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Nun kann man das Problem so formulieren: 

Wie mufs die Fläche in der — durch dieselbe 
Sinnestäuschung, welche uns den Mond m-fach 
grölser erscheinen lälstalsinodernahe dem Zenit — 
hervorgerufenen scheinbaren m-fachen Entfernung 
gegen die Horizontebene liegen, damit uns — bei 
normaler Kopfhaltung und bei schweifendem, mög- 
lichst horizontalem Fernblick — durch sie das 
Firmament tangiert erscheint und gleichzeitig die 
Projektion auf dieselbe, wenn die Erzeugenden 
eines Kegels mit dem Scheitelwinkel w die Pro- 
jektionsstrahlen darstellen, so beschaffen ist, als 
habe der Mond den Durchmesser m und als liege er 
ebenfalls gleichzeitig unter den vorhandenen Ver- 
hältnissen mit dieser seiner scheinbaren Fläche 
in ihr? 

Unter Berücksichtigung des Vorherentwickelten, durch das 
geometrische Problem Gelöste, lautet die Antwort auf die ge- 
stellte Frage: 

Diese ebene Fläche muls gegen die Horizont- 
ebene denselben Winkel (Neigungswinkel) einschlie[sen, 
den die eine der beiden Linien der gefundenen 
Lösung obigen geometrischen Problemes mit der 
Horizontallinie einschlielst, und zwar jene, welche 
vom Standpunkte Odes Beobachters aus betrachtet 
den spitzen Winkel mit derHorizontallinie oder der 
X-Achse einschliefst. Das heifst mitanderen Worten: 
In der vorstehenden Fig. 7 bezeichnet CG,BD, die 
Schnittgerade jener Ebene mit der Zeichenebene; 
und zwar steht die in Frage stehende Ebene noch 
auf die Zeichenebene senkrecht. 

Verschiebe ich also die Gerade C, BD, parallel in den Punkt 
A" der Figur 5, und denke ich mir dann durch diese neue Ge- 
rade eine senkrechte Ebene zur Zeichenebene gelegt, so repräsen- 
tiert mir diese letztere Ebene jene scheinbare, resp. vorstellbare 
Tangierungsebene des Firmaments bei normaler Blickrichtung, 
auf welche ich eben das Gestirn projeziere (die eine Tangential- 
ebene an das scheinbare Himmelagewölbe ist), so dafs in mir die 
Täuschung hervorgerufen wird, es sei an dieser in m-facher Ent. 
fernung gelegenen Ebene gleichsam angeheftet, und es erscheint 
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mir desbalb auch m-fach so grols, als in seiner Stellung so nahe 
als möglich dem Zenit, wo ich dessen Durchmesser mit # — 1 
angenommen habe. 

Ferner repräsentiert mir diese Ebene eben auch die Tangen- 
tialebene im Punkte A’ der Figur 9 an das scheinbare Himmels- 
gewölbe, wenn ich den Blick schweifen lasse, resp. die gefundene 
Gerade repräsentiert mir eine Tangente an die Kurve, durch 
deren Rotation um die Vertikalachse (Zenitlinie) mir die schein- 
bare Gestalt des Himmelsgewölbes gegeben ist. 

Um eine zweite Tangente, die im Punkte A” (siehe Fig. 9), 
zu erhalten, verfahre ich genau nach demselben Prinzipe wie 
beim Punkt A‘. Nur ist jetzt meine für diesen Punkt in Be- 





Fig. 9. 


tracht kommende Winkelhalbierende O u und die durch den Punkt 
im Abstand 1 zwischen die Winkelschenkel einsutragende Ge- 
rade der scheinbare Durchmesser des Mondes in der Richtung 
Op, also unter dem Winkel © gegen den Horizont gesehen. Durch 
deren gefundene Lage ist mir dann die Richtung der Tangente 
in A” gegeben, welche ich also nur wieder parallel nach A“ zu 
verschieben brauche. Der Abstand A*O ist gleich so vielen Ein- 
heiten a, als die Verhältniszahl des Monddurchmessers in der 
Richtung d. gegenüber jenem in der Richtung ọ beträgt. (Also 
z. B. 2.5.) 

Man hat nun also zur Konstruktion, resp. Berechnung der 
Kurve, durch deren Rotation um die Vertikalachse das schein- 
bare, Himmelsgewölbe entsteht, bereits folgende Bestimmungs- 
sücke (siehe Fig. 9): 
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1. Den Mittelpunkt O des ganzen Koordinatensystemes, in 
welchem sich der Beobachter befindet. 

2. Im Abstande m auf der Horizontalen, der X-Achse, den 
Punkt 4', auf welchem das scheinbare Himmelsgewölbe anläuft, 
resp. in welchem die Kurve, durch deren Rotation um die Zenit- 
linie das scheinbare Himmelsgewölbe gebildet wird, die Horizont 
linie oder die X-Achse schneidet. 

3. Durch den Punkt A’ gehend die Tangente A'T" an die zu 
bestimmende Kurve. 


4. Ist durch seine Polarkoordinaten (Winkel 8 und den Ab- 
stand) von O aus der Punkt A” bekannt. 

5. Ist die durch den Punkt A“ gehende Tangente A” T" an 
die zu bestimmende Kurve gegeben. 

6. Kennt man noch den Punkt A durch seine Polarkoor- 
dinaten. 


(NB. Es ist selbstverständlich leicht, die Koordinaten der 
genannten Bestimmungsstiücke auf die X- und Z-Achse zu be- 
rechnen resp. zu konstruieren.) 

Durch diese Bestimmungsstücke ist die fragliche Kurve uni 
durch sie wieder die Form des scheinbaren Himmelsgewölbes 
mehr als hinreichend bestimmt. 

(Übrigens bleibt die Möglichkeit immer noch vorhanden eine 
grölsere Anzahl von Punkten des scheinbaren Himmelsgewölbes 
dadurch zu finden, dafs man unter verschiedenen Winkeln gegen 
den Horizont, durch Versuche, den scheinbaren Durchmesser des 
Mondes bestimmt, auf die Weise, welche ich zum Schlusse dar- 
legen werde. Die Punkte (eventuellen Tangenten) werden zwar 
— durch die Unsicherheit der Beobachtung bedingt — nicht alle 
streng mathematisch (resp. konstruktiv genau) Punkte (oder Tangen- 
ten) einer Kurve sein, sondern es werden sich, wie bei allen 
Beobachtungen, die mit kleineren oder gröfseren Beobachtungs- 
fehlern behaftet sind, die Punkte, resp. Tangenten, etwa so an- 
ordnen, wie es die Fig. 10 zeigt. Es wird dann die Sache der 
Berechnung oder Konstruktion sein, die zu bestimmende Kurve 
so anzuordnen, dafs ein Ausgleich gegenüber diesen, durch 
die unvermeidlichen Beobachtungsfehler hervorgerufenen Abwei- 
chungen, stattfindet.) 

Endlich sei noch bemerkt, dafs die Beobachtungen dort, wo 
das scheinbare Himmelsgewölbe stürker gekrümmt erscheint, und 
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wo Jdie normale Kopfhaltung, bei gleichzeitiger Drehung der Aug- 
äpfel nach aufwärts, zur Beobachtung des Gestirns nicht allzu 
anstrengend ist, sicherer vonstatten gehen, als die Beobachtungen 
nahe dem Zenit. Es wird daher besser sein, zur Erzielung von 
der theoretischen Lösung möglichst naheliegenden Werten (Durch- 
messer des Gestirnes und daraus folgenden Polarkoordinaten, Ab- 
stände, Tangenten usw. usw.) die Zahl der Beobachtungen vom 
Horizont aus bis zu einem Winkel von etwa 45° gegen den Hori- 
zont zu vervielfachen und darüber hinaus zu verringern. Theo- 
retisch wäre es ferner notwendig den Durchmesser des Mondes 
genau im Zenit zu beobachten und den Abstand O2 (siehe Fig. 10) 
als Einheit n,.d. h. als Radius des Mondbahnkreises, den wir als 
gültig angenommen haben, zu wählen. Nur in © ist die Tangente 
an die Durchschnittskurve der scheinbaren Gestalt des Himmels- 
gewölbes mit der Zeichenebene senkrecht zur Sehlinie. Die durch 
gelegte Ebene der scheinbaren Himmelsfläche, bei (wenn es 
möglich wäre) fixer Betrachtung des Firmamentes, bei normaler 
Kopfhaltung und nach aufwärts gedrehten Augäpfeln, wäre, wie 
bereits erwähnt, in diesem Punkte, und nur in diesem Punkte, 
senkrecht auf den Sehstrahl. Weil wir aber unter diesen Be- 
dingungen nicht beobachten können, da es der Bau unseres Auges 
und des Schädels nicht gestattet, so müssen wir als Einheit a 
jene Strecke annehmen, die sich aus der Konstruktion oder Rech- 
nung ergibt, bei so weit als nur möglich nach aufwärts gerich- 
tetem Blick, bei normaler Kopfhaltung. Dort kann aber die frag- 
liche Tangente oder Ebene nicht mehr senkrecht auf die Seh- 
linie sein. Die Abweichung gegen die gegen den Zenit aber 
immer flacher werdende Kurve ist eine um so geringere, je grölser 
der Winkel der Blickrichtung gegen den Horizont ist (siehe Fig. 6) 
und kann da, bei der überhaupt in dem Fall nur zu erreichenden 
Genauigkeit, wohl vernachlässigt werden. Für Beobachter in 
unseren Regionen, resp. Breiten, wäre die Beobachtung des Mondes 
im Zenit auch aus astronomischen Gründen unmöglich, trotzdem 
können aber auch hier, aus all den oben genannten Gründen, 
vollständig ausreichende, dem Zweck ganz genügende Beobach- 
tungen gemacht werden. 

Der durch die Art der Beobachtungen nur erzielbare mindere 
Grad der Genauigkeit gestattet auch, in der praktischen Ausfüh- 
rung der Beobachtungen, eine geringe Kopfbewegung nach rück- 
wärts, um Winkel der Sehlinie gegen den Horizont, die sehr klein, 
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aber immerhin doch mafsgebend sind, um den steilsten Sehstrahl 
gegen die Horizontallinie etwas gröfser zu erhalten. Es ist diese 
Bemerkung so zu verstehen. Es muls da, in Erwägung aller 
Fehlerquellen, bei dieser Art der Beobachtungen, wo ja nur mit 
freiem Auge beobachtet werden kann, ein Kompromils geschlossen 
werden, inwieweit, durch Vernachlässigung einer der Bedingungen 
und dadurch gewonnenem Vorteil in anderer Beziehung, ein mög- 
lichst brauchbares Beobachtungsmaterial in der Gesamtheit ge- 
wonnen werden kann. 

So ist es ja z.B. sicher, dafs sich die scheinbare Gestalt des 
Himmelsgewölbes, welches ein Individuum erhält, wenn es bei 
normaler vertikaler Kopfhaltung die Augen, durch Drehung der 
Augäpfel, über das Firmament schweifen läfst, theoretisch sofort 
ändert, wenn der Kopf nach rückwärts geneigt wird. Es ist aber 
ebenso sicher, dafs diese Änderung, wenn die Neigung des Hauptes 
nach rückwärts nur bis zu einem gewissen Grade erfolgt, inner- 
halb der durch die Art der Beobachtungen bedingten erreich- 
baren Genauigkeit, also innerhalb der unvermeidlichen Beobach- 
tungsfehler liegt. Durch dieses Nachrückwärtsneigen ist es aber 
eben möglich, den Neigungswinkel des maximal nach aufwärts 
gerichteten Sehstrahles, oder Beobachtungsstrahles, gegen den 
Horizont zu vergrölsern, den Durchmesser des Gestirnes also durch 
Beobachtung noch an Stellen so nahe dem Zenit bestimmen zu 
können, wie es eben bei starrer vertikaler Kopfhaltung ganz 
unmöglich wäre, ohne der ganzen Sache Eintrag zu tun. Als 
gestattet kann dieses Rückwärtsneigen des Kopfes so lange gelten, 
solange nur die Änderung des Eindruckes innerhalb der Grenzen 
der unvermeidlichen Beobachtungsfehler liegt, die hier, wie es 
ja in der Natur der Sache begründet ist, sowieso ziemlich weit 
gesteckt sind. 

Ferner ist es klar, dafs die scheinbare Form des Himmels- 
gewölbes eine Funktion der Begleitamstände ist. Bei Tag wird 
sie eine andere sein, wenn also z. B. die Sonne verwendet wird 
zur Bestimmung der Durchmesser um auf die Tangenten zu 
kommen, als bei Nacht. Schon die Lichtstrahlung (variiert dureh 
verschiedene meteorologische Einflüsse) des Beobachtungsobjektes 
selbst übt grofsen Finflufs aus. Dies hatte schon Aristoteles 
erkannt; ja er schreibt diesem Umstand das Zustandekommen 
der ganzen Erscheinung zu, wie klar aus dem Satz hervorgeht: 
„dià ti, Beer å stpos nve, uel%w yalverar za dro 7 
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Auf diesen Umstand haben in der Folgezeit viele, fast alle, 
in allerletzter Zeit besonders Prof. Dr. RoBERT v. STERNECK!, bei 
Behandlung des gleichen Problems aufmerksam gemacht. Auch 
ist die in Rede stehende scheinbare Form eine etwas andere, 
wenn z. B. bei Nacht der Mond, oder im anderen Fall nur 
Sternbilder beobachtet werden. 

Was mir aber noch nicht erwähnt worden zu sein scheint 
(resp. wo ähnliche Erwähnungen sich befinden, dürfte ein Irr- 
tum vorliegen) ist das, dafs die scheinbare Form des Himmels- 
gewölbes überhaupt im höchsten Grade individuell ist, und zwar 
derart individuell, dafs nicht nur z. B. ein Kurzsichtiger den 
Himmel anders gewölbt zu sehen meint als ein Weitsichtiger 
und diese beiden wieder anders als ein Normalsichtiger.” Die 
Sache geht, wie meine Versuche mich belehrten, noch bedeutend 
weiter. Dieselbe Person kann das scheinbare Himmelsgewölbe 
an zwei aufeinander folgenden Tagen, an denen identische 
meteorologische Verhältnisse herrschen, sehr verschieden sehen, 
je nachdem sie z. B. an einem Tage mehr ermüdet ist, als an 
dem anderen, je nachdem sie sich an einem Tage wohler fühlt, 
d. h. z. B. weniger oder gar keinen Kopfschmerz hat, als an 
dem vorhergehenden Tage, oder umgekehrt. Kurz und gut, auch 
das körperliche Befinden hat einen Einfluß auf das Zustande- 
kommen der Erscheinung. 

Ich habe die Beobachtung gemacht, dafs, wenn man mit 
möglichster Strenge, so weit diese eben zu erzielen ist, über die 
scheinbare Gestalt des Himmelsgewölbes sprechen will, man vor 
allem von der scheinbaren Gestalt desselben für eine bestimmte 
Person, zu einer ganz bestimmten Zeit und unter ganz be- 
stimmten innerlichen (körperlichen) und äulserlichen Umständen 
sprechen muls. Ich kann z. B. ganz wohl von der scheinbaren 
Gestalt des Himmelsgewölbes sprechen, wie es mir etwa an dem 
und dem Tage, von 7! abends bis 11® nachts vorgekommen ist, 


1 Prof. Dr. ROBERT v. STERNECK: „Der Sehraum auf Grund der Erfah- 
rung“. Leipzig. Joh. Amb. Barth. 1907. 

? Prof. R. v. STERNECK scheint, wie mir aus dem Schlusse des ersten 
ganzen Absatzes auf S. 49 des vorerwähnten ausgezeichneten Werkes hervor- 
zugehen dünkt, der Kurz- oder Weitsichtigkeit keinen besonderen Einflufs 
auf das Zustandekommen der Erscheinung zuzuschreiben. Sollte das der 
Fall sein, so wäre dies mir höchst auffallend und meinen Erfahrungen 
nicht entsprechend. 
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während welcher Zeit ich Monddurchmesser bestimmte und dann 
mit deren Hilfe und der dargelegten Theorie die Kurve, und 
durch Rotation derselben um die Vertikalachse die scheinbare 
Gestalt des Himmelsgewölbes fand. Ich kann auch ganz wohl 
von der scheinbaren Gestalt dieses Gewölbes sprechen, wie es 
etwa einem anderen um dieselbe Zeit erschien, von welchem ich 
die Beobachtungsdaten habe. Mein Eindruck und des anderen 
Eindruck, werden sicher voneinander verschieden sein, trotzdem 
wir zur selben Zeit beobachteten und trotzdem man für dieses 
kurze Zeitintervall annehmen kann, dafs sich einerseits die 
äufserlichen Umstände gar nicht, oder für uns beide gleich (weil 
wir etwa am selben Ort beobachteten) geändert haben und dafs 
auch unser innerlicher, körperlicher, geistiger und seelischer Zu- 
stand (wie ich eben voraussetze) gleich geblieben ist. Konstruiere 
oder errechne ich nun aus den vorliegenden Beobachtungsdaten das 
scheinbare Himmelsgewölbe für jeden von uns, so darf ich blofs 
sagen: „So sah es an dem und dem Tage, an dem und dem 
Orte, zu der und der Zeit einerseits für mich, andererseits für 
den anderen aus. Morgen, oder nach einem Monat, wird es ganz 
anders für uns beide sein.“ 

Allerdings wird der Eindruck zwischen gewissen, aus vielen 
Beobachtungen für eine Person und für viele Personen gewonnenen 
Grenzen liegen. Aus einer bedeutenden Anzahl von vorliegenden 
Beobachtungen, Konstruktionen und Berechnungen nach der an- 
gegebenen Methode, könnte man im Laufe der Zeit durch die 
Ausgleichsrechnung ein „mittleres scheinbares Hiinmelsgewölbe“ 
errechnen und das wäre die endgültige Lösung der Frage. 

Vorher mülste man sich allerdings noch über das Folgende 
einigen: 

Es ist ja sicher möglich, die Beobachtungen an Orten aus- 
zuführen, an welchen der Mond tatsächlich den Zenit erreicht. 
Nun wäre es also an solchen Orten immerhin möglich Ver- 
gleichungen anzustellen, wie grols die Mondscheibe im Horizont 
erscheint und wie grofs etwa wirklich im Zenit. Dabei mülste 
aber der Kopf zur Beobachtung im Zenit schon so weit nach 
rückwärts geneigt werden, dafs die früher erwähnte Grenze, bis 
zu welcher man, unter Berücksichtigung des Kompromisses 
zwischen dem Auftreten und Vermeiden, resp. Verringern, ver- 
schiedener Fehlerquellen gehen kann, überschritten würde. Man 
bekäme da eine Kurve und durch Rotation derselben um die 
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ZAchse ein Gewölbe, welches allerdings senkrecht auf die 
Z-Achse anliefe, d. h. dessen Tangente, resp. Tangentialebene, 
senkrecht zur Z-Achse wäre. Wie erwähnt wäre dies aber schon 
ein geometrisches Gebilde, welches gewils nicht „so gut als 
möglich“ dem entspräche, welches dem normal gehaltenen Kopf 
und dem in diesem beweglichen Augäpfeln erscheint, weil sich 
die Beobachtungsbedingungen jedenfalls mehr, als es ein er- 
laubter Kompromifs zwischen der Aufserachtlassung bestimmter 
Erfordernisse zur Vermeidung von Fehlerquellen und Ver- 
grôfserung des Beobachtungsbereiches zur Erhöhung der wert- 
vollen Beobachtungen gestattet, verändern. Berücksichtigt man 
aber alle Grundsätze, die zur Berechnung oder Konstruktion des 
möglichst genauen Gebildes führen, als welches uns das schein- 
bare Himmelsgewölbe erscheint, so sind Beobachtungen über 
einen gewissen Winkel des Sehstrahles gegen den Horizont un- 
möglich. Man kann — wie ich an mir selbst erprobt habe — 
durch Übung auf diesem Gebiete, eine Art Gymnastik erzielen, 
die Augäpfel weiter hinauf als ein Ungeübter zu drehen. Die 
Grenze ist aber immer durch die Stirn- und Schläfenbeine des 
Schädels, resp. durch die sogenannte Tiefenlage der Augen 
gegeben. Ein Beobachten im Zenit ist jedenfalls auf alle Fälle 
ohne den normalen also ungezwungenen Eindruck zu stören 
unmöglich. Betrachtet man aber normal, oo mois die aus den 
Beobachtungsdaten nach dem Vorhergehenden errechneten oder 
erkonstruierten Kurve für die grölste Anzahl der Beobachter 
nicht senkrecht auf die Z-Achse anlaufen. Sie kann dies z. B. 
so tun, wie es die folgende Fig. 10 zeigt. 
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Die Tangente im Punkte 2 wird also mit der Z-Achse einen 
spitzen Winkel w einschlielsen, der nur zufällig in dem einen 
oder anderen speziellen Fall wirklich einmal ein rechter werden 
kann. 

Die Berechnung der Kurve, welche Aufgabe ein mathemati- 
sches Problem für sich ist und nicht unmittelbar in den Kreis 
der Betrachtungen gehört, den ich mir für diese Arbeit als gültig 
gestellt habe, ist eben jetzt eine Rechenaufgabe der höheren 
Mathematik. Die Behandlung derselben behalte ich mir für 
später vor, eben deshalb, weil man dieses Problem verschieden 
auffassen kann, indem man noch einige besondere Bedingungen 
an die Lösung stellt oder sie hinwegläfst. Der allgemeinste Fall, 
der betrachtet werden kann, ist der: Es ist eine Kurve zu 
errechnen, die (siehe Fig. 10) durch die Punkte A'A“ und A 
geht und welche die Geraden 7° und 7“ zu Tangenten hat. Ist 
man für eine bestimmte Wahl, so bin ich, wie dies von seite 
Prof. Dr. R. v. STERNECK geschehen ist, der Ansicht, dafs man 
durch Annahme einer Hyperbel (resp. eines Hyperboloides) der 
Sache am nächsten kommt. Jedoch auch da ist eben eine gewisse 
Willkürlichkeit in dieser Annahme enthalten. Als besondere Be- 
dingungen, welche ich früher erwähnte, über welche man sich erst 
einigen mülste, kämen noch mehrere in Betracht; so z. B. könnte 
als eine dieser die gewählt werden: die Kurve sei an die anfangs 
gestellten Bedingungen geknüpft, müsse aber auch noch auf die 
Z-Achse senkrecht anlaufen. Es könnten auch noch andere Be- 
dingungen gestellt werden, z. B. die Lösung der Aufgabe unter 
Supponierung gewöhnlicher Hyperbel oder Parabeläste ohne senk- 
rechten Anlauf auf die Z-Achse, oder solcher Äste von krummen 
Linien, Hyperbeln oder Parabeln höherer Ordnung, zu suchen. 
Auf diese Probleme werde ich nüher eingehen, bis ich die 
Separataufgabe behandeln werde, das mathematische Problem 
dieser Kurve zu beleuchten. Für die letzteren Aufgaben käme 
auch nur eine Tangente in Betracht und zwar jene im Punkte A 
(8. Fig. 10). 

Jedenfalls ist die allgemeinste Form der Aufgabe, wie sie 
soeben oben aufgestellt wurde, die wertvollste für das Problem. 
Es wird sich aus ihr eine errechnete oder erkonstruierte schein- 
bare Mondscheibe im Zenit finden lassen, durch Anwendung der 
früheren Tatsachen und Schlüsse auf die Zenitlinie als Winkel- 
halbierende, und es wäre in Gegenden, wo es möglich ist den 


Eine Methode zur experimentellen und konstruktiven Bestimmung usw. 229 


Mond wirklich im Zenit zu beobachten, höchst interessant, durch 
entsprechendes Beobachten des Mondes mit so weit als hierzu 
gerade nur eben unerläfslich notwendig ist zurückgeneigtem Kopf, 
im Zenit, die auf Grund der Theorie gefundene Gröfse der Mond- 
scheibe mit der zu beobachtenden zu vergleichen. Es gäbe der 
gefundene Unterschied (die Abweichung) einen Mafsstab, um 
wieviel die tatsächlich notwendige Kopfhaltung zur Beobachtung 
in dieser Richtung die erlaubte zur Erlangung des normalen 
Eindruckes des Himmelsgewölbes bei gewöhnlicher Kopfhaltung 
überschreitet, resp. mit anderen Worten, man erhielte einen 
Maisstab dafür, wie grofs die Änderung ist, die das „normale 
scheinbare Himmelsgewölbe“ bei gewöhnlicher Blickrichtung er- 
leidet, wenn die abnormale Kopfhaltung zur Beobachtung im 
Zenit angenommen wird. 


IL. Teil. 


II. Beschreibung des Beobachtungsapparates. 


Es erübrigt jetzt nur noch die Beschreibung des Apparates 
zu geben, mit welchem ich die scheinbaren Gröfsen des Mondes 
in verschiedenen Höhen bestimmte, aus denen dann die Mond- 
durchmesser abgeleitet wurden; d. h. der Apparat gestattete die 
sofortige Ablesung des scheinbaren Monddurchmessers. 

Alle bis nun angewendeten Methoden, so z. B. speziell jene 
Reımanns, der den Mond beobachtete und sich dann umdrehte 
und eine weilse runde Scheibe so lange von sich wegtragen, 
oder zu sich bringen liefs, oder sich ihr so lange näherte, oder 
sich von ihr entfernte, bis sie ihm so grofs erschien wie die 
scheinbare Mondscheibe, worauf der Stab dann, an welchem 
diese runde Scheibe mit bestimmtem Durchmesser befestigt war, 
in den Boden gesteckt wurde, resp. der Beobachter stehen blieb 
und endlich aus den Abständen vom Beobachter zu diesen fest- 
gelegten Stellen und dem bekannten Scheibendurchmesser der 
scheinbare Mondbilddurchmesser bestimmt wurde, erschienen mir 
nicht besonders geeignet. Schon durch die Dauer des Umdrehens 
in dem als Beispiel angeführten Fall, ferner noch mehr durch 
die Zeit, welche gebraucht wird, um die Scheibe in den be- 
treffenden Abstand zu bringen, in welchem sie so grols erscheint 
wie das Mondbild erschien und aus noch mehreren anderen 
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Gründen, z. B. wegen der verschiedenen Helligkeit, Farbe usw. 
der Objekte, wird der Eindruck der Beobachtung der scheinbaren 
Mondscheibe am Firmament, die deutliche Erinnerung an die 
beobachtete Fläche, so geschwächt, dafs die Unsicherheit ein nur 
halbwegs entsprechendes Beobachtungsresultat zu erhalten so 
enorm wird, dals es geradezu beängstigt dem Figuranten, der 
die Scheibe trägt, oder sich selbst das „Halt!“ zuzurufen, weil 
man nie sicher ist, ob man nicht doch noch zu falsch schätzt. 
Mir wenigstens ist es bei dieser Art der Versuchsanstellung immer 
so gegangen. Da mir auch die anderen Methoden nicht möglichst 
einwandfrei erschienen, so begann ich daher auf andere Mittel 
zu sinnen, wie es genauer möglich sei zu dem gewünschten 
Resultat zu kommen. 

Nach einer nicht unerheblichen Zahl von Versuchen erwies 
sich folgende Anordnung als die günstigste, und ich glaube es 
dürfte schwer fallen sie noch erheblich zu verbessern. 

Auf einer einfachen gehobelten und dann schwarz gefärbten 
Latte L (siehe Fig. 11) waren zwei Hülsenkästchen HZ und EP 
verschiebbar und mit Holzschrauben k und 4‘ festklemmbar an- 
gebracht. An dem einen Hülsenkästchen ZH’ konnte ein Kistchen 
K von 15 cm Seitenlänge und 10 cm Tiefe befestigt werden, in 
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welchem sich eine 16-Kerzenglühlampe befand. Sie wurde mit 
Gleichstrom betätigt. Die vordere Wand des Kistchens X war 
offen gelassen. In den beiden Seitenwänden waren Nuten, in 
welche zwei gewöhnliche, fehlerlose Glasplatten G, und G, ein- 
geschoben werden konnten. Zwischen die beiden Glasplatten 
wurde geöltes Seidenpapier gelegt. Die Anzahl der zwischen- 
gelegten Blättchen konnte beliebig grofs gemacht werden. Zuerst 
verwendete ich weilses geöltes Seidenpapier, später nahm ich eine 
ganz lichtgelbe Sorte, die, ebenfalls geölt, zwischen den Glas- 
platten vor die Lampe gebracht, eine gleichförmig beleuchtete 
Fläche von fast vollständig gleicher Färbung ergab, wie das zu 
beobachtende Mondbild. Die gleiche Helligkeitsintensität wie das 
jeweilige Mondlicht wurde durch das Aufeinanderlegen mehrerer 
oder weniger solcher Blättchen künstlich erzielt. Ja sogar die 
rötliche Farbe des durch die Wasserdünste des abendlichen 
Horizontes durchscheinenden Vollmondes gelang es mir zu er- 
reichen, durch Kombination der ganz blafsgelben, geölten Seiden- 
blättchen mit einem solchen von rosa Farbe. Schneller wären 
die Nuancen vielleicht noch mit einem vorgeschalteten Regulier- 
widerstand zu erzielen gewesen, mit welchem der Faden der 
Glühlampe entsprechend in helle Weifsglut oder Rotglut hätte 
gebracht werden können. Ein solcher stand mir aber nicht zur 
Verfügung, und die Papierblättchen leisteten ihre Dienste eben- 
talls sehr gut. 


An dem zweiten Hülsenkästchen H wurde eine Scheibe aus 
Pappendeckel S befestigt, und zwar wurde durch ihren Mittel- 
punkt eine Holzschraube s in das an das Holzkästchen H be- 
festigte Holz @ geschraubt. Die Pappendeckelscheibe S konnte 
um s wie ein Rad leicht gedreht werden. 


Auf dem Umfang zweier zu s konzentrischer Kreise waren 
die Mittelpunkte kreisförmiger Öffnungen gelegen, und zwar so, 
dafs, wenn die beleuchtete Fläche des Kistchens K im Abstand 
des Radius der konzentrischen Kreise von s hinter der Pappen- 
deckelscheibe S sich befand, immer nur eine solche kreisrunde 
Öffnung vor die beleuchtete Fläche zu bringen möglich war. Von 
dieser Lichtfläche sah man also nur einen kreisförmigen Fleck 
wenn man vor der Scheibe war, der in der Farbe völlig mit 
dem Mondbilde übereinstimmte. Alles, nicht nur die Latte, 
sondern auch die Hülsenkästchen, das Kistchen mit der Lampe 
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und die Pappendeckelscheiben, kurz der ganze Apparat, war matt 
schwarz angestrichen. 

Es erübrigt nur noch zum Verständnis der Sache den Ort 
zu beschreiben, an welchem ich die Versuche machte. Ich 
wohnte damals in einem Hause, dessen Fenster genau nach 
Osten gingen. Dasselbe stand auf einer kleinen Erhöhung und 
liefs den ganzen Horizont gegen Osten zu frei. 

Die Skizze Fig. 12 veranschaulicht die Situation des Gebäudes. 
Im zweiten Stockwerke befand sich eine Mansarde, mit grofsem, 





Fig. 12. 


halb geschlossenem Balkon. Auf diesem Balkon wurden die Be- 
obachtungen gemacht. Ich mufs auf dessen Beschreibung näher 
eingehen, um die Art und Weise der Vornahme dieser Beob- 
achtungen klar zu machen. 

Die Figuren 13a, b, c geben in der Skizze den Auf-, Seiten- 
und Grundrifs dieses Balkons. Die Öffnungen (Jo waren ver- 
schliefsbar und wurden für die Beobachtung, ebenso wie die 
Rückwand, mit schwarzem Papier belegt. Vor die grofse frei- 
bleibende Öffnung, welche in der Skizze im Aufrifs strichpunktiert 
umfahren ist, kamen matt schwarz gestrichene Blendebretter B, 
einerseits um die Gegenstände des Horizontes, andererseits die 
im Süden und Nord-Nord-Osten gelagerten Berge abzuschirmen. 
Ein Beobachter, der also z. B. auf einem Sessel im Punkte P 
sals, war wie in einer Camera obscura und sah durch die freie 
Offnung nur das Ilimmelsgewälbe, allerdings eine volle Achtel- 
kugel und noch mehr, auf welchem der Vollmond und die Stern- 
bilder aufgingen. 
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Wie der Seitenrils b zeigt, war der Horizontalblick vollkommen 
frei, der Blick aufwärts, bis 80° gegen den Zenit, möglich, wenn 
man an der Stelle P sals. Die Stellung des Sessels P wurde am 
Boden des Balkons fixiert, damit der Stuhl immer genau an den- 
selben Platz kam. Es ist klar, dafs auch immer derselbe Sessel 
verwendet wurde. 

In der Nische @@ wurde die Latte mit der Scheibe und 
dem Lichtkistchen aufgestellt. Bei Nacht war der schwarze 
Apparat im Schatten, gegen den schwarzen Hintergrund, nicht zu 
unterscheiden. Man sah nur den runden Lichtfleck. Der wurde 
nun so verstellt, dafs er sozusagen so gut als möglich neben 
das Mondbild kam, d. h. durch ein möglichst geringes „auf die 
Seite blicken“ in derselben Höhe, (manchmal nur eine Schwenkung 
der Augäpfel) Mondbild und beleuchtete Fläche verglichen werden 
konnten. Dabei wurde mittels eines Stabes von fixer Länge der 
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beobachten war. Hierdurch war jede Schätzung auch durch 
dieses Mittel verloren gegangen. 

Vor dem Lichtkistehen wurden die Pappendeckelscheiben 
mit «den verschieden grolsen kreisförmigen Ausschnitten so lange 
gedreht, bis der Beobachter, durch den Vergleich der beiden 
gleichgefärbten Lichtflächen M und L nebeneinander, meinte, sie 
gleichgrofs zu sehen. Dann kommandierte er: „Halt!“ Der- 
jenige, der die Pappescheibe gedreht hatte, nahm nun eine früher 
verdeckt gehaltene Laterne, las den neben dem kreisförmigen 
Ausschnitt vor dem Lichtkistchen auf der Pappendeckelscheibe 
notierten Durchmesser dieses Ausschnittes ab und trug ihn in 
das Journal ein. Der Winkel gegen den Horizont, die Höhe des 
Mondes, wurde dann rasch darauf mit dem Sextanten gemessen. 
Die Durchmesser dieser Ausschnitte wuchsen von 2 zu 2 mm, 
von 10 mm angefangen bis 100 mm. Ein Vorversuch hatte 
mich überzeugt, dafs die Grenze weitaus für alle Beobachter, 
unter allen erdenklichen Umständen, ausreicht. Abnormal sah 
einer die scheinbare Gröfse des Mondbildes nur in der Nähe der 
unteren Grenze von 10 mm Durchmesser, niemals jedoch einer 
in der Nähe der oberen Grenze von 100 mm Durchmesser. 
Übrigens wäre ja auch (hätte sich die Notwendigkeit ergeben) 
nichts im Wege gestanden, kleinere kreisförmige Flächen aus 
dem Pappendeckel herauszuschneiden als solche von 10 mm 
Durchmesser. Es zeigte sich jedoch, dafs ich mit der von mir 
getroffenen Wahl der Grenzen für alle Fälle gerüstet war. 

Die schiefe Lage des Daches (eg im Aufrifs a der Fig. 13) 
ermöglichte aufserdem auch die Anbringung des Apparates in 
solcher Lage und Höhe, dals das Lichtbild leicht mit dem nahe 
dem Zenit stehenden Mondbilde verglichen werden konnte. 

Es ist nun auch sehr leicht zu begreifen, wie ich die Messungen 
anstellte, um den Mond in seiner wahren Gröfse zu vergleichen; 
d.h. um den Winkel zu bekommen, in welcher Höhe uns das 
Gestirn in seiner wahren Grölse erscheint. 

Gegeben war der Abstand des Auges des Beobachters bis 
zum Lichtbild A; ich machte ihn durch Einstellung des be- 
schriebenen Apparates voın Haupte ‘des Beobachters aus, oder 
von der Stelle, wo der Kopf des Beobachters hinkommt, wenn 
er auf dem Sessel P am Balkon sitzt, mit!Hilfe des Einstellstabes, 
der 4m Länge hatte, immer gleich 4000mm. Ferner ist bekannt, 
dafs uns das Mondbild immer unter dem mittleren wahren Seh- 
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winkel von 0°31‘08’ erscheint. Man kann sich nun leicht, wie 
aus Fig. 15 hervorgeht, errechnen, welchen von den kreisförmigen 





Fig. 15. 


Ausschnitten ınan vor das Lichtkistchen bringen mufs, damit 
sein Bild, vom Auge des Beobachters aus, unter einem Sehwinkel 
von 0°31‘08" erscheint. Die Rechnung stellt sich wie folgt: 
ab’ ni. 0) 00" 
ab' — 4000 tg 0°16'34” 
log ab’ = log 4000 + log tg 0°15'34" 





Dies ausgerechnet ergibt für: 
ab' —= 18,103mm; daraus folgt: ab = 36,206 mm. 


Die Rechnung ergibt den Ausschnitt also mit rund 36 mm Durch- 
messer. Dieser wurde eingestellt und der jeweilige Beobachter em- 
geladen, in längeren oder kürzeren Intervallen, das scheinbare 
Mondbild mit diesem Lichtbilde zu vergleichen, so lange, bis 
ihm die scheinbare Fläche des Gestirnes ebensogrofs erschien, wie 
der eingestellte Lichtfleck. Wenn dieser Moment dann konstatiert 
wurde, so brauchte nur mehr die Höhe des Uestirnes über dem 
Horizont mittels (les Sextanten von mir gemessen zu werden. 
Ich teile nun eine Reihe von Versuchen und Beobachtungen 
mit, die ich im Verlaufe der Monate August, September und 
Oktober des Jahres 1903, mit meinen Familienangehörigen ! als 
Mitbeobachtende und Gehilfen, über die Monddurchmesser ange- 
stellt habe. Bemerkt sei, dafs ich meine Teilnehmer an den 
Beobachtungen im unklaren darüber liels, was sie eigentlich sehen 
sollten, d. h., was der Zweck der Versuche sei. Ich glaube damit, 
was diese beiden anbelangt, wohl vollkommen einwandfreie 
Resultate erzielt zu haben, da ja die Kenntnis dessen, was man 


I Beobachter: A war meine Mutter. 
j B , n Frau. 
= C „ ich pelbst. 
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sehen soll, viel dazu beiträgt, es wirklich zu sehen, also nicht 
mehr ganz unbefangene, sondern einer Autosuggestion unter- 
worfene Beobachtungsresultate zu erhalten, welche hier zu ver- 
meiden es ja in erster Linie wohl ankommt. 

Die beiliegende Tabelle gibt nun eine Anzahl Beobachtungen, 
aus denen ersehen werden kann, welche Werte sich aus der Be- 
nutzung des beschriebenen Apparates ergaben. Ich liefs immer 
von einer und derselben Person, so rasch als möglich hinterein- 
ander, drei Schätzungen machen. Nach jeder gemachten 
Schätzung wurde der schwarze Vorhang zugeschlossen, das Licht- 
kistehen ganz verhüllt, durch Auflegen eines undurchsichtigen 
Pappendeckeltäfelchens auf die Lichtfläche, die Scheibe dann 
verstellt und der Beobachtende nun nochmals aufgefordert zu 
schätzen, bis die ihm als richtig erscheinende Kreisfläche als Aus- 
schnitt nun wieder vor der jetzt frei gelegten und sichtbar ge- 
machten Lichtfläche des Lichtkistchens stand. Der Vorgang voll- 
zog sich mittels des Apparates doch so rasch, dafs wir drei 
Personen bequem die Beobahtungen anstellen konnten, ohne dafs 
eine bedeutende Änderung der Höhe des Gestirns aufgetreten 
wäre, die in Betracht gezogen hätte werden müssen. 

Nur die Einschätzung der Höhe, resp. des Ortes des Mondes, 
wo er nämlich seine wahre Gröfse zeigt, nahm jeden Abend nur 
eine Person vor, nachdem die Scheibe mit 36mm Durchmesser 
eingestellt worden war, um jede Beeinflussung von seite eines 
zweiten Schätzenden und Beobachtenden zu vermeiden. Ich ge- 
stattete auch auf keinen Fall die Einziehung der Meinung eines 
Dritten, sondern jeder war völlig auf sich bei der Vornahme der 
Beobachtungen angewiesen. 

Das Resultat der Versuche ist, dafs der scheinbare Durch- 
messer des Gestirnes fast konstant von Beobachter B und Beobachter 
C kleiner geschätzt wurde als z. B. von Beobachter A, welcher 
etwas kurzsichtig ist, während die anderen beiden normale, oder 
fast normale Augen haben. Es scheint also die Beschaffenheit 
des Auges, ob normalsichtig, ob weit- oder kurzsichtig, in hohem 
Mafse auf die scheinbare Gestalt des Himmesgewölbes, bei jedem 
Individuum für sich, in Betracht zu kommen. Ferner mache 
ich auf die zwei besonders gekennzeichneten Beobachtungen in 
VI und VIII aufmerksam. Aus noch anderweitigen Versuchen, 
die ich, bis sie mir in grölserer Anzahl zur Verfügung stehen 
werden, mitzuteilen beabsichtige, erhellt, so wie aus den beiden 
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Gründen, z. B. wegen der verschiedenen Helligkeit, Farbe usw. 
der Objekte, wird der Eindruck der Beobachtung der scheinbaren 
Mondscheibe am Firmament, die deutliche Erinnerung an die 
beobachtete Fläche, so geschwächt, dafs die Unsicherheit ein nur 
halbwegs entsprechendes Beobachtungsresultat zu erhalten so 
enorm wird, dafs es geradezu beängstigt dem Figuranten, der 
die Scheibe trägt, oder sich selbst das „Halt!“ zuzurufen, weil 
man nie sicher ist, ob man nicht doch noch zu falsch schätzt. 
Mir wenigstens ist es bei dieser Art der Versuchsanstellung immer 
so gegangen. Da mir auch die anderen Methoden nicht möglichst 
einwandfrei erschienen, so begann ich daher auf andere Mittel 
zu sinnen, wie es genauer möglich sei zu dem gewünschten 
Resultat zu kommen. 

Nach einer nicht unerheblichen Zahl von Versuchen erwies 
sich folgende Anordnung als die günstigste, und ich glaube es 
dürfte schwer fallen sie noch erheblich zu verbessern. 

Auf einer einfachen gehobelten und dann schwarz gefärbten 
Latte L (siehe Fig. 11) waren zwei Hülsenkästchen H und P 
verschiebbar und mit Holzschrauben % und A‘ festklemmbar an- 
gebracht. An dem einen Hülsenkästchen A’ konnte ein Kistchen 
K von 15 cm 2 messen und 10 cm Tiefe befestigt werden, in 


4) 





= 2 
Be 


Bees 
— 





ee 
- de 

$ 
C 


-f7 


t 
r 





à 
d 
d 


—— a) 


Gr Ý 
\ 








Lo Cu BRD nme gp ce 






ge 





Fig. 11. 


Eine Methode zur experimentellen und konstruktiven Bestimmung usw. 231 


welchem sich eine 16-Kerzenglühlampe befand. Sie wurde mit 
Gleichstrom betätigt. Die vordere Wand des Kistchens X war 
offen gelassen. In den beiden Seitenwänden waren Nuten, in 
welche zwei gewöhnliche, fehlerlose Glasplatten @, und G, ein- 
geschoben werden konnten. Zwischen die beiden Glasplatten 
wurde geöltes Seidenpapier gelegt. Die Anzahl der zwischen- 
gelegten Blättchen konnte beliebig grofs gemacht werden. Zuerst 
verwendete ich weilses geöltes Seidenpapier, später nahm ich eine 
ganz lichtgelbe Sorte, die, ebenfalls geölt, zwischen den Glas- 
platten vor die Lampe gebracht, eine gleichförmig beleuchtete 
Fläche von fast vollständig gleicher Färbung ergab, wie das zu 
beobachtende Mondbild. Die gleiche Helligkeitsintensität wie das 
jeweilige Mondlicht wurde durch das Aufeinanderlegen mehrerer 
oder weniger solcher Blättchen künstlich erzielt. Ja sogar die 
rötliche Farbe des durch die Wasserdünste des abendlichen 
Horizontes durchscheinenden Vollmondes gelang es mir zu er- 
reichen, durch Kombination der ganz blaflsgelben, geölten Seiden- 
blättchen mit einem solchen von rosa Farbe. Schneller wären 
die Nuancen vielleicht noch mit einem vorgeschalteten Regulier- 
widerstand zu erzielen gewesen, mit welchem der Faden der 
Glühlampe entsprechend in helle Weifsglut oder Rotglut hätte 
gebracht werden können. Ein solcher stand mir aber nicht zur 
Verfügung, und die Papierblättchen leisteten ihre Dienste eben- 
falls sehr gut. 


An dem zweiten Hülsenkästchen H wurde ene Scheibe aus 
Pappendeckel S befestigt, und zwar wurde durch ihren Mittel- 
punkt eine Holzschraube s in das an das Holzkästchen H be- 
festigte Holz @ geschraubt. Die Pappendeckelscheibe S konnte 
um s wie ein Rad leicht gedreht werden. 


Auf dem Umfang zweier zu s konzentrischer Kreise waren 
die Mittelpunkte kreisförmiger Öffnungen gelegen, und zwar so, 
dafs, wenn die beleuchtete Fläche des Kistchens X im Abstand 
des Radius der konzentrischen Kreise von s hinter der Pappen- 
deckelscheibe S sich befand, immer nur eine solche kreisrunde 
Öffnung vor die beleuchtete Fläche zu bringen möglich war. Von 
dieser Lichtfläche sah man also nur einen kreisförmigen Fleck 
wenn man vor der Scheibe war, der in der Farbe völlig mit 
dem Mondbilde übereinstimmte. Alles, nicht nur die Latte, 
sondern auch die Hülsenkästchen, das Kistchen mit der Lampe 
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und die Pappendeckelscheiben, kurz der ganze Apparat, war matt 
schwarz angestrichen. 

Es erübrigt nur noch zum Verständnis der Sache den Ort 
zu beschreiben, an welchem ich die Versuche machte. Ich 
wohnte damals in einem Hause, dessen Fenster genau nach 
Osten gingen. Dasselbe stand auf einer kleinen Erhöhung und 
liefg den ganzen Horizont gegen Osten zu frei. 

Die Skizze Fig. 12 veranschaulicht die Situation des Gebäudes. 
Im zweiten Stockwerke befand sich eine Mansarde, mit grolsem, 





Fig. 12. 


halb geschlossenem Balkon. Auf diesem Balkon wurden die Be- 
obachtungen gemacht. Ich muls auf dessen Beschreibung näher 
eingehen, um die Art und Weise der Vornahme dieser Beob- 
achtungen klar zu machen. | 

Die Figuren 13a, b, c geben in der Skizze den Auf., Seiten- 
und Grundrifs dieses Balkons. Die Öffnungen -Oo waren ver- 
schliefsbar und wurden für die Beobachtung, ebenso wie die 
Rückwand, mit schwarzem Papier belegt. Vor die grofse frei- 
bleibende Öffnung, welche in der Skizze im Aufrifs strichpunktiert 
umfahren ist, kamen matt schwarz gestrichene Blendebretter B, 
einerseits um die Gegenstände des Horizontes, andererseits die 
im Süden und Nord-Nord-Osten gelagerten Berge abzuschirmen. 
Ein Beobachter, der also z. B. auf einem Sessel im Punkte P 
safs, war wie in einer Camera obscura und sah durch die freie 
Öffnung nur das Himmelsgewölbe, allerdings eine volle Achtel- 
kugel und noch mehr, auf welchem der Vollmond und die Stern- 
bilder aufgingen. 
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Wie der Seitenrifs b zeigt, war der Horizontalblick vollkommen 
frei, der Blick aufwärts, bis 80° gegen den Zenit, möglich, wenn 
man an der Stelle P safs. Die Stellung des Sessels P wurde am 
Boden des Balkons fixiert, damit der Stuhl immer genau an den- 
selben Platz kam. Es ist klar, dafs auch immer derselbe Sessel 
verwendet wurde. 

In der Nische @@ wurde die Latte mit der Scheibe und 
dem Lichtkistehen aufgestellt. Bei Nacht war der schwarze 
Apparat im Schatten, gegen den schwarzen Hintergrund, nicht zu 
unterscheiden. Man sah nur den runden Lichtfieck. Der wurde 
nun so verstellt, dafs er sozusagen so gut als möglich neben 
das Mondbild kam, d. h. durch ein möglichst geringes „auf die 
Seite blicken“ in derselben Höhe, (manchmal nur eine Schwenkung 
der Augäpfel) Mondbild und beleuchtete Fläche verglichen werden 
konnten. Dabei wurde mittels eines Stabes von fixer Länge der 
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beobachten war. Hierdurch war jede Schätzung auch durch 
dieses Mittel verloren gegangen. 

Vor dem Lichtkistehen wurden die Pappendeckelscheiben 
mit den verschieden grofsen kreisförmigen Ausschnitten so lange 
gedreht, bis der Beobachter, durch den Vergleich der beiden 
gleichgefärbten Lichtflächen M und L nebeneinander, meinte, sie 
gleichgrofs zu sehen. Dann kommandierte er: „Halt!“ Der- 
jenige, der die Pappescheibe gedreht hatte, nahm nun eine früher 
verdeckt gehaltene Laterne, las den neben dem kreisförmigen 
Ausschnitt vor dem Lichtkistchen auf der Pappendeckelscheibe 
notierten Durchmesser dieses Ausschnittes ab und trug ihn in 
das Journal ein. Der Winkel gegen den Horizont, die Höhe des 
Mondes, wurde dann rasch darauf mit dem Sextanten gemessen. 
Die Durchmesser dieser Ausschnitte wuchsen von 2 zu 2 mm, 
von 10 mm angefangen bis 100 mm. Ein Vorversuch hatte 
mich überzeugt, dafs die Grenze weitaus für alle Beobachter, 
unter allen erdenklichen Umständen, ausreicht. Abnormal sah 
einer die scheinbare Grölse des Mondbildes nur in der Nähe der 
unteren Grenze von 10 mm Durchmesser, niemals jedoch einer 
in der Nähe der oberen Grenze von 100 mm Durchmesser. 
Übrigens wäre ja auch (hätte sich die Notwendigkeit ergeben) 
nichts im Wege gestanden, kleinere kreisförmige Flächen aus 
dem Pappendeckel herauszuschneiden als solche von 10 mm 
Durchmesser. Es zeigte sich jedoch, dafs ich mit der von mir 
getroffenen Wahl der Grenzen für alle Fälle gerüstet war. 

Die schiefe Lage des Daches (af im Aufrils «a der Fig. 13) 
ermöglichte aufserdem auch die Anbringung des Apparates in 
solcher Lage und Höhe, dafs das Lichtbild leicht mit dem nahe 
dem Zenit stehenden Mondbilde verglichen werden konnte. 

Es ist nun auch sehr leicht zu begreifen, wieich die Messungen 
anstellte, um den Mond in seiner wahren Grölse zu vergleichen; 
d.h. um den Winkel zu bekommen, in welcher Höhe uns das 
Gestirn in seiner wahren Gröfse erscheint. 

Gegeben war der Abstand des Auges des Beobachters bis 
zum Lichtbild A; ich machte ihn durch Einstellung des be- 
schriebenen Apparates vom Haupte ‘des Beobachters aus, oder 
von der Stelle, wo der Kopf des Beobachters hinkommt, wenn 
er auf dem Sessel P am Balkon sitzt, mitiHilfe des Einstellstabes, 
der 4m Länge hatte, immer gleich 4000mm. Ferner ist bekannt, 
dafs uns das Mondbild immer unter dem mittleren wahren Seh- 
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winkel von 0°31'08” erscheint. Man kann sich nun leicht, wie 
aus Fig. 15 hervorgeht, errechnen, welchen von den kreisförmigen 





Fig. 15. 


Ausschnitten man vor das Lichtkistchen bringen mufs, damit 
sein Bild, vom Auge des Beobachters aus, unter einem Sehwinkel 
von 0°31‘08" erscheint. Die Rechnung stellt sich wie folgt: 
ab‘ sonu__ 4... 3108" 
ab‘ — 4000 tg 0° 15'34" 
log ab’ = log 4000 + log tg 0° 15'34“ 


Dies ausgerechnet ergibt für: 
ab'—= 18,103mm; daraus folgt: ab = 36,206 mm. 


Die Rechnung ergibt den Ausschnitt also mit rund 36 mm Durch- 
messer. Dieser wurde eingestellt und der jeweilige Beobachter ein- 
geladen, in längeren oder kürzeren Intervallen, das scheinbare 
Mondbild mit diesem Lichtbilde zu vergleichen, so lange, bis 
ihm die scheinbare Fläche des Gestirnes ebensogrofs erschien, wie 
der eingestellte Lichtfleck. Wenn dieser Moment dann konstatiert 
wurde, so brauchte nur mehr die Höhe des Gestirnes über dem 
Horizont mittels des Sextanten von mir gemessen zu werden. 
Ich teile nun eine Reihe von Versuchen und Beobachtungen 
mit, die ich im Verlaufe der Monate August, September und 
Oktober des Jahres 1903, mit meinen Familienangehörigen ! als 
Mitbeobachtende und Gehilfen, über die Monddurchmesser ange- 
stellt habe. Bemerkt sei, dafs ich meine Teilnehmer an den 
Beobachtungen im unklaren darüber liefs, was sie eigentlich sehen 
sollten, d. h., was der Zweck der Versuche sei. Ich glaube damit, 
was diese beiden anbelangt, wohl vollkommen einwandfreie 
Resultate erzielt zu haben, da ja die Kenntnis dessen, was man 





1 Beobachter: A war meine Mutter. 
` B , „ Frau. 
= C „ ich selbst. 
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sehen soll, viel dazu beiträgt, es wirklich zu sehen, also nicht 
mehr ganz unbefangene, sondern einer Autosuggestion unter- 
worfene Beobachtungsresultate zu erhalten, welche hier zu ver- 
meiden es ja in erster Linie wohl ankommt. 

Die beiliegende Tabelle gibt nun eine Anzahl Beobachtungen, 
aus denen ersehen werden kann, welche Werte sich aus der Be- 
nutzung des beschriebenen Apparates ergaben. Ich liefs immer 
von einer und derselben Person, so rasch als möglich hinterein- 
ander, drei Schätzungen machen. Nach jeder gemachten 
Schätzung wurde der schwarze Vorhang zugeschlossen, das Licht- 
kistchen ganz verhüllt, durch Auflegen eines undurchsichtigen 
Pappendeckeltäfelchens auf die Lichtfläche, die Scheibe dann 
verstellt und der Beobachtende nun nochmals aufgefordert zu 
schätzen, bis die ihm als richtig erscheinende Kreisfläche als Aus- 
schnitt nun wieder vor der jetzt frei gelegten und sichtbar ge- 
machten Lichtfläche des Lichtkistehens stand. Der Vorgang voll- 
zog sich mittels des Apparates doch so rasch, dafs wir drei 
Personen bequem die Beobahtungen anstellen konnten, ohne dals 
eine bedeutende Änderung der Höhe des Gestirns aufgetreten 
wäre, die in Betracht gezogen hätte werden müssen. 

Nur die Einschätzung der Höhe, resp. des Ortes des Mondes, 
wo er nämlich seine wahre Gröfse zeigt, nahm jeden Abend nur 
eine Person vor, nachdem die Scheibe mit 36mm Durchmesser 
eingestellt worden war, um jede Beeinflussung von seite eines 
zweiten Schätzenden und Beobachtenden zu vermeiden. Ich ge- 
stattete auch auf keinen Fall die Einziehung der Meinung eines 
Dritten, sondern jeder war völlig auf sich bei der Vornahme der 
Beobachtungen angewiesen. 

Das Resultat der Versuche ist, dafs der scheinbare Durch- 
messer des Gestirnes fast konstant von Beobachter B und Beobachter 
C kleiner geschätzt wurde als z. B. von Beobachter A, welcher 
etwas kurzsichtig ist, während die anderen beiden normale, oder 
fast normale Augen haben. Es scheint also die Beschaffenheit 
des Auges, ob normalsichtig, ob weit- oder kurzsichtig, in hohem 
Mafse auf die scheinbare Gestalt des Himmesgewölbes, bei jedem 
Individuum für sich, in Betracht zu kommen. Ferner mache 
ich auf die zwei besonders gekennzeichneten Beobachtungen in 
VI und VIII aufmerksam. Aus noch anderweitigen Versuchen, 
die ich, bis sie mir in gröfserer Anzahl zur Verfügung stehen 
werden, mitzuteilen beabsichtige, erhellt, so wie aus den beiden 
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mitgeteilen Beobachtungsergebnissen, dafs auch das subjektive Be- 
finden von allerausschlagendster Bedeutung für die scheinbare 
Form des Himmelsgewölbes für jeden einzelnen Beobachter ist. 
Am auffälligsten beweist dies VIII, wo ich mich, speziell unter 
dem Eindruck der hochgradigen nervösen Kopfschmerzen, unter 
denen ich oft leide, zwang, eine Gruppe von Beobachtungen zu 
machen. Der Unterschied gegen die anderen Werte ist ein so 
enormer, dafs dies vor allem anderen konstatiert werden muls. 

Wie ersichtlich, schwanken nach den Beobachtungen meiner 
Angehörigen und mir (mehr Personen standen mir damals leider 
noch nicht zur Verfügung) die Werte des Verhältnisses zwischen 
dem Monddurchmesser „so nahe als möglich dem Zenit“ und „im 
Horizont“, zwischen den Werten 1 und ungefähr 2,5. Ich habe 
aber doch, aus eben denselben Beobachtungen, deren Mitteilung 
ich mir für später aufbewahre, aus dem Grund, weil die Anzahl 
noch nicht eine derartige ist, um mit noch anderen bestimmten 
Meinungen völlig sicher in die Öffentlichkeit zu treten, deren 
Publikation mir sehr interessant erscheint, die Bemerkung ent- 
nehmen zu können geglaubt, dafs für ganz bestimmte, u. z. zu- 
meist der Kurzsichtigkeit zuneigende Personen, das Verhältnis 
von 1:2,5 sich mehr dem Werte 1:3, während es bei der Weit- 
sichtigkeit zuneigenden Personen sich mehr dem Verhältnis 1:2 
nähert. Dabei ist bei den Beobachtungen normales Körperbe- 
finden vorausgesetzt. Die scheinbare Form des Himmelsgewölbes 
ist demnach von Person zu Person verschieden und von Tag zu 
Tag, auch bei derselben Person, je nach deren Gesundheitszu- 
stand, verschieden. Es erscheint mir gar nicht so unwahrscheinlich, 
dals — vielleicht unbewulst — aus der Ursache, dals bei schlechtem 
körperlichen Befinden die scheinbare Drückung des Himmelsge- 
wölbes unverhältnismälsig zunimmt, das Gewölbe also sozusagen 
stärker auf einem lastet, die Äulfserung, wenigstens zum Teile, 
herstammt: „Ich fühle micht gedrückt“, oder „niedergedrückt“. 
Ferner scheinen die Beobachtungen zu ergeben, dafs, klares Wetter 
natürlich vorausgesetzt, die Temperatur der Luft, also deren 
Dichte, ebenfalls einen Einflufs auf die Form dieses scheinbaren 
Gewölbes hat, u. z. w. scheint in einer klaren Winternacht das Ge- 
wölbe weniger gedrückt, als in einer nahezu die gleichen Licht- 
verhältnisse aufweisenden Sommernacht. 

Was den Winkel anbelangt, unter welchem die scheinbare 
Gröfse mit der wahren, d. h. unter dem wahren Gesichtswinkel 
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gesehenen, übereinstimmt, so möchte ich bemerken, dafs es mir 
vielleicht zweckmälsig erscheinen würde, den Satz auf S. 27 des 
Werkes von PERNTER, „Meteorologische Optik“: „Aus der letzten 
Tabelle ersieht man, dafs wir Sonne, Mond und Sternbilder in 
der wahren Winkelhöhe zwischen 30° und 35° in ihrer richtigen 
Gröfse sehen“, wenigstens was den Mond anbelangt, dahin abzu- 
ändern, dafs er lautet: „Den Mond sieht man in der wahren 
Winkelhöhe, um 30° herum, ungefähr zwischen 25° und 35°, 
in der richtigen Gröfse, u. z. sehen ihn bei normalem Befinden : 
Kurzsichtige in der überwiegenden Anzahl der Fälle zwischen 30° 
und 35°, Weitsichtige zwischen 25° und 30° in der richtigen 
Gröfse“. 

Hiermit glaube ich den Weg gezeigt zu haben, mittels welchen 
man zu Bestimmungsstücken gelangen kann, die rechnerisch und 
konstruktiv zu ganz bestimmten Kurven allgemeiner oder be- 
sonderer Art (wenn man sich noch an gewisse Bedingungen bindet) 
führen, durch deren Rotation um die Vertikalachse ein Gewölbe 
entsteht, welches die Form für das scheinbare Himmelgewölbe 
aus den entsprechenden jeweiligen Beobachtungsdaten, also für 
die betreffende Person, unter den bestimmten zutreffenden körper- 
lichen und äufserlichen Umständen, repräsentiert. Es scheint 
mir, als müsse die Behauptung nunmehr fallen gelassen werden, . 
es genüge einfach anzunehmen, die scheinbare Gestalt des 
Himmelsgewölbes sei eine Kugelkalotte.e Macht man diese An- 
nahme und vergleicht man rückgängig dieselbe mit Beobachtungs- 
ergebnissen, dann können Äufserungen ans Tageslicht kommen, 
wie sie z. B. ALors MÜLLER in dem Resume seiner eingangs er- 
wähnten Arbeit, auf S. 99, unter V, 3. und 4. Zeile, macht. Ein 
solcher Satz ist jedenfalls über die Sachlichkeit, deren sich jeder- 
mann in der Wissenschaft befleifsigen soll, weit hinausgehend. 
Richtiger dagegen ist der Inhalt jenes Satzes des gleichen Autors: 
„Im übrigen bestehen so fundamentale Unterschiede zwischen 
den Erscheinungen an verschiedenen Tagen (er hätte auch sagen 
können: „und bei verschiedenen Personen“), dafs sie den ge- 
nannten Berechnungen (die eben auf der Annahme einer Kugel- 
kalotte beruhen und, wie aus meiner Beschreibung hervorgehen 
dürfte, nicht allgemein für jeden, zu jeder Zeit und unter allen 
Umständen, gelten können) entschieden widersprechen“. (Aus 
der zitierten Schrift S. 99.) Richtig ist auch die Äufserung aus 


derselben Arbeit: „Die Verhältnisse der Wirklichkeit sind kom- 
Zeitschrift für Psychologie 51. 16 
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plizierter als man meint“ (S. 92). Nicht zustimmen kann ich 
aber dem folgenden Satz, der sich ebenfalls in dem erwähnten 
Resumé, S. 99, vorfindet: „Ich habe den Sonnendurchmesser an 
manchen Tagen fast doppelt so grofs gesehen, wie bei der ge- 
wöhnlichen Täuschung; wieder an anderen Tagen war von der 
Gröfsentäuschung so wenig zu sehen, dafs ich erstaunt war über 
die Kleinheit des Bildes.“ 

Zu diesem Satze möchte ich nur feststellen, dafs nicht nur 
ebensogut, sondern sicher noch viel berechtigter als es sich über 
die Bezeichnung „wahre Winkelgröfse“ polemisieren läfst, man 
über des Autors Bezeichnung „gewöhnliche Täuschung“ disputieren 
könnte. Ferner ist mit dem Ausspruch: „ich war erstaunt über 
die Kleinheit des Bildes“, gar nichts gesagt, was einen sicheren 
Anhaltspunkt böte. Eingangs beginnt der Satz ja ganz schön: 
„Ich habe den Sonnendurchmesser an manchen Tagen fast doppelt 


so grofs gesehen“ ...., Ja, doppelt so grols als was, fragt man 
da? Die Antwort lautet sehr entäuschend: „wie bei der gewöhn- 
lichen Täuschung“ ... . — —. Diesen Ausdruck finde ich viel 


zu wenig präzisiert. Und gar der obenzitierte Schlufs: „über 
die Kleinheit des Bildes* sagt gar nichts Bestimmtes und Be- 
stimmbares aus. 

Jedenfalls dem, was mir aus diesem vagen Satz zu ent- 
nehmen möglich ist (und ich glaube ein anderer könnte daraus auch 
nicht mehr entnehmen), muls ich widersprechen. Gar so enorme 
Extreme, wie er sie auszudrücken mir scheint, dürften, was meine 
Beobachtungen mir zu sagen erlauben, unter normalen körper- 
lichen, d. h. Gesundheitsverhältnissen, bei ein und derselben 
Person, absolut nicht vorkommen. Aufserdem kann ich auf Grund- 
lage meiner Erfahrungen, Beobachtungen und Erkundigungen 
nur das sagen, dals das Phänomen, ganz entschieden deut- 
lich ausgesprochen, immer und unter allen Um- 
ständen, von jedem, ohne eine einzige Ausnahme, 
beobachtet wurde, dals mir noch gar niemand vorgekommen 
ist, der „von der Gröfsentäuschung so wenig zu sehen“ erklärte, 
dafs er manchmal „erstaunt war über die Kleinheit des Bildes“. 
Wie gesagt, alle meine Erfahrungen und Erkundigungen und 
endlich die Beobachtungen, als ausschlaggebendes Element, be- 
weisen nur, dafs das Phänomen zwar verschieden von ver- 
schiedenen Personen, verschieden zu verschiedenen Jahreszeiten, 
unter verschiedenen Gesundheitsverhältnissen usw. usw., aber 
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immer ganz bestimmt ausgesprochen in seiner Wesenheit, d. h. 
das Gestirn immer ganz bedeutend grölser im Horizont, als 
gegen den Zenit zu, gesehen wurde. 

Würde man nun nach dem hier angegebenen Verfahren, 
wie bereits erwähnt, Kurven herstellen und sammeln, um auf 
eine mittlere scheinbare Gestalt‘ des Himmelsgewölbes mit der 
Zeit zu kommen, dann könnte man eine solche, wie die zuletzt 
erwähnte Kurve, etwa so ähnlich wie die Isothermen für jede 
der vier Jahreszeiten, für bestimmte mittlere Temperaturen, für 
normale Augen usw. usw., finden. Nur mülsten für alle jene, 
welche sich an diesen Beobachtungen beteiligen, auch die Be- 
dingungen, welche für die Kurve aus bestimmten Erwägungen 
mafsgebend sind (wie sie zum Schlusse von I in dieser Schrift 
erwähnt wurden), festgelegt werden, um gleichwertige, mitein- 
ander in Relation zu bringende Lösungen zu erhalten. Hierdurch 
dürfte manche der bekannten Himmelserscheinungen der Meteoro- 
logie und Astronomie einer genaueren und ersprielslicheren Lösung 
zugeführt werden können. 


Anhang. 


Als Ergänzung zu der vorhergehenden Abhandluug möge 
die einfachste Art und Weise beschrieben werden, wie man 
aus den im II. Teil beschriebenen Beobachtungen zu der Kurve 
gelangt, durch deren Rotation die scheinbare Gestalt des Himmels- 
gewölbes sich für einen bestimmten Beobachter ergibt. 

Ich wähle zur Darlegung des Vorganges meine eigenen Be- 
obachtungen aus der „Tabelle der Beobachtungen“. 

Die mafsgebenden Zahlenwerte nochmals in zusammen- 
gefalster Form aus dieser Tabelle entnommen sind folgende: 

I. 1903. August 7. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang: 49,3; Kulmination: 14,7. 

II. 1903. August 8. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang: 47,3; Kulmination: 22,0. 

III. 1903. September 6. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang : 49,3; Kulmination: 20,0. 

IV. 1903. September 7. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang : 43,7; Kulmination: 20,7. 

V. 1903. September 8. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang: 54,0; Kulmination: 22,7. 

16* 
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VI. 1903. Oktober 7. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang: 56,0; Kulmination: 21,3. 
VII. 1903. Oktober 8. Mittelwert meiner Beobachtungen: Auf- 
gang: 45,3; Kulmination: 16,7. 
1904 Beobachtungen bei nervösem starken Kopfschmerz: 
Aufgang: 64,0; Kulmination : 16,7. 


Reduktion dieser Beobachtungen. 


lzu: Mittel: 
Gröfsenverh. d. Mondes i. Horiz. u. im Zenit: Aus I. (49,3: 14,7) = 3,36\ 


2,75 
n n n no on nn np „ II. (47,3: 22,0) = 2,15) 
n nm n n n nn n n III. ( analog Jess 2,46 
n n n n n n n n n IV. ( > ) = ill 2,32 
n mn n no n nn n n V. ( a ) = 2,38 
» nm » nm „ » nm nm „ VI. ( „ ) = 2,63 2 67 
nm „ ap » nu nm nm nm » VII. ( „ ) == St d 


Bildet man nunmehr die Mittel der Werte, welche bei einem 
Vollmond, d. h. in einem Monat gefunden wurden, so ergeben 
sich die Zahlen: 

2,75, resp. 2,32, resp. 2,67. 

Deren Mittel ist: 2,58 — 2,6. 

Das mittlere Verhältnis der Mondgröfse im Zenit und im 
Horizont, wie es mir also erschien, ist: 

1 : 2,6. 

Um nun auch zu zeigen, wie sich die Drückung des Gewölbes 
ändert, wenn die Gesundheitsverhältnisse andere sind, sei noch 
die Beobachtung aus dem Jahre 1904, die ich als Exempel eben 
dieser abnormalen Änderung anführte, berücksichtigt. Aus ihr 
ergibt sich das gesuchte Verhältnis aus den Werten 

64,0 : 16,7 = 3,83, also wie: 
| 1 : 3,83. 

Den Vorgang bei der Konstruktion zeigt Fig. 16. Der 
Winkel w, unter welchem uns der Durchmesser des Mondes 
wirklich erscheint, konnte natürlich, um die Konstruktion in dem 
verhältnismäfsig kleinen Mafsstabe, in welchem sie zu Publikations- 
zwecken ausgeführt werden mulste, nicht zu undeutlich zu machen, 
nicht in der geringen Grôfse von w — 0°31° (siehe den I. Teil 
der Abhandlung) angenommen werden. Er wurde deshalb, aus 
praktischen Gründen, 30-fach grölser, d. h. also » = 15,5° — 
15° 30 angenommen. In Fig. 16 ist OH die Horizontlinie. Von 
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Fig. 16. 


Ö aus gehen die Strahlen des angenommenen Winkels w = 15° 30’ 
symmetrisch zu beiden Seiten der Horizontlinie, unter je einer 
Neigung von 7,25° — 7°15’ zu derselben. Ferner geht von O 
aus der Winkel 9=OHK, d. i. jener Winkel, welcher die grölste 
Höhe des Mondes über dem Horizont für den betreffenden Zeit- 
punkt bezeichnen möge. 

Man nimmt nun eine beliebige Strecke als Einheit an, trägt, 
entsprechend der Darlegung der Abhandlung (I. Teil) auf dem 
Schenkel OK diese Einheit als Strecke O0 1, und auf OH (ent- 
sprechend dem vorher gefundenen mittleren Verhältnis: 1: 2,6) die 
Strecke O 2,6 auf, die 2,6 mal so lang wie die Einheit ist. Man 
erhält durch die Senkrechte im Punkte 2,6, III = m, jene Strecke, 
welche nach der Darstellung der Abhandlung (I. Teil) durch: 1 
auf OH durchgehen soll und deren Enden: I resp. II in den 
Winkelschenkeln des Winkels w zu liegen kommen sollen. Mit 
anderen Worten: man erhält die Richtung der Targente an jene 
Kurve durch den Punkt 2,6, welche ihrerseits einmal die Tar- 
gente é im Punkte 2,6 berühren und ferner durch 1 auf dem 
Winkelschenkel OK hindurchgehen muls, durch eben deren 
Rotation um die OZ-Achse das scheinbare Himmelsgewölbe ge- 
geben erscheint, wie es dem betreffenden Beobachter (in diesem 
Falle also mir) erschien. 

Die Art und Weise der Konstruktion ist aus der Abhand- 
lung (I. Teil) bekannt und braucht daher, wie ich meine, nicht 
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nochmals beschrieben zu werden. Der voll ausgezogene Bogen C 
stellt die gesuchte Kurve dar. Durch die strichelierte Kurve C ist 
die scheinbare Gestalt des Himmelsgewölbes definiert, wie es 
durch das Verhältnis 1: 3,8 erfordert wird. Die Kurven C und C 
stellen, um es noch einmal zu erwähnen, die einfachste Art 
der Lösung des Problems, sozusagen „die erste An- 
näherung in mehrfaher Beziehung“ dar. Sie sollen 
eben nur zeigen, wie praktisch zur Auffindung der jeweiligen 
Erscheinung der Gestalt des Himmelsgewölbes geschritten werden 
kann. In welcher Weise die letzten, hervorgehobenen Bezeich- 
nungen aufzufassen sind, geht aus den Erörterungen zum Schlusse 
des I. Teiles der Abhandlung hervor. 


(Eingegangen am 7. September 1908.) 
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Untersuchungen über den Aufbau der Systeme. 


Von 
KarL Groos. 


II. 
B. Beispiele aus der Geschichte der Philosophie. 


Auch hier wird es sich für unsere Zwecke nur darum handeln 
können, die Antithese als ein ursprüngliches Denkmittel an 
wenigen, aber bedeutungsvollen Problemen nachzuweisen. Ich 
will dabei so verfahren, dafs ich zuerst die Anfänge der Philo- 
sophie in Griechenland, mit denen wir schon bisher mehrfach in 
Berührung kamen, ins Auge fasse, um dann das Auftreten 
wichtiger Dualismen bei Praro, Descartes und Kant zu be- 
rühren. Wenn hierdurch die tiefgreifende Wirkung unseres 
Prinzips in Erinnerung gebracht wird, so ist der Zweck dieses 
Abschnittes erreicht. 


In der vorsokratischen Philosophie stofsen wir auf drei 
Hauptbegriffe, an denen sich das antithetische Denken versucht 
hat, nämlich auf die Begriffe des Werdens, des Seins und 
des Wissens. 

Dualistische Behandlung des Werdens. — Aus der 
Anwendung des Kausalgedankens auf das Weltproblem ergeben 
sich jene frühesten Theorien über das Werden und die Ver- 
änderung, die sich in der schöpferischen Anfangsperiode der 
griechischen Philosophie mit so erstaunlicher Schnelle aus naiven 
Erstlingsversuchen zu Formulierungen von dauernder Bedeutung 
entwickelt haben. Hier setzt aber gleich ANAXIMANDER mit der 
Verwertung unseres logischen Werkzeuges ein, indem er die 
Welt durch Aussonderung von Gegensätzen aus dem 


ı Vgl. diese Zeitschr. 49, S. 393. 
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Apeiron entstehen läfst (èx Toû évog évovoac Tàç Evavrıoınras 
Exxolveo3aı), wobei, wie wir bereits gesehen haben, zuerst das 
Warme von dem Kalten geschieden wird. ANAXIMENES sucht 
das Wie jener Ausscheidung durch die Antithese von Ver- 
dünnung und Verdichtung bestimmter zu kennzeichnen 
und betritt damit den grolsen Weg, der zu einer mechanischen 
Auffassung der Natur geführt hat. Bei EMPEDOKLES finden wir 
zur Erklärung wechselnder Weltperioden den mythologisch ge- 
färbten Gegensatz des „Streits“ und der „Liebe“ verwendet, 
zweier sich ewig bekämpfender Mächte, die man als psychisch 
gefalste Vorläufer der Repulsions- und Attraktionskräfte be- 
trachten kann, wie umgekehrt die französischen Materialisten des 
18. Jahrhunderts die psychischen Emotionen der Zuneigung und 
Abneigung auf die materiellen Kräfte der Anziehung und Ab- 
stolsung zurückführten.” Zugleich ist mit der Gegenüberstellung 
dieser Kräfte und der vier stofflichen „Wurzeln“ der Dinge der 
Dualismus von Kraft und Stoff vorbereitet. Derselbe weg, 
DOKLES hat ferner durch kühne Schlulsfolgerungen ? den welt- 
beherrschenden Grundgedanken der mechanischen Erklärung des 
Werdeng gewonnen, nämlich die Auflösung der veränderlichen 
„Dinge“ des naiven Realismus in unveränderliche Elemente, 
auf deren Mischung und Trennung das sogenannte Ent- 
stehen und Vergehen jener Dinge zurückzuführen ist: das Werden 
und die Vernichtung sind bei den törichten Menschen gebräuch- 
liche Benennungen, wie sie ihrem blofs „spannenlangen“ Denken 
entsprechen; in Wahrheit existiert nur eine ganz andere Anti- 
these: lış te duallafis ve uıy&vrwv.® — Dieselbe Lösung des 
Problems durch den Gegensatz von Mischung und Trennung 
finden wir bei ANAxAGORAS und bei den Atomisten. 

Eines der berühmtesten Beispiele für die antithesische Be- 


1 EMPEDOKLES verbindet damit die Entgegensetzung des Ungleichartigen 
und Gleichartigen so, dafs es sich bei der Einwirkung von Liebe und Streit 
in erster Linie um Verbindung und Trennung des Ungleichartigen zu 
handeln scheint. 

? Es ist für die Geschichte der Logik interessant, dafs wir bei Eupr- 
DOKLES eine Bezeichnung des deduktiven Schliefsens finden: åóyov åóyov 
éfoyeteverv. 

s Nach einer nicht leicht zu deutenden Stelle (Drezs, Fr 17) hat 
EMPEDOKLES auch hier zwei Antithesen verbunden, nämlich erstens „Eines 
und Mehreres“, zweitens „Entstehen und Vergehen“, so dafs sowohl die 
y£veoıs wie auch die andieyıs eine doppelte (dor) wird. 
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handlung der Veränderung bietet ferner die Philosophie HERAKLITS. 
In den ruhelos dahinströmenden Flufs des Geschehens bringt der 
Gegensatz Ordnung und Harmonie. Der Streit ist es, der 
alles hervorbringt und beherrscht — er ist rare und Baoshevs ; 
die Eris ist Weltgesetz (déxn). BÄUMKER unterscheidet drei Be- 
deutungen dieses Prinzips.! Entweder handelt es sich darum, 
dafs zwei entgegengesetzte Dinge (Vorgänge) sich zu einer ge- 
meinsamen Wirkung verbinden („was gegeneinander strebt, stützt 
sich“); oder ein einzelnes verhält sich zu verschiedenen Dingen 
entgegengesetzt („das Meer ist das reinste und schmutzigste 
Wasser, für die Fische trinkbar und heilsam, für die Menschen 
untrinkbar und verderblich“); oder der Gegensatz bezieht sich 
auf ein antithetisches Umschlagen in der Entwicklung der Dinge 
(„der Tod des Feuers ist die Geburt für die Luft, der Tod der 
Luft Geburt für das Wasser‘). Die dritte Bedeutung führt zu 
der grofsartigen Vorstellung von der „abwärts“ und’ ‚aufwärts‘ 
gehenden Weltentwicklung, die sich für HERAKLIT daraus ergab, 
dafs sein Urprinzip nicht wie bei THALES oder ANAXIMENES ein 
Mittleres (Wasser, Luft), sondern ein Äufserstes ist, das Feuer. 
Aus dem feurigen Urzustand gehen die Wandlungen durch Loft 
und Wasser bis zu der festen Erde hinab; aber rückwandelnd 
bewegt sich die Entwicklung wieder zum Urfeuer empor. 
Antithesen im Begriffe desSeins. — Noch wichtiger 
sind die dualistischen Auffassungen des Seins, die auf die 
monistischen Seinslehren der ältesten Ionier gefolgt sind. Bei 
den Pythagoreern finden wir jene ehrwürdige „Tafel der 
Gegensätze“, auf der unter anderem die weltbeherrschenden 
Begriffe des Begrenzten und Unbegrenzten, des Einen und Vielen, 
des Ruhenden und Bewegten, des Lichts und der Finsternis, des 
Guten und Bösen eingetragen sind. Dabei ist das zuerst ge- 
nannte Begriffspaar allen anderen übergeordnet: aus Unbe- 
grenztem (Apeiron) und Begrenzendem, sagt PuıLoLaos, ward bei 
der Weltordnung die Natur gefügt. In dieser Gegenüberstellung 
des Grenzenlosen und des Gestaltgebenden erblickt Kınken wohl 
mit Recht die älteste wissenschaftliche Formulierung des Dualis- 
mus von Form und Stoff.” Dafs die mythologische Formulierung 


1 A. Biumker, „Das Problem der Materie in der griechischen Philo- 
sophie“, Münster 1890, S. 26. 

2 W. KINKEL, „Geschichte der Philosophie“, I, S. 110 mit der dazu ge- 
hörenden Anmerkung 19. 
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auf dem Gegensatz des Chaos und der gestaltenden göttlichen 
Mächte beruht, ist uns bekannt. 

In der Schule der Eleaten hat PARMENIDES einen der 
folgenreichsten unter den vielen Gegensätzen entwickelt, die in 
der Geschichte des menschlichen Denkens anzutreffen sind. 
Indem er die auch bei den Pythagoreern bekannten Kategorien- 
paare des Einen und Vielen, der Ruhe und der Bewegung auf 
das ontologische Problem einstellt, zerspringt ihm das Sein in 
zwei ungleich beschaffene und ungleich bewertete Gebiete. Die 
Zweiweltenlehre bereitet sich vor: auf der einen Seite die 
durch das Denken erfafste wahre Welt des ewig Einen, auf der 
anderen das trügliche Weltbild der Sinneswahrnehmung, wie es 
sich dem Auge, dem Ohre oder der Zunge darstellt, ein Werden 
und Vergehen, ein Sein und Nichtsein, ein Wechseln des Orts 
und des Aussehens. Dem mundus sensibilis tritt ein mundus 
intelligibilis entgegen und nimmt für sich das Recht der wahren 
Wirklichkeit in Anspruch. Von diesem Gipfel der vorsokratischen 
Philosophie eröffnet sich eine unermelsliche Fernsicht, die den 
Blick hinausschweifen läfst bis zu den Gedanken Kants und 
SCHOPENHAUERS. : 

Ein weiteres Beispiel. Die atomistische Seinslehre geht 
von der Unterscheidung des Vollen und Leeren aus. Schon 
Leuxıppos scheint dem Erfüllten, Massiven (vaord) „die grofse 
Leere“ des Weltraumes (ueya xevöv) gegenübergesetzt zu haben, 
um die Bewegung der Atome verständlich zu machen. Und 
wenn DEMOokRITos den leeren Raum als das Nichtseiende be- 
zeichnet, so ist damit nur das „Un“ des Erfüllten gemeint; denn 
dieses Nichts existiert ihm ebensogut wie das ,,Ichts“. Ja die 
Atome und der leere Raum bilden für ihn das einzige, was wahr- 
haft wirklich ist (ère) dë &roua xai xevóv). Damit enthüllt sich 
vor der entwickelten Atomistik zugleich ein noch allgemeinerer 
Dualismus von grölster Bedeutung: von dem physikalischen Welt- 
bild, das rein quantitativ zu bestimmen ist und daher aufser 
dem leeren Raum nur die Gestalt, Ordnung und Lage der Atome 
als Konstruktionsmittel zuläfst, scheidet sich das qualitative Sein 
des psychischen Erlebens ab, wie es uns in den sinnlichen Wahr- 
nehmungsbildern entgegentritt — abermals eine Sonderung, die in 
die verwickeltsten Probleme der heutigen Forschung hineinführt.! 


ı Eine mehr vom mythologischen Denken beeinflufste Scheidung des 
Physischen und Psychischen glaubt NestLe in der Philosophie des Empe- 
e 
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Zuletzt nenne ich die theistische (genauer deistische) Gegen- 
überstellung des göttlichen Nus und der Welt, wie sie 
ANAXAGORAS durchgeführt hat. Ob nun Bestimmungen wie die, 
dals Vernunft das dünnste und reinste aller Dinge sei, buchstäb- 
lich zu nehmen sind, oder unvollkommene Versuche darstellen, 
ein immaterielles Prinzip zu kennzeichnen: der grolse Dualismus 
zwischen einem göttlichen Geiste und einem von ihm beherrschten 
und geordneten Kosmos tritt uns hier mit vollster Deutlichkeit 
entgegen, d. h. wir stolsen auf diejenige Auffassung des Seins, 
die auch heute noch Unzähligen als unerschütterliche Grundlage 
ihrer religiösen Weltanschauung gilt. Ja man kann schon die 
Prädikate der Allwissenheit (yrœun zegi xayrds xäoa) der Allmacht 
(loyveı u£yıorov) und implicite, da er die Ordnung und Schönheit 
der Welt veranlalste (rdvra dusxöaumoe voös), auch einen Hinweis 
auf die Allgüte im Nus des Anaxacoras finden. Von der welt 
historischen Bedeutung seiner Lehre erfüllt hat DIıLTHEY ge- 
schrieben: „An diesem Punkte der Entwicklung, es war in der 
schönsten Zeit Athens, trat nun im Zusammenhang mit der 
Lage der Wissenschaften diejenige Konstruktion des Kosmos in 
erstem grofs gedachten Entwurf hervor, welche der europäischen 
Metaphysik ihre langdauernde Macht über den Geist unseres 
Weltteils verschafft hat. Dies ist die Lehre von einer vom Kosmos 
selber unterschiedenen Weltvernunft, welche als erster Beweger 
die Ursache des regelmäfsigen, ja zweckmälsigen Zusammenhangs 
im Kosmos ist. Der Monotheismus, d. h. der Gedanke des einen 
Gottes, welcher, von der Natur nicht nur im Begriff, sondern als 
Tatsächlichkeit gänzlich unterschieden, als eine rein geistige 
Macht die Welt regiert, entstand in dem Abendlande im Zu- 
sammenhang mit den astronomischen Untersuchungen; er ist 
daselbst zwei Jahrtausende lang durch ein Raisonnement getragen 
worden, welches in der Auffassung des Weltgebäudes seinen 
Rückhalt hatte. Mit Ehrfurcht nähere ich mich dem Manne, 
welcher zuerst diesen einfachen Zusammenhang der regelmäfsigen 
Bewegungen der Gestirne mit seinem ersten Beweger ersann.‘! 

Der Gegensatz im Begriff des Wissens. — Der 
DoKLEs feststellen zu können. EmreporLes nimmt nach seiner Ansicht ein 
Reich der Geister (daiuoves) an, „das ganz unkörperlich ist und nur in den 
‘3a eine Verbindung mit dem Reich des Stoffes eingeht“. (W. NESTLE, 
„Der Dualismus des Empedokles“, Philologus 87 [N. F. 10], S. 552.) 


ı W. Dırraey, „Einleitung in die Geisteswissenschaften“, Leipzig 
1883, 8. 201. 
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Spaltung des Seins entspricht die Spaltung des Wissens. Indem 
der sprachbegabte Mensch anhub, die Wirklichkeit in Begriffen 
festzulegen, erstand vor ihm etwas Neues, ein Reich lo- 
gischer Gedankengebilde, in das er aus der tierischen Unmittel- 
barkeit des Erlebens unmerklich hinüberglitt, um hier die Kräfte 
zur Geltung zu bringen, die seine Humanität begründet haben. 
Diese logischen Konstruktionen standen zuerst gewils überwiegend 
im Dienste von praktischen Interessen und bewahrten schon 
darum in der Hauptsache den unmittelbaren Konnex mit dem 
sinnlichen Erleben. Dafls auch „der Löwe“ oder „das Beil“ etwas 
ganz anderes „bedeutete“ als das, was in jenem Erleben sinn- 
lich gegeben war, entzog sich dem reflektierenden Bewufstsein. 
Dieser friedliche Zustand einer im Wahrnehmen gleichsam ver- 
steckten logischen Tätigkeit mufste aufhören, sobald die Bedürf- 
nisse und Fähigkeiten des rein theoretischen Verstandes in philo- 
sophischen Geistern zu voller Wirkung gelangten. Die weiter 
ausgreifenden, auf Einheit des Erkennens hindrängenden Ver- 
suche ihrer Denkarbeit mulsten zu begrifflichen Gebilden führen, 
die in merklichen Gegensatz zu der bunten Mannigfaltigkeit 
des überkommenen Weltbildes traten. Ein immer weiter vom 
sinnlich Erlebten abweichender mundus intelligibilis nahm 
jenem altvertrauten Weltbild gegenüber die Würde des wahr- 
haft Seienden in Anspruch. Schon bei ANAXIMENES, der doch 
wahrscheinlich sein einheitliches Urprinzip noch in sinnlicher 
Anschaulichkeit vorgestellt hat, bereitet sich der Zwist vor. Das, 
was wir in Wahrnehmungsurteilen festhalten: der gediegene 
Körper, das fliefsende Wasser, das leuchtende Feuer ist nicht 
mehr ein Letztes; „eigentlich“ ist alles dies Mannigfaltige nur 
Eines, nämlich verdünnte oder verdichtete Luft. 

Von hier aus entwickelt sich der Gegensatz zwischen einer 
sinnlich-anschaulichen Erkenntnis und den kühnen Entwürfen 
des wissenschaftlich gerichteten Verstandes. Natürlich kann eine 
logische Übereinstimmung und Nicht-Übereinstimmung nur 
zwischen Urteilen stattfinden. Dem Urteil „der Stein hier ist 
eigentlich auch nur verdichtete Luft“ steht nicht die Wahr- 
nehmung selbst, sondern das Wahrnehmungsurteil gegenüber: 
„das ist doch eine harte und gewichtige Masse und keine nach- 
giebige, durchsichtige Luft*.! Aber jenen frühen Denkern stellte 


2 Auch das Urteil „diese Rose ist blafsgelb“ findet seine Bestätigung 
nicht eigentlich durch Übereinstimmung mit der Empfindung, sondern durch 
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sich die allmählich hervortretende Verschiedenheit zwischen dem 
überkommenen und dem neuerzeugten Weltbild meistens in der 
Form dar, dafs hierbei die Sinne selbst und der Verstand in 
ihrer Leistungsfähigkeit für die Erkenntnis der Wahrheit kon- 
kurrierten. Und in diesem Wettbewerb zweier Erkenntnisarten 
siegte der Verstand. Aus solchen Zusammenhängen erklären 
sich die früh hervortretenden Urteile über die Unzulänglichkeit 
der Sinne. 

Für eine Barbarenseele, sagt HrRAKLIT, die die Sprache des 
Verstandes so wenig versteht, wie ein fremdes Volk die edle 
Sprache der Hellenen, sind die Sinne nur „schlechte Zeugen.“ 
Denn das ewig lebendige Feuer ist ihnen unter anderen Er- 
scheinungsformen verborgen, und sie zeigen uns neben dem Be- 
wegten das Ruhende, während sich doch in Wahrheit alles im 
Flusse befindet. „Die Natur liebt es, sich zu verstecken.“ Erst 
der Verstand, die höchste aller Fähigkeiten, „erschliefst die Wahr- 
heit“, indem er das „Gemeinsame“ enthüllt. — Das Milstrauen, 
das EMPEDOKLES den Sinnen gegenüber äulsert, hat nach ZELLER 
seinen Grund „in dem Widerspruch der sinnlichen Erscheinung 
mit seiner physikalischen Theorie“. — Die Sinneswahrnehmung 
ist für DEMOKRIT nur ein dunkles Vorstellen; echte Erkenntnis 
bietet erst der Verstand, der hinter den subjektiven Sinnes- 
qualitäten, das wahrhaft Seiende erfalst, nämlich die im leeren 
Raume bewegten, ausgedehnten, aber unteilbaren Weltelemente, 
die unserem Auge nicht sichtbar sind. — Die Sinneswahrnehmungen 
hindern uns nach AnaxAcoras durch ihre Schwäche am Erkennen 
der Wahrheit, während der göttliche Nus, der in den Seelen 
waltet, alles vollständig einzusehen vermag. — Am entscheidensten 
hat aber PARMENIDES in seiner zwiefachen Schilderung des Seien- 
den den Gegensatz des rationalen und sinnlichen Erkennens ent- 
faltet. Dort der wohlgerundeten Wahrheit unerschütterliches Herz, 
hier die Wahngedanken der Sterblichen, dort die zielsichere Ent- 
scheidung des Verstandes, hier die Verworrenheit der unsicheren 


Übereinstimmung mit erneuten Urteilen über dasselbe Objekt. Allge- 
meiner gesagt: das letzte Kriterium der Wahrheit ist die Übereinstimmung 
irgendwelcher Urteile mit evidenten Urteilen über unmittelbar Erlebtees. 
Sogar das Fortschreiten des Mathematikers in überindividuellen Wahr- 
heitsbeziehungen ist Schritt für Schritt an das individuell-psychologische 
Erlebnisurteil „das überzeugt mich“ gebunden (vgl. den „Exkurs“ im 
Anfang dieser Untersuchungen). 
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Sinnesdaten, die uns die Zunge, oder das Gehör oder der des 
Zieles unkundige Blick vermitteln. — So beginnt das Volk, dessen 
Dichtung den Odysseus-Typus geschaffen hat, in der Philosophie 
mit einer Bevorzugung des Verstandes vor den Sinnen. Durch 
diese Entgegensetzung hat schon die vorsokratische Periode ge- 
zeigt, wie nahe Erkenntnistheorie und Metaphysik zusammen- 
hängen: sie hat gleichzeitig die Zweiweltenlehre und die Zwei- 
wissenlehre vorbereitet. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen dürfen wir ver- 
muten, dafs sich die Antithesen auf höheren Entwicklungsstufen 
des Denkens besonders da in den Vordergrund drängen werden, 
wo es sich um Systembildungen handelt, die neue Perioden 
philosophischer Kultur erschliefsen. Wie in jeder ganz grofsen 
Persönlichkeit die Strebungen der vergangenen Zeit zusammen- 
fliefsen, aber so zusammenflielsen, dals aus ihnen ein organisch 
Neues wird, aus dem entscheidende Zukunftsprobleme heraus- 
wachsen, so verhält es sich. auch bei den Begründern solcher 
Systeme. Dabei ist aber von unserem Denkprinzip zu erwarten, 
dafs die Dualismen einerseits zu jenem Zusammenschlufs des 
Vergangenen benutzt werden und dafs sie andererseits für die 
beginnenden Neubildungen einen wichtigen Anstofs geben; denn 
in dem Gegensatz liegt eine vorwärtstreibende Kraft. Diese 
Erwartung wird durch die Tatsachen bestätigt; bei den drei 
Grolsen, die in erster Linie zu nennen sind, wenn man von der 
Eröffnung neuer Epochen in der Geschichte der Philosophie zu 
reden hat, bei Puaro, Descartes und KANT, treten tief ein- 
schneidende Dualismen auf, und gerade solche Dualismen sind 
es, an die sich dann die Weiterbildungen der Nachfolger an- 
knüpfen. Es bedarf nur weniger Andeutungen, um diese Ver- 
hältnisse dem Leser so weit zu vergegenwärtigen, als es vorläufig 
notwendig erscheint. Denn es handelt sich auch im folgenden 
bois um den Hinweis auf einige Beispiele, die die Bedeutung 
unseres Prinzips veranschaulichen sollen. (Die in den genannten 
Systemen hervortretende Überwindung von (iegensätzen wird 
natürlich hier noch nicht genauer erörtert). 

Prato. — Man hat mit Recht darauf aufmerksam gemacht. 
dafs in der Lehre Pratos gewisse Gegensätze, die sich in der vor- 
platonischen Philosophie auf getrennte Parteien verteilen, syste- 
matisch vereinigt sind. Das trifft vor allem für die Begriffe des 
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Seins und des Wissens zu, auf die ich mich hier beschränke. — 
Dem unveränderlichen und einheitlichen Sein des PARMENIDES 
steht seine eigene „Welt der Täuschung“ ebenso fremd und un- 
vermittelt gegenüber wie die Flufslehre des Heng. Hier 
scheiden sich zwei durchaus verschiedene Auffassungen von der 
Natur des Bestehenden zu einem unüberbrückten Gegensatze. 
Prato aber ist wie Kant ein grolser Vermittler, in dessen System 
das Entgegengesetzte Platz findet. Hier wölbt sich über dem 
zeitlichen Wechseldasein der erscheinenden Sinnendinge der ewig 
gleiche Himmel der Ideen. Und beides wird aufeinander be- 
zogen. Jede Idee ist die vorbildliche, formbestimmende Einheit 
für das Mannigfaltige der Sinnesgegenstände und diesem 
Mannigfaltigen liegt ein an sich noch gestaltloses Prinzip der 
„Aufnahme“ zugrunde, das der Ausgestaltung nach dem Muster 
der idealen Formen bedarf. So schliefst sich die von PARMENIDES 
vorbereitete Zweiweltenlehre zu einem imposanten System zu- 
sammen. Auch unsere Seele hat an beiden Welten teil. Sie 
birgt den Zwist des Vergänglichen und Ewigen in sich; aber es 
ist ihre Aufgabe, die vergängliche Seite ihres Wesens der Form 
und Vorschrift ihrer ewigen Natur dienend unterzuordnen und 
so das Entgegengesetzte harmonisch zu vereinigen. 

Ähnliches gilt von dem Begriff des Wissens. In dem grofsen 
Streit zwischen SOKRATES und der Sophistik kämpft zum ersten 
Male die „reine Logik“ gegen den ,Psychologismus“. Die 
Sophisten vertreten die aus schweren Erschütterungen ge- 
wonnene Überzeugung, dals nur die individuellen, veränderlichen 
Meinungen sicher bestehen und dafs daher der Glaube an all- 
gemeine, bleibende Wahrheiten im theoretischen wie im praktischen 
Gebiet auf Täuschung beruhe; das Leben des SoKRATES ist ein 
unermüdliches Ringen nach der ewigen Wahrheit überin- 
dividueller Begriffe. In PLartos Erkenntnislehre findet jenes und 
dieses seinen Ort: das aus der sinnlichen Erfahrung entlehnte 
blofse Meinen und das wahre Wissen, das der unsterbliche Teil 
der Seele durch Erinnerung an sein übersinnliches Wesen ge- 
winnt. Und abermals spinnen sich verbindende Fäden vom 
einen zum andern. Denn so wenig das wahre Wissen der Sinnes- 
wahrnehmung entstammt, so gewils bedarf es doch der Anregung 
durch die alosmoıs, um jene Wiedererinnerung im denkenden 
Geiste möglich zu machen, durch die das wahrhaft Seiende er- 
griffen wird. Mit dieser systematischen Beziehung zwischen dem 
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individuellen Erleben des Phänomens und dem idealen Reich 
allgemeiner und notwendiger Geltungen ist eines der schwierigsten 
Probleme der Philosophie nicht nur aufgestellt, sondern auch so 
gelöst, dafs die Ähnlichkeit mit der zwei Jahrtausende später 
entwickelten Auffassung Kants durch die gewils ernst gemeinte 
metaphysische Psychologie des PLaTo deutlich hindurchleuchtet. 

Descartes. — Auch in der cartesianischen Lehre treffen wir 
die Entgegensetzung eines vollkommenen, ewigen und eines end- 
lichen, unvollkommenen Seins an. Der Begriff des Vollkommenen 
erfüllt sich hier mit dem Inhalt der christlichen Gottesvorstellung ; 
das ens perfectissimum ist „ewig, unendlich, allwissend, all- 
mächtig und Schöpfer aller Dinge“. Dabei bleibt jene Antithese 
so entscheidend, dafs das Merkmal der Vollkommenheit zum 
Beweis für die Existenz des Göttlichen dient. Denn gerade 
darum, weil die Vorstellung „des vollkommensten und unend- 
lichen Wesens“ von uns selbst, die wir „mangelhaft und ab- 
hängig“ sind, unmöglich hervorgebracht sein kann, folgt aus der 
Existenz dieser Vorstellung in uns die Existenz des Wesens selbst. — 
Aber wenn so der alte platonische Dualismus, der den Menschen 
„als etwas Mittleres zwischen Gott und dem Nichts oder zwischen 
dem absolut vollkommenen Sein und dessen äulserstem Gegen- 
teil“ ?‘erscheinen lälst, auch bei Descartes durch hundert Ver- 
mittelungen nachwirkt, so ist doch eine andere Gegenüberstellung 
für sein System und damit für die ganze neuere Philosophie noch 
bedeutungsvoller geworden, nämlich die Gegenüberstellung des 
Physischen und Psychischen, die es ihm ermöglicht, die 
mächtige Strömung der mechanistischen Naturauffassung und 
die nicht minder gewaltige der christlichen Seelenmetaphysik in 
seinem System zu vereinigen. Wenn man von dem cartesianischen 
Dualismus redet, so denkt man in erster Linie an das Aus- 
einanderfallen der von Gott geschaffenen Substanzen in zwei 
Welten, die hier durch positive logische Bestimmungen auf das 
schärfste getrennt sind. Auf der einen Seite die Welt des Körper- 
lichen, bestimmt durch das Grundattribut der Ausdehnung, auf 
der anderen die unausgedehnten Seelensubstanzen, deren wesent- 
liche Eigenschaft im Denken beruht. Und beides von so un- 
gleicher Natur, dafs der in der Erfahrung erlebte Zusammenhang 
zwischen Körper und Seele nur durch die Vorstellung einer gött- 


I Anfang der vierten Meditation. 
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lichen Einwirkung und Assistenz begreiflich erscheint. Von der 
treibenden Kraft dieser Gedanken wird später die Rede sein. 

Die am Problem des Wissens hervortretenden Gegensätze 
können uns dem gestellten Thema nach im Grunde nur so weit 
beschäftigen, als sie für den Aufbau der Systeme in Betracht 
kommen. Dennoch wollen wir sie auch bei der Erwähnung des 
Descartes nicht ganz aufser acht lassen. Ich greife folgendes 
Beispiel heraus, das uns an einen modernen Dualismus erinnern 
kann, den wir damit in weit zurückreichende Zusammenhänge 
hineinstellen. Der anthropologische Gottesbeweis, auf den so- 
eben hingewiesen wurde, bedient sich einer wichtigen Einteilung 
unserer Wissenquellen. Die Vorstellungen, die wir in uns an- 
treffen, sind entweder der äufseren Erfahrung und der eigenen 
geistigen Tätigkeit entsprungen (ideae adventitiae, ideae a me 
ipso factae), oder sie sind — zum mindesten der Anlage nach — 
unserer Seele angeboren (ideae innatae). Es ist wohl nicht zu 
bezweifeln, dafs diese Unterscheidung, wenn man auf die Ur- 
sprünge zurückgeht, mit PLatos Lehre von der Anamnesis zu- 
sammenhängt. Biologisch betrachtet ist sie der Sonderung er- 
erbter und erworbener Eigenschaften verwandt.! Wie die er- 
erbten Charaktere unter Umständen nicht als fertige Leistungen 
oder Merkmale, sondern nur der Disposition nach angeboren 
sind, so auch die ideae innatae des DESCARTES, die darum von 
. manchen Einwänden Lockes nicht getroffen werden. Und wie 
die Vererbung zu einem wesentlichen Teil das allgemein gattungs- 
mäfsige Verhalten der Lebewesen regelt, während sich auf 
Grund des Erworbenen die individuelle Eigenart ausbildet, so 
hat die Erkenntnistheorie seit PLaTo häufig die Neigung, in den 
angeborenen Vorstellungen oder Vorstellungsdispositionen das 
Fundament des allgemeingültigen Wissens zu erblicken, während 
das in individueller Erfahrung Erworbene als solches nicht über 
den Relativismus der Meinungen hinausgeht. 

Kant. — In der kritischen Philosophie vollziehen sich an 
dem eben geschilderten Gegensatz zwei tiefgreifende Änderungen. 
Der biologisch-psychologische Begriff des Angeborenen wird zurück- 
gedrängt und durch eine rein logische Unabhängigkeit des Geltens 


ı Hume hat in der Schlufsanmerkung zum zweiten Abschnitt seiner 
Untersuchung über den menschlichen Verstand den Begriff der angeborenen 
Ideen mit dem des ererbten Instinktes in Beziehung gebracht. 
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ersetzt, wobei die Erkenntnis wie in PLaTos Lehre von der sinn- 
lichen Erfahrung zwar „anhebt“ (weil alle Erkenntnis nur durch 
Gegenstände, die unsere Sinne rühren, „zur Ausübung erweckt“ 
werden kann), aber doch nicht aus der Sinneserfahrung ent- 
springt.! Diese a priori im Bewulstsein begründeten Voraus- 
setzungen, die unser Erkenntnisvermögen „aus sich selbst hergibt“, 
bestehen ferner nicht wie die angeborenen Ideen (z. B. die Idee 
Gottes) in Vorstellungsinhalten, sondern es handelt sich hier 
nur um Formen des Auschauens und Denkens, die für die 
wissenschaftliche ebenso wie für die vorwissenschaftliche Erfahrung 
Gesetzesbedeutung besitzen. Das Chaos des Empfindungsstoffes 
mufs sich, um Erfahrung zu werden, diesen ursprünglichen 
„Grundformen unserer geistigen Art“ (CoBEn) fügen. Damit hat 
die alte Antithese von Stoff und Form, die in der Mythologie 
begann, den langen Weg zurückgelegt, der über die Metaphysik 
bis in die Erkenntnistheorie hineinführt. Die ordnenden Götter 
sind Gesetze des Bewulstseins geworden. 

Zu dem Dualismus von Stoff und Form tritt nun der einer 
rezeptiven und einer spontanen Seite unseres Bewulstseins 
hinzu, und damit verbindet sich wieder der schon berührte 
Gegensatz der Sinnlichkeit und des Verstandes, deren 
ursprüngliche Verschiedenheit Kant den Leibnizianern gegenüber 
betont. Beide Vermögen besitzen ihre a priori. bestehenden 
Formen, jenes den Raum und die Zeit, dieses die Kategorien. 
Aber die Sinnlichkeit enthält zugleich in den Empfindungsquali- 
täten den Stoff, der uns ,gegeben“ wird, und eben in ihrer 
Fähigkeit, auf solche Weise „affiziert‘“ zu werden, beruht im 
Gegensatz zum spontanen Verstande ihre „Rezeptivität“. Kant 
verteilt also das Begriffspaar Stoff-Form in der Weise auf die 
Sonderung von Sinnlichkeit und Verstand, dals beiden Gebieten 
reine Formen eigen sind, der Stoff dagegen — wenigstens im 
menschlichen Bewulstsein — allein der Sinnlichkeit entstammt. 
Zugleich erscheint die Sinnlichkeit, und zwar in erster Linie 
nach ihrer stofflichen Seite, als eine rezeptive Fähigkeit, während 
dem Verstande, der auf Grund der empfangenen Vorstellungen 


l! Man vergleiche mit diesem und dem folgenden Satze die Wendung 
von 1770: „Conceptus .... in ipsa natura intellectus puri, non tamquam 
conceptus connati, sed e legibus menti insitis (attendendo ad eius 
actiones occasione experientiae) abstracti, adeoque acquisiti.“ 
(De mundi sens. et int. form. et princ. § 8). 
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Gegenstände erkennt, Spontaneität zukommt. An diese ineinander 
geschlungenen Antithesen haben die unmittelbar auf Kant 
folgenden Versuche zu Weiterbildungen und Verbesserungen 
angeknüpft. 

Die Erfahrungswelt, in der wir leben und an der wir arbeiten, 
bildet einen Kosmos, dessen Ordnung nur unter der Voraus- 
setzung verständlich ist, dafs beide Formarten, die des Denkens 
und die der Anschauung in ihm zusammentreffen, um das Chaos 
der Empfindungen ihren Gesetzen zu unterwerfen. Die Er- 
fahrungswelt ist daher räumlich und zeitlich bestimmt, phänomenal, 
ein mundus sensibilis. Auf diese raumzeitliche Erscheirungswelt 
ist die Wissenschaft beschränkt. Aber umgekehrt sind auch 
Raum und Zeit, als Formen der Anschauung blofs dem mundus 
sensibilis eigen. Wenn es abgesehen von der Erscheinungswelt 
noch ein anderes Sein gibt, ein „an sich‘ Existierendes, so wird 
es nicht raumzeitlich gedacht werden dürfen, es wird nicht 
phänomenal, sondern ein mundus intelligibilis sein. Kant legt 
den grölsten Wert darauf, dafs wir dieses an sich Seiende „wenn 
gleich nicht erkennen, doch wenigstens müssen denken 
können.“ 2 Denn nur so erscheint es ihm möglich, die Ver- 
mittlertätigkeit durchzuführen, die ihm am Herzen liegt. Das 
Unerkennbare aber Denkbare darf, eben weil die Wissenschaft 
hier weder beweisen noch widerlegen kann, geglaubt werden, 
wenn dieser Glaube unserer sittlichen Natur gemäls ist. Unser 
Wille z. B. ist als Erscheinung durch die Notwendigkeit des 
Naturgesetzes determiniert. Aber er kann doch andererseits „als 
einem Dinge an sich selbst angehörig‘ dem zeitlichen Kausal- 
nexus entzogen, mithin frei sein, „ohne dafs hierbei ein Wider- 
spruch vorgeht“. Um von dieser blofs logischen Möglichkeit zur 
„objektiven Gültigkeit“ zu gelangen, dazu wird freilich ‚etwas 
‚mehr erfordert‘. ‚Dieses Mehrere aber braucht eben nicht in 
theoretischen Erkenntnisquellen gesucht zu werden, es kann auch 
im Praktischen liegen.“ Und die praktische Begründung, die zu 
dem Glauben an die objektive Gültigkeit führt, ist in der Tat 
vorhanden; denn die Moral setzt notwendig Freiheit voraus. 

So enthält auch das kantische System eine Zweiwelten- 
lehre. Der mundus sensibilis verlangt eine Ergänzung durch 
das „übersinnliche Substrat‘‘ der Dinge an sich. Der gewaltige 


1 Vorrede zur 2. Ausgabe der Vernunftkritik. 
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Unterschied dieser neuen gegenüber der antiken Zweiweltenlehre 
liegt, wie wir sahen, darin, dafs nun die Sinnenwelt zur festum- 
grenzten Heimat des gesicherten Wissens wird, während die über- 
sinnliche Welt für die Wissenschaft ewig unerreichbar bleibt und 
daher nur Gegenstand des Glaubens sein kann. Aber an der 
Überzeugung von ihrer Existenz hat der historische Kant, der 
sich nicht ausschliefslich auf die Aufgaben der reinen Logik be- 
schränkt hat, im Grunde stets festgehalten. Der philosophische 
Begriff der Existenz muls für ihn wohl weiter gewesen sein, als 
die entsprechende Kategorie des mathematisch -naturwissenschaft- 
lichen Denkens, gerade wie er an eine „Kausalität durch Frei- 
heit“ glaubte, die nicht unter den wissenschaftlichen Kausal- 
begriff Del Wie er in der Vorrede zur zweiten Auflage seiner 
Vernunftkritik in Hinsicht auf die „Dinge an sich selbst“ betont, 
dafs die Annahme einer Erscheinung ohne „etwas, was da er- 
scheint“, „ungereimt“ sei („quod contra idealismum“ heifst es in 
der Schrift von 1770), so hat er auch später in der Kritik der 
Urteilskraft gesagt: „der Verstand gibt durch die Möglichkeit 
seiner Gesetze a priori für die Natur einen Beweis davon, dafs 
diese von uns nur als Erscheinung erkannt werde, mithin zu- 
gleich eine Anzeige auf ein übersinnliches Substrat 
derselben.“ Freilich können wir uns, da es der Verstand gänz- 
lich unbestimmt läfst, von einem solchen Substrat „in theoretischer 
Absicht‘ keinen bestimmten Begriff machen; aber wir „müssen“ 
es der Natur als Phänomen „unterlegen“.! — Auch dieser Dualis- 
mus wurde zum Problem für die Nachfolger und ist es bis auf 
den heutigen Tag geblieben. 


Ehe ich mich nach diesem kurzen historischen Nachweis 
meiner Hauptaufgabe, nämlich der Lehre von der Über- 
windung der Dualismen zuwende, bedarf es einiger Betrach- 
tungen, die als ein Beitrag zur „Psychologie der Entgegensetzung“ 
bezeichnet werden können. 


! Kritik der Urteilskraft, RecLan, 8. 37, 301. 


Eingegangen am 9. Dezember 1908. 
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Parallelismus und Wechselwirkung vom Standpunkte 
der mathematischen Physik. 


Von 


Dr. Px. KoHNsTaAum, 
a. 0. Professor der Physik in Amsterdam. 


In verschiedenen Abhandlungen in den letzten Bänden dieser 
Zeitschrift! hat BECHER beachtenswerte Ausführungen gebracht über 
die Bedeutung des Gesetzes der Energieerhaltung für die Frage 
nach dem Zusammenhang von Leib und Seele, nachdem das 
genannte Problem schon den Gegenstand zu zahlreichen Er- 
örterungen von philosophischer und psychologischer Seite gegeben 
hatte. Vielleicht ist es bei dieser Sachlage gestattet, dals auch 
der philosophisch interessierte Physiker sich an der Diskussion 
beteiligt, und so sei es mir vergönnt im folgenden vom Stand- 
punkte der mathematischen Physik die Bedeutung des Energie- 
prinzips für die genannte Frage und im Anschlufs daran die 
Wechselwirkungsfrage selbst näher zu beleuchten. 

Was nun die erstere Frage anbelangt, so wird jeder Mathe- 
matiker und Physiker sofort anerkennen, dafs Becher im vollsten 
Rechte ist, wenn er behauptet, dals das Prinzip der Energie- 
erhaltung an sich durchaus nicht zureiche, um die Theorie der 
Wechselwirkung auszuschliefsen. Im Gegenteil wird es dem 
Physiker schwer verständlich sein, wie man eine solche Selbst- 
verständlichkeit jemals hat bezweifeln können. Für ihn liegt die 
Sache einfach so. Das Gehirn ist ein materielles System, das 
wie jedes andere materielle System eine grofse Anzahl unter- 
einander unabhängiger Änderungsmöglichkeiten zuläfst, „Frei- 
heitsgrade“ besitzt. Die Aufgabe der Physik besteht nun darin, 
das System von Gleichungen zu entwickeln, das die in Wirklich- 


! Bd. 46 S. 81, Bd. 48 S. 406. 
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keit vor sich gehenden Änderungen dieses Systems vollkommen 
bestimmt. Solch ein System von Gleichungen müfste uns instand 
setzen, wenn der Zustand des Systems in einem bestimmten Zeit- 
punkt t, gegeben ist, den Zustand des Systems in jedem früheren 
oder späteren Zeitpunkte zu bestimmen, d. h. also, für jeden der 
Freiheitsgrade einen genau bestimmten Wert anzugeben. Diese 
n-Werte sind die zu bestimmenden Unbekannten. Nun lehrt ja 
schon die elementarste Mathematik, dafs zur Bestimmung von n 
unabhängigen Unbekannten n-Gleichungen zureichend, aber auch 
erforderlich sind. Aus einer Gleichung n Unbekannte bestimmen 
wollen, heifst mit Recht, um einen berühmt gewordenen Ausdruck 
zu gebrauchen, den Bock melken, während man ein Sieb unter- 
hält. Nun liefert das Gesetz der Energieerhaltung immer nur 
eine Gleichung; es ist also vollkommen ungenügend, um den 
Zustand eines gegebenen Systems zu bestimmen. Daraus dennoch 
ableiten zu wollen, welche Möglichkeiten bestehen, ist völlig ver- 
gleichbar mit dem Versuche, aus der einzigen Tatsache, dafs das 
deutsche Volk im Jahre 1908 ein Gesamtvermögen von x Milliarden 
Mark besafs, zu berechnen, wie grols das Vermögen des Herm 
N. N. in C. in diesem Jahre war. 

Eben weil das Problem, die Bewegung eines Systems zu be- 
rechnen, von welchem nur bekannt ist, dafs es eine konstante 
Energiemenge besitzt, vollkommen unbestimmt ist, läfst sich sehr 
wenig Bestimmtes darüber sagen, wie die Seele auf den Körper 
wirken mufs, um das Gesetz der Energieerhaltung zu befriedigen — 
denn es gibt unendlich viele solcher Möglichkeiten. Abgesehen 
von allen anderen Möglichkeiten !, wird z. B. jede Kraft dieser 
Bedingung genügen, die immer senkrecht gerichtet ist zur Ge- 
schwindigkeit des Angriffspunktes.? Solche Kräfte, deren Gröfse 


! Man könnte z. B. die Seele bestimmte Stofskräfte (Kräfte, die nur 
während verschwindend kurzer Zeit wirken) ausüben lassen, oder den Ein- 
flufs der Seele suchen in dem Anbringen von Verbindungen zwischen den 
materiellen Teilen. Wie mir scheint, liefern aber diese Arten der Ein- 
wirkung nichts prinzipiell Neues, sondern führen sie alle zu der auch 
iin Texte genannten indeterministischen Form der Wechselwirkung; ich 
habe deshalb diese Arten nicht näher betrachtet. 

2? Es würde natürlich sehr leicht sein, z. B. aus der Lehre von Elek- 
trizität und Magnetismus Analogien zu solchen Kräften anzuführen (etwa 
die Bewegung von Kathodenstrahlen im magnetischen Felde), aber solche 
Analogien haben sehr wenig Beweiskraft und geben dabei sehr leicht 
Anlafs zu Mifsverständnissen, wie es ja auch BecHuzr und anderen begegnet 
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und Richtung innerhalb der Ebene normal zur Geschwindigkeit 
man sich dann noch denken kann, wie man will, haben natür- 
lich sehr grofsen Einflufs auf die Bewegung des materiellen 
Systems, sie ändern aber nie etwas an seiner Energie und können 
also auch die Geltung des Energiegesetzes nicht beeinträchtigen. 
Behaupten aber, dafs solche Formen der Wechselwirkung un- 
möglich seien, kann man nur, wenn man überhaupt die Möglichkeit 
einer Wechselwirkung ausschlieflst; dann freilich wird das ganze 
Problem gegenstandslos. Im besondern scheint es mir unstatthaft, 
der Annahme solcher Kräfte entgegenzuhalten, dals es ein Rätsel 
bleibe!, weshalb aus allen möglichen Einwirkungen gerade die- 
jenigen verwirklicht werden, die ohne Energieänderung vor 
sich gehen. Mit unendlich viel gröfserem Rechte könnte man 
dann ja der Newroxschen Mechanik vorwerfen, dals sie das 
Rätsel ungelöst lasse, warum von allen möglichen, in zweiter 
Potenz unendlich vielen Einwirkungen von zwei materiellen 
Punkten gerade immer der eine Fall auftreten soll, dals die 
Kraft in der Verbindungslinie der Punkte liegt. Der ganze Ein- 
wand scheint mir zu übersehen, was doch wohl seit KIRCHHOFF 
jedem Physiker geläufig ist, dafs man nur fragen kann, nach 
welchen einfachsten, d. h. nicht weiter zurückführbaren Gesetzen 
die Bewegungen in der Natur vor sich gehen, nicht aber weshalb 
gerade diese Gesetze und nicht beliebige andere gelten? Will 
man also auf diesem Gebiete nicht ganz andere Anforderungen 
stellen als überall sonst in der mathematischen Physik, so kann 
man die Hypothese einer Wechselwirkung zwischen Leib und 
Seele nur prüfen, indem man die Konsequenzen dieser Hypothese 
zieht und sie mit den Tatsachen vergleicht. Dabei wird sich 
dann von selbst herausstellen, welcher sachliche Kern verborgen 


ist. Ich denke dabei auch an den Mathematiker, von dem Busse (SrewarrT- 
Festschrift S. 114) berichtet. Es ist ja nach dem obigen wohl selbstver- 
ständlich, dafs ein Mathematiker sofort den Finger legen mufste auf den 
wunden Punkt in Busses Gedankengang. Es ist freilich sehr schade, dafs 
Busse den so sehr berechtigten Einwand ohne weitere Prüfung zur Seite 
geschoben hat; er hat sich dadurch seinen Streit für die Wechselwirkung 
unnötigerweise sehr erschwert. 

I Becher. Diese Zeitschrift 48, S. 416. Mëtten Diese Zeitschrift 47, 
$. 135. Wie ich einer brieflichen Mitteilung Herrn BecHzns entnehme, ist 
jedoch sein Standpunkt viel weniger von dem meinigen verschieden, als 
man aus den zitierten Stellen vielleicht folgern könnte. (Nachtrag während 
der Korrektur.) 
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individuellen Erleben des Phänomens und dem idealen Reich 
allgemeiner und notwendiger Geltungen ist eines der schwierigsten 
Probleme der Philosophie nicht nur aufgestellt, sondern auch so 
gelöst, dafs die Ähnlichkeit mit der zwei Jahrtausende später 
entwickelten Auffassung Kants durch die gewifs ernst gemeinte 
metaphysische Psychologie des PLATo deutlich hindurchleuchtet. 

DEscARTEs. — Auch in der cartesianischen Lehre treffen wir 
die Entgegensetzung eines vollkommenen, ewigen und eines end- 
lichen, unvollkommenen Seins an. Der Begriff des Vollkommenen 
erfüllt sich hier mit dem Inhalt der christlichen Gottesvorstellung; 
das ens perfectissimum ist „ewig, unendlich, allwissend, all- 
mächtig und Schöpfer aller Dinge“. Dabei bleibt jene Antithese 
so entscheidend, dals das Merkmal der Vollkommenheit zum 
Beweis für die Existenz des Göttlichen dient. Denn gerade 
darum, weil die Vorstellung „des vollkommensten und unend- 
lichen Wesens“ von uns selbst, die wir „mangelhaft und ab- 
hängig“ sind, unmöglich hervorgebracht sein kann, folgt aus der 
Existenz dieser Vorstellung in uns die Existenz des Wesens selbst. — 
Aber wenn so der alte platonische Dualismus, der den Menschen 
„als etwas Mittleres zwischen Gott und dem Nichts oder zwischen 
dem absolut vollkommenen Sein und dessen äufserstem Gegen- 
teil“ ’ erscheinen läfst, auch bei Descartes durch hundert Ver- 
mittelungen nachwirkt, so ist doch eine andere Gegenüberstellung 
für sein System und damit für die ganze neuere Philosophie noch 
bedeutungsvoller geworden, nämlich die Gegenüberstellung des 
Physischen und Psychischen, die es ihm ermöglicht, die 
mächtige Strömung der mechanistischen Naturauffassung und 
die nicht minder gewaltige der christlichen Seelenmetaphysik in 
seinem System zu vereinigen. Wenn ınan von dem cartesianischen 
Dualismus redet, so denkt man in erster Linie an das Aus 
einanderfallen der von Gott geschaffenen Substanzen in zwei 
Welten, die hier durch positive logische Bestimmungen auf das 
schärfste getrennt sind. Auf der einen Seite die Welt des Körper- 
lichen, bestimmt durch das Grundattribut der Ausdehnung, auf 
der anderen die unausgedehnten Seelensubstanzen, deren wesent- 
liche Eigenschaft im Denken beruht. Und beides von so un- 
gleicher Natur, dafs der in der Erfahrung erlebte Zusammenhang 
zwischen Körper und Seele nur durch die Vorstellung einer gött- 


! Anfang der vierten Meditation. 
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lichen Einwirkung und Assistenz begreiflich erscheint. Von der 
treibenden Kraft dieser Gedanken wird später die Rede sein. 

Die am Problem des Wissens hervortretenden Gegensätze 
können uns dem gestellten Thema nach im Grunde nur so weit 
beschäftigen, als sie für den Aufbau der Systeme in Betracht 
kommen. Dennoch wollen wir sie auch bei der Erwähnung des 
Descartes nicht ganz aufser acht lassen. Ich greife folgendes 
Beispiel heraus, das uns an einen modernen Dualismus erinnern 
kann, den wir damit in weit zurückreichende Zusammenhänge 
hineinstellen. Der anthropologische Gottesbeweis, auf den so- 
eben hingewiesen wurde, bedient sich einer wichtigen Einteilung 
unserer Wissenquellen. Die Vorstellungen, die wir in uns an- 
treffen, sind entweder der äufseren Erfahrung und der eigenen 
geistigen Tätigkeit entsprungen (ideae adventitiae, ideae a me 
ipso factae), oder sie sind — zum mindesten der Anlage nach — 
unserer Seele angeboren (ideae innatae). Es ist wohl nicht zu 
bezweifeln, dafs diese Unterscheidung, wenn man auf die Ur- 
sprünge zurückgeht, mit PLaros Lehre von der Anamnesis zu- 
sammenhängt. Biologisch betrachtet ist sie der Sonderung er- 
erbter und erworbener Eigenschaften verwandt. Wie die er- 
erbten Charaktere unter Umständen nicht als fertige Leistungen 
oder Merkmale, sondern nur der Disposition nach angeboren 
sind, so auch die ideae innatae des DESCARTES, die darum von 
manchen Einwänden Lockrs nicht getroffen werden. Und wie 
die Vererbung zu einem wesentlichen Teil das allgemein gattungs- 
mälsige Verhalten der Lebewesen regelt, während sich auf 
Grund des Erworbenen die individuelle Eigenart ausbildet, so 
hat die Erkenntnistheorie seit Puaro häufig die Neigung, in den 
angeborenen Vorstellungen oder Vorstellungsdispositionen das 
Fundament des allgemeingültigen Wissens zu erblicken, während 
das in individueller Erfahrung Erworbene als solches nicht über 
den Relativismus der Meinungen hinausgeht. 

KanT. — In der kritischen Philosophie vollziehen sich an 
dem eben geschilderten Gegensatz zwei tiefgreifende Änderungen. 
Der biologisch-psychologische Begriff des Angeborenen wird zurück- 
gedrängt und durch eine rein logische Unabhängigkeit des Geltens 


3 Home hat in der Schlufsanmerkung zum zweiten Abschnitt seiner 
Untersuchung über den menschlichen Verstand den Begriff der angeborenen 
ideen mit dem des ererbten Instinktes in Beziehung gebracht. 
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ersetzt, wobei die Erkenntnis wie in PraTos Lehre von der sinn- 
lichen Erfahrung zwar „anhebt“ (weil alle Erkenntnis nur durch 
Gegenstände, die unsere Sinne rühren, „zur Ausübung erweckt“ 
werden kann), aber doch nicht aus der Sinneserfahrung ent- 
springt.! Diese a priori im Bewulstsein begründeten Voraus- 
setzungen, die unser Erkenntnisvermögen „aus sich selbst hergibt“, 
bestehen ferner nicht wie die angeborenen Ideen (z. B. die Idee 
Gottes) in Vorstellungsinhalten, sondern es handelt sich hier 
nur um Formen des Auschauens und Denkens, die für die 
wissenschaftliche ebenso wie für die vorwissenschaftliche Erfahrung 
Gesetzesbedeutung besitzen. Das Chaos des Empfindungsstoffes 
mufs sich, um Erfahrung zu werden, diesen ursprünglichen 
„Grundformen unserer geistigen Art“ (CoBEn) fügen. Damit hat 
die alte Antithese von Stoff und Form, die in der Mythologie 
begann, den langen Weg zurückgelegt, der über die Metaphysik 
bis in die Erkenntnistheorie hineinführt. Die ordnenden Götter 
sind Gesetze des Bewulstseins geworden. 

Zu dem Dualismus von Stoff und Form tritt nun der einer 
rezeptiven und einer spontanen Seite unseres Bewulstseins 
hinzu, und damit verbindet sich wieder der schon berührte 
Gegensatz der Sinnlichkeit und des Verstandes, deren 
ursprüngliche Verschiedenheit Kınt den Leibnizianern gegenüber 
betont. Beide Vermögen besitzen ihre a priori. bestehenden 
Formen, jenes den Raum und die Zeit, dieses die Kategorien. 
Aber die Sinnlichkeit enthält zugleich in den Empfindungsquali- 
täten den Stoff, der uns „gegeben“ wird, und eben in ihrer 
Fähigkeit, auf solche Weise ,,affiziert‘ zu werden, beruht im 
Gegensatz zum spontanen Verstande ihre „Rezeptivität“. KANT 
verteilt also das Begriffspaar Stoff-Form in der Weise auf die 
Sonderung von Sinnlichkeit und Verstand, dafs beiden Gebieten 
reine Formen eigen sind, der Stoff dagegen — wenigstens im 
menschlichen Bewulstsein — allein der Sinnlichkeit entstammt. 
Zugleich erscheint die Sinnlichkeit, und zwar in erster Linie 
nach ihrer stofflichen Seite, als eine rezeptive Fähigkeit, während 
dem Verstande, der auf Grund der empfangenen Vorstellungen 





! Man vergleiche mit diesem und dem folgenden Satze die Wendung 
von 1770: „Conceptus .... in ipsa natura intellectus puri, non tamquam 
conceptus connati, sed e legibus menti insitis (attendendo ad eius 
actiones occasione experientiae) abstracti, adeoque acquisiti.“ 
(De mundi sens. et int. form. et princ. § 8). . 
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Gegenstände erkennt, Spontaneität zukommt. An diese ineinander 
geschlungenen Antithesen haben die unmittelbar auf Kant 
folgenden Versuche zu Weiterbildungen und Verbesserungen 
angeknüpft. | 

Die Erfahrungswelt, in der wir leben und an der wir arbeiten, 
bildet einen Kosmos, dessen Ordnung nur unter der Voraus- 
setzung verständlich ist, dafs beide Formarten, die des Denkens 
und die der Anschauung in ihm zusammentreffen, um das Chaos 
der Empfindungen ihren Gesetzen zu unterwerfen. Die Er- 
fahrungswelt ist daher räumlich und zeitlich bestimmt, phänomenal, 
ein mundus sensibilis. Auf diese raumzeitliche Erscheirungswelt 
ist die Wissenschaft beschränkt. Aber umgekehrt sind auch 
Raum und Zeit, als Formen der Anschauung blofs dem mundus 
sensibilis eigen. Wenn es abgesehen von der Erscheinungswelt 
noch: ein anderes Sein gibt, ein „an sich‘ Existierendes, so wird 
es nicht raumzeitlich gedacht werden dürfen, es wird nicht 
phänomenal, sondern ein mundus intelligibilis sein. Kant legt 
den grölsten Wert darauf, dafs wir dieses an sich Seiende „wenn 
gleich nicht erkennen, doch wenigstens müssen denken 
konnen "1 Denn nur so erscheint es ihm möglich, die Ver- 
mittlertätigkeit durchzuführen, die ihm am Herzen liegt. Das 
Unerkennbare aber Denkbare darf, eben weil die Wissenschaft 
hier weder beweisen noch widerlegen kann, geglaubt werden, 
wenn dieser Glaube unserer sittlichen Natur gemäfs ist. Unser 
Wille z. B. ist als Erscheinung durch die Notwendigkeit des 
Naturgesetzes determiniert. Aber er kann doch andererseits „als 
einem Dinge an sich selbst angehörig‘ dem zeitlichen Kausal- 
nexus entzogen, mithin frei sein, „ohne dafs hierbei ein Wider- 
spruch vorgeht“. Um von dieser blofs logischen Möglichkeit zur 
„objektiven Gültigkeit“ zu gelangen, dazu wird freilich ‚etwas 
.mehr erfordert“. „Dieses Mehrere aber braucht eben nicht in 
theoretischen Erkenntnisquellen gesucht zu werden, es kann auch 
im Praktischen liegen.“ Und die praktische Begründung, die zu 
dem Glauben an die objektive Gültigkeit führt, ist in der Tat 
vorhanden; denn die Moral setzt notwendig Freiheit voraus. 

So enthält auch das kantische System eine Zweiwelten- 
lehre. Der mundus sensibilis verlangt eine Ergänzung durch 
das „übersinnliche Substrat‘‘ der Dinge an sich. Der gewaltige 


1 Vorrede zur 2. Ausgabe der Vernunftkritik. 
17* 
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Unterschied dieser neuen gegenüber der antiken Zweiweltenlehre 
liegt, wie wir sahen, darin, dafs nun die Sinnenwelt zur festum- 
grenzten Heimat des gesicherten Wissens wird, während die über- 
sinnliche Welt für die Wissenschaft ewig unerreichbar bleibt und 
daher nur Gegenstand des Glaubens sein kann. Aber an der 
Überzeugung von ihrer Existenz hat der historische Kant, der 
sich nicht ausschliefslich auf die Aufgaben der reinen Logik be- 
schränkt hat, im Grunde stets festgehalten. Der philosophische 
Begriff der Existenz mus für ihn wohl weiter gewesen sein, als 
die entsprechende Kategorie des mathematisch - naturwissenschaft- 
lichen Denkens, gerade wie er an eine „Kausalität durch Frei- 
heit“ glaubte, die nicht unter den wissenschaftlichen Kausal- 
begriff fiel. Wie er in der Vorrede zur zweiten Auflage seiner 
Vernunftkritik in Hinsicht auf die „Dinge an sich selbst‘ betont, 
dafs die Annahme einer Erscheinung ohne „etwas, was da er- 
scheint‘, „ungereimt‘‘ sei („quod contra idealismum“ heifst es in 
der Schrift von 1770), so hat er auch später in der Kritik der 
Urteilskraft gesagt: „der Verstand gibt durch die Möglichkeit 
seiner Gesetze a priori für die Natur einen Beweis davon, dafs 
diese von uns nur als Erscheinung erkannt werde, mithin zu- 
gleich eine Anzeige auf ein übersinnliches Substrat 
derselben.“ Freilich können wir uns, da es der Verstand gänz- 
lich unbestimmt läfst, von einem solchen Substrat „in theoretischer 
Absicht‘ keinen bestimmten Begriff machen; aber wir „müssen“ 
es der Natur als Phänomen „unterlegen“.! — Auch dieser Dualis- 
mus wurde zum Problem für die Nachfolger und ist es bis auf 
den heutigen Tag geblieben. 


Ehe ich mich nach diesem kurzen historischen Nachweis 
meiner Hauptaufgabe, nämlich der Lehre von der Über- 
windung der Dualismen zuwende, bedarf es einiger Betrach- 
tungen, die als ein Beitrag zur „Psychologie der Entgegensetzung“ 
bezeichnet werden können. 


' Kritik der Urteilskraft, Recrau, S. 37, 301. 


Eingegangen am 9. Dezember 1908. 


261 


Parallelismus und Wechselwirkung vom Standpunkte 
der mathematischen Physik. 


Von 


Dr. Pa. Konnstamm, 
a. 0. Professor der Physik in Amsterdam. 


In verschiedenen Abhandlungen in den letzten Bänden dieser 
Zeitschrift! hat BECHER beachtenswerte Ausführungen gebracht über 
die Bedeutung des Gesetzes der Energieerhaltung für die Frage 
nach dem Zusammenhang von Leib und Seele, nachdem das 
genannte Problem schon den Gegenstand zu zahlreichen Er- 
örterungen von philosophischer und psychologischer Seite gegeben 
hatte. Vielleicht ist es bei dieser Sachlage gestattet, dafs auch 
der philosophisch interessierte Physiker sich an der Diskussion 
beteiligt, und so sei es mir vergönnt im folgenden vom Stand- 
punkte der mathematischen Physik die Bedeutung des Energie- 
prinzips für die genannte Frage und im Anschlufs daran die 
Wechselwirkungsfrage selbst näher zu beleuchten. 

Was nun die erstere Frage anbelangt, so wird jeder Mathe- 
matiker und Physiker sofort anerkennen, dafs BEcHErR im vollsten 
Rechte ist, wenn er behauptet, dafs das Prinzip der Energie- 
erhaltung an sich durchaus nicht zureiche, um die Theorie der 
Wechselwirkung auszuschliefsen. Im Gegenteil wird es dem 
Physiker schwer verständlich sein, wie man eine solche Selbst- 
verständlichkeit jemals hat bezweifeln können. Für ihn liegt die 
Sache einfach so. Das Gehirn ist ein materielles System, das 
wie jedes andere materielle System eine grolse Anzahl unter- 
einander unabhängiger Änderungsmöglichkeiten zuläfst, „Frei- 
heitsgrade“ besitzt. Die Aufgabe der Physik besteht nun darin, 
das System von Gleichungen zu entwickeln, das die in Wirklich- 


! Bd. 46 S. 81, Bd. 48 S. 406. 
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keit vor sich gehenden Änderungen dieses Systems vollkommen 
bestimmt. Solch ein System von Gleichungen mülste uns instand 
setzen, wenn der Zustand des Systems in einem bestimmten Zeit- 
punkt t, gegeben ist, den Zustand des Systems in jedem früheren 
oder späteren Zeitpunkte zu bestimmen, d. h. also, für jeden der 
Freiheitsgrade einen genau bestimmten Wert anzugeben. Diese 
n-Werte sind die zu bestimmenden Unbekannten. Nun lehrt ja 
schon die elementarste Mathematik, dafs zur Bestimmung von a 
unabhängigen Unbekannten »-Gleichungen zureichend, aber auch 
erforderlich sind. Aus einer Gleichung » Unbekannte bestimmen 
wollen, heifst mit Recht, um einen berühmt gewordenen Ausdruck 
zu gebrauchen, den Bock melken, während man ein Sieb unter- 
hält. Nun liefert das Gesetz der Energieerhaltung immer nur 
eine Gleichung; es ist also vollkommen ungenügend, um den 
Zustand eines gegebenen Systems zu bestimmen. Daraus dennoch 
ableiten zu wollen, welche Möglichkeiten bestehen, ist völlig ver- 
gleichbar mit dem Versuche, aus der einzigen Tatsache, dafs das 
deutsche Volk im Jahre 1908 ein Gesamtvermögen von x Milliarden 
Mark besafs, zu berechnen, wie grofs das Vermögen des Herrn 
N.N. in C. in diesem Jahre war. 

Eben weil das Problem, die Bewegung eines Systems zu be- 
rechnen, von welchem nur bekannt ist, dafs es eine konstante 
Energiemenge besitzt, vollkommen unbestimmt ist, lälst sich sehr 
wenig Bestimmtes darüber sagen, wie die Seele auf den Körper 
wirken mulfs, um das Gesetz der Energieerhaltung zu befriedigen — 
denn es gibt unendlich viele solcher Möglichkeiten. Abgesehen 
von allen anderen Möglichkeiten ', wird z. B. jede Kraft dieser 
Bedingung genügen, die immer senkrecht gerichtet ist zur Ge- 
schwindigkeit des Angriffspunktes.? Solche Kräfte, deren Gröfse 


! Man könnte z. B. die Seele bestimmte Stofskräfte (Kräfte, die nur 
während verschwindend kurzer Zeit wirken) ausüben lassen, oder den Ein- 
flufs der Seele suchen in dem Anbringen von Verbindungen zwischen den 
materiellen Teilen. Wie mir scheint, liefern aber diese Arten der Ein- 
wirkung nichts prinzipiell Neues, sondern führen sie alle zu der auch 
im Texte genannten indeterministischen Form der Wechselwirkung; ich 
habe deshalb diese Arten nicht näher betrachtet. 

? Es würde natürlich sehr leicht sein, z. B. aus der Lehre von Elek- 
trizität und Magnetismus Analogien zu solchen Kräften anzuführen (etwa 
die Bewegung von Kathodenstrahlen im magnetischen Felde), aber solche 
Analogien haben sehr wenig Beweiskraft und geben dabei sehr leicht 
Anlafs zu Mifsverständnissen, wie es ja auch BEecHzR und anderen begegnet 
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und Richtung innerhalb der Ebene normal zur Geschwindigkeit 
man sich dann noch denken kann, wie man will, haben natür- 
lich sehr grofsen Einflufs auf die Bewegung des materiellen 
Systems, sie ändern aber nie etwas an seiner Energie und können 
also auch die Geltung des Energiegesetzes .nicht beeinträchtigen. 
Behaupten aber, dafs solche Formen der Wechselwirkung un- 
möglich seien, kann man nur, wenn man überhaupt die Möglichkeit 
einer Wechselwirkung ausschliefst; dann freilich wird das ganze 
Problem gegenstandslos. Im besondern scheint es mir unstatthaft, 
der Annahme solcher Kräfte entgegenzuhalten, dals es ein Rätsel 
bleibe!, weshalb aus allen möglichen Einwirkungen gerade die- 
jenigen verwirklicht werden, die ohne Energieänderung vor 
sich gehen. Mit unendlich viel gröfserem Rechte könnte man 
dann ja der Newroxschen Mechanik vorwerfen, dafs sie das 
Rätsel ungelöst lasse, warum von allen möglichen, in zweiter 
Potenz unendlich vielen Einwirkungen von zwei materiellen 
Punkten gerade immer der eine Fall auftreten soll, dafs die 
Kraft in der Verbindungslinie der Punkte liegt. Der ganze Ein- 
wand scheint mir zu übersehen, was doch wohl seit KIRCHHOFF 
jedem Physiker geläufig ist, dafs man nur fragen kann, nach 
welchen einfachsten, d. h. nicht weiter zurückführbaren Gesetzen 
die Bewegungen in der Natur vor sich gehen, nicht aber weshalb 
gerade diese Gesetze und nicht beliebige andere gelten? Will 
man also auf diesem Gebiete nicht ganz andere Anforderungen 
stellen als überall sonst in der mathematischen Physik, so kann 
man die Hypothese einer Wechselwirkung zwischen Leib und 
Seele nur prüfen, indem man die Konsequenzen dieser Hypothese 
zieht und sie mit den Tatsachen vergleicht. Dabei wird sich 
dann von selbst herausstellen, welcher sachliche Kern verborgen 


ist. Ich denke dabei auch an den Mathematiker, von dem Busse (SıawARr- 
Festschrift S. 114) berichtet. Es ist ja nach dem obigen wohl selbstver- 
ständlich, dafs ein Mathematiker sofort den Finger legen mufste auf den 
wunden Punkt in Busses Gedankengang. Es ist freilich sehr schade, dafs 
Busse den so sehr berechtigten Einwand ohne weitere Prüfung zur Seite 
geschoben hat; er hat sich dadurch seinen Streit für die Wechselwirkung 
unnötigerweise sehr erschwert. 

! Becher. Diese Zeitschrift 48, S. 416. More Diese Zeitschrift 47, 
S. 135. Wie ich einer brieflichen Mitteilung Herrn BEcHERrs entnehme, ist 
jedoch sein Standpunkt viel weniger von dem meinigen verschieden, als 
man aus den zitierten Stellen vielleicht folgern könnte. (Nachtrag während 
der Korrektur.) 
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liegt in unserem Problem, dessen Diskussion so sehr gelitten hat unter 
der wohl durch die „Energetik“ mitverschuldete Überschätzung ! 
der Bedeutung des Prinzips der Energieerhaltung, die zu dem 
Glauben führte, als ob dieses Prinzip allein genüge, um zu be- 
stimmen, welche Änderungen in einem System möglich sind, 
welche nicht, und dadurch jede genauere Analyse des Problems 
überflüssig zu machen schien. 

Wenden wir uns also jetzt der Hauptfrage selbst zu. Schon 
eingangs will ich bemerken, dafs ich mich dabei, wie es die Natur- 
wissenschaft überhaupt tut, und auch wohl tun soll, auf den Boden des- 
empirischen Realismus stelle. Bewufstseinsvorgänge und Gehirn- 
konstellationen sind empirische Realitäten im Sinne Kants; ob 
sie sonst noch eine erkenntnistheoretische oder vielleicht meta- 
physische Bedeutung haben, und welche, können wir dahingestellt 
sein lassen. Die Frage ist, welche Konsequenzen sich ergeben 
aus bestimmten Annahmen über den Zusammenhang dieser 
empirischen Realitäten. 

Man betrachtet es gewöhnlich als selbstverständlich, dafs nur 
zweierlei Annahmen über diesen Zusammenhang möglich sind: 
der Parallelismus, nach welchem jeder psychische Zustand not- 
wendig verbunden ist mit einem gleichzeitigen physischen Zu- 
stand, speziell etwa einem bestimmten Zustand einer Grofshirn- 
rinde, und die Theorie der Wechselwirkung, nach welcher dieses 
nicht der Fall iss Der Mathematiker wird hier jedoch sofort 
nach näherer Präzisierung fragen. Er wird fragen, wie die Zu- 
ordnung, die der Parallelismus annimmt, gemeint ist. Soll diese 
Zuordnung ein-eindeutig sein, d. h. immer zu einem bestimmten 
psychischen Zustand ein bestimmter physischer Zustand gehören, 
und umgekehrt, so dafs niemals zu zwei verschiedenen Zuständen 


—— 





1 Die scharfen Absagen, die keine Geringeren als BoLTzmanx, Wiede- 
manns Annalen 57, S. 39; 58, S. 595; 60, S. 231; 61, S. 790; Pranck, Wiede- 
manns Annalen 57, S. 72 und Herrz, Mechanik, Einleitung (um nur deutsche 
Namen zu nennen) der Energetik haben zuteil werden lassen, haben, 
wie ja auch begreiflich, aufserhalb der Kreise der Physik sehr viel 
weniger Beachtung gefunden wie die populär gehaltenen Darstellungen 
der energetischen Auffassung. Vielleicht wird der Umstand, dafs OsrwaLp 
selbst vor kurzem zu dem Resultate gelangt ist, dafs weiterer Streit gegen 
die Atomistik aussichtslos ist (Zeitschr. f. physik. Chem. 64, S. 59), dazu bei- 
tragen, dafs auch in weiteren Kreisen die Stimmen Beachtung finden, die 


von Anfang an vor der Überschätzung der beiden Hauptsätze der Energie- 
lehre gewarnt haben. 
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der einen Reihe derselbe Zustand der andern Reihe zugeordnet 
ist? Oder ist die Zuordnung zu denken als eine ein-vieldeutige, 
so dafs also zu einem bestimmten Zustand der einen Reihe ein 
Gebiet von Zuständen der anderen Reihe zugeordnet ist, das 
viele, vielleicht unendlich viele verschiedene Fälle, in sich fafst? 
Es ist ohne weiteres klar, dafs die Beantwortung dieser Frage 
aufs engste verknüpft ist mit grundlegenden psychologischen 
Problemen. Die Frage, wie ein psychischer Zustand objektiv, d. h. 
überindividuell gegen andere psychische Zustände abzugrenzen 
und darzustellen ist, drängt sich sofort auf. Wer den Parallelis- 
mus im Sinne einer ein-eindeutigen Zuordnung annimmt, mufs 
notwendigerweise folgern, dafs jeder psychische Zustand sich analy- 
sieren läfst und dafs zu seiner Fixierung r-Werte von Veränderlichen 
zureichend und erforderlich sind, wobei die Anzahl dieser Werte, 
n, gleich ist der Anzahl der Freiheitsgrade des zugeordneten 
materiellen Systems. Da selbstverständlich diese Veränderlichen 
unräumlich sind, kommt man auf diese Weise, wie mir scheint, 
notwendig zu einem System von letzten „psychischen Elementen“, 
etwa „Empfindungen“ oder „Vorstellungen“ deren jede eine 
stetige Reihe von Graden durchlaufen kann!, und jede sich 
qualitativ von jeder anderen unterscheidet, da sie zeitlich mit 
den anderen zusammenfällt und sich ja nicht räumlich von den- 
selben unterscheiden kann. Und zwar mufs jeder Bewulstseins- 
zustand aus genau so vielen psychischen Elementen zusammen- 
gesetzt sein, als das zugeordnete materielle System Freiheitsgrade 
besitzt. Der totale Parallelismus, wie ihn z. B. Fecaner und 
PAULSEn vertreten, führt ja auch auf andere Weise zu einer 
solchen Psychologie, da doch zu jedem physischen Vorgang, auch 
dem einfachsten, ein psychischer zugeordnet sein soll. 

Zu ganz anderen Konsequenzen gelangt man, wenn man den 
Parallelismus nicht als eine ein-eindeutige Zuordnung auffalst. Es 
läfst sich z. B., irre ich nicht, der Standpunkt verteidigen, dals 


! Die Zuordnung einer bestimmten Zahl zu jedem Gliede dieser Reihe, 
d. h. die Feststellung des Maflsstabes, nach welchem die Intensität zu messen 
ist, würde dabei freilich noch immer willkürlich bleiben. Aber mit Hilfe 
der Definition eines solchen Mafsstabes würde man nun einen mathematisch 
fixierten Ausdruck für die identische Wiederholung eines Zustandes er- 
halten, was für die Zwecke des Parallelismus genügt. Man vergleiche über 
die Messung intensiver Gröfsen die klaren und schönen Ausführungen 
von von Kiss (Vierteljahrsschr. f. wiss. Philos. 6, S. 251). 
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der Parallelismus nur besagt, dafs immer dann, wenn ich einen 
bestimmten Bewulstseinszustand erlebe, z. B. den Duft einer Rose 
wahrnehme, ein idealer Beobachter mit adaptierten Sinnesorganen 
eine Gehirnkonstellation beobachten würde, die sich erweisen 
liefse als ein einzelner Fall aus einem stetigen endlichen Gebiete 
von möglichen Werten der Koordinaten, die den Zustand dieses 
materiellen Systems festlegen, welches Gebiet aber natürlich 
wegen seiner Stetigkeit eine Unendlichkeit von möglichen Fällen 
umfalst. Es ist klar, dafs bei einer solchen Auffassung des 
Parallelismus die Psychologie durchaus nicht in Mathematik auf- 
zugehen braucht; ja sogar für Psychologen, die grundsätzlich die 
Anwendbarkeit der Mathematik auf Psychologie leugnen, ist doch 
diese Annahme durchaus nicht unmöglich. Es bleibt jetzt eben 
der Psychologie selbst durchaus überlassen, mit welchen Mitteln 
und auf welche Weise sie den Begriff eines „bestimmten psychischen 
Zustandes“ abgrenzen will. Freilich mufs dann zugegeben werden, 
dafs der psychische Zustand, der einem bestimmten physischen 
Zustande entspricht, niemals als in seiner vollen Individualität 
bestimmt gedacht werden kann, sondern eben immer nur als 
Exemplar einer Klasse. Daraus lassen sich dann, wie mir scheint, 
wichtige Folgerungen ziehen für die Frage des Determinismus, 
resp. der psychischen Kausalität, auf die wir hier jedoch nicht 
eingehen wollen. Lieber wollen wir uns der Frage zuwenden, 
welche Konsequenzen sich für alle genannten Fälle für das 
physische Gebiet aus einer mathematischen Präzisierung der 
Wechselwirkungslehre ergeben. 


Denken wir uns einen Willensentschlufs, zur Zeit t, auf 
welchen eine bestimmte Tat zur Zeit tą, folgt. Nach der Theorie 
des Parallelismus ist diese Tat ausschliefslich Folge der physischen 
Konstellation zur Zeit {,, nach der Theorie der Wechselwirkung 
ist dies nicht der Fall. Bezeichnen wir die verallgemeinerten 
Koordinaten, die den physischen Zustand zur Zeit £ festlegen 
mit qıs, Ja: USW., und deren Differentialquotienten nach der Zeit 


mit git la: USW., sO ist 


li e = fi (Qu: lan --- Ant qı 4» ER Inn) 
Ga ta — CA tis do ++. Aut di to Qt ... Ann) (1) 
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während nach der Theorie der Wechselwirkung ein solches 
System von Gleichungen sich nicht aufstellen läfst. Diese Be- 
hauptung nun kann zweierlei enthalten. Entweder man meint, 
dafs sich überhaupt kein System von Gleichungen angeben lälst, 
welches die gą zu bestimmen gestattet; es ist diese Behauptung 
die Theorie des Indeterminismus, oder aber man nimmt an, dafs 
das System der Gleichungen (1) nicht gilt, weil die q, nicht nur 
von den gy abhängen, d. h. den Gröfsen, die den physischen 
Zustand zur Zeit {, bestimmen, sondern auch von anderen 
Gröfsen, die wir die &, nennen wollen, und die durch den psychi- 
schen Zustand zur Zeit, bestimmt sind. Auf die erstere Theorie 
werdeich noch mit einigen Worten zurückkommen, vorläufig wollen 
wir die Konsequenzen der letzteren Annahme ziehen. Die Kon- 
stellation des physischen Systems zur Zeit ł wird also anders 
sein als sie gewesen wäre, wenn zur Zeit {, der psychische Zu- 
Stand, d h. die &, und deren Differentialquotienten anders ge- 
wesen wären, was wir ausdrücken können durch 


lie = fi (lins fln d e Ga u e Ee e 
Han =f; (CAPE Gan... fin: fan, Eu o, Ea n TO 
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Wir müssen nun den Übergang des Systems, wenn derselbe 
ein gesetzmäfsiger war, ausdrücken künnen durch die Gleichungen 
von LAGRANGE, mittels deren sich im Prinzip jedes Problem 
über die Änderungen innerhalb eines materiellen Systems lösen 
läfst. Dieses System von Gleichungen schreibt sich: 


dë E 
do, Af dé, IT 
TT "ée" "mm 


wo T die kinetische Energie des Systems, t die Zeit vorstellt 
und À, die verallgemeinerte Kraft für die Koordinate 1. Da 
wir nun keine „psychische Energie“ annehmen, kann T nicht 
von den ë abhängig sein. Der Einflufs des psychischen Zustandes 
auf die Vorgänge kann also nur dadurch entstehen, dafs die À 
abhängig gedacht werden von den ZS, oder 


A,=F, (4 9 --: Im 1 51 -e En, Po 
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Das Auftreten des Ausdrucks P, bedeutet den Einflufs vou 
äulseren Kräften auf unser System. Das Problem, wie unser 
materielles System sich verändert, ist im Prinzip vollständig gelöst, 
wenn wir zu jedem Zeitpunkte angeben können, welchen Wert 
die die Funktionen F bestimmenden Grölsen annehmen. Nun 
läfst sich jedoch erstens P, der Einflufs von anderen Systemen 
auf das unsrige, nicht allgemeingesetzlich festlegen; um dieser 
Schwierigkeit zu entgehen, müssen wir diese äufseren Kräfte da- 
durch eliminieren, dafs wir die Grenzen unseres Gebietes aus- 
dehnen, und zwar so weit, dafs der Einflufs der aufserhalb 
bleibenden Systeme verschwindend wird, also z.B. auf die Erde, 
oder das Sonnensystem. Wir enthalten dann natürlich sehr viel 
mehr Gleichungen, die aber jetzt die Form annehmen: 


A=F (49% --- 1, Šo) 
A, = F, (gi, d2 ere Šis Ša) 


Es wird sich zeigen, dafs dieser Umstand für unsere Folge- 
rungen von grofsem Gewicht ist. An zweiter Stelle haben wir 
jetzt Rechnung zu halten mit den 5. Um dem Prinzip der 
Energieerhaltung zu genügen, haben wir anzunehmen, dafs die 
Kräfte, welche durch das Bestehen der E auf die Bewegung ein- 
wirken, immer senkrecht zur jeweiligen Geschwindigkeit sind, 
jedoch birgt diese Annahme, wie wir schon oben hervorhoben, 
keine Schwierigkeit. Auf eine solche stofsen wir erst, wenn wir 
uns die Frage vorlegen, auf welche Weise die 5 in jedem Augen- 
blicke bestimmt seien. Denn da der Wert der ë in jedem Augen- 
blicke die weiteren Veränderungen beeinflufst, kommen wir wieder 
zur Annahme des Indeterminismus, wenn nicht ein System von 
Gleichungen gilt, das den Wert der 5 in jedem Augenblicke 
festlegt in den Gröfsen, welche den ganzen Zustand des Systems 
im vorhergehenden Augenblicke bestimmten. Hier nun gibt es 
wieder zwei Möglichkeiten, die zu sehr verschiedenen Resul- 
taten führen. Erstens kann man annehmen, dafs sich unter den 
früheren Momenten solche finden lassen, die völlig bestimmt 
sind durch die dann geltenden Werte der q und q, oder in 
anderen Worten, dafs das Psychische in dem betrachteten System 
einen Anfang gehabt hat. Oder aber man kann annehmen, dafs 
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das Psychische ebensowenig Anfang und Ende hat wie das 
Physische. Betrachten wir zuerst die erstere Annahme und ihre 
Konsequenzen. Es sei {, ein Zeitpunkt, an welchem es noch 
kein Psychisches gab; der Zustand in diesem Momente ist also 
vollständig bestimmt durch die physischen Koordinaten, die wir 
mit gos 24o 340 +++ 100 2go ... bezeichnen wollen. Es läfst sich 
dann das System von Gleichungen aufstellen. 


dit = Pi (10 200 --- H 
Ge = Pr (dos 290 --- É) 


Qnt = Pn Glos 220 --- È 
Ee = Pa1 ën, afin. H 


Emt = Pn+m (140 290 - :- © 


Unter den Funktionszeichen treten die n q, die n q, sowie 
die Zeit £ auf, also 2n + 1 Gröfsen.! Nun können wir durch 
Differenzieren nach der Zeit aus den ersten m Gleichungen be- 
liebig viel neue bilden, z. B.: 


de = Pn+m+1 (1% sin... 


vg e en e e os ée Tr ọọ + + ee ee 9 ò 9 
DI 


In = tm (190, 200 --- © 
Qu = Pin +tm+1 (190 296 --- $) 


Mittels der so erhaltenen Gleichungen können wir die g, 


und g, sowie die Zeit £ ausdrücken in den qs, d und q, und 
wenn wir die so erhaltenen Werte substituieren, erhalten wir 
die Gleichungen 


Ei — Y CAT daty +.. qin Qai — Qt) 
Eat = Ya (ins Dors ++ Que at ++ Qt) 


1 Sollten auch q usw. auftreten, so ändert dies an unseren Resul- 
taten nichts. 


270 Ph. Kohnstamm. 


Dies aber bedeutet in Worten: der psychische Zustand in 
jedem Augenblicke ist völlig bestimmt durch den in diesem 
selben Augenblicke herrschenden physischen Zustand; sowie der 
physische Zustand gegeben ist, ist der gleichzeitige psychische 
Zustand völlig bestimmt. Unter dieser Annahme nähert sich 
also die „Wechselwirkungstheorie‘‘ dem Parallelismus sehr be- 
deutend in der Hauptfrage, um welche es sich handelt. Freilich 
braucht unser Resultat noch nicht völlig gleichbedeutend zu sein 
mit der Grundannahme des Parallelismus. Denn dieser kann 
jedenfalls (bei der geringen Präzisierung der Annahmen lälst sich 
kaum erkennen, inwieweit dies faktisch der Fall ist) annehmen, 
dafs zur Bestimmung des psychischen Zustandes z. B. eines be- 
stimmten Individuums nur die physischen Koordinaten, die den 
körperlichen Zustand dieses Individuums bestimmen, Einflufs 
haben. Der Parallelismus kann also den Satz für jedes einzelne 
Individuum annehmen, den wir nur für die Gesamtheit der 
psychischen und physischen Zustände beweisen konnten. Es 
liegt dies daran, dafs wir oben die äufseren Kräfte P aus unseren 
Gleichungen eliminieren mufsten. Freilich schon in dieser Gestalt 
kollidiert unser Resultat sehr mit den von den Anhängern der 
Wechselwirkung, wie mir scheint, gehegten Meinungen. Jedoch 
wir können noch einen weiteren Schlufs ziehen. 


Substituieren wir die zuletzt erhaltenen Werte für die in 
die Gleichungen (2), so erhalten wir 


A, = X (i, la --- Qh, qi» d e. qa). 


Diese Gleichungen bestimmen nun, wie wir wissen, die Ände- 
rungen in unserem System vollständig und da in denselben die 


E nicht mehr auftreten, sondern nur noch die q und q, so ver- 
läuft die Änderung vollständig, als ob die 5 überhaupt 
nicht beständen. Nur insoweit sind wir nicht auf die 
Gleichungen (1) zurückgefallen, dafs unsere jetzigen Ausdrücke 
für die A iın allgemeinen etwas verwickelteren Charakter haben 
werden. Während früher in den A nur die g auftraten, müssen 
jetzt auch erste und zweite Differentialquotienten auftreten, d.h. 
die Krüfte sind nicht mehr reine Funktionen der Koordinaten, 
sondern auch von den Geschwindigkeiten und Beschleunigungen 
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abhängig, wie es z. B. das WeEBERsche Elementargesetz der 
Elektrizität annahm. Das heilst also: Wenn der jetzt analysierte 
Fall der Wirklichkeit entspricht, würde ein Beobachter, der eine 
astronomische, absolut genaue Kenntnis der Gehirnvorgänge be- 
säfse, die Bewegungen der Gehirnatome vollständig genau be- 
rechnen können, ohne sich nur im geringsten um die gleich- 
zeitigen psychischen Prozesse zu kümmern; nur würde er zu der 
Entdeckung kommen, dafs sich in diesen komplizierten Systemen 
einige Zusatzglieder zu den zwischen materiellen Teilen wirken- 
den Kräften bemerkbar machen, die sich in den einfacheren, 
sonst behandelten Fällen der Beobachtung entziehen. Neben 
Kräfte wie die NewTonschen Zentralkräfte, würden Kräfte wie 
die von dem WeBerschen Gesetze postulierten, treten. Ob man 
nun angesichts eines solchen Sachverhalts den jetzt analysierten 
Fall noch als „Wechselwirkung“ betrachten kann, scheint mir 
doch sehr fraglich; schliefslich bleibt es aber eine rein nomen- 
klatorische Frage. 

Es bleibt noch die zweite der oben gemachten Annahmen 
zu untersuchen, dafs das Psychische ebensowenig entsteht und 
vergeht wie das Physische. Stellt man sich auf diesen Stand- 
punkt, und nimmt man eine Reihe von Abhängigkeitsbeziehungen 
an zwischen den materiellen Koordinaten, den q, und den 
psychischen, den &, der Art, dafs die Beschleunigungen, welche 
die psychischen Kräfte erteilen, stets senkrecht zu den Geschwindig- 
keiten stehen, so wülste ich nicht, was sich bei dem jetzigen 
Standpunkte unserer physikalischen Kenntnisse einer solchen 
Annahme widersetzen würde. Eine Entscheidung der physischen 
Seite könnte dann nur eine sehr viel genauere Kenntnis der 
Gehirnvorgänge bringen. Freilich glaube ich kaum, dafs die An- 
hänger der Wechselwirkungstheorie diese Form der Theorie an- 
erkennen werden; sie werden darin gerade die Annahme zurück- 
finden, die sie vor dem Parallelismus zurückschreckte. Irre ich 
mich nicht, y ist gerade der Umstand, dafs der konsequent 
durchgeführte Parallelismus zum Hylozoismus führt, eines der 
wichtigsten Argumente der Anhänger der Wechselwirkung. Diese 
Konsequenz mufs aber in dieser zweiten Form auch die Wechsel- 
wirkungslehre sich aneignen. Und zwar ist es, wie es mir vor- 
kommt, eine höchst bedenkliche Konsequenz. Entweder man 
muls annehmen, dafs die Gruppe der Koordinaten 5, die an 
einem bestimmten Augenblicke zusammengehören, auch in allen 
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früheren und späteren Zeiten zusammen eine Gruppe bilden, 
d. h. also die Seelenwanderungstheorie sich aneignen, oder aber 
man muls den Zerfall der Gruppen annehmen, d. h. psychische 
Eigenschaften aufserhalb eines psychischen Subjektes annehmen, 
oder wenigstens annehmen, dafs ein und dasselbe psychische 
Element (oder wie soll man solche losgelöste „Koordinaten“ be- 
zeichnen ?) aus einer individuellen Psyche in die andere über- 
gehen kann. Jedenfalls aber gerät man hierbei auf Betrachtungen, 
zu welchen in der Erfahrung, wie es mir scheint, jeglicher An- 
haltspunkt fehlt. 


Fassen wir das Vorhergehende kurz zusammen, so dürfen 
wir sagen: Die mathematische Analyse der Wechselwirkungs- 
theorie zeigt, dafs diese notwendig führt zu einer von den drei 
folgenden Konsequenzen. 


1. Entweder man muls annehmen, dals nicht alle Bewegungen 
in der Natur gesetzmälsig sind, d. h. also, dafs ein idealer Be- 
obachter Beschleunigungen konstatieren würde, welche sich nicht 
darstellen lassen als Funktionen der Koordinaten, die den Zustand 
in einem bestimmten Zeitpunkte festlegen (Indeterminismus). 


2. Oder man kommt zu dem Resultate, dals der psychische 
Zustand in jedem Augenblicke vollständig bestimmt ist durch 
den in diesem Augenblicke herrschenden physischen Zustand, 
während die physischen Veränderungen so vor sich gehen, als 
ob überhaupt nichts Psychisches bestände, freilich nach etwas 
komplizierteren Gesetzen, als die heutige Physik gewöhnlich an- 
nimmt. 


3. Oder endlich, man muls annehmen, dafs das Psychische 
so wenig Anfang und Ende hat wie das Physische. Die Be- 
schleunigungen, welche in materiellen Systemen auftreten, lassen 
sich nicht allgemein darstellen als Funktionen der physischen 
Zustände dieser Systeme, wohl aber als Funktionen der physischen 
und psychischen Variabeln. Natürlich braucht dies nicht zu ver- 
hindern, dafs die psychischen Koordinaten, in sefr vielen Fällen 
(etwa die Bewegungen „anorganischer“ Körper) verschwindenden 
Einflufs haben. 


Ob eine dieser drei Möglichkeiten faktisch vorliegt, und 
welche, oder ob schlielslich die Wechselwirkung in allen Formen 
zu verwerfen ist, darüber kann, wie mir scheint, nur eine sehr 
viel genauere Tatsachenkenntnis entscheiden. Diese letztere Be- 
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hauptung wird auf starken Widerspruch stofsen. Man wird be- 
haupten, schon aus anderen als Erfahrungsgründen wenigstens 
die eine oder die andere Form verwerfen zu können. Besonders 
die Möglichkeit der sub 1. genannten Form der Theorie wird be- 
stritten werden; die Möglichkeit des Indeterminismus wird heut- 
zutage nicht gerne zugestanden. Ich mufs gestehen, dafs ich dazu 
keine zureichenden Gründe finden kann. Jedoch, um diese Be- 
hauptung zu erhärten, mülsten wir das naturwissenschaftliche 
Gebiet verlassen und uns erkenntnistheoretischen Betrachtungen 
zuwenden, damit die Grenzen überschreitend, die sich dieser 
Artikel und wohl auch diese Zeitschrift gezogen haben. 


(Eingegangen am 8. Januar 1909.) » 
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Jac. van Ginnexex. Principes de linguistique psychologique. Essai de syn- 
thèse. VIII und 662 S. Leipzig, Harrasowitz 1907. 10 M. 

GINNEKEN hat 1904—1906 in flämischer Sprache seine Anschauungen 
über Sprachpsychologie veröffentlicht (Leuvensche Bijdragen VI und VII); 
das vorliegende Werk ist eine Übersetzung jener ersten Darstellung. G. 
will „die Entstehung des gesprochenen Wortes im Sprecher und die Ent- 
faltung der gehörten Worte im Hörer bis zum völligen Verstehen der mit- 
geteilten Gedanken oder Gefühle“ psychologisch untersuchen und meint, 
die Kenntnis dieser Vorgänge mache den Kern unserer ganzen Linguistik 
aus. Die grobe Gliederung des Werkes ist danach verständlich: als Grund- 
lage dient die Erkenntnis der Bewulstseinsinhalte, die wir als Wort- und 
Sachvorstellungen bezeichnen und ihrer psychischen Verknüpfung (I); dann 
wird der Anteil bestimmt, den unser Denken am Sprechen nimmt (II); 
darauf die Rolle der Gefühle beim Sprechen erörtert (III) und schliefslich 
der Einflufs des Willens auf die Sprachvorgänge untersucht (IV). 


I. 


Was wir Wortvorstellungen nennen sind psychologisch betrachtet. 
verschiedenartige Bewulstseinsinhalte, akustische, visuelle, sensomotorische, 
unserer Sprechbewegungen (représentations orales) und sensomotorische 
unserer Schreibbewegungen (représentations graphiques). Das sind alles 
selbständige Vorstellungen; aber sie treten bekanntlich meist in mehr oder 
minder enger Komplexion auf. Ja G. kommt zu der merkwürdigen Be- 
hauptung, beim normalen Menschen seien in jedem Wort alle vier als Bestand- 
teile zu finden, die Caarcorschen Typenunterschiede bedeuten also im 
Grunde nur Unterschiede des Überwiegens des einen oder anderen von 
ihnen über die übrigen. Für jede Einzelthese dieser Auffassung werden 
uns Beweise geboten. Die Selbständigkeit der Komponenten geht 
natürlich am klarsten aus dem Vorkommen der vier einfachen Aphasie- 
formen hervor, denn was isoliert ausfallen kann, muls selbständig sein. 

Bedeutend schwieriger ist die Frage nach dem Vorhandensein jeder 
der Komponenten in jeder Wortvorstellung. G. geht auf zwei Wegen vor. 
Zunächst hat er sich einfache Experimente ausgedacht, die sich an ein be- 
kanntes Vorbild anlehnen. Stricker hat zuerst den Versuch gemacht, sich 
bei halboffenem Munde einen Labial- oder Dentallaut vorzustellen und 
glaubte dabei seine motorischen Vorstellungen besonders deutlich beob-. 
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achten zu können. G. wiederholt diesen Versuch, verwertet ihn aber in 
anderer Richtung; er meint, unter den angegebenen Bedingungen könne 
man wohl eine Vorstellung zustande bringen, man fühle sich dabei aber 
doch deutlich gehemmt und das lasse darauf schliefsen, dafs hier etwas, 
was sonst vorhanden ist, unterdrückt sei. Was ist das anderes als die re- 
presentation orale? Diesen Hemmungsversuch nun modifiziert sich G. für 
alle anderen Komponenten. Man kann ja ebensogut wie den Mund auch 
das Auge oder das Ohr oder die Hand mit etwas anderem beschäftigen, 
während man sich eine Wortvorstellung zu bilden versucht. G. hat das 
ausgeführt und versichert, er habe jedesmal die entsprechende Hemmung 
deutlich konstatieren können. Der andere Beweisgang G.s gründet sich 
wieder auf Tatsachen der Aphasien. Man hat häufig konstatiert, dafs eine 
geschwächte Komponente durch die anderen unterstützt werden kann, 
dafs ein Worttauber z. B. durch Nachsprechen zum Verständnis gelangt 
oder ein Wortblinder durch Abschreiben. Daraus möchte G. einmal die 
enge Verknüpfung der Komponenten untereinander und dann auch das 
Vorhandensein weniger bemerkter Komponenten als wahrscheinlich er 
weisen. Das Nähere ist mir nicht ganz klar geworden. 


Die optische und die graphische Komponente sind natürlich nur bei 
Menschen vorhanden, die lesen und schreiben können. Bei den Analpha- 
beten aber soll häufig eine Art Ersatz für sie zu finden sein, z. B. die Vor- 
stellungen stereotyper Gesten; ganz ähnlich sollen auch die Taubgeborenen, 
die durch Absehen sprechen lernten, in den optischen Vorstellungen des 
sprechenden Mundes eine Art Ersatz für ihren Defekt besitzen. Über die 
Typen werden noch manche Einzelheiten mitgeteilt. So soll z. B. das Her- 
vortreten einer bestimmten Komponente nicht allein von dem Vorstellungs- 
typus, sondern auch von der Art der Spracherlernung abhängig sein; Dia- 
lektwörter könnten daher akustisch-motorischen Charakter tragen bei 
Personen, die ganze fremde Sprachen, die sie aus dem Buche gelernt, op- 
tisch beherrschen. Eigennamen nehmen aus demselben Grunde eine 
besondere Stellung ein usf. 


Das Bedeutungsbewulstsein der Worte wird von G. in der her- 
kömmlichen Weise als Sachvorstellung gefalst und zunächst genetisch er- 
läutert. Das Kind assoziiert sich zu jeder Wortvorstellung eine einzelne 
sinnliche Sachvorstellung; davon müssen wir ausgehen. In der Entwick- 
lung vollzieht sich dann zweierlei: 1. Es verbinden sich viele Sachvor- 
stellungen mit einem einzigen Wort. 2. Sie werden immer mehr unan- 
schaulich. So unanschaulich, wie wir geübten Erwachsenen sie erleben 
beim Lesen gewöhnlicher Texte; ja es können schliefslich rein unbewufste 
Korrelate für sie eintreten. G. erinnert uns an den Versuch Binxers, eine 
Stufenleiter der Anschaulichkeit praktisch festzustellen und an die Bestre- 
bungen Garrons auf demselben Gebiet. Mit mehreren. Sachvorstellungen 
ist eine Wortvorstellung assoziiert, wenn es mehrdeutig ist oder aber wenn 
es ein Ding bedeutet, das mehreren Sinnen zugänglich, etwa tastbar, sicht- 
bar und hörbar zugleich ist. Wir erhalten eine Tafel konstruierter typischer 
Fälle und sollen uns die ganze Mannigfaltigkeit der hier wirklich vorkom- 


menden Verschiedenheiten aus ihr ableiten können. 
18* 
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Nach diesen genetischen Betrachtungen erst wirft G. die phänomeno- 
logische Frage nach den Erlebnissen auf, die vom Wort zur Bedeutung 
und umgekehrt von der Bedeutung zum Wort führen. Den Prozefs des 
Verstehens zerlegt er mit Bmer, Leroy und anderen in vier Phasen oder 
Stufen: 1. Die rohe Wahrnehmung (perception brute): der Wortklang wird 
vernommen. 2. Die differenzierte Wahrnehmung: das Wort erscheint be- 
kannt. 3. Es erhebt sich ein Wettstreit zwischen den Dispositionen zu 
verschiedenen Sachvorstellungen. 4. Eine einzelne von ihnen aktualisiert 
eich, es tritt eine Vorstellung im Bewufstsein auf. Die Phase des Wett- 
streits kann bei Assoziationsversuchen ohne vorgeschriebene Assoziations- 
richtung gut und leicht beobachtet werden; beim Wortverstehen im Text- 
zusammenhang aber tritt sie viel seltener auf, weil da durch eine ganze 
Reihe von Umständen schon eine Auswahl unter den an sich möglichen 
Dispositionen getroffen wird. 

Eine besondere Merkwürdigkeit bildet die Tatsache, dafs uns beim 
Verstehen häufig Vorstellungen auftauchen, die gleichsam neben dem, was 
eigentlich gemeint ist, liegen. So sah eine Vp. bei „Trommel“ nicht das 
bekannte Instrument, sondern hörte einen Glockenton; beim Nachfragen 
ergab sich eine geläufige Assoziation als die Grundlage dieser Erscheinung. 
G. bezeichnet sie mit anderen als Paraphantasie. Auch auf dem um- 
gekehrten Wege, dem von der Bedeutung zum Wort, kann eine ähnliche 
Diskrepanz zum Vorschein kommen. Im übrigen soll hier auch ein Wett- 
streit zu konstatieren sein, diesmal unter den verschiedenen Wortvor- 
stellungen, die dieselbe Sache zu bezeichnen vermögen. 


II. 


Was beim Sprechen in uns vorgeht, läfst sich nicht restlos darstellen 
als ein System von Wort- und Sachvorstellungen. Es gibt aufser den Vor- 
stellungen noch etwas anderes in unserem Bewufstsein, das in der Sprache 
seinen Ausdruck findet. G. versucht das zu beweisen durch eine grofse 
Anzahl von Argumenten, von denen die wichtigsten sich ungefähr so grup- 
pieren lassen. Es gibt zum ersten unvorstellbare Dinge wie „potentielle 
Energie“, „Ursache“, „Äther“ und ähnliches, von denen wir sprechen können 
und die dabei in unserem Bewulstsein vertreten sind, diese Vertretung be- 
steht nicht in den anschaulichen Vorstellungen, die man gelegentlich 
beobachten kann; das sind nur Begleiterscheinungen. Auch Verhältnisse 
zwischen zwei gegebenen Gegenständen, übergeordnete oder zusammen- 
fassende Begriffe vermögen wir zu erfassen, oft ohne dafs wir imstande 
wären einen Namen dafür anzugeben ; so vermochte der viel beschriebene 
Aphatiker Voir, wie SoMMER gezeigt hat, die Dinge zusammen zu begreifen, 
ohne das zusammenfassende Wort angeben zu können. Also — die Kon- 
sequenz daraus habe ich nicht ganz verstehen können, wahrscheinlich 
meint G., wenn nicht die Wortvorstellung das Substrat für all diese 
logischen Operationen abgebe, müsse irgendein anderes dafür postuliert 
werden. 


Dann wird zweitens von dem wirklich Gedachten sehr wenig vor- 
gestellt. Schon Biıner spricht von einem Reichtum an Gedanken neben 
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einer Armut an Bildern als dem gewöhnlichen Befund der Selbstbeobach-» 
tung und G. schliefst sich ihm darin an. Was folgt daraus? Auch das 
hat uns G. nicht mit der wünschenswerten Klarheit gesagt. Er kennt doch 
„unanschauliche“ Vorstellungen; wenn nun die Binetschen Gedanken weiter 
nichts als solche „unanschauliche“ Vorstellungen wären? Deutlicher wird 
das Ziel, auf das G. lossteuert, in einer dritten Gruppe von Beispielen 
sichtbar, die alle Erlebnisse des Zeichenverstehens enthalten. Ein Freund 
sieht das offene Fenster und versteht das ausgemachte Zeichen: der Kom» 
militone ist ausgegangen; der Lokomotivführer sieht das Semaphor und 
versteht das Signal. Da wäre es, wie schon Marrınak gezeigt hat, lächer- 
lich zu sagen: das Verstehen erschöpft sich mit dem Haben der sinnlichen 
Vorstellung. 


Was ist nun aber das gesuchte Plus? Marrınax charakterisiert es im 
Sinne BRENTAnNOs als ein Urteil, das auf die Vorstellung sich aufbaut; und 
auch G. meint etwas Ähnliches. Er nennt es niederländisch „beaming* 
von dem Verbum beamen = Amen sagen, ja-sagen; die französische Über- 
setzung dafür ist adhésion oder assentiment. Sachlich ist das dasselbe, 
was Hume als belief bezeichnet und was nach Meınong die Urteile mehr 
enthalten als die „Annahmen“. Es ist offenkundig, dafs diese Antwort zu- 
nächst nur auf die letzte Gruppe von Beispielen palst. Wie steht es mit 
den „unvorstellbaren“ Dingen und den Relationen? Können die uns nicht 
auch ohne beaming bewufst werden? G. hat sich diese Frage nicht vor- 
gelegt, sondern sieht ungeprüft in allem, was (in den Akten deg Gegen, 
standsbewufstseins) nicht image ist, das neue Bewufstseinselement. 


Daher stellt er sich dann auch umgekehrt die Aufgabe, den ganzen 
Reichtum unserer Denkerlebnisse durch eine Differenzierung aus dem be- 
aming abzuleiten. Drei Unterscheidungen sind es, die ihm das leisten: 
1. Die der absoluten von der relativen Adhäsion. 2. Die der adhésion de 
réalité von der a. de potentialité und 3. die der signifikativen von der in- 
dikativen Adhäsion. 


Die zweite dieser Unterscheidungen gründet sich auf einen Vergleich 
der Wahrnehmungsakte mit den Erinnerungsakten. Ich habe eine Wahr- 
nehmung und formuliere mein Denken, das in ihr steckt: „Ja, die Sonne 
scheint‘; ein anderes Mal erinnere ich mich und spreche: „Ja, die Sonne 
schien damals.“ Das sind zweifellos 2 Erlebnisse, an denen psychologisch 
recht viel Verschiedenes aufgezeigt werden kann. Aber erstreckt sich diese 
Verschiedenheit auch wirklich auf das beaming, die Zustimmung, in ihnen? 
Wir erfahren nicht ganz deutlich, wie sich G. diesen Unterschied zurecht- 
legt. Manchmal scheint es ihm auf einen Sicherheitsgrad anzukommen, 
so wenn er schreibt: „Aber es kommt vor, dafs die Wahrnehmung aus 
irgendeinem Grunde einem Zweifel Raum gibt. Und in diesem Falle haben 
wir es nicht mit einer ‚a. de réalité, sondern mit einer a. de potentialité 
zu tun, die mit der Wahrnehmung gegeben ist“. Und umgekehrt: wenn 
wir an ein Ding denken, das wir täglich zwanzigmal sehen, dann bringt 
die „reine Vorstellung“ dieses Dings nicht nur eine a. de potentialité son- 
dern eine wahrhaftige a. de réalité ($ 81). 

Aber wenn er dann gleich darauf die Stellung, die ein Lügner seiner 
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eigenen Erzählung gegenüber einnimmt, auch als a. de potentialité be- 
zeichnet und im Gegensatz dazu dem gläubigen Zuhörer des Lügners eine 
a. de réalité zuschreibt, dann wird man irre daran und weils überhaupt 
nicht mehr, worauf es eigentlich ankommt. Jedenfalls geht hier mancher- 
lei durcheinander. Und wenn man sich an die ursprüngliche Konzeption 
hält, so mu/s gesagt werden, dafs jener Unterschied zwischen Wahrneh- 
mung und Erinnerung gar nicht besteht. Eine Erinnerungsgewifsheit kann 
ebenso grols sein als eine Wahrnehmungsgewiflsheit; und zwar nicht blofs 
wenn es sich um tagtägliche Dinge handelt, sondern auch bei Erlebnissen, 
die uns nur ein einziges Mal vorkamen. Ganz unbrauchbar sind auch die 
Namen; denn die Fakta meiner Erinnerungen gehören ja ebenso gut meiner 
„Wirklichkeit“ an als die meiner Wahrnehmungen. Nun könnte G. dem- 
gegenüber vielleicht auf unsere Phantasievorstellungen hinweisen, deren 
Gegenstände von uns doch nicht für „wirklich“ gehalten werden. Ja, aber 
dann hätte er den Unterschied doch ganz anders formulieren müssen, 
Wahrnehmungen und Erinnerungen waren dann diesen Phantasievor- 
stellungen gegenüberzustellen. Psychologisch Brauchbares wäre freilich 
auch damit kaum herausgekommen. 


Nicht viel besser steht es mit der ersten Unterscheidung der Adhä- 
sionen, der in absolute und relative. Das was Hersart Apperzeption nennt, 
soll eine relative Adhäsion enthalten, weil wir darin „nicht einer ein- 
zigen Wahrnehmung zustimmen [adhärieren], sondern sozusagen einer Aus- 
lese von mehreren: der letzten [von ihnen] unter Bezug auf alle voraus- 
gehenden“ ($86). Eine absolute Adhäsion wäre demnach eine Neuauffassung 
zu nennen, bei der nicht frühere Erlebnisse bewulst zur Geltung kommen. 
Auf das bewufst legt G. Wert. Es kann nach ihm eine absolute Adhäsion 
auch Dingen gegenüber erfolgen, die wir schon lange kennen; vorausgesetzt 
wird nur, dafs wir im jetzigen Augenblick nicht wiedererkennen. Auch 
hier, meine ich, wird man sagen müssen, es sei nicht einzusehen, wie sich 
der vorliegende Unterschied gerade auf das beaming beziehen soll. 


Die Unterscheidung der Adhäsionen in signifikative und indi- 
kative endlich ist noch am verständlichsten. Wenn nur ein Hinweis auf 
das, dem zugestimmt wird, im Bewufstsein vorhanden ist, nicht aber eine 
ausgeführte Vorstellung, dann haben wir es mit einer indikativen, im kon- 
trären Falle mit einer signifikativen Adhäsion zu tun. Der Ausdruck sig- 
nifikativ kommt auch in der deutschen Literatur vor, es ist aber zu be- 
achten, dafs er hier, z. B. bei Husserr, ungefähr genau das Gegenteil be- 
zeichnet wie bei G. Den signifikativen stellt Husserz die (vorstellungs-) 
erfüllten Akte gegenüber. Es wäre wohl auch im Französischen richtiger 
gewesen nicht zwei nahezu synonyme Ausdrücke, sondern nur einen von 
ihnen im Gegensatz etwa zu „intuitif“ zu gebrauchen. Sachlich ist be- 
merkenswert, dafs auch dieser Unterschied, wie G. hier selbst sieht, sich 
nicht auf das beaming bezieht, sondern auf das, was anerkannt wird. 

In der Sprache werden nun von G. die drei Unterschiede aufgesucht 
und wiedergefunden. Das Verbum drückt eine absolute, das Nomen 
dagegen eine relative Adhäsion aus. Innerhalb des Verbums aber ver- 
hält sich die Bedeutung des Indicat. praes. zum Optativ und einigen anderen 
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Modi ebenso wie eine a. d. réalité sich verhält zu einer a. de potentialité; 
dasselbe gilt innerhalb des Nomens für das Verhältnis des Substantivs zum 
Adjektiv. Auch für die signifikativen und indikativen Adhäsionen endlich 
hat sich die Sprache eigene Ausdrucksmittel geschaffen; indikative 
Akte liegen z. B. dem Gebrauche der Personalpronomina zugrunde, 
während die Substantiva signifikative Akte kundgeben. Auf diese 
Weise werden die grundlegenden grammatischen Kategorien alle aus ihrer 
psychologischen Quelle, den Beamings-Unterschieden abgeleitet. Ihre Ge- 
samtzahl ist aus der Annahme der gegenseitigen Unabhängigkeit der drei 
variablen Bestimmungs-Gesichtspunkte eines Aktes als 2 X 2 X 2 = 8 an- 
zugeben. Folgendes Schema gibt sie wieder: 
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G. geht mit grofsem Fleifs daran, sein Schema im einzelnen zu be- 
gründen. Er bringt „semantische“ Beweise und „Beweise aus dem Sprach- 
gefühl“ für die einzelnen Thesen. Die Behauptung, das Nomen entspreche 
einer relativen, das Verbum einer absoluten Adhäsion z. B. wird durch 
folgende Untersätze („semantischer Beweis“) gestützt: 1. Die Nomina, 
welche sich ihrer Bedeutung nach am meisten der absoluten Adhäsion 
nähern, werden leicht Verba ($ 96). Das sind in erster Linie alle.nominalen 
Verbalergänzungen : (Mettre), en joue, (on le proclama) roi, (pain) à discrétion 
usf. 2. Umgekehrt „werden nur diejenigen Verba zu Nomina, die ihrer 
Natur oder ihrer Funktion nach schon beinahe eine rein relative Adhäsion 
kundgeben“ ($ 100). Dazu gehören z. B. die Verba agentis. 3. Wörter, die 
ihrer Bedeutung nach schwanken zwischen absoluter und relativer Adhäsion, 
schwanken auch ihrer Form nach zwischen Nomen und Verbum, z. B. die 
Partizipien und Infinitive. 

Ähnlich „stringent* sind die semantischen Beweise für die anderen 
Differenzen. Da erfahren wir etwa: nur das Potentielle könne Grade haben 
(Adjektiv), nur das Wirkliche aber könne einen Numerus, einen Lokalkasus, 
ein Geschlecht, einen Artikel haben (Substantiv). Dafs schliefslich auch 
das Sprachgefühl nur Beweise von recht zweifelhafter Güte zu liefern ver- 
mag, wer mag sich noch darüber verwundern? Dafs das Sprachgefühl in dem 
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Satze: „Welch guter Wind führt dich her, mein Guter?“ einen Unter 
schied zwischen dem ersten und dem zweiten ‚gut‘ der Bedeutung nach zu 
bemerken vermag, soll einmal zugegeben werden. Aber dafs dieser Unter- 
schied in einer grölseren „Realität“ des zweiten gut bestehe, das dürfte 
doch eine recht kühne Behauptung sein. Auf die übrigeu Einzelheiten 
wird man danach wohl verzichten können. 


III. 


Neben den Vorstellungen und Adhäsionen stehen die gesprochenen 
Laute auch mit der dritten Art unserer Erlebnisse, den Gefühlen, in 
direktem Zusammenhang. Das will sagen, es bedarf zu einem Gefühls- 
ausdruck durch die Sprache nicht des Umweges über die Vorstellung oder 
über das Wissen um das Gefühl, G. sagt dafür, es bedürfe nicht einer 
Reflexion auf das Gefühl. Für den Sprecher ist das gemeint, der Hörer 
eines solch direkten Gefühlsausdrucks braucht nicht das ausgedrückte Ge- 
fühl selbst zu erleben, um den Ausdruck zu verstehen, er kann sich mit 
einer Adhäsion über das Gefühl begnügen, d. h. denkend von dem Gefühl 
des anderen Notiz nehmen. Wir sagten, er kann, G. geht weiter und er- 
klärt er kann nur; damit leugnet er eine direkte gefühlserweckende 
Wirkung der Worte und leitet als Konsequenz daraus ab, auch ursprünglich 
reine Gefühlsworte müfsten mit der Zeit eine „reflektierte“ Bedeutung er- 
halten, weil ja der Sprecher auch jederzeit Hörer und nur damit Ver- 
steher sei ($ 171). 


Gibt es solche Gefühlsworte? Ja, alle „undeklinierbaren“ Worte 
geben ursprünglich ein Gefühl kund, während die deklinierbaren eine 
Adhäsion ausdrücken. Der Begriff deklinieren ist dabei so weit zu fassen, 
dafs er alle Arten von Veränderungen an einem Wort in sich begreift, 
mit denen eine Bedeutungsveränderung verbunden ist; darunter fallen 
also die indogermanische Flexion ebensogut, wie die Vokaländerung der 
semitischen Sprachen, die Präfix- und Suffixagglutination ebensogut wie die 
Inkorporation (268). Trotz dieses grofsen Umfangs des Begriffs Deklination 
nun bleibt das Gebiet der (undeklinierbaren) „Gefühlswörter“ ein recht be- 
trächtliches. Mit Verwunderung wird man an das Heer von Präpositionen, 
Konjunktionen und vieles andere denken. Diese Verwunderung sinkt in- 
des bedeutend, wenn man erfährt, was G. unter Gefühl versteht. „Die 
Gefühle sind Qualitäten, sind momentane Erfahrungen des Ich von sich 
selbst; die Gefühle sind Dispositionen des Ich, wie wir sie jeden Augen- 
blick inne werden“ (153), sie sind also „direktes und subjektives Selbst- 
bewulstsein“ (158). Unter diese Bestimmung fallen aber nicht nur die 
Erlebnisse der Lust und Unlust, sondern noch manches andere; z B. all 
das, was in Stumrrs Terminologie das unmittelbare Gegebensein der 
psychischen Funktionen ausmacht, auch das, was man jetzt häufig Bewufst- 
seinslagen nennt und endlich auch noch allerhand Wissen um die Er- 
lebniszusammenhänge. 


Das letztere bildet nach G. die Gruppe der Verknüpfungs- oder 
Assoziationsgefühle, die Gruppe der qualitativen Gefühle ent- 
hält die Bewulstseinlagen und eine besondere dritte Gruppe machen nach 
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ihm die Gefühle der Intensität aus. Das Stunmresche Funktions- 
bewulstsein wird nicht eigens aufgeführt, ist aber in der ersten Gruppe. 
implizite enthalten. Diese Dreiteilung ist, wie G. meint, zunächst qualitativ 
begründet, es bestehen aber auch Intensitätsunterschiede zwischen den 
Gruppen. Die Gefühle der Verknüpfung sollen so schwach sein, dafs sie 
nach ihrer Qualität nicht mehr voneinander unterschieden werden können; 
dem Gefühl der Intensität dagegen kommt eine sehr hohe, ebenfalls qualitäts- 
verwischende, Stärke zu; die Gruppe der qualitativen Gefühle endlich be-. 
sitzt eine mittlere Intensität. 


1. Das Wertvollste aus dem dritten Buch dürften wohl die Aus- 
führungen G.s über die Verknüpfungsgefühle enthalten. Bei allen 
Konjunktionen, Präpositionen und Partikeln finden wir im Sprecher nichts 
anderes, was dem Laut entspräche, als ein Gefühl des Zusammenhangs. 
Das ist ursprünglich nicht in die Mitteilungsabsicht einbezogen, sondern 
nur kuudgegeben (G. kennt diese neuere Bezeichnung noch nicht, seim 
„Gefühlsausdruck ohne Reflexion“ wird indes wohl am besten mit Gefühls- 
kundgabe wiedergegeben). Alsbald aber mischt sich die Reflexion ein, 
und mit ihr kommt es zu einer dem Zusammenhangsgefühl an sich fremden. 
Differenzierung. Waren die ursprünglichen Konjunktionen usw. etwa mit 
dem deutschen „und“ zu übersetzen, so bringt das Denken die ganze 
Mannigfaltigkeit der gegenständlichen Beziehungen der beiden verbundenen 
Glieder in die Zusammenhangswörter hinein. 


Damit nun geht das Gefühl seiner ihm eigentümlichen Sprachmittel 
verlustig; es sucht sie aber zurückzugewinnen und es entsteht ein Kampf 
um sie zwischen Gefühl und Denken. Der sichtbare Ausdruck dieses. 
Streites ist die in der historischen Entwicklung aller Sprachen immer 
wieder beobachtete und zunächst höchst befremdende Tatsache, dals die 
„Bedeutung“ der Verbindungswörter anscheinend fast regellos variiert, be- 
sonders gern aber in ihr Gegenteil umschlägt. Das altfranz. toute de 
même z. B. „bedeutet“ ursprünglich „ebenso“ und heute „trotzdem“, 
das griech. duws ist erst „ebenso“ und dann „indessen“, etwas Ähn- 
liches liegt bei dem engl. again—against und vielen anderen Wörtchen 
vor; G. teilt $ 170 eine ganze Liste von ihnen mit. Eine Erklärung 
für all diese scheinbaren Sprünge und Umschläge biete, meint G., nur 
die Einsicht, dafs hier überall die primäre Funktion der einfachen Kund- 
gabe des schlichten Zusammenhangsgefühls im Hintergrund bestehen 
bleibt und von diesem Mutterboden aus die Differenzierung bald in der 
einen bald in der anderen Richtung erfolgt. 


Man hätte, meine ich, diesen Gedanken noch etwas präziser phänome- 
nologisch ausdenken können — aus der Situation des Sprechers heraus. Da 
wäre z. B. das Schwanken zwischen zwei Gegensätzen ganz einfach ver- 
ständlich geworden aus der Erkenntnis, dals bei all unserem Sprechen eben- 
sogut wie bei unserem Verstehen die Erwartung dessen, was nun kommen 
soll, eine Rolle spielt. Wenn man dieses Folgende nun wirklich ausspricht, 
kann man es zu zwei verschiedenen Dingen in Beziehung setzen, entweder 
zu dem, was vorausgegangen ist, oder zu dem, was (nach dem Voraus- 
gehenden oder aus anderen Gründen) erwartet wurde oder erwartet werden 
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konnte. Dafs tatsächlich diese beiden Beziehungssetzungen vorkommen, 
dürfte nicht schwer zu erweisen sein; man stelle etwa nur folgende zwei 
Satzkonstruktionen nebeneinander: ‚es hatte lange geregnet, daher war 
der Boden aufgeweicht“ und „die Dolomiten sind sehr schön, aber schwer 
zugänglich“, so kann einem der Unterschied nicht entgehen. Während 
das „daher“ die beiden wirklich ausgedrückten Gedanken verbindet, be- 
zieht das „aber“ den zweiten Gedanken auf etwas nicht Ausgesprochenes, 
das ja nach dem Zusammenhang natürlich Verschiedenes sein kann, z. B. 
der Anreiz, sie zu besuchen; wichtig ist hier nur, dafs es gar keinen Sinn 
gäbe, wollte man die beiden Prädikate „schön“ und „schwer zugänglich“ 
direkt durch en aber" miteinander verknüpfen. Wenn sich nun diese 
Erfahrung verallgemeinern läfst, wenn man insbesondere auch annehmen 
darf, dafs beide Beziehungssetzungen bei demselben Wort nebeneinander 
vorkommen können, dann dürfte aus der vielfach vorhandenen objektiven 
Gegensätzlichkeit der beiden Verhältnisse (erstes Glied: zweites Glied und 
Erwartetes: zweites Glied) die Gegensätzlichkeit der Bedeutungen desselben 
Beziehungswortes verständlich werden. Man sehe sich nur einmal z. B. 
die Konjunktionen „während“, „indes“, „özw;“ u. a. daraufhin an. 


Das könnte noch viel weiter ausgeführt werden. Wäre G. in dieser 
Richtung phänomenologisch weiter gegangen, dann wäre er nicht auf 
den Gedanken verfallen, die Assozistionsursachen in diese Erörterung 
hereinzuziehen. Der Sprechende hat ein Bewufstsein von seinem Fort- 
schreiten vom einen zum anderen; gut, aber doch keinesfalls ein Bewulst- 
sein von den psychologischen Vorbedingungen dieses Fortschreitens. Was 
soll hier die Kontiguität in all den verflossenen Erlebnissen, die zu der 
jetzigen Reproduktion den Grund gelegt haben, oder was soll gar die „Ähn- 
lichkeit“ der verknüpften Glieder und die Konstatierung, dafs in der Ähn- 
lichkeit Gleichheit und Verschiedenheit zugleich steckten? Dem Sprechen- 
den kommt ja all das gar nicht zum Bevwufstsein; und das müfste es doch, 
wenn man die Bedeutungsdifferenzierung aus diesen Tatsachen ableiten 
wollte. Diesen Versuch G.s ($ 169ff.) müssen wir also als eine uertéBaos 
sis dMo zEvos ablehnen. 


Dafs auch die Präpositionen ursprünglich Gefühlswörter und zwar 
Verknüpfungsgefühlswörter sind, dafür führt G. vier Argumente auf. 1. Viele 
Präpositionen der homerischen und altindischen Sprache müssen wir heute 
mit einem „in Hinblick auf“, „in bezug auf“ wiedergeben, künstliche Bil- 
dungen, die unsere Umgangssprache gar nicht enthält. Wir stehen dem- 
nach anscheinend vor der gewifs paradox anmutenden Tatsache, dafs die 
Kindheit der Sprachen Abstraktionen vollzogen hat, die wir heute dem 
Grade nach bei weitem nicht mehr erreichen. Die Lösung dieses Para- 
doxons ergibt sich, meint G., zwanglos aus seiner Hypothese; denn nach ihr 
weist die Allgemeinheit der Anwendung jener Wörtchen in der Vorzeit nicht 
auf einen hohen Abstraktionsgrad ihrer Bedeutung, sondern auf die Un- 
bestimmtheit des Gefühls, das sie ursprünglich kundgaben, hin. 2. Viele 
alte indogerm. Präpositionen enthalten ein „von — zu“, einen Ausgangs- 
und Zielpunkt, genau so wie viele alte Konjunktionen (Tè—x*ai usw.), das 
kommt bei Wörtern mit einer gedanklichen Bedeutung gar nicht vor. 
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3. An Stelle der angeblichen „Vieldeutigkeit“ der Präpositionen (z. B. 
des ä im Sanscr. oder des zsei, die eigentlich alles „bedeuten“ können) 
wird eine ganz einheitliche Funktion gesetzt, wenn man eben allen Prä- 
positionen eine Gefühlskundgabe zuschreibt. 4. Manche Präpositionen (be- 
sonders in Kompositis) degeneriren zu reinen Intensitätsbezeichnungen, 
das aber sind sichere Gefühlsäufserungen, ergo — müssen sie dies auch 
vor ihrer Degeneration gewesen sein. 


Wendet man nun die Gefühlstheorie auf die Sprachgeschichte an, so 
hat man z.B. für das vorindogerm. *perei oder *perä oder wie es sonst ge- 
lautet haben mag, die reine Assoziationsgefühlskundgabe als Funktion an- 
zunehmen; und erst als sich später die Reflexion dazwischen mengte, ge- 
wann jenes Urwort die schier unüberschaubare Mannigfaltigkeit jener „Be- 
deutungen“, die man gewöhnlich den lautlich von dem perä abstammenden 
späteren Präpositionen zuschreibt. G. glaubt das bis ins Einzelne wahr- 
scheinlich machen zu können an der Hand eines Stammbaums, wie er sich 
aus dem Material DerLrrücks aufbauen läfst. Und damit man nicht etwa 
meint, das gelte alles nur für das Indogerm., bringt G. zum Schlufs noch 
zwei analoge Musterkarten der „Bedeutungen“ des baskischen „-ko* und 
des japanischen „ni“. Wenn man aber als Einwand gegen die Gefühls- 
hypothese auf die ursprüngliche Ortsbedeutung vieler Präpositionen als 
einer „objektiven Bedeutung“ hinweisen wollte, so erklärt uns G. dagegen, 
solange jene Wörtchen noch reine Ortsbedeutung besalsen, waren sie gar 
keine Präpositionen. Um das zu werden, mufsten sie vielmehr ihre Orts- 
bedeutung erst abschleifen, dabei aber wurden sie auch zu Gefühlsworten; 
diesen Vorgang können wir z. B. sehr gut verfolgen für das franz. chez. 


2. Als qualitative Gefühle behandelt G. folgende 7 Gruppen von 
Erlebnissen: 1. das der Sicherheit, 2. und 3. das der Identität und der Ver- 
schiedenheit, 4. und 5. das des Strebens und des Widerstandes, 6. die der 
Orientierung über unser Denken und 7. die der „spezifischen“ Gefühle. 
Für jede dieser „Gefühlsgruppen“ findet er eigene Ausdrucksmittel in der 
Sprache und stellt er lange ethymologische Listen auf, die immer beweisen 
sollen, dafs die ursprüngliche und die abgeleitete Bedeutung nur eine Ge- 
fühlskundgabe gemeinsam haben. Daneben wird von einigen dieser Ge- 
fühle auch die Entstehung aus psychischen Situationen erläutert, die jedem 
bekannt sind. So soll z. B. das Gefühl der Identität hervorgehen aus den 
Erlebnissen des Wiedererkennens; man spüre, meint G., beim Wiederer- 
kennen eine Erleichterung in sich, eine Resonanz, die auf der Überein- 
stimmung gewisser Erinnerungsbilder mit dem gegenwärtigen Wahrneh- 
mungsbild beruhe Wurde dieses Gefühl ausgedeutet, dann kam man 
einerseits zu den interobjektiven Verhältnissen der Gleichheit, der Kon- 
formität usf., andererseits zu einem objektiv-subjektiven Übereinstimmen, 
nämlich der Dinge mit unseren Anforderungen an sie, aus denen die Eigen- 
schaften angenehm, schön usw. abgeleitet wurden. 


So wird es, meint G., verständlich, dafs wir in allen Sprachen wenigstens 
eine Parallelität, wenn nicht eine Identität, der Bezeichnungsmittel für die 
angeführten zwei Reihen von Eigenschaften der Dinge finden. Ja, es ist 
noch eine dritte und vierte Parallelreihe aufzuweisen, welche die Ausdrücke 


284 Besprechung. 


für „wahr“ und für „ganz“ enthalten; und das ist auch gar nicht ver- 
wunderlich, wenn man bedenkt, wie nahe „wahr“ und „ganz“ mit „über. 
einstimmend“ verwandt sind. Ein Pendant zu all dem endlich treffen 
wir bei den entsprechenden negativen Bedeutungen „ungleich“, „unschön“, 
„unwahr“ usw. Was zu diesen Parallelen vom ethymologischen Standpunkt 
aus zu sagen ist, entzieht sich meiner Beurteilung, an einzelnen Stellen 
regt sich auch im Laien der Widerspruch. So dürfte doch wohl die Par- 
allele im $ 205 zunächst zwischen „ganz“ und „gesund“ und nicht zwischen 
„ganz“ und „angenehm“ zu setzen sein; dafs sekundär dann das Gesunde 
auch als wünschbar und angenehm erscheint, ist ja leicht begreiflich. Aber 
mag dem sein, wie ihm wolle, keinesfalls wird die psychologische Aus- 
deutung der Erlebnisse beim Wiedererkennen vor der Kritik zu bestehen 
vermögen. 


Die Gefühle des Strebens und des Widerstandes kundzugeben 
ist die ursprüngliche Funktion einer sehr langen Liste von Wörtern, so- 
wohl Verben als Substantiven und Adjektiven. Auch hier versucht sieh 
G. noch einmal mit einer psychologischen Ableitung; und zwar wendet er 
sich wiederum an seinen Lieblingsvorgang, das Wiedererkennen: bevor wir 
zum Ziel des Prozesses, dem Gefühl der Identität oder der Verschieden- 
heit, kommen, bemerken wir ein Gefühl des Strebens nach diesem Ziel, 
und in manchen Fällen auch ein Gefühl des Widerstandes auf unserem. 
Weg (214). G. scheint die Bedeutungslosigkeit seines Musterfalles indes 
selbst gefühlt zu haben, denn im weiteren Verlauf der Darstellung kommt 
er nicht mehr auf ihn zurück. Vielleicht liegt das Brauchbare hier in der 
ethymologischen Liste. 


Zweifellos von grolser Bedeutung für all unser Denken und Handeln 
sind die ungezählten Beziehungen zwischen unseren Erlebnissen selbst, die 
uns zum Bewulstsein kommen. Sie sind es, die die bewulste Orientierung 
über unser inneres Geschehen ausmachen. Es gibt wohl keinen besseren 
Namen für sie als der, der über der 6. Gruppe der G.schen qualitativen 
Gefühle steht: Erlebnisse der Orientierung unseres Denkens. G. 
freilich meint etwas anderes damit; er denkt bei Orientierung an eine Ein- 
teilung unserer Erlebnisse nach dem Hinweis, den sie enthalten auf unser 
Ich oder ein Du oder ein Er. Die Ichgefühle bilden das Intimste und 
Konkreteste, was wir haben, die zweite Art gründet sich auf unsere Wahr- 
nehmungen, lie dritte soll mit unseren Gedächtnisinhalten zusammenfallen, 
Und damit kreuzt sich dann ein zweiter Einteilungsgesichtspunkt, der dem 
Jauzsschen Flufsgleichnis entnommen wird: Die Ich.Erlebnisse fliefsen in 
der Mitte, wo der Flufs am tiefsten ist, sie sind die zahlreichsten; die Du» 
Erlebnisse schwimmen daneben und die Er-Erlebnisse nahe den seichten 
Ufern unseres Bewulstseinse. 


Unter dem Titel spezifische Gefühle an 7. Stelle finden wir ein 
paar Bemerkungen über die Gefühlsbetonung unserer Empfindungen, die 
uns gelegentlich das Wichtigste an ihnen sein kann. An den Versiche- 
rungspartikeln, die an 1. Stelle stehen, interessiert G. vor allem das 
Verhältnis des Gefühls zu ihrer Orts- oder Zeitbedeutung. 

3. Wenn irgendein Gefühl in einem hohen Intensitätsgrad auftritt, 
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dann wird die Intensität auf Kosten der Qualität beachtet, es entsteht 
ein Gefühl der Intensität. Gelegentlich meint G. einmal, alle Qua- 
litätsunterschiede seien in ihm völlig verwischt (ähnlich wie bei dem Ver. 
bindungsgefühl infolge zu geringer, hier infolge zu grolser Intensität), an 
anderen Stellen aber geht er nicht so weit, sondern gründet auf die Qua- 
litäten eine Einteilung der Intensitätsgefühle. Wir erfahren da, dafs es 
ein reines Intensitätsgefühl gibt neben vier anderen, die aus einer Steige- 
rung der Identitäts-, Verschiedenheits-, Strebens- und Widerstandsgefühle 
hervorgegangen sind und sehen, wie auf diese Einteilung eine ethymo- 
logische Liste aus den indogerm. Sprachen aufgebaut werden kann. 

Den Ausführungen über das Gefühl in der Sprache ist ein Kapitel über 
die Wertungen und ihren sprachlichen Ausdruck angefügt. Wertungen 
enthalten danach neben dem Urteil häufig eine Gefühlskundgabe, besonders 
die subjektiven Wertungen. Sprachliche Kategorien solcher Wertungen 
eind die Geschlechtsbezeichnungen, manche Piluralbildungen und anderes 
mehr. All das und eine Menge grammatischer Spezialfragen, die mit der 
Wertung zusammengebracht werden, ist nur als Skizze mitgeteilt und läfst 
sich verkürzt kaum wiedergeben. 


IV. 


Die Frage nach der Funktion des Willens in der Sprache führt 
uns zu einer dynamischen Betrachtung dessen, was wir bisher einer In- 
haltsanalyse unterzogen haben. G. unterscheidet die eigentlichen Willens- 
vorgänge von den automatischen Vorgängen und definiert (im Anschlufs 
an Lrs): „Ein Willensakt ist eine bewulste und aktive Tendenz etwas 
geschehen zu lassen und zwar durch unsere eigene Anstrengung.“ „Ein 
automatischer Akt [dagegen] ist eine passive Tendenz, etwas ge- 
schehen zu lassen ohne jede Dazwischenkunft unserer Überlegung“ (272). 
Wohin gehören die Sprachvorgänge? Zu beidem; in jedem Sprachvorgang 
finden sich Willenserscheinungen und automatische Erscheinungen, nur 
überwiegen in dem einen diese, in einem anderen jene. Zwei Beispiele 
eollen uns das näher bringen: Es müht sich jemand ab, mir seine Anschau- 
ung in irgendeiner Sache beizubringen. Ich höre ihm ungeduldig zu, an 
einer Stelle aber drängt sich mir mit Macht das Wort „Dummheit“ auf. Doch 
ich unterdrücke es, und erst nachdem er geendet, sage ich ihm (jetzt aber 
mit dem vollen Bewulstsein der Tragweite meiner Worte): „Das sind ja 
lauter Dummbeiten, die Sie mir da vorgebracht haben.“ Das war eine vor- 
wiegend freie Äu[serung (expression libre). Ein andermal rufe ich im 
Feuer der Überzeugung mitten in meiner Rede aus: „Das ist doch so klar, 
wie dafs 2X2 gleich 4 ist.“ Nachträglich aber mufs ich zugestehen, dals 
das doch nicht ganz so klar ist, und füge zur Entschuldigung hinzu, das 
Wort sei mir nur so herausgefahren. Es war also eine automatische 
Äufserung. 

Diese beiden Hauptformen der Äufserungen müssen nun psychologisch 
weiter untersucht werden. Was G. dabei über die freien Äulserungen 
{resp. allgemein über den freien Willensakt) findet, falst er selbst so zu- 
«sammen: „Alle störenden oder unvereinbaren Vorstellungen aus dem Be- 
%ufstsein fern halten; die ganze Aufmerksamkeit so gut es geht auf diese 
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Bewegungsvorstellung konzentrieren; hic et nunc alle Umstände zu einer 
neuen Synthese unter der Herrschaft dieser Bewegungsvorstellung ver- 
einigen, das ist es, worin der Willensakt besteht“ (318). Die automatischen 
Äufserungen dagegen werden viel ausführlicher behandelt; da werden vier 
„fundamentale Gesetze“ formuliert, welche die psychischen Automatismen 
beherrschen sollen und dabei ihre Anwendung auf das Sprechen schon 
vorbereitet. Diese 4 Gesetze sind 1. das ideodynamische Gesetz, 2. das Ge- 
setz der Trägheit, 3. das Gesetz des Rhythmus und 4. das Gesetz der 
Assoziation. 


Das ideodynamische Gesetz lautet: „Jede motorische Vorstellung 
besitzt die Tendenz zur Verwirklichung der vorgestellten Bewegung“ (296). 
An pathologischen Erscheinungen läfst es sich am leichtesten demon- 
strieren: der Kataleptiker macht die Bewegungen nach, die er andere aus- 
führen sieht, reagiert aber gar nicht auf den ihm zugerufenen (und von 
ihm verstandenen) Befehl, eine dieser Bewegungen auszuführen. Auch die 
Tatsachen der Suggestion werden auf unser Prinzip zurückgeführt. Bis 
dahin ist alles klar und durchsichtig. Wenn nun G. aber die Erscheinungen 
der sprachlichen Kontaminationen hier unterzubringen sucht, so verstehe 
ich seinen Gedankengang nicht mehr. Wenn der Pariser gelegentlich 
„foultitude“ spricht anstatt „foule“ oder „multitude“, was hat das mit der 
Verwirklichung einer vorgestellten Bewegung zu tun? Auch die Tatsache, 
dafs einem beim Schreiben gelegentlich ein Wort aus einem späteren Satz 
oder Satzabschnitt zu früh aus der Feder fliefst, dürfte nicht ohne jede 
nähere Erörterung als eine Konsequenz unseres Prinzips angesehen werden 
können. Denn wenn ich mit meinen Gedanken vorausgeeilt bin (das ist 
doch wohl die Ursache der Antizipation), so bedeutet das doch nicht, dafs 
ich jetzt auch schon eine Vorstellung von den Schreibbewegungen des den 
antizipierten Gedanken bezeichnenden späteren Wortes habe. Diese Schreib- 
bewegungen an der unrichtigen Stelle könnten doch auch wohl direkt 
etwa von der akustischen Wortvorstellung ausgelöst werden. Dagegen sind 
die anderen Beispiele G.s wieder verständlich: dafs einem gerade das Wort 
(etwa ein Name), das man um jeden Preis dem anderen verbergen möchte, 
doch entschlüpft, mag in der Tat auf der Gröfse seiner Realisierungsten- 
denz beruhen, auch das unbewulste und ungewollte Ablesen eines Wortes 
z. B. von einem Strafsenschild mag hierher zu rechnen sein. 


Das Gesetz der Trägheit ist gröfstenteils aus den wohlbekannten 
Tatsachen, die man sonst unter dem Namen Perseveration kennt, abstra- 
hiert. Die Formulierung G.s aber dürfte das Gebiet dessen, was als be- 
wiesen gelten kann, weit überschreiten. Sie lautet: „Eine cerebrale Dis- 
position kann nicht aus sich ihren Zustand verändern; befindet sie sich 
in Ruhe, so muls sie in Ruhe bleiben, bis ein Anstofs von aufsen sie in 
Schwingung bringt; befindet sie sich aber im Zustand der Bewegung, so 
mufs sie auch in Bewegung bleiben, bis sie ihre Energie an andere Dis- 
positionen, die sie umgeben, abgegeben hat“ (284). 

Das Gesetz des Rhythmus wird am eingehendsten behandelt: 
„Wenn eine Anzahl mehr oder weniger gleichartiger psychischer Akte sich 
zu einer höheren Einheit verbinden, dann beobachtet man eine Tendenz 
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dieser Akte sich zu differenzieren, in der Weise, dafs sie sich um einen 
von ihnen wie um ein Gravitationszentrum gruppieren“ (291). Für Reihen 
akustischer Eindrücke und selbstausgeführter Bewegungen kann man diesen 
Satz wohl als bewiesen gelten lassen; aber schon der optische Rhythmus 
wird ja bestritten und was weils man erst von einem Vorstellungs-, Ge- 
danken- oder Gefühlsrhythmus? Und wenn nun G. gar die Kontraster- 
scheinungen samt und sonders (z. B. den Raumstrecken- und Zeitstrecken- 
kontrast, den simultanen (!) und sukzessiven Farbenkontrast (298f.), ferner 
das Phänomen der farbigen Schatten, die bekannte Bewegung der Brücke, 
auf der man steht, gegen den Strom, die kurzen Gegenbewegungen, die 
einer intendierten Körperbewegung vorausgehen können, dann die Auf- 
merksamkeitsschwankungen und das Hin- und Herschwanken zwischen 
widerstrebenden Willensmotiven oder zwischen Gründen, die zu zwei kon- 
tradiktorisch entgegengesetzten Ansichten führen, und endlich allerhand 
entsprechende pathologische Tatsachen — als Rhythmuserscheinungen auf- 
fafst, so kann man doch wohl nur sagen, das einzige was all diese Dinge 
miteinander gemein haben, ist das, dafs sie mit dem Rhythmus in gar 
keinem Zusammenhang steh&n. 


Das Assozistionsgesetz endlich tritt in seinem landläufigen Ge- 
wand auf. Dafs die Assoziationen auch in den Sprachvorgängen eine her- 
vorragende Rolle spielen, bedarf keiner weiteren Versicherung: G. weist. 
auf die Analogiebildungen als eine Domäne dieses letzten seiner „Grund- 
gesetze“ der automatischen Vorgänge im Sprachleben hin. 


Nun erhebt sich die Frage: wie verbinden sich freie und automatische 
Äufserungen zu einem konkreten Sprachakt? G. denkt sich darauf vier 
typische Fälle aus, die für alle vorkommenden Kombinationen als Reprä- 
sentanten gelten sollen, und erläutert sie an ein paar Beispielen. Wir 
können uns, da sie kaum etwas bemerkenswertes enthalten und auch weiter- 
hin nicht mehr verwertet werden, ersparen, näher auf sie einzugehen. 


Diese Erörterungen nun bilden die Grundlage für alles Folgende. G. 
benützt sie zunächst zur Erfüllung „des grolsen Desiderats der gegenwärtigen 
Linguistik“, der Aufstellung einer befriedigenden Satzdefinition. „Satz“ ist. 
eigentlich schon ein zu spezieller Terminus; es gilt vielmehr ganz allgemein, 
die sekundäre Einheit für alle Teilvorgänge der Sprache, und zwar der 
Sprache, d. h. der Sprachen aller Völker aller Zeiten zu finden und zu de- 
finieren. G. nennt diese sekundäre Einheit „Konstruktion“ und de- 
finiert: Konstruktion ist „eine Gruppe von Worten, die sich folgen oder 
nicht, die verbunden sind oder nicht durch die Schrift und getrennt oder 
nicht durch die Punktuation, aber die sich trotzdem gegenseitig halten (se 
tiennent) und das evident erkennen lassen an der Form- oder Bedeutungs- 
beeinflussung, die sie aufeinander ausüben“ (317). Zur näheren Charak- 
teristik dieser Konstruktion werden dann vier Merkmale aufgezählt, die 
auch in den besten der seither bekannten Satztheorien, wenn auch isoliert, 
schon genannt worden sind und nur vereinigt zu werden brauchten. Es 
sind: die Einheit des Willensaktes (Sırvers), des Akzents (Hırr), des Ge- 
dankens (Jamms, Morris, WUNDERLICH) und die Möglichkeit der geschlossenen. 
und der unterbrochenen Aneinanderreihung (Wuxpr). 
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Die Bedeutung der Konstruktion für eine Erkenntnis der Sprachtat- 
sachen ist nach G. eine ganz eminente: „Alle primären und ungewollten 
linguistischen Veränderungen, die Akzentverschiebungen in der weitesten 
Bedeutung des Wortes ebensogut wie die Funktions- und Bedeutungs- 
entwicklungen im weitesten Sinne, und endlich alle Änderungen der Wort- 
gruppierung und Wortordnung, lassen sich einzig und allein in den Kon- 
:struktionen aufzeigen, wie sie oben definiert wurden, wobei zu beachten 
ist, dafs all diese primären Veränderungen nichts anderes sind als die 
Folgerungen aus unseren vier Gesetzen des psychischen Automatismus“ (328). 
Das soll nun alles im folgenden bis ins Detail bewiesen werden; und dazu 
konnte G., wie er meint, entweder die vier Merkmale der Konstruktion 
‘oder auch die vier Prinzipien des seelischen Automatismus als Disposition 
zugrunde legen. Er hat beides nicht getan, sondern aus rein systematischen 
Gründen eine an sich „Aufserliche“ Einteilung gewählt, nach der er be- 
trachten will: I. Die Formänderungen in der Sprache (allgemeine historische 
Phonetik), II. die Bedeutungsänderungen (dynamische Semantik) und III. die 
Veränderungen der Wortstellung (Theorie der Wortstellung). Vollendet 
liegt von diesen drei Teilen in dem vorliegenden Werke nur der erste vor, 
die beiden anderen sind nur skizziert als Anhang mitgegeben. 


Die allgemeine historische Phonetik, die G. bietet, kann be- 
zeichnet werden als eine Lehre vom Akzent. Dabei ist der Begriff „Akzent“ 
allerdings etwas weiter zu nehmen als man das sonst gewohnt ist. Es 
handelt sich zwar (wenigstens zunächst) nur um das akustische Phänomen 
der Sprache, aber an ihm besitzt jedes variable Moment seinen eigenen 
Akzent. Es gibt also nicht nur einen Intensitätsakzent, sondern auch 
einen Tonhöhen- oder musikalischen Akzent, einen Zeitakzent, 
Klangfarbenakzent und Sonoritäts- oder Artikulationsakzent. 
All diese Momente werden natürlich ihrem ganzen zeitlichen Verlauf inner- 
halb einer „Konstruktion“ nach betrachtet, aber Akzent im engeren Sinne 
bedeutet bei G. nur den Höhepunkt dieses (etwa durch eine Kurve sym- 
bolisierten) Verlaufs. Was die Ordinatenachse in diesen Kurven zu be- 
deuten hat, versteht sich für die Tonintensität und Tonhöhe von selbst, 
für die übrigen Variablen wird es festgelegt: bei der Klangfarbe soll 
die Höhe gemessen werden durch die Höhe der charakteristischen Ober- 
töne, für den Zeitakzent kommt die Dauer der einzelnen phonetischen 
Elemente in Betracht, er fällt zusammen mit der längsten; und bei der 
6. Variablen ist ale Akzent das Minimum von Sonorität anzusehen. 


Und wie wird diese Feststellung begründet? Durch eine Annahme, die 
freilich selbst einer Begründung recht bedürftig gewesen wäre, sie aber 
nicht gefunden hat. Es soll nämlich jeder dieser Akzente mit dem Höhe- 
punkt des Teils psychischer Energie zusammenfallen, die der Sprechende 
aufwenden mu/s, um das Moment innerhalb des ganzen akustischen Phäno- 
mens hervorzubringen, auf das sich der Akzent bezieht. Es wird also an- 
genommen, dafs die Erzeugung der Vokale weniger psychische Energie er- 
fordert als die der Konsonanten und die der tönenden Konsonanten wieder 
weniger als die der stummen; ebenso tiefe Sprachtöne weniger als hohe, 
kurze phonetische Elemente weniger als lange und solche, die durch tiefere 
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Partialtöne charakterisiert sind, weniger als solche mit höheren Partialtönen. 
G. sagt uns nicht, wie er die psychische Energie, von der er spricht, 
messen will; aber nehmen wir einmal an, er lasse z. B. die Anstrengung 
mafsgebend sein, die man als Sprechender selbst bei sich konstatieren 
kann. Dann bedarf es nur eines Hinweises auf ganz bekannte Dinge, um 
die Unhaltbarkeit seiner Grundannahme zu demonstrieren. Die tiefsten 
Töne meiner Stimme hervorzubringen, das kostet mich sicherlich mehr 
Anstrengung als die der mittleren Lage, einen extrem kurzen Vokal ebenso 
mehr als einen mittellangen und selbst ein extremes Pianissimo mehr als ein 
Mezzoforte. All das hat gar nichts Befremdendes an sich, wenn man nur 
einigermaflsen die Art des Zusammenwirkens der Muskeln unseres Sprech- 
apparats berücksichtigt. Mas hindert mich also anzunehmen, dafs die An- 
strengung bei all diesen Momenten von einer mittleren Lage an nach 
beiden Seiten hin stetig wächst? Diese These wäre nicht willkürlicher als 
die G.s. Begreiflich ist allerdings der Versuch G.s, die Akzente irgend- 
wie auf etwas, was man als Sprecher konstatieren kann, zurückzuführen ; 
er will sich damit eben die Brücke schlagen zu all jenen phonetischen 
Fragen, die vom Standpunkt des Sprechers aus aufgeworfen werden können. 

Nach diesen allgemeinen Sätzen behandelt G. jeden der fünf Akzente 
für sich, und hält sich dabei streng an ein durchgehendes Schema. Ein- 
geleitet wird jeder dieser umfangreichen Abschnitte durch eine allgemeine 
Erörterung, dann werden die 4 Grundgesetze einzeln auf ihre Anwendbar- 
keit geprüft, danach wird die Bedeutung des Akzents für die Poesie unter- 
sucht und endlich folgen lose Bemerkungen, die aufserhalb des spanischen 
Stiefels stehen und darum meist das beste enthalten, was G. zu sagen 
weils. 


Der Intensitätsakzent. 


Die akustische Intensität einer Lautreihe kann entweder durch die 
Stärke des exspiratorischen Luftstroms oder durch die Amplitudengrölse 
der Stimmbandschwingungen akzentuiert werden; im ersten Falle haben 
wir es mit einem exspiratorischen, im zweiten mit einem glottalen 
Intensitätsakzent zu tun, jener fällt auf die Konsonanten, dieser auf die 
Vokale. Auf diese Weise dürften, meint G., die beiden einseitigen, ent- 
gegengesetzten Anschauungen RoussezLotTs und FROSCHHAMMERS aufs beste 
miteinander in Einklang zu bringen sein; das Französische besitzt eben 
*#inen vorwiegend exspiratorischen, die Muttersprache FROSCHHANMMERS, das 
Dänische, dagegen einen vorwiegend glottalen Akzent. 

Ein Intensitätsrhythmus stellt sich bei jeder gesprochenen Laut- 
reihe ein, das beweisen am klarsten die Versuche mit sinnlosen Silben; 
daher ist es selbstverständlich dafs auch jede „Konstruktion“ irgendeiner 
Sprache eine stärker betonte Partie aufweist, welcher die anderen Teile sich 
unterordnen. Es gilt nun nach G. allgemein das Gesetz, dafs eine solche Unter- 
ordnung in einer sich fortentwickelnden Sprache immer pointierter hervor- 
tritt; die nicht betonten Silben werden dabei mehr und mehr abgeschwächt 
und verlieren ihre qualitativen Unterschiede. Beim Altfranzösischen ging 
das so weit, dafs die unbetonten Silben ganz in die betonten hinein- 
schlüpften und man schliefslich nur die betonten Bilben aus dem Lateinischen 
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übrig behielt. Dieser Fortschritt der Intensitätesubordination erklärt nach 
G. wichtige Tatsachen des Lautwandels; das Nähere mufs bei ihm nach- 
gesehen werden. 

Das Prinzip der Trägheit macht es z. B. verständlich, dafs ein 
einsilbiges Wort stets länger ist als die erste betonte Silbe eines zwei- 
silbigen Wortes: hier kann sich die Energie verteilen, dort mufs sie sich 
auf die eine Silbe ganz entladen. Die Verteilung gibt sich durch ver- 
schiedene Phänomene unverkennbar kund, z. B. durch die Verdopplung 
der Konsonanten nach kurzen betonten Silben. 

Mit seinem ersten Grundgesetz von der Verwirklichung der vorge- 
stellten Bewegungen weils G. offenbar nicht viel anzufangen und darum modi- 
fiziert er sich’s in der Akzentlehre durch die Hinzunahme eines Gradunter 
schieds verschiedener Verwirklichungstendenzen. Die stärkere motorische 
Vorstellung besitzt eine stärkere Verwirklichungstendenz und diese führt 
unter sonst gleichen Umständen schneller zur Ausführung der Bewegung. 
Das ist offenbar der (nicht mitgeteilte) Gedankengang, durch den das ein- 
fache ideodynamische Prinzip zu einem Gesetz der Antizipation modi- 
fiziert wird. Ist es verwunderlich, dafs es G. meist recht schwer wird, zu 
diesem merkwürdigen „Gesetz“ die Belege in der Sprache zu finden ? Eine 
Intensitätsantizipation hat er im Indogermanischen überhaupt nicht 
ausfindig machen können und darum hält er sich hier an eine Akzent- 
verschiebung im Syrischen von der letzten auf die vorletzte Silbe. Nun 
will mir aber scheinen, dafs man aus G.s Gesetz doch im besten Fall nur 
eine Antizipation der betonten Silbe, nicht aber eine Antizipation der Be- 
tonung ohne Silbenumstellung erklären könnte. Das gilt natürlich eben- 
sogut für die Antizipation der übrigen Akzente. 

Unter das Gesetz der Assoziation schliefslich fallen alle die zahl- 
losen Erscheinungen der Akzentassimilation, wie wir sie z.B. bei der Auf- 
nahme eines Fremdworts in eine Sprache konstatieren können. — Aus 
seinen Beobachtungen an der poetischen Sprache hebt G. hervor, dafs- 
nicht der Versfufs, sondern seine „Konstruktion“ als Element des germani- 
schen Verses angesehen werden müsse. Nur so werden, meint er, viele sonst 
unerklärliche Rhythmuseigentümlichkeiten, die jener Vers aufweist, ver- 
ständlich. — Der Redezusammenhang wirkt recht verschieden in ver- 
schiedenen Fällen auf die Betonung der einzelnen Konstruktion ein. Eim- 
mal wird das Neuhinzugekommene betont, ein andermal in loseren Einheiten 
der differenzierende Teil herausgehoben. Es gibt Gründe, den Anfang und 
Gründe den Schlufs zu betonen; Konstrastglieder werden meist beide aus- 
gezeichnet. 


Der musikalische Akzent 


RousseLor fand den melodischen Akzent auch bei seinen sinnlosen 
Silbenreihen, er dürfte also zu den fundamentalen Eigentümlichkeiten 
unseres Sprechens gehören. Doch scheint er nicht in seinen materiellen 
Bedingungen begründet zu sein und daher kommt es, dafs er viel freier 
dem Ausdruck unserer Gedankenfeinheiten dienen kann. Daraus aber 
folgt weiter, dafs er viel weniger als z. B. der Intensitätsakzent reim 
phonetischen Gesetzen unterworfen ist. Was G. hier über musikalischen 
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Silbenaksent und Konstruktionsskzent bringt, besitzt nur rein sprach- 
wissenschaftliches Interesse. Die Antizipation z. B. wird an Füllen 
aus dem Russischen und Serbischen erläutert; auch die weitläufige Dar- 
stellung der musikalischen Analogie- und Kontaminationserscheinungen 
greift zu tief in das historisch-linguistische Gebiet ein, als dafs es hier 
kurz wiedergegeben werden könnte. 

Aufserhalb des Schemas kommen wir dann endlich näher an den 
psychologischen Kern der Bache heran. Da werden die Sätze BouRrDons 
erläutert, dafs die Stimme gegen Schufs jeder sprachlichen Einheit einer 
Ruhelage zustrebt, dafs jede Emmotion oder dynamogene Tendenz die Stimme 
erhebt, dafs ein steigender Ton gegen Schlufs auf eine Fortsetzung hin- 
weist usf. AU das hätte, meine ich, nicht vereinzelt hinten angefügt 
werden dürfen, sondern hätte systematisch ausgeführt die Grundlage des 
ganzen Abschnitts abgeben müssen. — Gleichsam zum Beweis der praktischen 
Brauchbarkeit seiner Theorie gibt G. eine linguistische Studie über die 
musikalische Betonung im Griechischen und Lateinischen bei (408—420). 


Der Zeitakzent. 


Die Elemente, deren Länge man als Ordinaten abtragen kann, um zu 
einer Zeitkurve der Konstruktion zu kommen, können Silben oder Vokale 
und Konsonanten sein. G.s Sätze über den Zeitakzent beziehen sich auf 
alle drei. Wir finden einen ausgesprochenen Zeitakzent in allen Sprachen, in 
denen der Intensitätsakzent nur wenig entwickelt ist, z. B. im Altgriechischen 
und im Sanscrit. G. geht hier ins Detail; zu allgemeinen, auch auf andere 
Sprachen anwendbaren Formulierungen kommt er dabei nicht. Das Träg- 
heitsgesetz offenbart sich in den zahlreichen Längenmetathesen im 
Griech.: aus zdinos wird z.B. xélews. Als Antizipationen werden unter 
anderen die Verschiebungen einer Konsonantenverdopplung innerhalb eines 
Wortes (Ydlaooa »> Jaliaoa) aufgefalst. 

Unter den losen Bemerkungen findet sich auch hier das Bedeutsamste. 
So wird z. B. mitgeteilt, dafs G. den Befund RovusseLots und anderer, wo- 
nach wir für das Aussprechen von einfachen Sätzen (phonetischen Ein- 
heiten, Sprechtakten, Konstruktionen) ungefähr gleich viel Zeit gebrauchen, 
ob sie aus mehr oder weniger Silben bestehen, durch eigene Versuche hat 
bestätigen können. Die unmittelbare Konsequenz daraus, nämlich die Be- 
schleunigung, die lange und die Verzögerung, die kurze Konstruktionen im 
Vergleich zu mittellangen erfahren, soll linguistisch weiter verwertet werden. 


Der Klangfarbenakzent. 


Auch die Konsonanten haben nach G. Klangfarbe und müssen bei den 
Feststellungen über Klangfarbenakzent einer Konstruktion berücksichtigt 
werden ; die Vokale treten indes hier in den Vordergrund. Einen Vokal- 
rhythmus findet man z. B. in den aus einem langen Vokal differenzierten 
Diphthongen, dann in den Reduplikationen und in den onomatopoetischen 
Wörtern aller Sprachen; und man kann in allen Fällen die Regel bewährt 
finden, dafs der hellere Vokal vorausgeht, der dunklere nachfolgt. Es 
kommt freilich auch das Umpgekehrte vor, dann aber wird man meisten» 
finden, dafs der zweite Vokal den Ton auf sich gezogen und den ersten 
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für „wahr“ und für „ganz“ enthalten; und das ist auch gar nicht ver- 
wunderlich, wenn man bedenkt, wie nabe „wahr“ und „ganz“ mit „über. 
einstimmend“ verwandt sind. Ein Pendant zu all dem endlich treffen 
wir bei den entsprechenden negativen Bedeutungen „ungleich“, „unschön“, 
„unwahr“ usw. Was zu diesen Parallelen vom ethymologischen Standpunkt 
aus zu sagen ist, entzieht sich meiner Beurteilung, an einzelnen Stellen 
regt sich auch im Laien der Widerspruch. So dürfte doch wohl die Par- 
allele im $ 205 zunächst zwischen „ganz“ und „gesund“ und nicht zwischen 
„ganz“ und „angenehm“ zu setzen sein; dafs sekundär dann das Gesunde 
auch als wünschbar und angenehm erscheint, ist ja leicht begreiflich. Aber 
mag dem sein, wie ihm wolle, keinesfalls wird die psychologische Aus- 
deutung der Erlebnisse beim Wiedererkennen vor der Kritik zu bestehen 
vermögen. 

Die Gefühle des Strebens und des Widerstandes kundzugeben 
ist die ursprüngliche Funktion einer sehr langen Liste von Wörtern, so- 
wohl Verben als Substantiven und Adjektiven. Auch hier versucht sich 
G. noch einmal mit einer psychologischen Ableitung; und zwar wendet er 
sich wiederum an seinen Lieblingsvorgang, das Wiedererkennen: bevor wir 
zum Ziel des Prozesses, dem Gefühl der Identität oder der Verschieden- 
heit, kommen, bemerken wir ein Gefühl des Strebens nach diesem Ziel, 
und in manchen Fällen auch ein Gefühl des Widerstandes auf unserem 
Weg (214). G. scheint die Bedeutungslosigkeit seines Musterfalles indes 
selbst gefühlt zu haben, denn im weiteren Verlauf der Darstellung kommt 
er nicht mehr auf ihn zurück. Vielleicht liegt das Brauchbare hier in der 
ethymologischen Liste. 


Zweifellos von grofser Bedeutung für all unser Denken und Handeln 
sind die ungezählten Beziehungen zwischen unseren Erlebnissen selbst, die 
uns zum Bewulstsein kommen. Sie rind ee, die die bewufste Orientierung 
über unser inneres Geschehen ausmachen. Es gibt wohl keinen besseren 
Namen für sie als der, der über der 6. Gruppe der G.schen qualitativen 
Gefühle steht: Erlebnisse der Orientierung unseres Denkens G. 
freilich meint otwas anderes damit; er denkt bei Orientierung an eine Ein- 
teilung unserer Erlebnisse nach dem Hinweis, den sie entlialten auf unser 
Ich oder ein Du oder ein Er. Die Ichgefühle bilden das Intimste und 
Konkreteste, was wir haben, die zweite Art gründet sich auf unsere Wahr 
nehmungen, ılie dritte soll mit unseren Gedächtnisinhalten zusammenfallen, 
Und damit kreuzt sich dann ein zweiter Einteilungsgesichtspunkt, der dem 
Jauszsschen Flufsgleichnis entnommen wird: Die Ich.Erlebnisse fliefsen in 
der Mitte, wo der Flufs am tiefsten ist, sie sind die zahlreichsten; die Dus 
Erlebnisse schwimmen daneben und die Er-Erlebnisse nahe den soichten 
Ufern unseres Bewulstseins». 


Unter dem Titel spezifische tiefühle an 7. Stelle finden wir ein 
paar Bemerkungen über die Gefühlsbetonung unserer Empfindungen. die 
uns gelegentlich das Wichtigste an ihnen sein kann. An den Versiche- 
rungspartikeln, die an 1. Stelle stehen, interessiert G. vor allem das 
Verhältnis des (refühls zu ihrer Orts- oder Zeitbedeutung. 

3. Wenn irgendein Gefühl in einem hohen Inteusitätsgrad auftritt, 
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dann wird diè Intensität auf Kosten der Qualität beachtet, es entsteht 
ein Gefühl der Intensität. Gelegentlich meint G. einmal, alle Qua- 
litätsunterschiede seien in ihm völlig verwischt (ähnlich wie bei dem Ver- 
bindungsgefühl infolge zu geringer, hier infolge zu grofser Intensität), an 
anderen Stellen aber geht er nicht so weit, sondern gründet auf die Qua- 
litäten eine Einteilung der Intensitätsgefühle. Wir erfahren da, dafs es 
ein reines Intensitätsgefühl gibt neben vier anderen, die aus einer Steige- 
rung der Identitäts-, Verschiedenheits-, Strebens- und Widerstandsgefühle 
hervorgegangen sind und sehen, wie auf diese Einteilung eine ethymo- 
logische Liste aus den indogerm. Sprachen aufgebaut werden kann. 

Den Ausführungen über das Gefühl in der Sprache ist ein Kapitel über 
die Wertungen und ihren sprachlichen Ausdruck angefügt. Wertungen 
enthalten danach neben dem Urteil häufig eine Gefühlskundgabe, besonders 
die subjektiven Wertungen. Sprachliche Kategorien solcher Wertungen 
sind die Geschlechtsbezeichnungen, manche Pluralbildungen und anderes 
mehr. All das und eine Menge grammatischer Spezialfragen, die mit der 
Wertung zusammengebracht werden, ist nur als Skizze mitgeteilt und läfst 
eich verkürzt kaum wiedergeben. 


IV. 


Die Frage nach der Funktion des Willens in der Sprache führt 
uns zu einer dynamischen Betrachtung dessen, was wir bisher einer In- 
haltsanalyse unterzogen haben. G. unterscheidet die eigentlichen Willens- 
vorgänge von den automatischen Vorgängen und definiert (im Anschlufs 
an Lrs): „Ein Willensakt ist eine bewulste und aktive Tendenz etwas 
geschehen zu lassen und zwar durch unsere eigene Anstrengung.“ „Ein 
automatischer Akt [dagegen] ist eine passive Tendenz, etwas ge- 
schehen zu lassen ohne jede Dazwischenkunft unserer Überlegung“ (272). 
Wohin gehören die Sprachvorgänge? Zu beidem; in jedem Sprachvorgang 
finden sich Willenserscheinungen und automatische Erscheinungen, nur 
überwiegen in dem einen diese, in einem anderen jene. Zwei Beispiele 
sollen uns das näher bringen: Es müht sich jemand ab, mir seine Anschau- 
ung in irgendeiner Sache beizubringen. Ich höre ihm ungeduldig zu, an 
einer Stelle aber drängt sich mir mit Macht das Wort „Dummheit“ auf. Doch 
ich unterdrücke es, und erst nachdem er geendet, sage ich ihm (jetzt aber 
mit dem vollen Bewulstsein der Tragweite meiner Worte): „Das sind ja 
lauter Dummbheiten, die Sie mir da vorgebracht haben.“ Das war eine vor- 
wiegend freie Äufserung (expression libre). Ein andermal rufe ich im 
Feuer der Überzeugung mitten in meiner Rede aus: „Das ist doch so klar, 
wie dafs 2X2 gleich 4 ist.“ Nachträglich aber mufs ich zugestehen, dafs 
das doch nicht ganz so klar ist, und füge zur Entschuldigung hinzu, das 
Wort sei mir nur so herausgefahren. Es war also eine automatische 
Äufserung. 

Diese beiden Hauptformen der Äufserungen müssen nun psychologisch 
weiter untersucht werden. Was G. dabei über die freien Äufserungen 
(resp. allgemein über den freien Willensakt) findet, falst er selbst so zu- 
sammen: „Alle störenden oder unvereinbaren Vorstellungen aus dem Be- 
Wulstsein fern halten; die ganze Aufmerksamkeit so gut es geht auf diese 
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Bewegungsvorstellung konzentrieren; hic et nunc alle Umstände zu einer 
neuen Synthese unter der Herrschaft dieser Bewegungsvorstellung ver- 
einigen, das ist es, worin der Willensakt besteht“ (318). Die automatischen 
Äufserungen dagegen werden viel ausführlicher behandelt; da werden vier 
„fundamentale Gesetze“ formuliert, welche die psychischen Automatismen 
beherrschen sollen und dabei ihre Anwendung auf das Sprechen schon 
vorbereitet. Diese 4 Gesetze sind 1. das ideodynamische Gesetz, 2. das Ge- 
setz der Trägheit, 3. das Gesetz des Rhythmus und 4. das Gesetz der 
Assoziation. 


Das ideodynamische Gesetz lautet: „Jede motorische Vorstellung 
besitzt die Tendenz zur Verwirklichung der vorgestellten Bewegung“ (2%). 
An pathologischen Erscheinungen läfst es sich am leichtesten demon- 
strieren: der Kataleptiker macht die Bewegungen nach, die er andere aus 
führen sieht, reagiert aber gar nicht auf den ihm zugerufenen (und von 
ihm verstandenen) Befehl, eine dieser Bewegungen auszuführen. Auch die 
Tatsachen der Suggestion werden auf unser Prinzip zurückgeführt. Bis 
dahin ist alles klar und durchsichtig. Wenn nun G. aber die Erscheinungen 
der sprachlichen Kontaminationen hier unterzubringen sucht, so verstehe 
ich seinen Gedankengang nicht mehr. Wenn der Pariser gelegentlich 
„foultitude“ spricht anstatt „foule“ oder „multitude“, was hat das mit der 
Verwirklichung einer vorgestellten Bewegung zu tun? Auch die Tatsache, 
dafs einem beim Schreiben gelegentlich ein Wort aus einem späteren Satz 
oder Satzabschnitt zu früh aus der Feder fliefst, dürfte nicht ohne jede 
nähere Erörterung als eine Konsequenz unseres Prinzips angesehen worden 
können. Denn wenn ich mit meinen Gedanken vorausgeeilt bin (das ist 
doch wohl die Ursache der Antizipation), so bedeutet das doch nicht, dafs 
ich jetzt auch schon eine Vorstellung von den Schreibbewegungen des den 
antizipierten Gedanken bezeichnenden späteren Wortes habe. Diese Schreib- 
bewegungen an der unrichtigen Stelle könnten doch auch wohl direkt 
etwa von der akustischen Wortvorstellung ausgelöst werden. Dagegen sind 
die anderen Beispiele G.s wieder verständlich: dals einem gerade dar Wort 
(etwa ein Name), das man um jeden Preis dem anderen verbergen möchte, 
doch entschlüpft, mag in der Tat auf der Gröfse seiner Realirierungsten- 
denz beruhen, auch das unbewufste und ungewollte Ablesen eines \Vortes 
z. B. von einem Strafsenschild mag hierher zu rechnen sein. 


Das Gesetz der Trägheit ist gröfstenteils aus den wohlbekannten 
Tatsachen, die man sonst unter dem Namen Perseveration kennt, abstra- 
hiert. Die Formulierung G.s aber dürfte das Gebiet dessen, was als be 
wiesen gelten kann, weit überschreiten. Sie lautet: „Eine cerebrale Die- 
position kann nicht aus sich ihren Zustand verändern; befindet sie sich 
in Ruhe, so mufls sie in Ruhe bleiben, bis ein Anstofs von aufsen sie in 
Schwingung bringt; befindet sie rich aber im Zustand der Bewegung. so 
mufs sie auch in Bewegung bleiben, bis sie ihre Energie an andere Dis- 
positionen, die sie umgeben, abgegeben hat“ (284). 

Das Gesetz des Rhythmus wird am eingehendsten behandelt: 
„Wenn eine Anzahl mehr oder weniger gleichartiger psychischer Akte sich 
zu einer höheren Einheit verbinden, dann beobachtet man eine Tendens 
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dieser Akte sich zu differenrieren, in der Weise, dafs sie sich um einen 
von ihnen wie um ein Gravitationszentrum gruppieren“ (291). Für Reihen 
akustischer Eindrücke und selbstausgeführter Bewegungen kann man diesen 
Satz wohl als bewiesen gelten lassen; aber schon der optische Rhythmus 
wird ja bestritten und was weils man erst von einem Vorstellungs-, Ge- 
danken- oder Gefühlsrhythmus? Und wenn nun G. gar die Kontraster- 
scheinungen samt und sonders (z. B. den Raumstrecken- und Zeitstrecken- 
kontrast, den simultanen (!) und sukzessiven Farbenkontrast (298f.), ferner 
das Phänomen der farbigen Schatten, die bekannte Bewegung der Brücke, 
auf der man steht, gegen den Strom, die kurzen Gegenbewegungen, die 
einer intendierten Körperbewegung vorausgehen können, dann die Auf- 
merksamkeitsschwankungen und das Hin- und Herschwanken zwischen 
widerstrebenden Willensmotiven oder zwischen Gründen, die zu zwei kon- 
tradiktorisch entgegengesetzten Ansichten führen, und endlich allerhand 
entsprechende pathologische Tatsachen — als Rhythmuserscheinungen auf- 
fafst, so kann man doch wohl nur sagen, das einzige was all diese Dinge 
miteinander gemein haben, ist das, dafs sie mit dem Rhythmus in gar 
keinem Zusammenhang steh&n. 


Das Assoziationsgesetz endlich tritt in seinem landläufigen Ge- 
wand auf. Dafs die Assoziationen auch in den Sprachvorgängen eine her- 
vorragende Rolle spielen, bedarf keiner weiteren Versicherung: G. weist. 
auf die Analogiebildungen als eine Domäne dieses letzten seiner „Grund- 
gesetze“ der automatischen Vorgänge im Sprachleben hin. 


Nun erhebt sich die Frage: wie verbinden sich freie und automatische 
Äufserungen zu einem konkreten Sprachakt? G. denkt sich darauf vier 
typische Fälle aus, die für alle vorkommenden Kombinationen als Reprä- 
sentanten gelten sollen, und erläutert sie an ein paar Beispielen. Wir 
können uns, da sie kaum etwas bemerkenswertes enthalten und auch weiter- 
hin nicht mehr verwertet werden, ersparen, näher auf sie einzugehen. 


Diese Erörterungen nun bilden die Grundlage für alles Folgende. G. 
benützt sie zunächst zur Erfüllung „des grofsen Desiderats der gegenwärtigen 
Linguistik“, der Aufstellung einer befriedigenden Satzdefinition. „Satz“ ist. 
eigentlich schon ein zu spezieller Terminus; es gilt vielmehr ganz allgemein, 
die sekundäre Einheit für alle Teilvorgänge der Sprache, und zwar der 
Sprache, d. h. der Sprachen aller Völker aller Zeiten zu finden und zu de- 
finieren. G. nennt diese sekundäre Einheit „Konstruktion“ und de- 
finiert: Konstruktion ist „eine Gruppe von Worten, die sich folgen oder 
nicht, die verbunden sind oder nicht durch die Schrift und getrennt oder 
nicht durch die Punktuation, aber die sich trotzdem gegenseitig halten (se 
tiennent) und das evident erkennen lassen an der Form- oder Bedeutungs- 
beeinflussung, die sie aufeinander ausüben“ (317), Zur näheren Charak- 
teristik dieser Konstruktion werden dann vier Merkmale aufgezählt, die 
auch in den besten der seither bekannten Satztheorien, wenn auch isoliert, 
schon genannt worden sind und nur vereinigt zu werden brauchten. Es 
sind: die Einheit des Willensaktes (Sırvers), des Akzents (Hırr), des Ge- 
dankens (James, Morris, WUNDERLICH) und die Möglichkeit der geschlossenen. 
und der unterbrochenen Aneinanderreihung (Wuxpr). 
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Die Bedeutung der Konstruktion für eine Erkenntnis der Sprachtat- 
sachen ist nach G. eine ganz eminente: „Alle primären und ungewollten 
linguistischen Veränderungen, die Akzentverschiebungen in der weitesten 
Bedeutung des Wortes ebensogut wie die Funktions- und Bedeutungs- 
entwicklungen im weitesten Sinne, und endlich alle Änderungen der Wort- 
gruppierung und Wortordnung, lassen sich einzig und allein in den Kon- 
‚struktionen aufzeigen, wie sie oben definiert wurden, wobei zu beachten 
ist, dafs all diese primären Veränderungen nichts anderes sind als die 
Folgerungen aus unseren vier Gesetzen des psychischen Automatismus“ |328.. 
Das soll nun alles im folgenden bis ins Detail bewiesen werden; und dazu 
konnte G., wie er meint, entweder die vier Merkmale der Konstruktion 
oder auch die vier Prinzipien des seelischen Automatismus als Disposition 
zugrunde legen. Er hat beides nicht getan, sondern aus rein systematischen 
Gründen eine an sich „Aufserliche“ Einteilung gewählt, nach der er be- 
trachten will: I. Die Formänderungen in der Sprache (allgemeine historische 
Phonetik), II. die Bedeutungsänderungen (dynamische Semantik} und III. die 
Veränderungen der Wortstellung (Theorie der Wortstellung). Vollendet 
liegt von diesen drei Teilen in dem vorliegenden Werke nur der erste vor, 
‚die beiden anderen sind nur skizziert als Anhang mitgegeben. 


Die allgemeine historische Phonetik, die G. bietet, kann be- 
zeichnet werden als eine Lehre vom Akzent. Dabei ist der Begriff „Akzent“ 
allerdings etwas weiter zu nehmen als man das sonst gewohnt ist. Es 
handelt sich zwar (wenigstens zunächst) nur um das akustische Phänomen 
der Sprache, aber an ihm besitzt jedes variable Moment seinen eigenen 
Akzent. Es gibt also nicht nur einen Intensitätsakzent, sondern auch 
einen Tonhöhen- oder musikalischen Akzent, einen Zeitakzent, 
Klangfarbenakzent und Sonoritäts- oder Artikulationsakzent. 
All diese Momente werden natürlich ihrem ganzen zeitlichen Verlauf inner- 
halb einer „Konstruktion“ nach betrachtet, aber Akzent im engeren Sinne 
bedeutet bei G. nur den Höhepunkt dieses (etwa durch eine Kurve sym- 
bolisierten) Verlaufs. Was die Ordinatenachse in diesen Kurven zu be- 
deuten hat, versteht sich für die Tonintensität und Tonhöhe von selbst, 
für die übrigen Variablen wird es festgelegt: bei der Klangfarbe soll 
die Höhe gemessen werden durch die Höhe der charakteristischen Ober- 
töne, für den Zeitakzent kommt die Dauer der einzelnen phonetischen 
Elemente in Betracht, er fällt zusammen mit der längsten; und bei der 
6. Variablen ist als Akzent das Minimum von Sonorität anzusehen. 


Und wie wird diese Feststellung begründet? Durch eine Annahme, die 
freilich selbst einer Begründung recht bedürftig gewesen wäre, nie aber 
nicht gefunden hat. Es soll nämlich jeder dieser Akzente mit dem Höhe- 
punkt des Teils paychischer Energie zusammenfallen, die der Sprechende 
aufwenden muls, um das Moment innerhalb des ganzen akustischen Phäno- 
mens hervorzubringen, auf das sich der Akzent bezieht. Es wird also an- 
genommen, dafs die Erzeugung der Vokale weniger prvchische Energie er- 
fordert ala die der Konsonanten und die der tonenden Konsonanten wieder 
weniger als die der stummen; ebenso tiefe Sprachtäne weniger als hohe, 
kurze phonetische Elemente weniger ala lange und solche, die durch tiefere 
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Partialtöne charakterisiert sind, weniger als solche mit höheren Partialtönen. 
G. sagt uns nicht, wie er die psychische Energie, von der er spricht, 
messen will; aber nehmen wir einmal an, er lasse z. B. die Anstrengung 
mafsgebend sein, die man als Sprechender selbst bei sich konstatieren 
kann. Dann bedarf es nur eines Hinweises auf ganz bekannte Dinge, um 
die Unhaltbarkeit seiner Grundannahme zu demonstrieren. Die tiefsten 
Töne meiner Stimme hervorzubringen, das kostet mich sicherlich mehr 
Anstrengung als die der mittleren Lage, einen extrem kurzen Vokal ebenso 
mehr als einen mittellangen und selbst ein extremes Pianissimo mehr als ein 
Mezzoforte. All das hat gar nichts Befremdendes an sich, wenn man nur 
einigermalsen die Art des Zusammenwirkens der Muskeln unseres Sprech- 
apparats berücksichtigt. Mas hindert mich also anzunehmen, dafs die An- 
strengung bei all diesen Momenten von einer mittleren Lage an nach 
beiden Seiten hin stetig wächst? Diese These wäre nicht willkürlicher als 
die G.s. Begreiflich ist allerdings der Versuch G.s, die Akzente irgend- 
wie auf etwas, was man als Sprecher konstatieren kann, zurückzuführen ; 
er will sich damit eben die Brücke schlagen zu all jenen phonetischen 
Fragen, die vom Standpunkt des Sprechers aus aufgeworfen werden können. 

Nach diesen allgemeinen Sätzen behandelt G. jeden der fünf Akzente 
für sich, und hält sich dabei streng an ein durchgehendes Schema. Ein- 
geleitet wird jeder dieser umfangreichen Abschnitte durch eine allgemeine 
Erörterung, dann werden die 4 Grundgesetze einzeln auf ihre Anwendbar- 
keit geprüft, danach wird die Bedeutung des Akzents für die Poesie unter- 
sucht und endlich folgen lose Bemerkungen, die aufserhalb dee spanischen 
Stiefels stehen und darum meist das beste enthalten, was G. zu sagen 
weils. 


Der Intensitätsakzent. 


Die akustische Intensität einer Lautreihe kann entweder durch die 
Stärke des exspiratorischen Luftstroms oder durch die Amplitudengröfse 
der Stimmbandschwingungen akzentuiert werden; im ersten Falle haben 
wir es mit einem exspiratorischen, im zweiten mit einem glottalen 
Intensitätsakzent zu tun, jener fällt auf die Konsonanten, dieser auf die 
Vokale. Auf diese Weise dürften, meint G., die beiden einseitigen, ent- 
gegengesetzten Anschauungen RoussgLors und FROSCHHAMMERS aufs beste 
miteinander in Einklang zu bringen sein; das Französische besitzt eben 
einen vorwiegend exspiratorischen, die Muttersprache FROSCHHAMMERS, das 
Dänische, dagegen einen vorwiegend glottalen Akzent. 

Ein Intensitätsrhythm us stellt sich bei jeder gesprochenen Laut- 
reihe ein, das beweisen am klarsten die Versuche mit sinnlosen Silben; 
daher ist es selbstverständlich dals auch jede „Konstruktion“ irgendeiner 
Sprache eine stärker betonte Partie aufweist, welcher die anderen Teile sich 
unterordnen. Es gilt nun nach G. allgemein das Gesetz, dafs eine solche Unter- 
ordnung in einer sich fortentwickelnden Sprache immer pointierter hervor- 
tritt; die nicht betonten Silben werden dabei mehr und mehr abgeschwächt 
und verlieren ihre qualitativen Unterschiede. Beim Altfranzösischen ging 
das so weit, dafs die unbetonten Silben ganz in die betonten hinein- 
schlüpften und man schliefslich nur die betonten Bilben aus dem Lateinischen 
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&brig behielt. Dieser Fortschritt der Intensitätssubordination erklärt nach 
G. wichtige Tatsachen des Lautwandels; das Nähere mufs bei ihm nach- 
gesehen werden. 

Das Prinzip der Trägheit macht es z. B. verständlich, dafs ein 
einsilbiges Wort stets länger ist als die erste betonte Silbe eines zwei- 
silbigen Wortes: hier kann sich die Energie verteilen, dort mu/s sie sich 
auf die eine Silbe ganz entladen. Die Verteilung gibt sich durch ver- 
schiedene Phänomene unverkennbar kund, z. B. durch die Verdopplung 
der Konsonanten nach kurzen betonten Silben. 

Mit seinem ersten Grundgesetz von der Verwirklichung der vorge- 
stellten Bewegungen weils G. offenbar nicht viel anzufangen und darum modi- 
ziert er sich's in der Akzentlehre durch die Hinzunahme eines Gradunter 
schieds verschiedener Verwirklichungstendenzen. Die stärkere motorische 
Vorstellung besitzt eine stärkere Verwirklichungstendenz und diese führt 
unter sonst gleichen Umständen schneller zur Ausführung der Bewegung. 
Das ist offenbar der (nicht mitgeteilte) Gedankengang, durch den das ein 
fache ideodynamische Prinzip zu einem Gesetz der Antizipation medi- 
fiziert wird. Ist es verwunderlich, dafs es G. meist recht schwer wird, ze 
diesem merkwürdigen „Gesetz“ die Belege in der Sprache zu finden ? Eine 
Intensitätsantizipation hat er im Indogermanischen überhaupt nicht 
ausfindig machen können und darum hält er sich hier an eine Akzent- 
verschiebung im Syrischen von der letzten auf die vorletzte Silbe. Nun 
will mir aber scheinen, dale man aus G.s Gesetz doch im besten Fall nur 
eine Antizipation der betonten Silbe, nicht aber eine Antizipation der Be 
tonung ohne Silbenumstellung erklären könnte. Das gilt natürlich eben- 
sogut für die Antizipation der übrigen Akzente. 

Unter das Gesetz der Assoziation schliefslich fallen alle die zahl- 
losen Erscheinungen der Akzentassimilation, wie wir sie z.B. bei der Auf- 
nahme eines Fremdworts in eine Sprache konstatieren können. — Aus 
seinen Beobachtungen an der poetischen Sprache hebt G. hervor, Jals 
nicht der Versfuls, sondern seine „Konstruktion“ als Element des germani- 
schen Verses angesehen werden müsse. Nur so werden, meint er, viele sonst 
unerklärliche Rhythmuseigentümlichkeiten, die jener Vers aufweist, ver 
ständlich. — Der Redezusammenhang wirkt recht verschieden in ver- 
schiedenen Fällen auf die Betonung der einzelnen Konstruktion ein. Eim 
mal wird das Neubinzugekommene betont, ein andermal in loseren Einheiten 
der differenzierende Teil herausgehoben. Es gibt Gründe, den Anfang und 
Gründe den Schlufs zu betonen; Konstrastglieder werden meist beide aus 
gezeichnet. 


Der musikalische Akzent 


RousszsLor fand den melodischen Akzent auch bei seinen sinnlosen 
Silbenreihen, er dürfte also zu den fundamentalen Eigentümlichkeiten 
unseres Sprechens gehören. Doch scheint er nicht in seinen materiellen 
Bedingungen begründet zu rein und daber kommt es, dafs er viel freier 
dem Ausdruck unserer Gedankenfeinheiten dienen kann. Daraus aber 
folgt weiter, dafs er viel weniger als z. B. der Intensitätsakzent rein 
phonetischen Gesetzen unterworfen ist. Was G. hier über musikalischen 
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Silbenakzent und Konstruktionssksent bringt, besitzt nur rein sprach- 
wissenschaftliches Interesse. Die Antizipation e B. wird an Fallen 
aus dem Russischen und Serbischen erläutert; auch die weitläufige Dar- 
stellung der musikalischen Analogie- und Kontaminationserscheinungen 
greift zu tief in das historisch-linguistische Gebiet ein, als dafs es hier 
kurz wiedergegeben werden könnte. 

Aufserhalb des Schemas kommen wir dann endlich näher an den 
psychologischen Kern der Bache heran. Da werden die Sätze BouRDoNns 
erläutert, dafs die Stimme gegen Schufs jeder sprachlichen Einheit einer 
Ruhelage zustrebt, dafs jede Emmotion oder dynamogene Tendenz die Stimm» 
erhebt, dafs ein steigender Ton gegen Schlufs auf eine Fortsetzung hin- 
weist usf. All das hätte, meine ich, nicht vereinzelt hinten angefügt 
werden dürfen, sondern hätte systematisch ausgeführt die Grundlage des 
ganzen Abschnitts abgeben müssen. — Gleichsam zum Beweis der praktischen 
Brauchbarkeit seiner Theorie gibt G. eine linguistische Studie über die 
musikalische Betonung im Griechischen und Lateinischen bei (403—420). 


Der Zeitakzent. 


Die Elemente, deren Länge man als Ordinaten abtragen kann, um zu 
einer Zeitkurve der Konstruktion zu kommen, können Silben oder Vokale 
und Konsonanten sein. G.s Sätze über den Zeitakzent beziehen sich auf 
alle drei. Wir finden einen ausgesprochenen Zeitakzent in allen Sprachen, in 
denen der Intensitätsakzent nur wenig entwickelt ist, z. B. im Altgriechischen 
und im Sanscrit. G. geht hier ins Detail; zu allgemeinen, auch auf andere 
Sprachen anwendbaren Formulierungen kommt er dabei nicht. Das Träg- 
heitsgesetz offenbart sich in den zahlreichen Längenmetathesen im 
Griech.: aus adinos wird z.B. zö4ews. Als Antizipationen werden unter 
anderen die Verschiebungen einer Konsonantenverdopplung innerhalb eines 
Wortes (Ydlaova »> Jällaoa) aufgefalst. 

Unter den losen Bemerkungen findet sich auch hier das Bedeutsamste. 
So wird z. B. mitgeteilt, dafs G. den Befund RousseLoTs und anderer, wo- 
nach wir für das Aussprechen von einfachen Sätzen (phonetischen Ein- 
heiten, Sprechtakten, Konstruktionen) ungefähr gleich viel Zeit gebrauchen, 
ob sie aus mehr oder weniger Silben bestehen, durch eigene Versuche hat 
bestätigen können. Die unmittelbare Konsequenz daraus, nämlich die Be- 
schleunigung, die lange und die Verzögerung, die kurze Konstruktionen im 
Vergleich zu mittellangen erfahren, soll linguistisch weiter verwertet werden. 


Der Klangfarbenakzent. 


Auch die Konsonanten haben nach G. Klangfarbe und müssen bei den 
Feststellungen über Klanzfarbenakzent einer Konstruktion berücksichtigt 
werden ; die Vokale treten indes hier in den Vordergrund. Einen Vokal- 
rhythmus findet man z. B. in den aus einem langen Vokal differenzierten 
Diphthongen, dann in den Reduplikationen und in den onomatopoetischen 
Wörtern aller Sprachen; und man kann in allen Fällen die Regel bewährt 
finden, dafs der hellere Vokal vorausgeht, der dunklere nachfolgt. Es 
kommt freilich auch das Umpgekehrte vor, dann aber wird man meistens 
Anden, dafs der zweite Vokal den Ton auf sich gezogen und den ersten 
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sich untergeordnet hat (vgl. die Apophonie zwischen Sing. und Plur. im 
Spanischen pido—pedimos); als Beweis folgen viele linguistische Einzel- 
heiten. 

Das Gesetz der Trägheit bewirkt häufig eine Gleichheit der suk- 
zedierenden Vokale. Ein frappierendes Beispiel liefern dafür die Maya- 
Sprachen, die den Infinitiv durch Anhängung von 1 mit einem ihm voraus- 
gehenden Vokal bilden. Dieser Vokal nun ist immer gleich dem Stamm- 
vokal. Noch viel weiter aber geht die Trägheit in den ural-altaischen 
sprachen; da kann man differenzierend von einer Trägheit der Zunge, der 
Lippen und der Mundöffnung sprechen. Denn der Charakter des Suffix- 
vokals wird da in all diesen drei Richtungen von dem des Stammvokals 
bestimmt. Noch viele andere Fälle werden zitiert und die Darstellung ge- 
winnt dabei ein aphoristisches Gepräge. G. scheint dabei ein bifschen 
aus dem Konzept geraten zu sein. Denn nehmen wir eiumal an, das sei 
alles so, wie er es uns vorlegt; aber wie kommt er denn plötzlich von 
dem, was man hören kann, zu dem was man macht beim Sprechen? Unter 
„timbre“ können wir doch nur etwas verstehen, was man hören kann; 
und wenn es auch selbstverständlich ist, dafs das auch nach seinen Eigen- 
tümlichkeiten von den Sprechvorgängen abhängig ist, so ist doch diese 
Abhängigkeit nicht derart einfach und durchsichtig, dafs man sie benutzen 
könnte, um vom einen zum anderen überzuspringen. . 


Auf Antizipationen beruhen nach G. alle Erscheinungen des Um- 
lauts und der Brechung. Auch die regressive Assimilation der Konsonanten 
ist im Grunde nichts anderes als eine Antizipation des timbres des nach- 
folgenden Konsonanten, die auf der seiner schnelleren Aktualisierung be- 
ruht, Analogiebildungen endlich geben auch hier reiche Gelegenheit das 
Assoziationsgesetz bewährt zu finden. Wurde ein Laut einmal (durch 
den Einflufs seiner Umgebung) verändert, so war er damit auch sofort dem 
andersartigen (Assimilations)-Einflufs der ihm ähnlichen Laute preisgegeben ; 
80 läfst sich jeder Lautwandel in zwei Phasen zerlegen, in die primäre 
(Milieu-)Ânderung und die darauf folgende Assimilierung. — Unter den losen 
Bemerkungen findet man die Frage nach der historischen Entstehung der 
Vokale ventiliert. G. ist geneigt, sie alle sich differenzieren zu lassen aus 
einem Urvokal, der etwa als ein stimmloses © zu charakterisieren wäre. 
Gründe experimenteller und historischer Art werden für diese These ins 
Feld geführt. 


Der Artikulsations- und der Sonoritätsakzent. 


Besonders verwirrend wirkt die nun an verschiedenen Stellen schon 
gerügte Vermengung von Hörer- und Sprecherstandpunkt auf die Analyse 
des letzten der G.schen Akzente. Da wird betont (was auch andere schon 
gesehen haben), dafs „die offenen Vokale durch ihre Sonorität für das Ohr 
dominieren; während die starken und stummen Plosivlaute dominieren 
durch ihre sehr stark gefühlte (sentie) Artikulation“ (526), Da mois man 
doch sofort fragen: wer „fühlt“ die Artikulation? Offenbar der Sprecher, 
denn der Hörer ist ja bei der gewöhnlichen Sprachwahrnehmung auf sein 
Ohr allein angewiesen. G. meint denn auch den Sprecher, denn er 


Besprechung. 293 


differenziert das, was gefühlt wird, in den Verschlufse des Luftkanals, der 
schnell, vollständig und heftig oder von all dem oder einzelnem von dem 
das Gegenteil sein kann, das Schwingen der Stimmbänder und die Be- 
schaffenheit des Luftkanals. Aber dann behauptet er einfach, die Arti- 
kulationskurve sei das reine Negativ zu der Sonoritätskurve; theoretisch 
könnte das ja sein, trotzdem zwei verschiedene Personen dabei in Betracht 
kommen. Aber wahrscheinlich ist doch ein solch merkwürdig einfaches 
Verhältnis zwischen zwei derart verschiedenen Empfindungkomplexen 
schon von vornherein durchaus nicht. Und man braucht nicht weit zu 
gehen, um zu sehen, dafs es tatsächlich auch nicht besteht. Man bilde 
sich nur einmal eine Silbe, in der ein Konsonant vorkommt, der stumm 
oder tönend ausgesprochen werden kann (z. B. wa oder aw), und spreche 
ihn dann auch in einer Reihe von Wiederholungen immer tönender aus. 
Werden dabei auch die Artikulationsempfindungen immer schwächer? Ge- 
wils nicht, manchmal sicher stärker. 

Man kann jedoch bei der Wiedergabe der G.schen Gedanken von 
dieser Beziehungssetzung ganz absehen und die beiden Akzente isoliert be- 
handeln. Es gilt für jede Silbe streng das Subordinationsprinzip, dafs 
sie nur einen Gipfel der Sonorität enthalten kann; diesem Höhepunkt geht 
immer ein Aufstieg voraus und folgt ein Abstieg nach. In den Einzelheiten 
variiert dieser Verlauf, aber eine völlige Umkehr ist unmöglich, sonst zer- 
fallt die eine Silbe unweigerlich für unser Ohr in zwei. G. weist auf ein- 
fache Versuche hin, die das beweisen sollen. Andererseits erklärt er 
durch den so erprobten Satz dann das linguistische Gesetz, dafs eine Silbe 
wohl mit einer mutua cum liquida beginnen kann aber nicht mit einer 
l. c. m. und dafs eine Silbe umgekehrt wohl mit einer l. c. m., nicht aber 
mit einer m. c. l. schliefsen kann. Ja, wenn das Gesetz von der Eingipflich- 
keit der Sonoritätskurve jeder Silbe im strengsten Sinne gültig ist, dann 
läfst sich jenes linguistische Gesetz noch in eine viel allgemeinere Form 
bringen, als man das seither getan hat. Man kann nämlich von jeder 
Konsonantenverbindung innerhalb einer Silbe sagen, der zeitlich näher an 
dem Vokal liegende Konsonant müsse auch der mehr sonore sein. G. 
prüft diese Regel an einem grofsen Material und findet sie durchweg 
bestätigt. 

Auch die Artikulation einer Silbe bildet eine einzige Welle; doch ist 
hier an Stelle des Maximums nur ein Minimum möglich neben zwei 
Maximis, die davor und dahinter liegen. Auch daraus werden allerhand 
linguistische Tatsachen begreiflich gemacht. 


Die phonetischen Gesetze. 


„Alle phonetischen Gesetze finden ihre letzte und vollständige Er- 
klärung, wenn wir unsere Prinzipien des psychischen Automatismus kom- 
biniert einwirkend denken auf alle qualitstiv verschiedenen Phänomene 
der Sprache, d. h. auf unsere fünf verschiedenen Akzente“ (605). G. denkt 
sich damit offenbar, wenn etwa die Aufgabe gestellt wäre, von irgendeinem 
Querschnitt der phonetischen Entwicklung einer lebenden Sprache aus die 
Richtungen einer möglichen Weiterentwicklung anzugeben, so sei diese 
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Aufgabe durch einen Hinweis auf die fünf Akzente befriedigend gelöst; 
ein Lautwandel kann sich überhaupt nur innerhalb ihres Bereichs voll- 
ziehen. Welche von all den möglichen Veränderungen tatsächlich ein- 
treten wird, das wäre bei einer vollendeten Kenntnis der Anfangslage 
such ableitbar, nämlich mit Hilfe der vier „Grundgesetze“, welche alle 
automatischen Vorgänge und deshalb auch die Sprechvorgänge (soweit 
sie automatisch verlaufen), beherrschen. 

Eine ganz umfassende Durchmusterung der Konsonantenmutationen 
aller Sprachen soll das Beweismaterial für diese Thesen abgeben. Einzelne 
von ihnen werden von G. ausführlich besprochen, am eingehendsten die 
der keltischen Sprache; dann werden resümierend überflogen das Althoch- 
deutsche, Iranische, Armenische, Aramäische und Hebräische, die ural- 
altaischen und die Drawidasprachen. 

Auf die allgemeinen Prinzipien der dynamischen Semantik und die 
allgemeinen Theorie der Wortstellung, die G. im Anhang als Skizzen mit- 
gegeben hat, soll hier nicht eingegangen werden. Er scheint auch in 
diesen beiden Teilen seinen „Grundgesetzen“ eine führende Rolle über- 
weisen zu wollen. 

Es wäre im Interesse des aulsergewöhnlich reichen Tatsachenmaterials, 
das er überall beibringt, dringend zu wünschen, dafs sich G. bei der end- 
gültigen Ausarbeitung dieser Teile seines grofs angelegten Werkes frei 
machte von dieser psychologisch gänzlich unhaltbaren Grundlage und sich 
seine Einteilungsgesichtspunkte aus seinem Stoff selbst herausarbeitete, 
Das Interesse der Psychologie an seiner Arbeit würde er dann sicherlich 
wachsen sehen. K. BünrLer (Würzburg). 
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C. H. Jupp. Psychology, General Introduction, 389 S.; Laboratory Manual of 
Psychology, 127 S.; Laboratory Equipment for Psychological Experiments, 
257 S. A series of text-books designed to introduce the student to the 
methods and principles of scientific psychology. New York, Scribners, 
1907. 

Verf. spricht seine Absichten im Vorwort des ersten der drei Bände 
folgendermafsen aus: „Was ein Textbuch der Psychologie enthalten soll, 
darüber ist man im allgemeinen einig. Wie man aber die Probleme in An- 
griff nehmen und wieviel Raum man jedem einzelnen geben soll, darüber 
ist man weniger einig. Das vorliegende Buch will eine funktionelle Theorie 
des Geistes entwickeln. Ich habe nicht die geringste Sympathie mit den 
Absichten und Ansichten der Verteidiger einer strukturbeschreibenden, 
rein analytischen Psychologie. Zweitens, ich habe Nachdruck gelegt auf 
die Entwicklung der geistigen Funktionen, in der Menschheit sowohl wie 
im einzelnen Menschen. Drittens, ich habe die physiologischen Grundlagen 
der geistigen Funktionen eingehender besprochen als andere Verfasser 
kürzlich erschienener Textbücher der Psychologie. Viertens, ich habe die 
Vorstellungsbildung so klar wie möglich als das letzte und höchste Stadium 
der Entwicklungsgeschichte aufzuzeigen versucht“. 

Niemand wird wohl im Zweifel darüber sein, dafs Verf. seine Absichten 
mit grofsem Erfolg realisiert hat. Die Entwicklungsgeschichte des Nerven- 
systems ist vorzüglich dargestellt, mit Hilfe reichlicher Illustration. Die 
Darstellung der allgemeinen Funktion des Nervensystems ist gut vom Stand- 
punkt des Psychologen, der schon weils, worum es sich handelt; für den 
Studenten aber dürfte sie wohl zu abstrakt gehalten sein, — der unerfahrene 
Student sieht nicht recht, worum es sich handelt, es sei denn, dafs ihm 
dies von einem erfahrenen Lehrer vorher klar gemacht ist. Für das Selbst- 
studium ist diese Darstellung wenig geeignet. Von den speziellen Funk- 
tionen finden wir zuerst eine gute Behandlung des Gesichtssinnes. Ref. 
vermifst die Farbenpyramide, die durch einen Farbenkreis ersetzt ist. 
Weniger befriedigt ist Ref. von der Behandlung des Gehörsinnes, — was 
man freilich seiner Vorliebe für spezielle Theorien zuschreiben mag. 
Stusrrs Unterscheidung zwischen Tonhöhe und Tonfarbe, ohne die man 
nach der Ansicht des Ref. einem Studenten gar nicht klar machen kann, 
was Klangfarbe ist, ist unbeachtet gelassen. Statt dessen wird die durch 
Beimischung von Nebentönen bewirkte Änderung der Tonfarbe ohne Ände- 
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rung der Tonhöhe dadurch erklärt, dafs ihr der Name einer speziellen 
„Phase der Tonqualität“ (S. 104) beigelegt wird. Der Student fragt vergeb- 
lich, was für sonstige Phasen der Tonqualität es gibt. „Wenn Schwebungen 
zu zahlreich sind um gesondert wahrgenommen zu werden, so hört man 
sie manchmal als einen Ton.“ Wie das vom Standpunkt der als „wahr- 
scheinlich“ bezeichneten Resonatorentheorie zu begreifen ist, wird nicht 
gesagt, obgleich es doch in dieser Form der vom Verf. akzeptierten Theorie 
direkt wiederstreitet. Harmonie wird erklärt als ein „glattes Zusammen- 
passen der Töne“. Die Darstellung des Gehörssinnes zeigt, dals Verf. auf 
diesem Gebiet nicht zu Hause ist. 

Verf. bespricht dann die übrigen Empfindungen und das WEBERsche 
Gesetz. Sinneswahrnehmung (Perzeption) ist gut und ausführlich darge- 
stellt. Hier finden wir des Verf.s erstgenannte Absicht verwirklicht, eine 
funktionelle Theorie des Geistes zu entwickeln. „Wahrnehmung ist orge- 
nisierte Sinnesempfindung.““ Die Ansichten des Verf.s betreffend Wahr- 
nehmung sind so oft mifsverstanden worden, dafs Ref. darauf hinweisen 
möchte, dafs diese Ansichten hier in einem Zusammenhange dargestellt 
sind, in dem Mifsverständnisse weniger leicht möglich sind. Bewegungen 
spielen bei der Entwicklung von Wahrnehmungen eine grofse Rolle, aber 
nicht als Bewegungsempfindungen — das ist nicht des Verf.s Ansicht —, 
sondern insofern als die Ausführung zweckmälsiger Bewegungskomplexe 
die einzige verständliche Bedeutung der Empfindungsorganisation ist. Im 
einzelnen kann man hier von dem Verf. abweichen. Ref. würde z. B. die 
durch das Ohr vermittelten Raumwahrnehmungen nicht mit den durch das 
Auge und die Haut vermittelten in eine Reihe stellen. Aufser Raum- und 
Zeitwahrnehmung diskutiert Verf. diejenigen Wahrnehmungen, deren Ein- 
heitlichkeit weder räumlich noch zeitlich ist. 

Unter dem Titel „Erfahrung und Ausdruck“ werden wir mit den Be- 
griffen der Aufmerksamkeit und des Gefühls bekannt gemacht. Aufmerk- 
samkeit bezeichnet die selektive Organisation des Bewulstseins, Gefühl 
(einschliefslich der Gemütsbewegungen) die Harmonie oder Disharmonie 
einer sich neubildenden Erfahrungsorganisation mit den zurzeit bereits be- 
stehenden Organisationen früherer Erfahrung. Die Lehre, dafs Gefühle die 
primitivste Bewufstseinsart sind, dafs sie entwicklungsgeschichtlich den 
Empfindungen vorangehen, wird abgelehnt, — mit Recht, wie Ref. meint. 
Verf. wendet dann seine Theorie auf die ästhetischen Gefühle an, — im 
ganzen glücklich; doch kann Ref. es nicht als Ernst annehmen, wenn Verf. 
ausführt, dafs die Musikentwicklung seit den Zeiten der alten Griechen 
daraus zu erklären ist, dafs es der Menschheit gelang die Stimmbänder 
unter bessere Kontrolle zu bekommen (8. 211). Ganz so einfach ist die 
Sache doch nicht. 

Die Beschreibung des Verhältnisses zwischen Gewohnheitshandlungen 
und instinktiven Handlungen dürfte kaum von einer anderen veröffent- 
lichten übertroffen werden. Gewohnheitshandlungen können entweder aus 
Instinkten (im engeren Sinne) oder aus diffusen Tätigkeiten abgeleitet 
werden, durch Förderung nützlicher und Unterdrückung unnützer Be- 
wegungen. Die Anschauung, dafs das Lustgefühl der erfolgreichen An- 
passung diese Förderung oder Unterdrückung zustande bringe, wird 
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abgelehnt und Lust als das Ergebnis des Widerstreits der nervösen Pro- 
zesse betrachtet, — eine Ansicht, die Ref. teilt. Doch sind die betreffenden 
Ausführungen des Verf.s viel zu allgemein gehalten, um für den verständ- 
lich zu sein, der diese Ansicht nicht bereits vorher zu seiner eigenen ge- 
macht hat. 

Die letzten zwei Fünftel des Buchs sind der Realisierung der vierten 
Absicht des Verf.s gewidmet, nämlich die Vorstellungsbildung als das höchste 
Stadium der Geistesentwicklung so klar als möglich aufzuzeigen. Gedächt- 
nis und abstrakte Vorstellung werden zuerst behandelt. Gedächtnis ist 
das Stadium der adaptiven Entwicklung, das zwischen Instinkt und Ge- 
wohnheitstätigkeit eingeschaltet ist; es ist daher ein transitorisches Sta- 
dium, von gröfserer oder geringerer Dauer, je nach Umständen (8. 239). 
Indirekte Adaptierung, vermittelst Vorstellungen (Symbole), ist nur beim 
Menschen zu finden und unterscheidet ihn vom Tier. Die Entwicklung 
und Bedeutung der Sprache ist gut dargestellt. Urteilen und Denken 
werden dann beschrieben. Die Psychologie gibt die Erklärung der Denk- 
gesetze; die Logik beschreibt sie nur. Die Bedeutung der Ichvorstellung 
für die Anpassung des Menschen an die Welt, in der er lebt, wird klar 
gemacht. Der Einflufs religiöser Spekulation auf diese Vorstellung wird 
hervorgehoben. Die Besonderheit von Willenshandlungen wird dann be- 
schrieben. Erwägung, die der Tat vorhergeht, tritt an die Stelle wieder- ` 
holter Versuche der Ausführung. Im übrigen ist willkürliche Tätigkeit 
von instinktiver und automatischer Tätigkeit nicht verschieden. Ein 
weiteres Kapitel behandelt die Dissoziation, d. h. den Aufbruch früherer 
Organisation von Tätigkeiten, im Schlaf, unter dem Einflufs chemischer 
Stoffe, in der Hypnose und infolge Geisteskrankheit. 

Das letzte Kapitel behandelt „Anwendungen der Psychologie auf die 
Erklärung verschiedener Formen menschlicher Tätigkeit“. Da das ganze. 
Buch ein Versuch solcher Anwendung ist, so ist dies letzte Kapitel in 
Wirklichkeit nur eine Aufzählung derjenigen menschlichen Tätigkeiten, auf 
die Verf. seine theoretischen Anschauungen im Buche selbst nicht, oder 
doch nur ungenügend angewandt hat. Zunächst wird hier die Ästhetik 
erwähnt, insoweit sie mit Gesichtswahrnehmungen zu tun hat; dann die 
Literatur in Prosa und Poesie; Sozialwissenschaft und Politik; Pädagogik; 
Logik; Ethik; allgemeine Ästhetik; Erkenntnistheorie. Man mufs jedoch 
nicht schliefsen, dafs alle hier nicht erwähnten menschlichen Tätigkeiten 
im Buch ausführlich behandelt sind. 

Verf. hat der psychologischen Wissenschaft durch die Veröffentlichung 
dieses Buchs unzweifelhaft einen hervorragenden Dienst geleistet. Dem 
Anfänger jedoch würde Ref. das Buch nicht in die Hand geben, es sei 
denn zum Studium unter beständiger Führung eines erfahrenen Lehrers, 
der das Wesentliche und Sichere vom Unsicheren und Unwesentlichen zu 
scheiden weils. 

Der zweite Band der Serie ist eine Anleitung zur Ausführung einer 
beschränkten Anzahl typischer Experimente. Es ist des Verf.s Absicht, 
dafs ein vollständiger theoretischer Kursus einem solchen experimentellen 
Kursus vorangehen solle. Über die Zweckmälsigkeit dieser Lehrmethode 
werden verschiedene Meinungen bestehen. Von den fünfundzwanzig Ka- 


298 Literaturbericht. 


piteln behandeln die ersten fünf Kapitel Farben und Raumwahrnehmung, 
das sechste Tonlokalisation, das siebente Tonempfindungen, das achte und 
neunte den Hautsinn, das zehnte Psychophysik. Das elfte und zwölfte 
Kapitel besprechen den Sphygmograph, das dreizehnte unwillkürliche Be- 
wegungen, die vier folgenden Muskelkoordinationen, die beiden folgenden 
sensorische und motorische Übung, das zwanzigste Ermüdung und Ab- 
lenkung der Aufmerksamkeit. Die folgenden drei Kapitel geben eine kurze 
Anleitung zur Untersuchung des Gedächtnisses und der Aufmerksamkeit. 
Das vierundzwanzigste behandelt die Ästhetik einfacher Figuren, das letzte 
Kapitel die Subjektivierung und Objektivierung von Sinneseindrücken. 

Anleitungen zur Benutzung bestimmter Instrumente enthält dieser 
zweite Band nicht. Im Gegenteil wird die Auswahl der Instrumente aus- 
drücklich dem Lehrer überlassen. Der dritte Band der Serie enthält eine 
ausführliche Beschreibung derjenigen Instrumente, aus denen eine Aus- 
wahl zu treffen dem Lehrer empfohlen wird. 

Max Meyer (Columbia, Missouri). 


E. Lopxpank. Der Stammbaum der Seele. Halle a. S., Karl Marhold. 1907. 
137 8. 

Das Buch betrachtet die exakte Psychologie als Teil der Psychologie 
und sucht die Eigenschaften des menschlichen Seelenlebens aus denen des 
tierischen abzuleiten. Es hat keinen Sinn sich bei einem populären Buche 
wie dem vorliegenden lange bei Überlegungen über das methodisch ver- 
kehrte solcher Anschauungen aufzuhalten: schade nur, dafs die Schrift eben 
ihren populären Charakters wegen geeignet ist, in weiten Kreisen grund- 
falsche Anschauungen über das Wesen der modernen Psychologie zu ver- 
breiten. Denn, dafs es aufser der Psychologie der ZIEHEN, VERWOBRN usw. 
noch eine andere gibt, wird mit keiner Silbe erwähnt. 

Im übrigen ist das Büchlein frisch geschrieben und gibt in ent 
sprechender Form bekannte Dinge. Linke (Jena). 


F. W. J. ScuerLLınc. Werke. Auswahl in drei Bänden. Mit drei Porträts 
ScHELLInGs und einem Geleitwort von Professor Dr. ARTHUR DREWS 
herausgegeben und eingeleitet von Otto Weiss. Leipzig, Eckhardt. 1%7. 

Die moderne Philosophie, zumal die sich psychologisch fundierende, 
hat die Brücken, die zu den Gedankenkreisen des deutschen Idealismus 
führen, mit Entschiedenheit abgebrochen. Soweit von jenen Erscheinungen 
des Geistes in ihren Verhandlungen die Rede ist, geschieht ep auf eine 
blofs historische Art und Weise. Am wenigsten scheint die engere Psycho- 

- logie Grund zu haben, in eine sachliche Erörterung mit spekulativen Prin- 

zipien einzutreten, indem den Erfindern jener Prinzipien ein Interesse für 

die Lehre vom endlichen Bewufstsein ferngelegen zu haben scheint, der- 
gestalt, dafs nur im Heceıschen Systeme eine systematische Psychologie 
anzutreffen ist. Es kann diese Tatsache nun allerdings für den Kenner 
der nachkantischen Epoche nichts Befremdliches haben: denn was die 

Fıcatesche Philosophie angeht, so ist sie ohnehin nur Prinzip, nicht System, 

und steht somit jeder positiven Wissenschaft gleich nahe und gleich fern. 

ScHELLIngs Lehre dagegen, das Konkrete freilich in immer erneutem Gange 
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durchwandelnd, blieb dennoch, was die eigentlich systematische Entfaltung 
anlangt, in Bruchstücken stecken und traf gleichsam zufällig auf diese oder 
jene Realität, so dafs ihr nicht nur psychologische Wirklichkeiten un- 
verarbeitet liegen blieben. Somit stünde heutzutage einer prinzipiellen 
Bezugnahme der Psychologie auf jene Vergangenheit nichts im Wege, wenn 
nicht das Urteil der Zeit diese Vergangenheit zu einer blo[s vergangenen 
und damit zu einem — wissenschaftlich wenigstens — ignorierbaren Faktum 
gestempelt hätte. 

Diesem Urteile — dessen wahres Wesen, Vorurteil zu sein, in neuster 
Zeit ruchbar zu werden beginnt — wenigstens in einem gewissen Sinne 
entgegenzutreten, hat sich die vorliegende Schellingausgabe zum Ziele ge- 
setzt. Es mufs nach den soeben getanen Äulserungen über SCHELLINGS 
Philosophie verständlich sein, warum solche Bestrebungen der Gegenwart 
zunächst auf eine auswählende Neuausgabe der Schriften gerade dieses 
Philosophen verfallen konnten. Der literarische Nachlafs ScHeLLines mit 
seiner Fülle von „Ideen“ und „Entwürfen“, die nicht zur Ausführung 
kamen, von „Darstellungen“ und „ferneren Darstellungen“, die doch wieder 
nur das Alte in neue Formen gielsen, läfst es angezeigt erscheinen, die 
für den Entwicklungsgang ihres Autors bezeichnendsten Schriften aus- 
zusondern und einem breiteren Publikum zugänglich zu machen. Dafs eine 
solche Zusammenstellung des Wichtigsten der Ausgabe im wesentlichen 
gelungen ist, ist anzuerkennen. Die Anordnung ist im grolsen und ganzen 
chronologisch mit einer Ausnahme im ersten Bande: der Verschiebung der 
Reihenfolge von „Deduktion des dynamischen Prozesses“ und des „Systems 
des transzendentalen Idealismus“. (Die „Einleitung zu dem Entwurfe eines 
Systems der Naturphilosophie“ steht dagegen, trotz der Versicherung des 
Herausgebers, an ihrem historischen Platze.) 

Der erste Band bringt die Abhandlung des jungen Fichteaners vom 
„Ich als Prinzip der Philosophie“ und die früheren naturphilosophischen 
Schriften. (Vorzüglich: „Ideen“ und „Weltseele“.) Im zweiten Bande 
haben neben dem „System des transzendentalen Idealismus“ die eigentlich 
identitätsphilosophischen Schriften Platz gefunden: „Darstellung meines 
(nicht „eines“, wie der Herausgeber auf Titelblatt und Inhaltsverzeichnis 
hat drucken lassen) System der Philosophie“, „Bruno“ und die „Vorlesungen 
über die Methode des akademischen Studiums“ Der dritte Band bringt 
die Rede „Über das Verhältnis der bildenden Künste zur Natur“ und die 
Abhandlung „Über das Wesen der menschlichen Freiheit“; von den 
posthumen Werken die „Philosophie der Kunst“, den „philosophischen 
Empirismus“ und die „Philosophie der Mythologie und Offenbarung“ (in 
Auswahl). 

Die Ausstattung der Ausgabe mit gutem Papier, grofsem, klaren Druck 
und festem Halblederbande (über dessen ästhetische Qualitäten die Kunst- 
richter urteilen mögen) ist zu loben. Erhöht wird ihre Brauchbarkeit durch 
die Beibehaltung der Seitenverteilung der Gesamtausgabe und den Wieder- 
abdruck der ursprünglichen Paginierung — vermindert ihre Schönheit durch 
die in den verschiedenen Einleitungen sehr häufigen, auch im Text nicht 
fehlenden Druckfehler. 

In eine eingehendere Auseinandersetzung mit dem Drewsschen Geleit- 
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wort und der versuchten Darstellung und Würdigung von ScHeLLings Leben 
und Werken durch den Herausgeber kann hier nicht eingetreten werden. 
Ref. glaubt indessen, nicht verschweigen zu sollen, dafs die ausführlichen 
Analysen von ScHELLINGS Schriften weder als Gesamtheit noch als einzelne 
glücklich zu nennen sind. Weder gelingt es dem Herausgeber in die 
übliche Einteilerei des Entwicklungsganges des Philosophen durch eine 
klare Bestimmung der dabei in Betracht kommenden Grundbegriffe dee 
kritischen und des objektiven Idealismus Ordnung zu bringen — noch 
fördert er das Verständnis dieser oder jener Abhandlung durch seine 
Paraphrasen, in denen die überhäufige (und nicht einmal gekennzeichnete) 
Verwendung von SCHELLINgs eignen, doch aus dem ursprünglichen Zusammen- 
hang gerissenen Worten mehr Dunkel als Licht verbreitet. Vor allem an 
einem Eindringen in die naturphilosophischen Schriften hat der Heraus- 
geber sich zwar redlich aber vergebens abgemüht; oft nimmt die Bericht- 
erstattung den Charakter deg beliebigen Hoerausgreifens dieser oder jener 
im Orginalwerke irgendwie bedeutend scheinenden Stelle an. 


Es mufs durch solches Verfahren die herrschende Meinung, als handle 
es sich bei diesem Philosophen nicht um Wissenschaft im strengsten Sinne 
eine bedauerliche Verstärkung erfahren — ein Resultat, das auch durch die 
allgemeine Tendenz der Ausgabe, die Spekulation, auf die „Sehnsucht“ des 
durch die Strenge der kantischen Philosophie verängstigten Herzens zu 
gründen, hervorgebracht werden mufs. Dadurch aber ist dem vorgeblich 
bekämpften Verächter der Spekulation schon alles eingeräumt; denn in der 
Philosophie kann es sich allerdings nur um die wissenschaftliche Wahrheit, 
nicht um eine allgemeine Begeisterung für Tiefsinnigkeiten handeln. — 

Es wäre zu hoffen, dafs die von derselben Hand bevorstehende 
Hegelausgabe neben gröfserer Freiheit von dem blofs äufserlichen der Dar- 
stellungsweise eine nähere Vertrautheit mit den wissenschaftlichen Begriffen 
jener Spekulation verriete. Juzius EssINGxaus (Heidelberg). 


Gorpon Homes and T. GRaGer Stewart. On the Connection of the Inferier 
Olives with the Cerebellum in Man. Brain 31 (121), S. 125—137. 1908. 
(Mit 6 Textfiguren.) 

Verff. geben zunächst eine Übersicht über die einschlägige Literatur, 
wobei sie betonen, dafs die Unterschiede in den Angaben der einzelnen 
Autoren wohl hauptsächlich ihren Grund in der Tatsache haben, dafs die 
genaue Verfolgung der Olivo-zerebellären Fasern nur auf degenerativem Wege 
stattfinden kann und scharf umschriebene Läsionen selten sind. Es folgt 
sodann eine Beschreibung ihres eigenen Materials: sämtliche Patienten mit 
lokalen Erkrankungen des Zerebellums, welche in den letzten fünf Jahren 
in dem Nationalhospital starben, darunter im ganzen 10 brauchbare Fälle. 

Schon sieben Tage nach einer akuten destruktiven Erkrankung der 
Cortex cerebelli lassen sich Erscheinungen von Tigrolyse und Schwellung 
in den Zellen der Kontrolateralen Olive nachweisen, nach drei bis vier 
Wochen fangen sie zu atrophieren an und nach sechs bis sieben Wochen 
verschwinden sie und werden durch wucherndes Gliagewebe ersetzt. Die 
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Resultate dieser aufserordentlich wichtigen Arbeit erlauben folgende 
Schlufsfolgerungen: 

1. Alle Fasern der unteren und Nebenoliven gehen zum Kleinhirn, 
und zwar hauptsächlich zur kontrolateralen Seite. Die Olivo-zerebellaren 
Fasern enden in der Kortex der lateralen lobi, wahrscheinlich auch in der 
Vermis, und sicher geht keine gröfsere Anzahl dieser Fasern zu den Klein- 
hirnkernen. 

2. Bestimmte Regionen der Oliven sind mit bestimmten Regionen der 
Kleinhirnhemisphären und der Vermis verbunden (nur bez. des Flocculus 
können Verff. keine Angaben machen, da sie keinen geeigneten Fall dafür 
hatten). Diese regionale Beziehung gestaltet sich wie folgt: Die lateralen 
Teile der unteren Oliven sind mit den lateralen Teilen der entgegen- 
gesetzten Seite des Zerebellums verbunden; die medialen Enden der unteren 
Oliven und die medialen akzessorischen Oliven senden ihre Fasern wahr- 
scheinlich zur Vermis und zu den medialen Teilen der lobi lateralis der 
entgegengesetzten Seite; die dorsale Olivenfalte steht hauptsächlich mit 
dem oberen und die ventrale Olivenfalte hauptsächlich mit dem unteren 
Teil des Zerebellums in Verbindung. 

C. U. Arıkns Kurrpens (Amsterdam). 


V. Horsıey. Hote on the Existence of Reifsners Fibre in Higher Vertebrates. 
Brain 31 (121), S. 147—159. 1908. (Mit 13 Texfiguren.) 

Bekanntlich hat Porter E. Sırsent bei den Knochenfischen und 
Fröschen die als Reısswzrs Faser bekannte fadenähnliche intraventrikulare 
Struktur als eine Nervenfaser aufgefafst, die als kurze Leitungsbahn für 
den optischen Apparat dient, da sie öfters aus dem Tectum opticum her- 
vorgeht (eine Meinung, der sich SHERRINGTON angeschlossen hat). Bisher 
war das Vorhandensein dieser Faser, deren nervöser Charakter vielfach 
bezweifelt wurde, noch nie bei den höheren Vertebraten nachgewiesen 
worden. Jetzt aber hat sie H. auch in dem Gehirn eines Macacus Cyno- 
molgus gefunden. 

Auch hier entspringt sie ebenso, wie es SaRraEnT für andere Tiere 
beschreibt, mit verschiedenen Ursprungsfasern an der Innenseite des 
optischen Ventrikels in der Nähe der Commissura posterior. 

Auch fand Verf., dafs die innere Struktur der Faser öfters längs- 
gestreift ist, aber er gewinnt aus ihren elastischen Kurven den Eindruck, 
dals es eher eine Art chitinöser Faden als ein weicher Nerv ist. Auch 
färbt Osmiumsäure die äufsere ja sogar die innere Seite dieses Fadens viel 
weniger als sie es bei einer Nervenfaser zu tun pflegt. Jedenfalls ist das 
Vorhandensein eines ausschlaggebenden Kriteriums sehr zweifelhaft. H. 
kommt denn auch zu der Überzeugung, dafs es sich nicht um eine Nerven- 
faser handelt, um so mehr, weil er in einem Fall, wo die Faser während 
des Lebens des Tieres lädiert wurde, später keine Spur von Degeneration 
.weder in aufsteigender noch in absteigender Linie finden konnte. 

C. U. Arıkns Kurrens (Amsterdam). 
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M. Geiger. Hethodolegische und experimentelle Beiträge zur Quantitätsichre. 
Psychologische Untersuchungen, herausgeg. von Ta. Lıpps. I. Bd. 8. H. 
1907. S. 325—522. 

Unter Quantität versteht der Verf. die im Bewufstsein unterscheid- 
baren Abstufungen von Eigenschaften, wie sie in „der Lautheit von Tönen, 
der Helligkeit von Farben, der Stärke von Gerüchen und Geschmäcken“, 
ferner in „der Länge von Strecken und Zeiten, der Schwere von Gewichten, 
der Geschwindigkeit von Körpern, der Dichte von Stoffen, der Rauheit von 
Gegenständen usw.“ vorliegen (S. 367). Den Einwand, dafs blofs die Bezug- 
nahme auf die objektiven Reizvorgänge Mafsbestimmungen möglich mache, 
soll die Prüfung des unmittelbaren Bewulstseins widerlegen (S. 382): „Ich 
sehe zwei verschieden helle Farben. Was sollen hier die „objektiven“ 
Ursachen im Sinne des populären Bewufstseins sein? Das können doch 
nicht die physikalischen Gegenstände „Farben“ sein, denn von solchen 
Dingen, wie Lichtwellen usw., weils das populäre Bewufstsein nichts. ..x 
Ferner: was für Töne und Licht gilt, müfste selbstverständlich auch für 
Gerüche gelten. Wo sind aber die stärkeren und schwächeren Ursachen 
für Gerüche, die noch veranlassen sollen, von stärkeren und schwächeren 
Gerüchen zu reden? Ich kann keine solchen Ursachen entdecken ...“ 
Hier bedenkt der Verf. offenbar nicht, dafs die populäre Auffassung in 
ihrer naiven Unbefangenheit das, was objektiv in der räumlich-zeitlichen 
Wirklichkeit zu existieren scheint, von dem, was in den subjektiven Unter- 
scheidungen des Bewufstseins unmittelbar hervortritt, gar nicht trennt. 
Vollzieht aber der kritische Forscher diese Trennung, so wird ihm nicht 
verborgen bleiben, dafs man einen Ton, eine Helligkeit, einen Geschmack 
oder einen Geruch als stärker bezeichnet, wenn man glaubt, eine grölsere 
objektive Einwirkung auf die Sinnesorgane, die sich überdies in ent- 
sprechenden Folgezuständen kundgibt, annehmen zu sollen. Dann bilden 
eben die objektiven Einwirkungen auf die Sinnesorgane die einer Messung 
zugängliche Unterlage für die im Bewulfstsein als Qualitäten hervortretenden 
Unterscheidungen. 

Die Quantität wird nun an phänomenalen Strecken untersucht. Phäno- 
menale Strecken sind weder teilbar noch unteilbar, „da die ganze Frage 
nach Teilbarkeit oder Nichtteilbarkeit bei phänomenalen Gegenständen ihren 
Sinn verliert‘ (8. 384). Aber, so fährt der Verf. fort, „wenn eine Strecke 
auch nicht teilbar ist, so kann sie doch aus Teilen bestehen, oder, 
wie ich es lieber ausdrücken möchte: Einzelne Strecken, aneinandergefügt, 
bilden ein Ganzes, das wieder eine Strecke ist, — drei Strecken von 1 cm 
ergeben eine Strecke von 3 cm mit zwei Teilstrecken“. Zur Erläuterung 
dient der Vergleich mit dem Werte von Gegenständen. Der Wert eines 
Hauses sei als solcher nicht teilbar; aber er könne doch so grofs sein wie 
die Summe der Werte zweier anderer Häuser. „Werte sind keine Differenz- 
gröfsen, aber sie sind Überschufsgröfsen.“ Das ist allerdings „gar nicht 
selbstverständlich“: mir ist es sogar völlig unverständlich. Denn, wenh 
ein Ganzes aus Teilen besteht, so mufs es doch wohl, da es tatsächlich 
geteilt ist, auch als teilbar gelten; ist es aber nicht teilbaf, so kann es auch 
nicht aus Teilen bestehen. Fragt man aber, warum der Verf. trotzdem das 
nicht Teilbare als teilbar und somit als mefsbar zu erweisen sucht, eo 
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ändet man den Beweggrund in dem Wunsche, dafs eine aus gleichen, ge- 
sondert erfafsbaren und darum durch Striche getrennten Teilen bestehende 
objektive Strecke auch für die subjektive Auffassung als das Vielfache der 
Teilstrecke sich darbieten möge. Das ist aber unmöglich, da der Verf. ge- 
wifs recht hat, wenn er sagt, dals die ganze Frage nach Teilbarkeit oder 
Nichtteilbarkeit bei phänomenalen Gegenständen ihren Sinn verliert. So 
handelt es sich denn such in Wahrheit nicht um ein Messen, sondern um 
ein unmittelbares Vergleichen phänomenaler Strecken. Hierbei kommt: 
neben der objektiven Länge auch die sonstige Beschaffenheit der Strecke 
in Betracht. Darum unterscheidet der Verf. drei Arten von Strecken: die 
einfache, „uneingeteilte Strecke‘ als a-Strecke, die „MüLLER-Lyersche Strecke, 
deren Täuschungsstriche im Winkel von 25° nach innen gehen und die 
Länge von 1,5 cm haben, als b-Strecke,“ die entsprechende Strecke mit 
nach aufsen gerichteten Täuschungsstrichen als c-Strecke und die Strecke, 
„die eine ganzzahlige Anzahl von Zentimetern umfalst, und die nach Zenti- 
metern eingeteilt ist, als d-Strecke“. Es wird nun durch eine Anzahl von 
Versuchsreihen nachgewiesen, dafs im Durchschnitt vieler Fälle eine- 
b-Strecke einer c-Strecke gleichgeschätzt wird, wenn jede der beiden Strecken 
einer und derselben a-Strecke gleich erscheint. Dies ist der Inhalt des. 
„Unabhängigkeitssatzes“ (S. 398). Den Zugang zur „Messung der absoluten 
Quantität“ (S. 458—522) findet der Verf. sodann durch den Vergleich von 
d-Strecken mit a-Strecken. Unter der Annahme, „dafs eine einmal eingeteilte 
Strecke und eine uneingeteilte Strecke gleicher Quantität stets in dem 
gleichen Gröfsenverhältnis stehen“, findet hier der Verf., dafs eine d-Strecke- 
von der Länge 2” einer a-Strecke von der Länge (2b)r äquivalent sein mufs, 
wonach den Logarithmen der d-Strecke und der a-Strecke das konstante 
Verhältnis m = lg 2 : lg 2b zukommt. Es ist demgemäfs die Quantität der 
d-Strecke gleich der m-ten-Potenz von der Quantität der a-Strecke. Dies ist 
der Inhalt des „Exponentialgesetzes“, das zur Messung der a-Strecke dient, 
wobei als vermeintliches Messungsprinzip die bereits erwähnte Voraus- 
setzung zugrunde liegt, dafs die Quantität einer aus gleichen, durch Striche 
getrennten objektiven Teilen bestehenden d-Strecke auch subjektiv als das. 
entsprechende Vielfache von der Quantität der Teilstrecke erscheine. 
G. F. Liprs (Leipzig). 


H. Körınee. Über den Einfufs der Refraktionsanomalion auf die Farbenwabr- 
nehmung, besonders auf die Beurteilung spektraler Gleichungen. Zeitschr. 
f. Augenheilkunde 18 (5), S. 430—441. 1907. 

K. hat die vorstehenden interessanten Verhältnisse an mehreren in- 
telligenten Versuchspersonen einer Prüfung unterworfen, indem er emme- 
tropische, hypermetropische und myopische Augen an den Vergleichs- 
feldern des Nacgzschen Anomaloskops verschiedene spektrale Gleichungen 
zwischen dem binären Gemisch und dem homogenen Licht des Apparates 
eimstellen liefs und die gefundenen Grenzen, innerhalb deren eine Ab- 
weichung bei der Einstellung des binären Farbengemisches wie bei der 
Bestimmung der Helligkeit des homogenen Lichtes erfolgte, zahlen- 
mälsig festlegte. Verf. fand hierbei, dafs die durch Refraktionsanomalien 
(Myopie oder Hypermetropie) bedingte Abnahme des Sehvermügens, 
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wenigstens bis zu einer Höhe von ungefähr 20 D, keinen in Rechnung zu 
ziehenden Einflufs auf die Einstellung des binären Farbengemisches hat, 
während bei der Einstellung der Helligkeit des homogenen Vergleichs- 
feldes mit zunehmender Refraktionsstörung eine gewisse Unsicherheit 
in der Beurteilung sich geltend macht. Jedenfalls kann hiernach die gröflste 
Mehrzahl der in der Praxis vorkommenden Refraktionsanomalien, wenn sie 
nicht allzu hohe Grade erreichen, bei Farbenprüfungen unberücksichtigt 
bleiben. a R. Corr (Gr.-Lichterfelde). 


WH Bonny, Attention and Interest. Americ. Journ. of Psychol. 19 (1), 
8. 14—18. 1908. 

Der Begriff Interesse wird, wie man weils, in zweifachem Sinne auf- 
gefafst: erstens bezeichnet er einen gelegentlich hervortretenden zusammen- 
gesetzten Gefühlszustand, zweitens einen ständigen seelischen Habitus. 
Meint man den Begriff im ersteren Sinne, dann ist die gewöhnliche An- 
sicht, dafs Aufmerksamkeit vom Interesse abhängt, nicht zutreffend. Der 
Zusammenhang der beiden Begriffe ist der modernen Psychologie gemäfs 
vielmehr folgender: 

Neuere Forschung hat reichlich nachgewiesen, dafs die Aufmerksamkeit 
durch allerlei physiologische Begleiterscheinungen, wie motorische, vasomo- 
torische, resperatorische usw. gekennzeichnet ist. Warum sollte diese 
organische Bereitstellung nicht durch einen affektiven Zustand des Be- 
wulstseins begleitet sein? Und was würde ein derartiger affektiver Zustand 
anders sein als Interesse? Verf. stellt folgende Theorie auf: Das Gefühl 
der organischen Bereitmachung beim Aufmerken ist das Interesse. Die 
Aufmerksamkeit ist eine grundlegende Reaktion des ganzen Organismus, 
zu vergleichen mit den Tropismen der Pflanzen und Tiere. Es wäre dem- 
entsprechend richtiger zu sagen, dafs Interesse auf Aufmerksamkeit, als 
umgekehrt, dafs Aufmerksamkeit auf Interesse beruht. Bei dieser Fassung 
des Begriffs wäre es auch verständlich, wieso starkes Interesse das Gefühl 
eines Schmerzes jedenfalls vorübergehend übertäuben kann. Ist Interesse 
ein Gefühl, das von der Aufmerksamkeit resultiert, dann erlebt man in 
dem angedeuteten Falle nur eine Bestätigung der wohlbekannten Regel 
von der Enge des Bewulstseins. Das Herrschen eines Gefühls geschieht 
auf Kosten anderer mitkonkurrierender Gefühle. Eine beobachtende Be- 
trachtung des Lebens zeigt uns auch manche deutliche Beweise, dafs zuerst 
Aufmerksamkeit für irgendein Vorhaben geweckt, worauf ihm sodann 
allgemeineres Interesse zugewendet wird. AaLz (Christiania). 


Ruror Harx. Über dio Beziehungen zwischen Fehlreaktionen und Klang- 
assoziationen. KruzrerLıns Psychologische Arbeiten 6. Band, 2. Heft. 
Leipzig 1907. S. 163—208. 

Klangassoziationen sind dem Psychiater eine geläufige Begleiterschei- 
nung bei Erregungszuständen, wie Manie, Katatonie u. dgl. Ferner ist 
bekannt, dafs psycho-motorische Erregung (nach KRAEPELIN, ASCHAFFENBURG, 
Rüpın, FüureR, BETTMAnN, WeyGanpt usw.) die Reaktionszeit bei Wahl- 
ersuchen verkürzt, dafs andererseits aber mehr Fehlreaktionen stattfinden. 
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„Es lag daher der Gedanke nahe, dafs bei einer geeigneten Verbindung von 
Assoziationsversuchen mit Wahlreaktionen einer Verkürzung der Reaktions- 
zeiten eine Häufung der Fehlreaktionen und der Klangassoziationen parallel 
gehen werde, und dafs die beiden letzteren also in einer tieferen Beziehung 
zueinander stehen“ (8. 163). Die psycho-motorische Erregung wurde dabei 
künstlich herbeigeführt mit Alkohol und Spazierengehen. 

Vp. war zunächst der Verf.; die Alkoholmengen betrugen 20, 40 und 
60 g. Die Versuche fanden statt 4 Minuten nach dem Einnehmen des 
Alkohols bzw. unmittelbar nach dem Spaziergang. Auskunft über diese 
Vorversuche gibt folgende Tabelle I (S. 165): 


Versuchsperson H. Alkohol 20, 40, 60 g. 











Durchschn. Durch- Durch- “4415 
Stellungs- | schnittlich. | schnittliche aka. 
mittel der Stellungs- Anzahl der assoziationen 

Wahl- mittel der Fehl- 
reaktionen | Reimzeiten | reaktionen | opt. | akust. 


Datum 





27. XI. | Normal 1% 5% I% 
a. xr | koboi | see | mse | 00% | 0m | 8% 
a ett | Normal) 369 1363 0,5%, 4% | 6% 
sn. (äi) am | 186 1% | 8% | 4% 
12. XII | Normal | 316 1142 05%, 7% | 10% 
15, x1r. | Alkohol | ` o 1068 — |1% | 2% 


Haux fafst (S. 166) so zusammen: „Unter Alkoholeinflufs werden wahr- 
scheinlich die Reimzeiten kürzer. Gaben von 40 g wirken möglicherweise 
verkürzend, solche von 60 g verlängernd auf die Woahlreaktionszeiten. 
Zweifelhaft ist, ob wir bei 40 g Alkohol Zunahme der Fehlreaktionen an- 
nehmen dürfen; sicher sind dagegen bei 60 g Alkohol die Klangassoziationen 
` vermehrt.“ 

Es folgen Versuche mit 30 g Alkohol; das Verfahren ist jedoch von 
jetzt ab nur akustisch. Täglich wurden jedesmal wie oben 3 Reihen von 
je 50 Reimen oder 50 Wahlreaktionen oder D Assoziationen geliefert. 

„Bezüglich der Reimzeiten ist das Ergebnis nunmehr eindeutiger 
als bei den ersten Versuchen. Die Stellungsmittel der unter Alkohol- 
einwirkung stehenden Reihen JI und III sind in allen drei Versuchen 
niedriger, als die an den Alkoholtagen erhaltenen Normalreihen I, und 
zwar nimmt die Verkürzung überall in den späteren Stadien der Alkohol- 
wirkung zu. 

Dain dieses Ergebnis nicht auf Rechnung der Übung zu setzen ist, 
beweist der Vergleich mit den Normaltagen.“ (8. 167.) 

Zur Illustration sei die Durchschnittstabelle II nach Seite 168 hier 
beigefügt: (Anordnung wie Tabelle I.) 
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Tabelle II 
H. Alkohol 30 g. Reime, Durchschnitt. 





| | 
Normaltag 1198 1344 1278 292 367 388 
Alkoholtag 1198 1168 1079 362 323 240 


„Die Stellungsmittel der Wahlreaktionen zeigen auch an den 
Normaltagen so bedeutende Schwankungen, dafs die durchschnittliche Ver- 
längerung der Wahlreaktionszeiten um 11 o, d. h. 3°% des erwarteten 
Wertes, keinen Schlufs auf eine Alkoholwirkung erlaubt. Dagegen ist die 
Schwankungsbreite unter Alkoholeinflufs sicher vergröfsert.“ (S. 169.) 

Fehlreaktionen wurden bisher nie verzeichnet; ein äufserst merk- 
würdiges Resultat. ‚Das vermehrte Auftreten sehr kurzer Reaktionszeiten 
unter Alkoholeinflufs wird also nicht gesetzmälsig von einer Vermehrung 
der Fehlreaktionen begleitet, wie es nach den Versuchen von SurtH (Bericht. 
über den V. Internationalen Kongrefs zur Bekämpfung des Mifsbrauchs. 
geistiger Getränke. Basel 189%. 8. 348) schien.“ (S. 169f.) 

Was die Klangassoziationen betrifft, so sind hier am häufigsten, 
Reime. 

„Es hat sich nicht nachweisen lassen, dafs sich mit der Häufung der 
Reime in unseren Versuchen eine Vermehrung der Fehlreaktionen und 
eine Verkürzung der Wahlreaktionen verbindet. Unsere Ausgangshypothese- 
findet also hier keine Bestätigung. Die übrigen Arten von Klangassoziationen 
sind mehr vereinzelt aufgetreten und lassen schon deshalb keine ver- 
gleichenden Schlüsse zu; auch sind die Durchschnittswerte der Normal- und 
der Alkoholversuche nicht beträchtlich verschieden.“ (8. 175.) 

Natürlich kann man hier einen Einwand gegen die Interpretation 
dieser Wahlreaktionen machen; denn es fragt sich immer noch, welchen 
: Teil des psychischen Gesamtvorganges die Veränderung betrifft. Ist etwa 
die Auffassung des Reizes erschwert und dadurch die Wahlreaktion ver- 
längert, die Wahlzeit selber aber infolge der psychomotorischen Erregung 
verkürzt? Ist die Auffassung erschwert, so sind bei dem Drange nach 
schneller Aufgabelösung entweder viele Fehlreaktionen zu erwarten oder 
aber die Unmöglichkeit schneller Lösung und somit eine verlängerte Wahl- 
reaktionszeit. Um dies eindeutig zu bestimmen, hat H. mit Hilfe der von 
Fınzı (KraepeLıns Psych. Arb. III, S8. 293) beschriebenen Täfelchen mit 
9 Buchstaben sog. Auffassungsversuche mittels der Schufsplatte an- 
gestellt, die das seinerzeit von Aca an sinnlosen Silben erhaltene Resultat 
bestätigen, dafs tatsächlich die Auffassung unter der Wirkung des Alkohols 
schwer geschädigt wird. 

Kurz: „H. las unter Alkoholeinflufs nicht halb so viel wie in der Norm, 
war aber mit seinen Angaben nicht weniger zurückhaltend. Wir werden 
nicht fehlgehen, wenn wir dies als Folge einer eben durch den Alkohol 
. erzeugten Kritiklosigkeit auffassen und mit der gröfseren Neigung des An- 
getrunkenen in Zusammenhang bringen, alles gerade herauszusagen, was 
‚ihm auf die Zunge kommt.“ (8. 177.) (Daher: „sich Mut antrinken“.) 
Diese bisher beschriebenen und im ganzen ziemlich ausführlich wieder- 
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gegebenen Versuche hatte der Verf. an sich selber angestellt; die folgenden 
beziehen sich auf 5 weitere Vp. (4 Mediziner, 1 Philosoph; darunter ein 
Ausländer). Die Alkoholmenge betrug stets 40 g. Die Ergebnisse waren: 
Die Dauer der Wahlreaktionen wird vom Alkohol durchweg beein- 
flufst: Eine Vp. (H. siehe oben!) zeigt bei 60 g Alcoh. absol. Verlängerung, 
bei 30 g aber ist die Verschiedenheit nicht sicher zu bestimmen. Bei 40 g 
zeigen zwei Versuchspersonen Verlängerung, eine dritte zeigt einmal Ver- 
längerung, zweimal jedoch Verkürzung. Schliefslich liefs sich bei zwei 
weiteren Versuchspersonen überhaupt kein Einflufs feststellen. „Die 
Schwankungsbreite ist im Durchschnitt bei allen Vp. unter Alkohol- 
einflufs vergröfßsert, und zwar finden wir auch bei den Alkoholreihen, die 
eine Verkürzung der Reaktionszeiten aufweisen, eine stärkere Streuung der 
Werte als in der Norm. Fast bei allen Alkoholversuchen ist gehäuftes 
Auftreten verhältnismäfsig kurzer und verhältnismäfsig langer Reaktions- 
zeiten in ziemlich gleicher Weise an der Vergröfserung der Schwankungs- 
breite beteiligt.“ (S. 201.) Was die Fehlreaktionen betrifft, so zeigen 
sich ebenfalls grofse individuelle Differenzen: „Bei 3 Vp. traten sie am 
ersten Versuchstage häufiger auf; im übrigen ist ihre Zahl an den ver- 
‚schiedenen Versuchstagen und in den verschiedenen Reihen derselben Tage 
auffällig ungleich.“ (S. 201.) „Die einzelnen Vp. haben ganz verschieden 
starke Neigung zur Bildung von Klangassoziationen, und während 
die einen mehr echte Klangassoziationen liefern, weisen andere mehr Reime 
oder mehr Wortergänzungen oder mehr sprachliche Reminiszenzen auf. ... 
Wie bei den gleichen Vp. die Zahl der Klangassoziationen in den einzelnen 
Normalreihen sehr verschieden grofs ist, so ist auch ihre Vermehrung bei 
den einzelnen Alkoholversuchen ganz ungleich, und gelegentlich ist sogar 
deutliche Verminderung gegenüber den entsprechenden Normalreihen fest- 
zustellen. ... Die Verkürzung der Reimzeiten stimmt mit den Ergebnissen 
von KraspeLin überein, die durch unsere Versuche insofern ergänzt werden, 
als sich nachweisen liefs, dafs der Verkürzung der Reimzeit eine Zunahme 
der sinnlosen Reime parallel geht.‘ (S. 202f.) Die Auffassung aber 
wurde durchweg stets durch den Alkohol getrübt. 


II. Versuche mit Spazierengehen. Der Spaziergang dauert 
69 Min., ein Fehltag = 65 Min. aus Irrtum; einzige Vp. ist der Verf. Zahl 
der Versuchstage: 3. 


Die Zeiten bei den Wahlreaktionen sind an den „Spaziertagen“ im 
Vergleich zu den Normaltagen verkürzt, — ein Resultat, das dem von 
BETTMAnN (KraAePpeLins Psych. Arb. I, 152£f.) entspricht — die Schwankungs- 
breite vergröfsert und die Fehlreaktionen ziemlich unverändert. „Neben 
den Reimen sind bei diesen Versuchen auch die Wortergänzungen und die 
sprachlichen Reminiszenzen ziemlich häufig. Sie sind beide verhältnismälsig 
und an sich nach dem Gehen im Durchschnitte häufiger, ebenso die echten 
Klangassoziationen. Nur die Reime sind, an sich betrachtet, vermindert, 
während sie bei den Alkoholversuchen die stärkste Zunahme zeigten. Ob 
‘wir bei den vorliegenden Versuchen eine zufällige Häufung der Reime an 
den Normaltagen vor uns haben, oder ob wirklich die verschiedenen Arten 


von Klangassoziationen durch Alkohol in anderer Weise beeinflulst werden 
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als durch Spazieren, läfst sich durch die wenigen Gehversuche nicht ent- 
scheiden.“ (8. 198f.) „Bei den Gehvereuchen ist regelmäfsig eine Ver: 
mehrung der Klangassozistionen aufgetreten ; am stärksten sind dabei solche 
beteiligt, die sprachlich mehr oder weniger eingeübt sind. Ob bei solchen 
sprachlichen Reminiszenzen neben der sprachlichen Übung die Klang- 
verwandtschaft noch als wirksam zu betrachten ist, läfst sich freilich kaum 
entscheiden. Dagegen finden sich auch echte Klangassoziationen in allen 
drei Gehversuchen, während sie in der Norm nur an einem Tage auftraten.“ 
(8. 204.) 

Hann hat sehr recht, wenn er die Zahl dieser Versuchstage als un. 
zureichend betrachtet, ein Vorwurf, der mit wenigen Ausnahmen so ziem- 
lich alle Arbeiten der KrarreLinschen Schule trifft. Wichtiger scheint mir 
ein Hinweis auf die Zahl der Versuchspersonen zu sein; eine einzige 
Vp. ist eine Zahl, unter die man nicht mehr hinabgehen kann, und zudem 
ist der Verf. selber diese Vp. Auch das ist wenig glücklich; denn von 
„unwissentlichem Verfahren“ kann streng nicht mehr die Rede sein. 

Hann falst endlich das Ergebnis seiner ganzen Abhandlung so zu- 
zusammen: „Das hauptsächlichste Ergebnis unserer Untersuchungen ist 
somit der Nachweis, dafs die Dauer der Wahlreaktionen, Schwankungsbreite, 
Fehlreaktionen, Klangassoziationen und Auffassungsleistung nicht in ein- 
fachen Abhängigkeitsbeziehungen zueinander stehen, sondern dals die Zu: 
sammenhänge sehr viel verwickelter sind, als man bisher anzunehmen 
berechtigt war.“ (8. 208.) 

Mir scheint das Resultat äufserst wichtig. Vielleicht sieht sich der 
Herr Verf. noch veranlafst, die ursprünglich in Aussicht genommenen 
„Erregungsarbeiten“ wie Nachtwachen, Radfahren, Auswendiglernen, 
Hungern usw. mit gleichem Materiale zu prüfen; denn soweit meine Er- 
fahrung im Alkohol reicht — und die oben dargelegten Resultate bestätigen 
das — ist nicht bei allen Menschen eine psychomotorische Erregung nach 
Alkoholgenufs zu bemerken. (Der Student spricht vom „stillen Säufer“ 
und meint damit mehr, als das Trinken in der Verborgenheit.) Allerdings 
dürfte es sich bei den neuen Versuchen wohl auch lohnen, den Lippen- 
schlüssel durch den Schallschlüssel (CATTELL) zu ersetzen, um ein Ver- 
hören (seitens des Mersuchleitere), und damit eine Fehlerquelle, leichter 
auszuschalten. PıuL MEnzZERATH (Brüssel). 


E. Lucxa. Gedächtnis und Phantasie. _ Wissenschaftliche Beilage zum 
zwanzigsten Jahresbericht der Philosophischen Gesellschaft an der 
Universität zu Wien. 8. 25—42. 1907. 

Der Hauptreiz des lesenswerten Aufsatzes dürfte in der scharfen 
Hervorkehrung des rein psychologischen Standpunktes zu suchen sein, die 
den Autor zu einer viel entschiedeneren Verwerfung des Sensualismus und 
Atomismus führt, als sie den sonstigen Gegnern dieser Anschauungen 
geläufig ist. 

„Wie zusammengesetzt auch immer ein Gegenstand sein mag, die 
Vorstellung davon ist ein ungeteilter Bewulstseinszustand“. Mit diesem 
Worte James’ macht der Verf. völlig Ernst: die Wahrnehmung eines Kom- 
plexes ist nicht komplizierter als die eines Einzelgegenstandes: der Baum 
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mit seinen Ästen und Blättern und seiner mannigfachen Umgebung ist 
psychologisch genommen eine Einheit, so vielspältig auch das physi- 
kalische Korrelat dieser Einheit sein mag. Es gibt keine zusammen- 
gesetzten und also auch keine einfachen Empfindungen: es gibt mit 
anderen Worten keine psychische Synthese: wohl darf man psychi- 
sche „Elemente“ in analysierender Abstraktion herauslösen, aber man darf 
diese Abstraktionsprodukte nicht, wie das meist geschieht, uuversehens 
wieder zu konkreten Realitäten werden lassen, die sich verschmelzen, kom- 
plizieren und agglutinieren. 

Und weil nun die einzelnen Vorstellungen gar nicht selbständig 
existieren, kann es auch keine Assoziation dieser Vorstellungen geben. 
Wenn mehrere Vorstellungen gleichzeitig im Bewufstsein waren — sagt 
man —, so ruft jede von ihnen die andere hervor: aber es sind niemals 
mehrere Vorstellungen im Bewufstsein: es ist ein Gebilde vorhanden, 
und dieses mu[s (soweit es sich um den Idealfall der blofsen, durch 
kein anderes psychisches Geschehen modifizierten Reproduktion handelt) 
als Ganzes wiederkehren, weil es eben psychologisch zunächst gar keine 
Teile hat. 

Damit ist in der Tat die Hauptschwäche eines Teils der herkömm- 
lichen Psychologie deutlich, wenn auch mit starker Übertreibung, hervor- 
zuheben: jene Schwäche, die letzten Endes identisch ist mit jener, die in 
der ständigen Vermengung von Vorstellung im Sinne von vorgestelltem 
Gegenstand und vorstellendem Geschehen ihre Grundlage hat. Minder 
glücklich scheint mir der Autor mit seinen weiteren Ausführungen zu sein, 
in denen er hofft, mit den beiden Funktionen Gedächtnis und Phantasie, 
der Wiederherstellung und der Neubildung psychischer Gebilde, „die reiche 
Mannigfaltigkeit des Vorstellungslebens in übersichtlicher Gliederung 
ordnen“ zu können. Beide sind nur in Gedanken trennbar, tatsächlich 
wirken sie stets mehr oder minder zusammen und hemmen sich gegenseitig. 
Schon die Reproduktion deseinzelnen Gebildes wird durch die Phantasie 
variiert: zunächst in ihrer Qualität: d. h. im Verhältnis der Teile zum 
Ganzen, dafs sich teils auf Grund passiver Prozesse (mechanische Phantasie), 
teils auf Grund selbständiger Auslese (teleologische Phantasie) verschiebt. 
Ferner braucht der anschauliche Charakter des ursprünglichen Gebildes 
nicht notwendig erhalten zu bleiben: neben der anschaulichen Phantasie 
des Künstlers besteht die begriffliche des Denkers, die von dem unproduk- 
tiven, blofs regelnden Verstande wohl zu unterscheiden ist. Zweitens ver- 
ändert die Phantasie auch die Intensität des originalen Gebildes, der 
sonderbarerweise zunächst die Variationen des Umfangs (Schrumpfungen 
und Vergrölserungen) zugerechnet werden: ihnen traten dann Verände- 
rungen des Helligkeitsgrades an die Seite: meist verblassen die 
Vorstellungen, hier und da aber gewinnen sie im Gegenteil an Inten- 
sität: es entstehen Halluzinationen. Man sieht: hier wird der Autor 
seinem eigenen Standpunkt so untreu wie möglich: er vermengt psycho- 
logische und naturwissenschaftliche Betrachtuugsweise: denn nach unmittel- 
barer Aussage des Bewulstseins haben Halluzinationen gar nichts mit 
Reproduktion zu tun: sie haben durchaus Empfindungscharakter, in ihm 
allein beruht ja ihre Täuschung — es bedarf des Hinübersteigens in die 
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Welt der dinglichen Objekte, um einzusehen, dafs der normale naturwissen- 
schaftliche Typus der Empfindungen verloren gegangen ist, dafs ihnen kein 
Objekt entspricht. Zugleich tritt hierbei der Hauptfehler des Autors sehr 
deutlich hervor, der das Gedächtnis als eine blofse „Wiederherstellung 
geschwundener Gebilde“ betrachtet und damit dessen symbolische Funktion 
übersieht. — Die meisten Veränderungen, die das Phantasieleben hervor- 
bringt, ergeben sich aus der Kombination mehrerer Gebilde. Es löst 
Bestandteile aus ihnen heraus und verbindet sie zu einem neuen Gebilde, 
oder es lälst sie auch, wie im Traume, relativ selbständig bleiben: lagert 
sie nur wie halbdurchsichtige Bilder übereinander. 

Nachdem noch kurz die Rolle angedeutet ist, welche das Gefühl als 
„bewegender Faktor“ des Phantasielebens spielt, wird zum Schlufs die 
Frage erwogen, ob die Produkte der Phantasie im psychologischen Sinne 
ale Nova zu gelten haben. Wieder zeigt sich der Autor als entschiedener 
Gegner des Sensualismus, den er auch hier im Anschlufs an Mersogos 
Lehre von der Vorstellungsproduktion und EHRenFeLs’ Gestaltqualitäten mit 
guten Gründen widerlegt. Linke (Jena). 


Roseet Morrıs Ocpen. The Pictorial Representation of Distance. Psychol. 
Bulletin 5 (4), S. 109—113. 1908. 

Durch die Lektüre von Ap. HıLpEsranps „Das Problem der Form in 
der bildenden Kunst“ veranlalst, läfst O. die Faktoren, die zur Entstehung 
und Ausbildung unserer Tiefenwahrnehmung zusammenwirken, Revue 
passieren und setzt sie zu den Ausdrucksmitteln der Malerei in Beziehung. 
Er spricht kurz über Luftperspektive, Aufschichtung, Schattierung und 
Kontrastierung der dargestellten Gegenstände, über möglichste Betonung 
ihrer Entfernung vom Standpunkt des Beschauers und über die „Rück wärts- 
tendenz“ räumlich wirksamer Gemälde. Neues kommt dabei durchaus 
nichts zutage. E. AcKERKNECHT (Stettin). 


A. R. v. Reuss. Über eine optische Täuschung. Sitzung der ophthalmologischen 
Gesellschaft in Wien am 15. Mai 1907. 

An einem Gasselbstzünder, dessen Zündpillen in 2 an einem Flügel- 
rade aus Glimmer hängenden Aluminiumglöckchen angebracht sind, welche 
durch den heifsen Luftstrom in rasche Rotation um eine vertikale Achse 
versetzt werden, hat R. die Beobachtung gemacht, dafs, wenn man aus der 
Entfernung von einigen Metern auf die rotierenden Glocken blickt, die 
sich in der Richtung des Uhrzeigers bewegen, eine scheinbare Umkehrung 
der Drehungsrichtung erfolgt und zwar geschieht dies ganz gesetzmälsig 
und zwangsweise immer dann, wenn das Bild der rotierenden Glocken anf 
der Netzhaut undeutlich gemacht wird, z. B. indem man auf einen seitlich 
oder oben oder unten gelegenen Fixierpunkt blickt, das Netzhautbild mit- 
hin exzentrisch zu liegen kommt. R. erklärt dieses Phänomen als eine 
Täuschung der Tiefenwahrnehmung, wie man ihr in ganz analoger Weise 
bei Betrachtung der Silhouette der sich drehenden Flügel einer Windmühle 
ausgesetzt ist. Bei den Zündglocken kommt es darauf an, welche man als 
die vordere und welche man als die rückwärtige betrachtet, bei der Wind- 
mühle handelt es sich darum, welches Ende des Flügels man als das dem 
Beechauer zugekehrte annimmt. Hat man sich aber einmal für eine An- 
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nahme entschieden, so erfolgt sogleich die Inversion, sobald man einen 
seitwärts gelegenen Punkt fixiert. R. CoLım (Gr.-Lichterfelde). 


E. W. Scrıprune. Untersuchungen über die Vokale. Zeitschr. f. Biol. 80, 


S. 141—219. 1906. i 


Es sind Ergebnisse aus zwei verschiedenen Versuchsreihen, die hier 
mitgeteilt werden. In der ersten wird der Luftdruck untersucht, den 
eine angesprochene Mareysche Schreibkapsel (mit oder ohne die RousseLot- 
sche Modifikation) registriert. Die Einwände, die man gegen Apparate mit 
Hebelsystem wegen der Eigenschwingungen der Hebel vorgebracht hat, 
werden zurückgewiesen durch Kontrollversuche, die den Grad der Dämpfung 
des Systems zu bestimmen ermöglichen. Die Luftdruckkurven enthalten 
nun erstens grobe Luftdruckschwankungen und zweitens die Wellen des 
Stimmtons. Durch Abzählen dieser kleinen Wellen kann die Höhe des 
8Stimmtons eruiert werden, ihre Amplitude gibt Auskunft über die Ton- 
stärke. Sc. hat vier deutsche und zwei amerikanische Versuchspersonen 
Vokale singen und sprechen lassen und analysiert hier die dabei gewonnenen 
Kurven nach verschiedenen Gesichtspunkten. Am groben Luftdruck inter- 
essiert ihn vor allem das An- und Absetzen und die kleineren Schwan- 
kungen (das „Tremolieren“).. Auch an den Melodiekurven wird dem An- 
fang, dem Ende und den kleinen Schwankungen (dem „Trillern“) besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, es wird aber auch ihr Verlauf im ganzen be- 
schrieben. Endlich wird eingehend die Amplitude der Schwingungen ana- 
lysiert. 

Da kommen denn Unterschiede zwischen gesprochenen und gesungenen, 
zwischen deutschen und amerikanischen Vokalen zum Vorschein. Sie liegen 
teils im Einsatz, teils im Schliefsen. „Die anlautenden deutschen Vo- 
kale [fangen] regelmälsig mit dem Kehlkopfverschlufslaut und nicht — wie 
von fast allen Phonetikern angenommen — mit einem Kehlkopfexplosiv- 
laut an“. „Bei den amerikanischen Vokalen ... ist die inspiratorische 
Einstellung mit einer kleinen Welle... beendet, nach welcher der Luft- 
druck allmählich steigt. Plötzlich setzen die Vokalschwingungen ein“ (S. 15). 
Der Schlufs der Vokale kann „ausklingend“ oder „gehalten“ sein; dort 
nimmt die Amplitude der Stimmtonschwingungen nach und nach ab, hier 
bleibt sie konstant. Im deutschen ist der Stimmton „gehalten“ und seiner 
Höhe nach „aufklingend“ oder „abklingend“; die Schlufsweise der amerike- 
nischen Vokale variiert viel mehr. Es werden viele Einzelheiten darüber 
mitgeteilt; dazu kommen dann Bemerkungen über das „Knarren“, das 
„Schlottern“ und die „Strohbalsstimme‘“. 

Besonders eingehend untersucht Sc. den Hauchlaut, der viel häufiger 
als das Ohr ihn zu bemerken vermag, in Vokalen vorkommt; eigens her- 
gestellt wurden diese Vokalhauchlautverbindungen in „oho‘ und „aha“. „In 
den Kurven für „oho“ auf Deutsch, Englisch und Japanisch habe ich immer 
ein stimmhaftes [A] gefunden; bei „aha“ aber oft ein stimmloses. Dafs der 
Laut stimmhaft war, bemerkte keine der Versuchspersonen; selbst ein ge- 
schulter Beobachter wie der Philolog Prof. Pau lieferte meistens ein 
stimmhaftes {h] ohne eine Ahnung davon zu haben“ (29). 
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Welt der dinglichen Objekte, um einzusehen, dafs der normale naturwissen- 
schaftliche Typus der Empfindungen verloren gegangen ist, dals ihnen kein 
Objekt entspricht. Zugleich tritt hierbei der Hauptfehler des Autors sehr 
deutlich hervor, der das Gedächtnis als eine blofse „Wiederherstellung 
geschwundenor Gebilde“ betrachtet und damit dessen symbolische Funktion 
übersieht. — Die meisten Veränderungen, die das Phantasieleben hervor- 
bringt, ergeben sich aus der Kombination mehrerer Gebilde Es löst 
Bestandteile aus ihnen heraus und verbindet sie zu einem neuen Gebilde, 
oder es läfst sie auch, wie im Traume, relativ selbständig bleiben: lagert 
sie nur wie halbdurchsichtige Bilder übereinander. 

Nachdem noch kurz die Rolle angedeutet ist, welche das Gefühl als 
„bewegender Faktor“ des Phantasielebens spielt, wird zum Schlufs die 
Frage erwogen, ob die Produkte der Phantasie im psychologischen Sinne 
als Nova zu gelten haben. Wieder zeigt sich der Autor als entschiedener 
Gegner des Sensualismus, den er auch hier im Anschlufs an Meıxonss 
Lehre von der Vorstellungsproduktion und EHrenreLs' Gestaltqualitäten mit 
guten Gründen widerlegt. Linke (Jena). 


Rosxar Morris Oupex. The Pictorial Representation of Distance. Psychol. 
Bulletin 5 (4), S. 109—113. 1908. 

Durch die Lektüre von An. HıLpesranns „Das Problem der Form in 
der bildenden Kunst“ veranlalst, läfst O. die Faktoren, die zur Entstehung 
und Ausbildung unserer Tiefenwahrnehmung zusammenwirken, Revue 
passieren und setzt sie zu den Ausdrucksmitteln der Malerei in Beziehung. 
Er spricht kurz über Luftperspektive, Aufschichtung, Schattierung und 
Kontrastierung der dargestellten Gegenstände, über möglichste Betonung 
ihrer Entfernung vom Standpunkt des Beschauers und über die „Rück wärts- 
tendenz“ räumlich wirksamer Gemälde. Neues kommt dabei durchaus 
nichts zutage. E. ACcKERKNECHT (Stettin). 


A. R. v. Reuss. Über eine optische Täuschung. Sitzung der ophthalmologischen 
Gesellschaft in Wien am 15. Mai 1907. 

An einem Gasselbstzünder, dessen Zündpillen in 2 an einem Flügel- 
rade aus Glimmer hängenden Aluminiumglöckchen angebracht sind, welche 
durch den heifsen Luftstrom in rasche Rotation um eine vertikale Achse 
versetzt werden, hat R. die Beobachtung gemacht, dafs, wenn man aus der 
Entfernung von einigen Metern auf die rotierenden Glocken blickt, die 
sich in der Richtung des Uhrzeigers bewegen, eine scheinbare Umkehrung 
der Drehungsrichtung erfolgt und zwar geschieht dies ganz gesetzmäfsig 
und zwangsweise immer dann, wenn das Bild der rotierenden (ilocken auf 
der Netzhaut undeutlich gemacht wird, z. B. indem man auf einen seitlich 
oder oben oder unten gelegenen Fixierpunkt blickt, das Netzhautbild mit- 
hin exzentrisch zu liegen kommt. R. erklärt dieses Phänomen als eine 
Täuschung der Tiefenwahrnehmung, wie man ihr in ganz analoger Weise 
bei Betrachtung der Silhouette der sich drehenden Flügel einer Windmühle 
ausgesetzt ist. Bei Jen Zündglocken kommt es darauf an, welche man als 
die vordere und welche man als die rückwärtige betrachtet, bei der Wind- 
mühle handelt es sich darum, welches Ende des Flügels man als das dem 
Beschauer zugekehrte annimmt. Hat man sich aber einmal für eine An- 
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nahme entschieden, so erfolgt sogleich die Inversion, sobald man einen 
seitwärts gelegenen Punkt fixiert. R. Gomm (Gr.-Lichterfelde). 


E W. Sosıpruns. Untersuchungen über die Vokale. Zeitschr. f. Biol. 80, 


S. 141—219. 1906. i 


Es sind Ergebnisse aus zwei verschiedenen Versuchsreihen, die hier 
mitgeteilt werden. In der ersten wird der Luftdruck untersucht, den 
eine angesprochene Margysche Schreibkapsel (mit oder ohne die RousseLort- 
sche Modifikation) registriert. Die Einwände, die man gegen Apparate mit 
Hebelsystem wegen der Eigenschwingungen der Hebel vorgebracht hat, 
werden zurückgewiesen durch Kontrollversuche, die den Grad der Dämpfung 
des Systems zu bestimmen ermöglichen. Die Luftdruckkurven enthalten 
nun erstens grobe Luftdruckschwankungen und zweitens die Wellen des 
Stimmtons. Durch Abzählen dieser kleinen Wellen kann die Höhe des 
Stimmtons eruiert werden, ihre Amplitude gibt Auskunft über die Ton- 
stärke. Sc. hat vier deutsche und zwei amerikanische Versuchspersonen 
Vokale singen und sprechen lassen und analysiert hier die dabei gewonnenen 
Kurven nach verschiedenen Gesichtspunkten. Am groben Luftdruck inter- 
essiert ihn vor allem das An- und Absetzen und die kleineren Schwan- 
kungen (das ,Tremolieren“). Auch an den Melodiekurven wird dem An- 
fang, dem Ende und den kleinen Schwankungen (dem „Trillern“) besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, es wird aber auch ihr Verlauf im ganzen be- 
schrieben. Endlich wird eingehend die Amplitude der Schwingungen ana- 
lysiert. 

Da kommen denn Unterschiede zwischen gesprochenen und gesungenen, 
zwischen deutschen und amerikanischen Vokalen zum Vorschein. Sie liegen 
teils im Einsatz, teils im Schliefsen. „Die anlautenden deutschen Vo- 
kale [fangen] regelmäfsig mit dem Kehlkopfverschlufslaut und nicht — wie 
von fast allen Phonetikern angenommen — mit einem Kehlkopfexplosiv- 
laut an“. „Bei den amerikanischen Vokalen ... ist die inspiratorische 
Einstellung mit einer kleinen Welle... . beendet, nach welcher der Luft- 
druck allmählich steigt. Plötzlich setzen die Vokalschwingungen ein“ (S. 15). 
Der Schlufs der Vokale kaun „ausklingend“ oder „gehalten“ sein; dort 
nimmt die Amplitude der Stimmtonschwingungen nach und nach ab, hier 
bleibt sie konstant. Im deutschen ist der Stimmton „gehalten“ und seiner 
Höhe nach „aufklingend“ oder „abklingend“; die Schlufsweise der amerika 
nischen Vokale variiert viel mehr. Es werden viele Einzelheiten darüber 
mitgeteilt; dazu kommen dann Bemerkungen über das „Knarren“, das 
„Schlottern‘“ und die .,Strohbafsstimme“. 

Besonders eingehend untersucht Sc. den Hauchlaut, der viel häufiger 
als das Ohr ihn zu bemerken vermag, in Vokalen vorkommt; eigens her- 
gestellt wurden diese Vokalhauchlautverbindungen in „oho“ und „aha“. „In 
den Kurven für „oho“ auf Deutsch, Englisch und Japanisch habe ich immer 
ein stimmhaftes [A. gefunden; bei „aha“ aber oft ein stimmloses. Dafs der 
Laut stimmhaft war, bemerkte keine der Versuchspersonen; selbst ein ge- 
schulter Beobachter wie der Philolog Prof. Pırı lieferte meistens ein 
stimmhaftes [)! ohne eine Ahnung davon zu haben“ (29). 
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II. 

Die von Sc. untersuchten Vokalkurven sind Schwingungskurven 
eines geeigneten Glasdiaphragmas, die zunächst auf Grammophonplatten 
aufgenommen und dann von da mit Hilfe eines komplizierten Verfahrens 
100—300 fach vergröfsert auf berufste Papierstreifen abgeschrieben wurden. 
Zwei der Arbeit beigegebene Tafeln enthalten die Kurven für die Texte: 
„Mit deinen blauen Augen, vorgetragen von Herrn —“ und „Ein Fichten- 
baum steht einsam. Im Nord —“ darin treten nun die Vokale durch eine 
charakteristisch e Wellenform hervor. Die Wellenlänge kann auch für 
die Konsonanten noch ziemlich sicher bestimmt werden, während deren 
Wellenform bei der linearen Vergröfserung von 150 noch nicht sichtbar 
wird. Die Wellenformen der typischen Vokale aber sind recht charakte- 
ristisch; ein einmal an irgendeiner Stelle diagnostiziertes [@] oder [o] z. B. 
kann ohne Schwierigkeit auch in anderen Kurventeilen wieder gefunden 
werden. Erstaunlich grofs freilich ist im einzelnen die Labilität dieser 
Formen; kaum ein halbes Dutzend Wellenlängen nebeneinander mag man 
einmal finden, die sich völlig gleichen. Und doch ist das im Grunde ge- 
nommen nicht unverständlich, denn es finden offenbar all die fliefsenden 
Übergänge der Vokale ineinander, all die persönlichen Eigentümlichkeiten 
der Bildung der Vokale in dieser Labilität ihren erkennbaren Ausdruck. 

Ein genaueres Studium der Vokale macht natürlich das Bedürfnis 
nach einer mathematischen Analyse der Kurven geltend. Sc. kam nach 
zweijährigem Bemühen zu der Überzeugung, dafs die einfache FourRIER- 
sche Überlegung praktisch nicht zum Ziele führt; er suchte den Fehler, 
der in ihr stecken müsse, und fand ihn in der Annahme, dafs man es in den 
Vokalkurven nicht mit ungedämpften Wellen zu tun habe. Wenn man 
nun aber in die Fourrıersche Formel einen Dämpfungsfaktor einführt, dann 
kommt man zu einer brauchbaren Analyse. Sc. hat durch bestimmte Über- 
legungen Werte für solche Dämpfungsfaktoren gefunden und deutet auch 
die mathematische Begründung dieser Werte wenigstens an. Hier soll nur 
das Resultat der Analyse des [a] und [0] noch mitgeteilt werden: Für [a] 
tritt in jedem von 7 analysierten Fällen ein Ton um 500 herum auf, „wäh- 
rend bei einer Person ein zweiter bei 750 auch vorhanden ist“; wir müssen 
also schliefsen, „dafs zum Wesen des [a] ein oder zwei zwischen ais! und 
gis? gelegene Töne hervorgebracht werden müssen“ (68). Einem charak- 
teristischen [0] dagegen „fehlt der in [a] immer vorhandene Ton um 500; 
der Hauptpartiale 264 ist allein sehr stark“ (64). 


Ill. 


Die theoretischen Folgerungen, die sich auf die Analyse der 
Vokalkurven aufbauen lassen, wenden sich zunächst gegen die GRASSMANN- 
HerLmHOLTZSChe Anschauung vom Wesen der Vokale. Es fehlen vor allem 
fast immer die Schwingungen, die den ersten und stärksten Partialton re- 
präsentieren könnten, der nach HeLımHoLtz als Stimmton angesprochen 
werden müfste. „Besonders schlagend erscheint dieses Fehlen in einigen 
Kurven eines amerikanischen [ae], worin keine Spur eines die ganze Periode 
ausfüllenden ersten Partialtones sich zeigt“ (66) Vielmehr tragen alle 
Wellenformen den Charakter von stofsweise erzeugten, rasch abklingenden 
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Schwingungen. Die mathematische Analyse bestätigt das durchaus; sie 
zeigt (was schon HERMANN gesehen hat), dafs die charakteristischen Vokal- 
töne fast immer in einem unharmonischen Verhältnis zum Stimmton stehen, 
Sehr gut stimmen dagegen die Resultate zu der von WırLıs und HER- 
Mann vertretenen Theorie. Da aufserdem die anatomischen Verhältnisse des 
Kehlkopfs und die physikalischen der Mundresonatoren durchaus in die- 
selbe Richtung weisen, so hält Sc. die HrımuoLtzsche Vokaltheorie für end- 
gültig widerlegt. Darin beirrt ihn auch nicht eine Berufung auf die HELM- 
HoLTZSChe Hörtheorie, die man etwa versuchen könnte. Denn erstens, 
meint er, stehe die Luftstofstheorie der Vokale den Tatsachen viel näher, 
ja sie sei weiter nichts als die Formel für die Tatsachen, die sich in seinen 
Kurven dokumentierten, mit ihr müsse also jede Hörtheorie rechnen, nicht 
umgekehrt. Und zweitens stimme die HeınnoLzzsche H örtheorie eben- 
sogut mit der Luftstofstheorie wie mit der Obertontheorie der Vokale 
überein. Kant, Boots (Würzburg), 


Raouz DE LA Grasserie. Etude scientifique sur l'argot et le parler populaire. 
L'argot français et étranger dans ses vocabulaires, ses origines, ses 
éléments et son interprétation. Paris, H. Daragon, 1907. 8°. 185 8. 

Der Verf. stellt sich die Aufgabe, den Problemen der Bedeutungs- 
entwicklung im französischen Argot nachzugehen. Eine solche Unter- 
suchung könnte, mit allem Rüstzeug unternommen, das unsere Kenntnis 
des Lebens gesprochener Idiome liefert, ein hohes psychologisches Interesse 
bieten. Leider wird in dem vorliegenden Buche ganz auf die Benutzung 
solchen Rüstzeuges, auf Kritik und wissenschaftliche Information verzichtet; 
die étude ,scientifique“ besteht nur auf dem Titelblatt. 

Sprachliche Erforschung und Erklärung kann nach des Verf.s Ansicht 
entweder in bezug auf die Semantik oder ,au point de vue phonétique, de 
la consistance et des rapports des sons, rapports soit dépendant de la 
grammaire soit euphoniques“ betrieben wird. Diese köstliche Definition 
der Untersuchung der äufseren Wortform genügt zur Kennzeichnung des 
Standpunktes, den der Verf. der sprachwissenschaftlichen Forschung gegen- 
über einnimmt. Nicht viel besser ist es mit der Methode bestellt, nach 
der er es unternimmt den inneren Gehalt des Wortes, die Bedeutungs- 
entwicklung und ihre psychologischen Grundlagen beim argot zu verstehen. 

Zwischen den Literärsprachen, z. B. den romanischen, existieren 
vertikale Scheidewände, ebenso zwischen den Dialekten (ich kann dem Verf. 
nur empfehlen sich auf dem Sprachatlas seiner Heimat, dem Atlas lin- 
guistique de la France nach diesen vertikalen Dialektscheidewänden 
umzusehen). Zwischen den Sprechsprachen (parlers) der verschiedenen 
Gesellschaftsschichten derselben Örtlichkeit existieren horizontale Scheide- 
wände. In mehreren Stockwerken wohnen sie übereinander; durch Hof, 
Aristokratie und Gelehrtenschaft, Bürgerschaft, peuple, bas peuple, popu- 
lation suspecte werden sie repräsentiert. Im wesentlichen stehen sich ein 
„parler populaire, concret, matériel“, und ein „parler aristocratique, abstrait, 
intellectuel“ einander gegenüber. Dazwischen wohnt ein „parler moyen, 
normale“. Statt „parler“ adoptiert der Verf. das schöne Wort „glose“, das 
in Verbindung mit unzähligen griechischen Präpositionen und Substantiven 
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die Fabrikation einer endlosen Serie von Schlagwörtern gestattet. Was in 
gleichem Stockwerk an parlers wohnt, sind „paragloses“. Es gibt „ecoglose“, 
„d&moglose“, „ceryptoglose“, „anthropoglose“, „theoglose“ usw. Zwischen den 
einzelnen Stockwerken und ihren Seitenräumen wandelt die „glose“ auf 
und ab. Bald steigt sie hinauf, wird alß%strakt, nimmt fremdes Sprachgut 
auf, bald rutscht sie hinunter, wird archaisch, materiell usw. 

Der semantischen Entwicklung, „direction générale“, dem „caractère 
mental“, der untersten „glose‘“, der „cataglose‘‘ möchte der Verf. auf ety- 
mologischer Grundlage nachgehen. Er glaubt seine Aufgabe gelöst zu 
haben, indem er ohne alle Begründung, ohne Belege, ohne Untersuchung 
im einzelnen, ohne Rücksicht auf die Tatsachen der historischen Entwick- 
lung die Bestandteile des Argotwortschatzes Frankreichs und im Anschlufs 
daran auch einiger anderer Länder (die italienischen Beispiele sind grofsen- 
teils falsch geschrieben) in nackten, langen Listen aufreiht, immer im Hin- 
blick auf die phantastische Klassifikation der ‚gloses“, d. h. für die „oeco- 
glose“, „demoglose“ und „eryptoglose“. 

Einen Trost gewährt das Buch: „il ne sera jamais réimprimé“, laut 
Titelblatt. B. ScHäÄDeL. 


Tu. P. Barzey. Organic Sensation and Organismic Feeling. Journ. of Philos. 
and Scient. Methods 5 (15), S. 406—412. 1908. 

Der Aufsatz gibt Selbstbeobachtungen über wechselnde Stimmungen, 
die beim Anhören einer Vorlesung erlebt werden. Durch die Stilblüten 
des Vortragenden wird zunächst Heiterkeit erregt; deren sichtbare Zeichen 
werden unterdrückt. Dann folgt Entrüstung über eine Störung. Endlich 
kommt es zu ruhiger Aufmerksamkeit. Der erste affektive, dem Lust- 
Unlustgebiet angehörige Zustand scheint dem Verf. aus diffusen, undifferen- 
zierten organischen Sensationen zusammengesetzt. Im zweiten Falle „finden 
wir Muskelempfindungen, die in diffuser Form wirken, als das Rohmaterial 
der emotionalen Richtung des Fühlens. ...“ Der dritte Zustand erscheint 
als eine Konzentration der nervösen Tätigkeit und eine damit verbundene 
Herabsetzung der Gemeinempfindungen. „Zerstreute, unlokalisierte Emp- 
findung („esthesia“) bestimmt affektive Stimmungen. ... Wenn die 
„Qualität“ im funktionalen Vordergrunde steht, so haben wir Empfindung 
in Zeit und Raum, Perzeption; wenn die „Intensität“ herrscht, erhalten wir 
„Gefühl“. ...“ „Ich würde sagen, dafs das diffuse „organismische“ (orga- 
nismic) Empfindungsgefühl der Stimmung der Heiterkeit der lokalisierten 
„organischen“ (organic) Empfindungsperzeption der letzten Stimmung 
gegenübergestellt werden mufs, als mehr oder weniger lokalisierte Schauer 
von Kitzel sich zeigten.“ Ref. gibt diese charakteristischen Sätze in ziem- 
lich wörtlicher Übersetzung, um weniger in Gefahr zu kommen, den Sinn 
und die Meinung des Verf.s zu entstellen, die im Groben leicht zu erkennen, 
im einzelnen aber schwer zu fassen ist. Becugr (Bonn). 


Ernst Jentsch. Zur Psychologie des Unheimlichen. Psychiatrisch-Neurologische 
Wochenschrift 8 (22), S. 195—198 u. (23), 203—205. 1906. 

Verf. will untersuchen, „wie die Gefühlserregung des Unheimlichen 

psychologisch zustande kommt, wie die psychischen Bedingungen beschaffen 
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sein müssen, damit die Sensation »unheimlich« hervortaucht“. Das Wort 
unheimlich bedeute, in der betreffenden Angelegenheit nicht recht „zu 
Hause“, nicht „heimisch“ zu sein, so dafs mit dem Eindruck der Unheim- 
lichkeit ein Mangel an Orientierung verknüpft sei. Dieser Wortbedeutung 
entspricht auch der psychologische Tatbestand. Das Alte, Bekannte sei 
dem Menschen vertraut, das Neue fremd und unbehaglich. Bei anomalen 
psychischen Verhältnissen können sich die „Unsicherheitsempfindungen“ 
stark steigern, bei Erschöpfung, im Halbschlaf usw. Auch das Aufser- 
gewöhnliche oder Unerklärliche ruft Unsicherheit hervor: ungewöhnliche 
Menschen, Taschenspieler, Fakire. — Unter allen psychischen Unsicher- 
heiten, die zur Entstehungsursache des Gefühls des Unheimlichen werden 
können, sei es ganz besonders eine, die eine ziemlich regelmäfsige, kräftige 
und sehr allgemeine unheimliche Wirkung zu entfalten imstande ist: der 
Zweifel an der Beseelung eines anscheinend lebendigen Wesens und umge- 
kehrt darüber, ob ein lebloser Gegenstand nicht etwa beseelt sei. So, wenn, 
wie es gelegentlich in älteren Reisebeschreibungen heifse, ein Reisender 
sich anscheinend auf einen Baumstamm setzt, bis dieser sich dann zu be- 
wegen beginnt und als Riesenschlange herausstellt. Derselben Art sei die 
allgemein als sehr heftig beschriebene Gemütsbewegungen der Wilden beim 
Anblick einer als belebt aufgefalsten Lokomotive oder dgl. Ebenso möge 
sich die Wirkung der Vogelscheuche auf die Vögel erklären. — Bekannt 
ist der unangenehme Eindruck lebensgrofser Wachsfiguren. Eine Wirkung, 
die die polychrome Plastik zu vermeiden habe. Noch deutlicher wurde sie 
bei lebensgrofsen automatisch bewegten Figuren. E. T. A. Horrmann hat 
solche Situationen besonders gut dargestellt. Ein anderer wichtiger Faktor 
der Entstehung des Unheimlichen sei die natürliche Neigung des Menschen 
in einer Art naiver Analogie von seiner eigenen Beseelung auf die Be- 
seelung der Dinge der Aufsenwelt zu schliefsen. Der Umstand, dafs der 
Mensch die den Dingen introjizierten Geister nicht stets sicher zu bannen 
imstande sei, erzeugt leicht das Gefühl, von einem Unbekannten, Unbe- 
greiflichen bedroht zu sein. — Endlich rufen auch die Geisteskranken im 
Laien meist das Gefühl des Unheimlichen hervor. Die Ursache sei, dafs 
es sich hier plötzlich zeigt, dafs das seelische Leben auch organisch bedingt 
sei. Es träte eine mehr oder weniger deutliche Vorstellung von dem Vor- 
handensein eines gewissen : Assozistionszwanges (Mechanismus) im Beob- 
achter auf, die im Widerspruche mit der gewöhnlichen Anschauung von 
der psychischen Freiheit stehend an der Überzeugung der Beseelung des 
Individuums in voreiliger und ungeschickter Weise zu rütteln anfängt. 
Bei klarer Einsicht in die einschlägigen Verhältnisse verschwinde hier wie 
sonst das Moment des Unheimlichen. — Das Grauen vor Leichen, 
Skeletten usw. habe seine Ursache darin, dafs bei diesen Dingen der 
Gedanke an eine latente Beseelung naheliege. 


Ref.: In der Arbeit sind eine Reihe besonders wichtiger Anlässe des 
Unheimlichkeitsgefühls gut zusammengestellt. Es ist deshalb zu bedauern, 
dafs Verf. unter dem Einflufs der sensualistischen Assoziationspsychologie 
steht. K. Ossrerreicx (Berlin). 
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Frepxric Lyman WeLLs. A Statistical Study of Literary Merit. With Remarks 
on some New Phases of the Method. Arch. of Psychology, 1. 1907. 30 S. 
Der Hauptteil dieser Abhandlung wird von statistischen Feststellungen 
eingenommen, durch die der Verfasser eine objektive Sicherheit über die 
literarische Bedeutung von 10 bedeutenden amerikanischen Schriftstellern 
zu erlangen gedenkt. Zuerst hatten die Versuchspersonen diese Autoren 
ganz allgemein nach ihrem literarischen Wert anzuordnen; dann wurden 
letztere abgeschätzt, je nachdem sie zehn literarische Qualitäten besäfsen. 
Diese waren: Anmut, Klarheit, Wohlklang, Vollendung, Kraft, Phantasie, 
Originalität, Ebenmafs, Harmonie und Gesundheit. — Die aus diesem 
Material aufgestellten Tabellen bieten mancherlei Interessantes. Doch 
glaube ich, dafs der Verf. die repräsentative Bedeutung der Ergebnisse 
etwas überschätzt, wie man das oft bei Untersuchungen zur experimentellen 
Ästhetik konstatieren kann. Die gröfsere Einheitlichkeit der Urteile bei 
berufsmälsigen Literaturgelehrten gegenüber denen von Laien kann ja auf 
einer grüfseren Objektivität der Urteile beruhen, doch kann auch die nach 
meiner Beobachtung gerade in diesen Kreisen sehr starke Suggestion durch 
Autoritäten die grölsere Einheitlichkeit erzeugen. So wären vielleicht in 
mancher Hinsicht gerade Feststellungen von Urteilen ganz naiver Personen 
noch interessanter. Die Literatur- und Kunstgeschichte, immer noch weit- 
aus die besten Repertorien für diese Art statistischer Psychologie, beweisen 
wie sehr die „objektiven“ Bewertungen gerade bei „Fachleuten“ geschwankt 
haben und meist läfst sich der Einflufs von Autoritäten als wichtiger Faktor 
dabei nachweisen. Man denke an die Bewertung der Sprache SCHILLERS 
oder der Farben BöckLms. — Der letzte Abschnitt bringt interessante methodo- 
logische Bemerkungen des Verf.s betreff des Wertes individueller Urteile 
nach Mafsgabe ihrer Abweichung vom Durchschnitt. Der beste Beurteiler 
in aestheticis ist nicht der Mann, der sich in seinem Urteil am meisten 
dem gewöhnlichen Urteilsdurchschnitt nähert, sondern derjenige, der sich 
am meisten mit den bestunterrichteten Beurteilern berührt, was hinüber 
führt auf ethisches Gebiet. Der Wert solcher Methoden beruht darin, dafs 
sie in Kürze konstatieren, was sonst lange Jahre der Entscheidung bedarf. 
Rıca. MÜLLER-FREIENFELS (Berlin-Halensee). 


Ex, Loes: Das Problem einer Charakterologie. Arch. f. d. ges. Psychol. 
9 (3/4), S. 311—341. 1908. 

Die gegenwärtige Psychologie der individuellen Differenzen — um 
diesen von STERN geschaffenen, glücklichen Ausdruck beizubehalten — ver- 
fährt im grofsen und ganzen analytisch, d. h. sie sucht durch Zergliederung 
und Abstraktion aus dem seelischen Gesamtgeschehen eine Anzahl mehr 
oder weniger elementarer Funktionen heraus, stellt deren Verschiedenheiten 
bei den einzelnen Individuen fest, konstruiert dann einzelne Typen solcher 
Unterschiede, bildet aus dem Zusammentreffen mehrerer Typen komplexere 
Typen und falst schliefslich den einzelnen Menschen als den Kreuzungs- 
punkt vieler solcher — durch Abstraktion gewonnener — Typen auf. Und 
dabei ist es ziemlich gleichgültig, ob die seelischen Vorgänge, deren indivi- 
duellen Unterschiede untersucht werden, einfache Vorgänge wie Empfin- 
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dungen, Gefühlstöne sind oder verwickeltere Erscheinungen wie die mental 
tests der Franzosen uud Engländer. Das Wesentliche bleibt in beiden 
Fällen dies, dafs die psychischen Prozesse erst durch Abstraktion gewonnen 
sind, also gar keine reale Selbständigkeit haben, dafs die Einteilungen völlig 
willkürlich sind, da man jeder irgendeine andere ebenso berechtigte gegen- 
überstellen kann, dafs schliefslich ein Mensch hier nur aufgefalst wird als 
Kreuzungspunkt bestimmter Typen. 


Demgegenüber betont nun Verf., dafs es unmöglich ist, den Menschen 
zu konstruieren aus einzelnen Elementen, dafs vielmehr der Mensch als 
‘einheitlich Ganzes betrachtet werden mufls, und dafs es sich in einer 
Charakterologie in allererster Linie darum handelt, eine Grundfunktion des 
.Seelischen, die das ganze Verhalten des Menschen bestimmt, aufzusuchen. 

Der Nachweis einer solchen Zentralfunktion ist also die Hauptaufgabe 
einer Charakterologie. 


Zu diesem Zwecke mufs man sich von der üblichen Unterscheidung 
des angeborenen und erworbenen Charakters frei machen. Nicht auf eine 
reinliche Trennung dieser beiden Faktoren kommt es an, die völlig aus- 
einander zu halten nicht einmal möglich ist. Man würde sonst in die 
Fehler der einander extremen Anschauungen SCHOPENHAUERS vom intelligiblen 
Charakter und Tamzs vom Einfluls des Milieus verfallen. 


Vielmehr liegt gerade in der Vereinigung beider Momente das 
Charakteristische für das Seelenleben, nämlich in dem Kampfe, den die 
angeborene Eigenart des Menschen mit den Einwirkungen der Umwelt 
führt: „Das eigentlich Entscheidende liegt also in der Form der Relation 
zwischen dem Ich und der Welt.“ 

Aus dieser Überlegung ergeben sich nun folgende zwei Einteilungen. 

Einmal die Unterscheidung des naiven und des mittelbaren Menschen. 
Der naive Mensch ist der, bei welchem eine Harmonie aller Bewufstseins- 
zustände vorhanden ist. Die Reaktion einer psychischen Funktion auf 
irgendwelche Reize erfolgt, ohne dafs andere Funktionen hemmend eingriffen. 
Darum besteht kein Zwiespalt zwischen Wirklichkeit und Wert, der Begriff 
: der Willensfreiheit taucht gar nicht auf, da alles, was das Individuum tut, 
aus der Totalität seiner Gefühle und Instinkte heraus geschieht. 

Anders der mittelbare Mensch; er hat, wie Verf. prägnant sagt, die 
psychischen Inhalte und weils, dafs er sie hat und wie er sie hat. Zwischen 
das Erleben und das Handeln schiebt sich die Reflexion. An Stelle des 
Instinktes tritt die Überlegung und damit ist er dem naiven Menschen in 
vielem überlegen, in vielem steht er ihm nach. 

Dieser Horizontalgliederung, die also entscheidet, ob das Verhältnis 
der Inhalte der Seele zur Umwelt ein direktes oder vermitteltes ist, steht 
die Vertikalgliederung gegenüber, die fragt, was aus dem Aufgenommenen 
im Bewufstsein wird; und hier stofsen wir auf den eigentlichen Zentral- 
faktor. Denn das Mafs für die Intensität aller subjektiven Wirklichkeit 
überhaupt, also für das, was den Menschen zum Menschen macht, ist der 
Grad der Unabhängigkeit der Seele von den Daten der Aufsenwelt. 

Und so unterscheiden sich wieder zwei Gruppen, der reproduktive 
Mensch, der die Reize der Aufsenwelt, so wie sie ihm gegeben werden, 
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übernimmt und verwertet, ohne sie umzugestalten, der also jedem Einflufs 
ausgesetzt ist und sich völlig der Umwelt anpafst; und dem gegenüber der 
produktive Mensch, der alle Erlebnisse erst umgestaltet, indem er sie seinem 
einheitlichen Sein einverleibt, und dadurch zu etwas Neuem, ihm Eigenen 
umwandelt und sich fruchtbar macht. 


Das Extrem des reproduktiven Menschen ist der Augenblicksmensch, 
der unfähig ist, aus der Fülle des auf ihn einstürmenden irgend etwas 
herauszuheben, das Extrem des produktiven ist der, welcher aus der Fülle 
des Dargebotenen nur das ergreift, was für ihn lebendige Wirklichkeit 
werden kann, für den nichts Passives, Gegebenes mehr existiert; sein 
grölster Vertreter ist GOETHE. 


In dieser Unterscheidung des reproduktiven und produktiven Menschen 
sieht Verf. zugleich den Unterschied der beiden Grundfunktionen alles 
seelischen Geschehens; es ist das bewahrende Gedächtnis und die um- 
wandelnde Phantasie, es ist der Unterschied von Lernen und Erleben, von 
Rezeptivität und Spontaneität. Und in diesem Erlebnis sieht Verf. die 
gesuchte Grundfunktion der Seele, die alles andere beherrscht. Diese 
Fähigkeit, alles Material nach.eigenen Kategorien umzugestalten, bezeichnet 
Verf. als Persönlichkeit. Nach welchen Kategorien sich das Ergreifen und 
Umformen der erlebten Wirklichkeit beim produktiven Menschen vollzieht, 
ist die weitere Aufgabe der Charakterologie; Verf. deutet dies nur an; er 
unterscheidet den Lehrer, den Religionsstifter, dem die Welt als solche 
Material zu neuem Schaffen ist, den Künstler, der seine Werte nicht in 
der Welt, sondern in einem anderen Material, in der Vorstellung realisiert, 
und den theoretischen Menschen, der sich eine neue Welt von Begriffen 
schafft. 


Dies ist im grofsen und ganzen die Skizze, die Verf. von einer Charak- 
terologie macht. Indem der Verf. die Art, wie der Mensch sich der Um- 
welt gegenüber verhält, ob er sie passiv hinnimmt oder aktiv verarbeitet, 
zum Ausgangspunkt nimmt, hat er auf eine Seite des seelischen Geschehens 
aufmerksam gemacht, die bisher bei charakterologischen Untersuchungen 
etwas vernachlässigt worden ist. Und es ist zweifellos, dafs der vom Verf. 
betonte Gesichtspunkt von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung 
eines Menschen ist. Auch das ist wertvoll an diesem Gesichtspunkt, dafs 
die Trennungslinie, die er gibt, sich nicht auf eine der psychischen 
Funktionen beschränkt, etwa nur auf das Vorstellungsleben oder das Gefühl, 
sondern sich auf alle seelischen Funktionen gleichmäfsig anwenden läfst. 

Ob er aber der gewünschte Zentralfaktor ist, wie Verf. glaubt, ist doch 
sehr zu bezweifeln. Es ist sehr fraglich, ob es überhaupt einen solchen 
geben kann, d. h. ob eine psychische Funktion gefunden werden kann, 
deren Variation die wesentlichen Unterschiede der Menschen erklärt. 

Bei der Abneigung gegen die Aufstellung vieler Typen fällt Verf. in 
das andere Extrem, dafs er die verschiedensten Individuen unter einem 
Gesichtspunkte betrachtet. ScmiLLer und GoerHs fallen beide unter den 
anschaulichen Typus, der heilige Franz und Luruzsr sind Religionsstifter, 
Kınt und HkezrL theoretische Menschen, und doch wie verschieden sind 
diese voneinander. Es kommt eben nicht nur darauf an, dafs der Mensch 
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mit eigenen Kategorien die Aufsenwelt erfafst, sondern welche Kategorien 
es sind. 

Charakteristisch für einen Menschen ist nicht nur, dafs er die Welt 
produktiv ergreift, sondern wie er dies tut, welchen Ausschnitt der Welt 
er erfalst, mit welchen Mitteln, mit welcher Intensität. Und bei der Be- 
antwortung dieser Fragen werden wir wieder zurückgewiesen auf die üb- 
lichen Einteilungen der bisherigen Charakterologie. 

Gewils ist es Aufgabe einer Psychologie des Charakters, einen Zentral. 
faktor oder mehrere solcher Faktoren aufzustellen. Aber man kann nicht 
durch eine theoretische Überlegung zu ibm gelangen, — dann erhält man 
doch nur ein Einteilungsprinzip neben anderen — sondern indem man 
feststellt, welche Charaktereigenschaften mit anderen dauernd zusammen 
vorkommen, so dafs man aus dem Vorhandensein solcher Korrelationen 
auf eine diesen zugrunde liegende Ursache schlie[sen kann. 

Moszıswıcz (Halle a. 8.). 


C. Kır. Die übernormale Zeichenbegabung bei Kindern. (Mit 17 Tafeln.) 
Zeitschr. f. angew. Psychol. w. psychol. Sammelforschung 2 (1/2), S. 92— 
149. 1908. 

Abhandlungen wie die vorliegende können stets auf allgemeineres 
Interesse rechnen, versuchen sie doch das bis jetzt wenig kultivierte Gebiet 
der übernormalen Begabung in speziellen Fällen mit den Mitteln moderner 
Psychologie dem Verständnis näher zu bringen. 

Das Material boten 14 Fälle zeichnerisch übernormal begabter Kinder, 
deren Entwicklung zum Teil vom 3. bis zum 14. Lebensjahr verfolgt worden 
ist. „Das Übernormale liegt in einem besonders frühen Auftreten oder in 
einer ganz besonderen Intensität des graphischen Ausdrucks, das spezifisch 
Künstlerische in einer Beteiligung des Gefühlslebens bei der Reproduktion.“ 
Der Zahl der Möglichkeiten, nach denen eine Zeichnung entstehen kann, 
(1. nach Vorlage oder nach der Natur, 2. aus dem Kopfe, a) nach früheren 
Bildeindrücken, b) nach Gegenstandsvorstellungen, c) nach phantasievoll 
umgestalteten Vorstellungen) entsprechen ebensoviel besondere übernormale 
Begabungen, Begabungen für Kopieren und Naturwiedergabe, ferner Vor- 
stellungs- und da speziell Phantasiebegabungen. Als Typen sind zu nennen 
der Spezialist (für das Zeichnen von Pferden, Schiffen usw.) und der 
Karikaturist. „Bei übernormalen Begabungen ist stets eine Kombination 
mehrerer Ausdrucksmöglichkeiten vorhanden.“ „Diese können als Phasen 
einer Entwicklung auch nacheinander auftreten.“ Dagegen gilt, dafs gute 
Phantasie- und Vorstellungszeichner nur in seltenen Fällen auch gute 
Naturzeichner sind. „Hervorragend starke Begabungen werden sich dank 
der Intensität ihres Talentes oder entsprechender Beeinflussung vom 
Kopieren fernhalten.“ Interessant ist ein Fall übernormaler Begabung für 
die konstruktive Darstellung technischer Dinge. Wenn ein Kind auch vor 
dem 11. Jahre eigentlich künstlerischen Sehens nicht fähig ist, so lä/st sich 
bei den Zeichnungen Übernormaler doch eine reiche Gefühlsskala nach- 
weisen. Was den Einflufs der Umgebung und die Vererbung betrifft, so 
ist bei den meisten übernormalen Begabungen die Tatsache zu konstatieren, 
„dafs irgendein Familienmitglied, zumeist der Vater, einen künstlerischen, 
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kunstgewerblichen oder der Kunst nahestehenden Beruf ausübt oder sich 
doch aufserberuflich mit der Kunst beschäftigt.“ Für die Psychologie der 
Korrelationen ist es von Interesse, dafs gute Begabung im Zeichnen mit 
guter Begabung in den Realien, dagegen mit mangelhafter Begabung in 
Rechnen, Raumlehre und Algebra verbunden ist. 

Dankenswert ist die Anregung des Vert, das Modellieren als Mittel 
des Vorstellungsausdrucks mehr als bisher zu verwerten. Die psycho- 
logische Analyse indessen scheint mir an vielen Stellen durchaus nicht das 
Richtige zu treffen, z. B. dort, wo er über „bildmäfsige“ und „plastische“ 
Vorstellungen spricht. Diese Stellen hätten an Klarheit und die ganze 
Arbeit bedeutend an Wert gewonnen, wenn der sensorische Typus der 
Kinder so weit als möglich bestimmt worden wäre. 

D. Karz (Göttingen). 


À. F. CHamBxeLain. Notes on some Aspects of the Folkpsychology of Night. 
Americ. Journ. of Psychol. 19 (1), S. 19—42. 1908. 

Der Artikel enthält eine Sammlung verschiedener Zeugnisse aus der 
Ethnologie und Folklore, welche volkstümliche Vorstellungen an den Begriff 
Nacht geknüpft sind. Das Material wird zusammengestellt in Gruppen, 
von denen die wichtigsten überschrieben sind: Nacht und Tod. Nacht und 
Mutter. Nacht und Leben. Nacht und Unglückszeit. Schön bei Nacht und 
faul bei Tag. Nacht und Alp. Nacht und Arbeit. Nacht und Gastfreund- 
schaft. Die Nacht als Trostsepender. Die Nacht als Zeitmesser. Die Nacht 
und die Literatur und Kunst. Aar (Christiania). 


B. Menrens. La genèse psychologique de la conscience morale. Rev. philos. 
65 (5), S. 483—502. 1908. 

Die Verf. sucht den Ursprung der sittlichen Wertschätzungen in der 
Pathologie. Eine moralische Bekehrung vergleicht sie mit einem Fieber 
durch welches eine Krankheit überwunden wird. Aber dieser Vergleich 
soll mehr sein als ein blofses Bild. Der Gesunde ist frei von Moral. Der 

Moralische ist einer Krankheit Herr geworden. Über das Wesen dieser 
Moral erzeugenden Krankheit werden ganz merkwürdige Behauptungen 
aufgestellt. E. Dürr (Bern). 


321 


Bibliographie 
der psycho-physiologischen Literatur des Jahres 1907, 


mit Unterstützung von Prof. H. C. WARREN 


zusammengestellt 
von 


K. L. SCHAEFER. 





Die eingeklammerten Zahlen hinter den Titeln verweisen auf die 
Referate in dieser Zeitschrift. 


Inhaltsübersicht. 


I. Allgemeines. IV. Empfindungen. 
1. Lehrbücher. Sammelwerke. No. 1—85. 1. Allgemeines. Webersches Gesetz. 
2. Aupen ine Fragen. sens mmg. Leib. No. 500—516. 
eziehungen zu anderen issen- 
Schaften. No 30—194. 2. Gesichtsempfindungen. 


a) Allgemeines. iteraturberichte. 


8. Körperliche kungen des Seelen- No. 517—570. 
ebens. No 

4. ee — —— Aa No FR mu 

PRISE NE c) Anatomie und Entwicklungs- 

5. ab eg und Biographisches. i geschichte des Auges. No. 587 — Er 

6. Zeitschriften, Berichte, Biblio- nn SDR hthelmometrie. 
graphien. No. 260—298. e) EE Refraktion. Seh- 

II. Anatomie der nervösen Zentral- J— — No. 608 
organe. f) SE ie. Perimetrie. 

1. Allgemeines. No. —810, iaskopie o. 634—638. 

2. Strukturelemente. PNO. 311—354. g) Licht- und Farbenempfindungen. 

3. Gehirn (einschl. der Kraniologie). nen ge des  Farbensehens. 

4. N No. 387—395. h) Lee en zu den äufseren 

5. Rückenmark und Sympathikus. Reizen EE 
No. 396—408. kinjesches dung, Nachbilde m — 

. 404—425. ion, Ermüdun achbilder, Kon- 

6. Pathologisches. No. 404 ; trasi usw.) 0. 670-880. Le 

4 Geen 2 i) Augenbewegungen ino res 
IT — — der nervösen Zentral S Sehen, No. Ce LE 

1. Allgemeines. No. 426—444. athologisches. No. 706—766. 

2. Zellen und Fasern. No. 445—447. 3. Gehörsempfindungen. 

8. Gehirn. a) Allgemeines und Vergleichendes. 
a) Allgemeines. No. 448460. Literaturberichte. No. 767—790. 
A Sensibilität. No. 461—166. b) Physikalisches. No. 791—808. 

Motilität. No. 467—469. c) Anatomie des Ohres. No. 809—824. 

Ai GC No. 470-472 (s. auch d) EES des Ohres. No. 885 

m). 

e) Kleinhirn. No. 473—479. e) Ton- und Geräuschempfindungen. 
4. Nerven. No. 480-483. Theorie des Hörens. No. 831—845. 
5. Rückenmark und Sympathikus. f) Musikalisches (s. auch VII 3). No. 

No. 481—489. 846—850 
6. Pathologisches. No. 490—499. g) Pathologisches. No. 851—878. 


Zeitschrift für Psychologie 51. 21 


322 


D OR 


© @ AJ 


Inhaltsübersicht. 


. Hautempfindungen. No. 879—882. 
. Knochen-, Gelenk- und Muskel- 
883—888. 


empfindungen. No. 


. Kopfbewegungsempfindungen (Bo- 


engänge ans Otolithenorgane). 


. Geruch. No. 904—910. 
. Geschmack. No. 911—917. 
. Organempfindungen. Schmerz. No. 


918 - 929 


2 Allgemeine Eigenschaften der Em- 


pfindungen. 
Räumlichkeit. No. 930—985. 

D Zeitlichkeit. Bewegung. Verände- 
rung. No. 936—945 

c) Rhythmus u. Zahl. No. 946—950. 


V. Grundgesetze des seelischen Ge- 
schehens. 


1. 


me wy 


Aufmerksamkeit (Enge des Be- 
Vapaus Verschmelzung). No. 
AAL — — 


. Gedächtnis u. Assoziation. No. 963 


bis 1016. 
Übung. Gewohnheit. Einstellung. 
No. 1017—1019. 


. Geistige Arbeit und Ermüdung. 


No. 1020—1027. 


. Zeitverhältnisse seelischer Vor- 


gänge. No. 1028—1083. 


VI. Vorstellungen. 


1. 


Allgemeines u. Elementares. No. 1034 
bis 1042. 


2. WALTER NUDE (Tiefensehen. Nor- 
u 


~ TR ee 


male Täuschungen. Schallokali- 
sation.) No. 1043—1087. 


. Zeitbewufstsein. (Erinnerung. Aus- 


sage.) No. 1088—1098. 
Phantasie. No. 1099—1102, 


. Synästhesien. No. 1103—1106, 
. Denken u. Auffassen REESEN 


Urteil. No. 1107 - 112 


. Sprache, einschliefslich Phonetik u. 


Sprachstörungen (s. auch UI, 3d). 
Lesen. No. 1124—1186. 


. Erkennen und Glauben. Ich und 


Aufsenwelt. No. 1187—1287 


VII. Gefühle. 


1. 
2. 


8. 
4. 


gemeinen, .Elementares. No. 1288 
is 

Besondere Gefühle. Gemütsbe- 
wegungen u. ihr Ausdruck. Phy- 
siognomik. No. 1310--1820. 
Ästhetische Gefühle. Kunst. No. 1321 
bis 1388. 

Religion. No. 1889—1444. 


VIL. Bewegung und Wille. 
1. Allgemeines. No. 1445—1448. 


2. Muskeln. Körperliche Ermüdung. 
No. 1449—1453. 

. Unwillkürl. Bewegungen. Reflexe. 
Triebe. Instinkt. No. 1454—1478. 


4. Willkürliche Bewegungen u. Hand- 
lungen. Schreiben. Zeichnen. No. 
1479—1497. 

5. Wille und Willensfreiheit. Zurech- 
nungsfähigkeit des normalen Men- 
schen. No. 1498—1519. 

6. Pathologisches. Apraxie. No. 1520 
bis 1539. 


IX. Besondere Zustände des Seelen- 
lebens. 


1. Schlafu. Traum. Narkose. Sterben. 


ër. 1540—1553. 

2. rs Suggestion. Suggestiv- 

sychotherapie. No. 1554—1573. 

8. Somua mhala Mis, Telepathie. Spi- 
ritismus u. Okkultismus. No. 1574 
bis 1598. 

4. Neuropathologie. 

a) Allgemeines. Lehrbücher. Be- 
richte. Allgemeine Störungen. 
No. 1599—1625. 

b) Einzelne Krankheitsformen. 
Neurasthenie No. 1626—1643; 
Epilepsie und Hysterie No. 1644 
bis 1704; Andere Neurosen No. 
SE 1794. 
chopathologie. 

ehrbücher. Berichte. Sammel- 
an No. 1733—1744. 

b) Allgemeine Fragen. No. 1745—1787. 

c) Einzelne Krankheitsformen, Sym- 
ptome, Kasuistik (einschl. Sexual- 
pathologie u. Degeneration). No. 
1788 — 1979. 

à) Zurechnungsfähigkeit Geistes- 
kranker. Forensisches. No. 1980 
bis 2021. 


X. Individuum und Gesellschaft. 


1. Entwicklungu.Vererbung. Anlagen. 
Talent. Genie. Alterserscheinungen. 
No. 2022 — 2073. 

2. Psychologie des Gesamtindividuums. 
a) Allgemeine Typen. No.2074—2078. 
b) Einzelindividuen. Geschlechter 

einschl. d. Psychol. d. normalen 
schlechtslebens). Stände. Klas- 
a SÉ No. Re Ng. päd 

c) Kinderpsychologie u. a pä 
Psychol. Erziehung u. Unterricht. 
Sc ulhygiene. athologisches. 
No. 2108—2316. 

3. Volk und Gesellschaft. 

a) Allgemeines. Physische u. psychi- 
sche SE ale = Sozialpsycho- 
logie. No. 2317—2417 

b) Siétlichkeit. No. 2418—2479. 

c) Verbrechen u. Prostitution. Selbst- 
mord. No. 2480—2527. 


XI. na Psychologie. No 
2528—2610 





Anhang: A piave aries Verzeichnis der 
Autornamen. 


— 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


16. 


17 


18. 


323 


I. Allgemeines. 
1. Lehrbücher. Sammelwerke. 


BRACKENBURY, L. A Primer of Psychology. London, Murray. 120 S. 
CRISTOFANELLI, R. Appunti di psicologia elementare. (24 ed.) Castelplanio, 
Romagnoli. 131 S. 


. EısenHans, Tu. Psychologie und Logik zur Einführung in die Philosophie. 


(4. Aufl., 5. Abdr.) Leipzig, Göschen. 144 S. 


. Faacı, A. Principi di psicologia moderna. Palermo, Riber. VII u. 393 S. 
. FRieDLÄnDER, BR Psychologie. Die Lehre von der Seele. (HiLLarrs illustr. 


Volksb., 78.) Berlin, Hillger. 72 S. 


. HARTMANN, E. v. System der Philosophie im Grundrifs. II. Bd.: Grund- 


rif8 der Naturphilosophie. Sachsa, Haacke. 220 S. 
HINNEBERG, P. Systematische Philosophie. Die Kultur der Gegenwart. 
Teil I, Abs. VI. Berlin u. Leipzig, B. G. Teubner. VIII u. 432 S. (48, 432.) 
Hörrpıng, H. Lehrbuch der Geschichte der neueren Philosophie. Leipzig, 
Reisland. 286 S. 
JERUSALEM, W. Lehrbuch der Psychologie. (4. Aufl.) Wien u. Leipzig, 
Braumüller. XII u. 213 8. 
Jupp, C.H. Psychology. General Introduction. (Series, Vol. L) New York, 
Scribner. XII u. 389 S. (Ref. folgt.) 
— Laboratory Manual of Psychology. (Series, Vol. II) New York, 
Scribner. XII u. 128 S. 
— Laboratory Equipment for Psychological Experiments. (Series, Vol. III.) 
New York, Scribner. XI u. 257 8. 
Knaver, R. Der Voluntarismus. Ein Beitrag zu seiner Geschichte und 
Kritik mit besonderer Berücksichtigung des 19. Jahrhunderts. (Diss.) Giefsen. 
103 S. 
KüLpe, OÖ. Einleitung in die Philosophie. (4. Aufl.) Leipzig, Hirzel. 357 S. 
Lane, W.B. Psychology. Part I: Elemental Conciousness. Lynchburg (Va.), 
Bell & Co. 1906. 208 S. 
Lange, F. A. Geschichte des Materialismus und Kritik seiner Bedeutung 
in der Gegenwart. Leipzig, Kröner. 172 u. 200 8. 
Lenwann, R. Lehrbuch der philosophischen Propaedeutik. (2. Aufl.) Berlin, 
Reuther & Reichard. 191 8. 
Mackenzie, J. S. Outlines of Metaphysics. (2nd ed.) London, Macmillan. 
1906. 175 S. 

21° 


394 Allgemeines. [1907.] 


19. Meırone, S. H. and Drummonp, M. Elements of Psychology. Edinburgh 
u. London, Blackwood. XVI u. 483 8. 

20. Mercer, D. (Hasrıcu, L., Übers.) Psychologie. (Nach der 6. u. 7. Aufl.) 
2.Bd.: Das Verstandes- und Vernunftleben. Kempten, Kösel. 400 S. (50, 289.) 

21. Rey, A. Leçons élémentaires de psychologie et de philosophie. Paris, 
Cornély. 1042 S. 

22. Stern, S. Allgemeine analytisch - synthetische Psychognosie parallel zur 
Physik und Physiologie. 3 Bde. Wien, Dorfmeister. 1906. 114, 192 
u. 136 S. 

23. Swırauskı, B. W. Das Leben der Seele. Eine Einführung in die Psycho- 
logie. Braunsberg, Bender. 148 8. 

24. UEBERwEG, F. (Heinze, M., Bearb. u. Hrsg.) Grundrifs der Geschichte 
der Philosophie. 3. Teil: Die Neuzeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
(10. Aufl.) Berlin, Mittler. 

25. WENTScHER, M. Einführung in die Philosophie. Leipzig, Göschen. 174 S. 

26. Wenzıc, ©. Die Weltanschauungen der Gegenwart in Gegensatz und Aus- 
gleich. Einführung in die Grundprobleme und Grundbegriffe der Philo- 
sophie. (Wissenschaft u. Bildung, 14.) Leipzig, Quelle & Meyer. 1528. 

27. Wınnens, C. Institutiones philosophicae. Vol. II: Continens cosmologiam, 

= psychologiam, theologiam naturalem. Trier, Paulinus Druckerei. 1906. 662 8. 

28. WILLMANN, O. Geschichte des Idealismus. (2. Aufl.) 1. Bd.: Vorgeschichte 
und Geschichte des antiken Idealismus. Braunschweig, Vieweg. 702 8. 

29. WINDELBAND, W. (Hrsg.) Die Philosophie im Beginn des 20. Jahrhunderts. 
(Festschr. f. Kuno Fischer. 2. um das Kapitel Naturphilosophie erweit. 
Aufl.) Heidelberg, Winter. 554 S. 

30. — Die Geschichte der neueren Philosophie in ihrem Zusammenhange mit 
der allgemeinen Kultur und den besonderen Wissenschaften dargestellt. 
(4. Aufl.) Leipzig, Breitkopf & Härtel. 604 u. 420 S. 

31. — Präludien. Aufsätze und Reden zur Einleitung in die Philosophie. 
(3. Aufl) Tübingen, Mohr. 463 8. 

32. Wunpt, W. Grundri/s der Psychologie. (8. Aufl.) Leipzig, Engelmann. 414S, 


33. — (Jupp, C. H., trans.) Outlines of Psychology. Leipzig, Engelmann; 
' New York, Stechert. XVI u. 392 8. 
34. — System der Philosophie. (3. Aufl.) Leipzig, Engelmann. 436 u. 302 S. 


35.: Zıenen, Tu. Psychophysiologische Erkenntnistheorie. (2. Aufl) Jena, 
Fischer. 109 S. 


2. Allgemeine Fragen. Seele und Leib. Beziehungen zu 
anderen Wissenschaften. 


36. Ananmkızwicz, A. Die Eigenschaft der Materie und das Denken im Weltall, 
Naturwissenschaftliche Studie über die Beziehungen der Secle zu den anderen 
Kräften in der Natur. (2. Aufl) Wien, Braumüiller. 

37. ALBEE, E. Descriptive and Normative Sciences. Philos. Rev. 16, 40—49. 

38. AxGELL, J. R. The Province of Functional Psychology. Psychol. Rev. 
14, 61—91. 

39. ArxoLD, C. L. Cosmos, the Soul and God. Chicago, McClurg. 296 S. 

40. Avicenna. (Horten, M., Übers.) Das Buch der Genesung der Seele. Eine 


[1907 .] Allgemeines. 395 


41. 


42, 


43. 


44. 


48. 
49. 


61. 


62. 


philosophische Enzyklopädie. II. Ser.: Die Philosophie. III. Gruppe u. 
XIII. Teil: Die Metaphysik, enthaltend die Metaphysik, Theologie, Kosmo- 
logie und Ethik. Halle, Haupt. 128 S. 

Baur, L. Der gegenwärtige Stand der Philosophie. Philos. Jahrb. 20, 
1—21, 156—177. | 
BEcHER, E. Philosophische Voraussetzungen der exakten Naturwissenschaften. 
Leipzig, Barth. 244 S. 

— Das Gesetz von der Erhaltung der Energie und die Annahme einer 
Wechselwirkung zwischen Leib und Seele. Zeitschr. f. Psychol. 46, 81—122. 
— Kritik der Widerlegung des Parallelismus auf Grund einer „natur- 
wissenschaftlichen“ Analyse der Handlung durch Hans Driesch. Ztschr. 
f. Psychol. 45, 401— 440. 


. BECHTEREW, W. v. (KéravaL, trad.) L'activité psychique et la vie. Paris, 


Boulange. 


. Beurenos, J. Die natürliche Welteinheit. Naturwissenschaftliche und 


philosophische Bausteine zu einer tdealistischen Weltanschauung. Wismar, 
Hinstorff. 319 8. 


. BIERVLIET, J. J. van. La psychologie quantitative. Première étude: La 


psychophysique. Deuxième étude: La psychophysiologie. Rev. philos. 
63 /1), 1—32; (2), 140—175; (6), 561—592. (47, 220.) 

Boac, E. La cryptopsychie. Rev. philos. 64, 113—144. 

Bourroux, E. (Bexrusi, J., Übers.) Über den Begriff des Naturgesetzes in 
der Wissenschaft und in der Philosophie der Gegenwart. Jena, Diederichs. 
132 8. 


Bover, P. La vocation de Socrate. Specimen d'une application de la 
science psychologique à celle de l'histoire. Arch. de Psychol. 6 (23), 261 
— 268. (48, 315.) 


. Brasseur, A. La psyrholoyie de la force. Paris, Alcan. 235 S. 


BURCKHARDT, R. Biologie und Humanismus. Jena, Diederichs. 88 S. 
Busan, W. T. The Continuity of Conciousness. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Methods 4, 428—431. 


. Caıtiarnd, E. M. À Psychological Puzzle. Contemp. Rev. 91, 230—245. 
. Cazxins, M. W. Psychology: What i8 It about? Journ. of Philos., 


Psychol. and Sci. Methods 4, 673—683. (49, 278.) 


. — The Persistent Problems of Philosophy. New York u. London. 575 8. 
. CAMERER,-W. Das Energiegesetz in der menschlichen Physiologie. Jahrb. 


f. Kinderhlk. 66, 129 -183. 
Carus, P. Professor Ostwalds Philosophy. Monist 17, 516—541. 


. CLEVELAND, A. A. The Psychology of Chess and of Learning to Play it. 


Amer. Journ. of Psychol. 18, 269—308. (48, 309.) 


. Conuer, F. Zur Lehre von den Bedürfnissen. Theoretische Untersuchungen 


über das Grenzyebiet der Ökonomik und der Psychologie. Innsbruck, 
Wagner. 320 8. 

De£cartEs, R. (Bucuexau, A. Hrsg) Regulae ad directionem ingenti. 
Nach der Originalausgabe von 101. Leipzig, Dürr. 66 S. 

Deussen, P. Die Elemente der Metaphysik. Nebst Vorbetrachtung über das 
Wesen des Idealismus. (4. Aufl.) Leipzig, Brockhaus. 284 S. 


326 


63. 


67. 


68. 
69. 


12. 
73. 


74. 


80. 
81. 
82. 


83. 
84. 


Allgemeines. [1907.] 


Dirpe, A. Naturphilosophie. Kritische Einführung in die modernen Lehren 
über Kosmos und Menschheit. München, Beck. 417 S. 

Doax, F. C. Humanism and Absolute Subconciousness. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods $, 176—183. 


. DraGuicesco, D. Le problème de la conscience. (Bibl. de philos. cont.) 


Paris, Alcan. IX u. 244 S. 


. Dräsere, J. Gehirngewicht und Intelligenz. Arch. f. Rassen- u. Gesellsch.- 


Biol. usw. 3, 499—522. 

Drrerar, G. L. La spatialit des faits psychiques. Rev. philos. 68 (5), 
492—501. 

Ensosns, R. Gibt es ein Leben nach dem Tode? Leipzig, Besser. 
EicugerG, T. Psychologische Probleme. Versuch einer praktischen Psycho- 
logie. Psychol. Stud. 34, 747—752. Stuttgart, Strecker & Schröder. 105 S. 
Esker, R. Einführung in die Philosophie. Eine Übersicht über die Grund- 
probleme der Philosophie nd ihrer wichtigen Lösungsversuche. (Wissensch. 
Volksbibl. 53—55. 3. Aufl.) Leipzig, Schnurpfeil. 160 S. 


. ELLER, G. Der Mensch und das Unendliche. Arch. f. syst. Philos. 13, 


394—400. 

Eucken, R. Grundlinien einer neuen Lebensanschauung. Leipzig, Veit 
& Co. 314 S. 

Ewan, O. Contemporary Philosophy in Germany. Philos. Rev. 16, 
237—265. 

— Philosophische Grundlegung der modernen Psychologie. (Wissensch. 
Beil. z. 19. Jahresber. (1906) d. philos. Gesellsch. Univ. Wien.) Leipzig, 
Barth. 1906. 71—89. 


. Fecuner, G. T. (Spraxncer, E., Hrsg.) Über die Seelenfrage. Ein Gang 


durch die sichtbare Welt, um die unsichtbare zu finden. (2. Aufl.) Ham- 
burg, Vofs. 239 8. 


. Fırcn, M. H. The Physical Basis of Mind and Morals. Chicago, Kerr. 


1906. 266 S. 


. Franz, V. Die Welt des Lebens in objektiver, nichlanthropozentrischer Be- 


trachtung. Leipzig, Barth. 63 S. 


FREUDENTHAL, J. Über die Entwicklung der Lehre vom psychophysischen 
Parallelismus bei Spinoza. : Arch. f. d. ges. Psychol. 9, 74—85. (50, 291.) 
Frischzisen - KönLer, M. Die historische Anarchie der philosophischen 
Systeme und das Problem der Philosophie als Wissenschaft. Zeitschr. f. 
Philos. u. philos. Kr. 131, 64—84. 

— Moderne Philosophie. Ein Lesebuch zur Einführung in ihre Stand- 
punkte und Probleme. Stuttgart, Enke. 412 S. 

— Über den Begriff und den Satz des Bewuj/stseins. Vtjschr. f. wissensch. 
Philos. u. Soziol. 31 (2), 145—201. (46, 387.) 

FuLLerton, G. 8. Is the Mind in the Body? Pop. Sci. Mo. 70, 452—458. 
— Is Man an Automaton? Pop. Sci. Mo. 70, 149—156. . 

H., G. Die Unsterblichkeit auf atomistischer Grundlage. Glauchau, 
Peschke. 20 S. 


. GiLzvary, E. B. Mc. The Stream of Consciousness. Journ. of Philos, 


Psychol. and Sci. Methods 4 (9), 225—235. (48, 447.) 


[1907.] Allgemeines. 397 


86. 


87. 


88. 


89. 


IL 


92. 


93. 


94. 


95. 


97. 
98. 


99. 


100. 


101. 


102. 


103. 


104. 


105. 


106. 


107. 


108. 


Haux, G. Der Monismus. Psychol. Stud. 34, 39—44. 

Hecer, G. W. F. (Bozzanp, G. J. P. J., Hrsg.) Phänomenologie des 
Geistes. Leiden u. Amsterdam, Müller. 752 S. 

— (Lasso, G., Hrsg.) Phänomenologie des Geistes. (Jubiläumsausgabe. 
Philos. Bibl., 114.) Leipzig, Dürr. 532 S. 

HEINEMAN, T. W. Psychic and Economic Results of Mans Physical 
Uprightness. Pasadena (Cal.). 1906. 103 S. 

HeLLreacu, W. Technischer Fortschritt und seelische Gesundheit. Mit einem 
Geleitwort: Vom Bildungswert der Psychologie. Halle, Marhold. 30 S. 
(49, 141.) 

HermHorız, H. Über die Erhaltung der Kraft. (1847, Ostwaup, Klass. 
d. exakten Wissensch. Nr. 1.) Leipzig, Engelmann. 60 S. 

HERBERTZ, R. Die angeblich falsche Wissenstheorie der Psychologie. Ztschr. 
f. Psychol. 46, 275—287. 

Herrick, C. L. Genetic Modes and the Meaning of the Psychic. Psychol. 
Rev. 14, 54—59. 

— The Nature of the Soul and the Possibility of a Psycho-Mechanic. 
Psychol. Rev. 14, 205—228. 

Horruans, A. Vom Bewufštsein. Leipzig, Heinsius. 41 S. 


, HöxıcswaLrp, R. Vom allgemeinen System der Wissenschaften. Charlotten- 


burg, Günther. 15 8. 

Hoost, M. Natur und Weltanschauung. Leipzig, Uhlemann. 200 S. 
Horr, L. Über das spezifisch Menschliche in anatomischer, physiologischer 
und pathologischer Beziehung. Eine kritisch - vergleichende Untersuchung. 
Stuttgart, Lehmann. 469 S. 

Hoxrzey, E. (Herrmann, E., Übers.) Das grofse psychologische Verbrechen. 
Das zerstörende Naturprinzip im individuellen Leben. Leipzig, Strauch. 
344 S. 

IxGe, W. R. Personal Idealism and Mysticism. New York, Longmans, 
Green & Co. 186 S. 

JAMES, W. The Absolute and the Strenuous Life. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 546—548. 

—  Pragmatism's Conception of Truth. Journ. of Philos., Psychol. and 
Sci. Methods 4, 141—155. 

— Pragmatism. A New Name for Some Old Ways of Thinking. Pop. 
Lect. on Philos. New York, London, Bombay, Calcutta. XIII u. 309 S. 
(47, 152 u. 48, 279.) 

— The Energies of Men. Philos. Rev. 16, 1—20. Rev. de Philos. 
10, 317—339. 

JoAcHIMI-DEGE, M. Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens. 
I, II. Arch. f. syst. Philos., 1906, 12, 484—516; 13, 35—43. 

Kans, A. Die Nalurgeschichte der Moral und die Physik des Denkens. 
Der Idealismus eines Materialisten. Wien, Braumüller. 243 S. 
KaAysERLING, H. Unsterblichkeit. Eine Kritik der Beziehungen zwischen 
Naturgeschehen und menschlicher Vorstellungswelt. München, Lehmann. 
349 S. (50, 386.) 

Kern, B. Das Wesen des menschlichen Seclen- und Geisteslebens als Grund- 
rifs einer Philosophie des Denkens. (2. Aufl.) Berlin, Hirschwald. 434 S. 


328 Allyemeines. [1907.] 


109. Kırkparrick, E. A. A Broader Basis for Psychology Necessary. Journ 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4 (20), 542—546. (49, 279.) 

110. Kornıs, E. Wie ist das Leben entstanden? Ein Beitrag zur Lösung des 
Lebensrätsels. Stuttgart, Strecker & Schröder. 235 8. 

111. KuLzzuann, G. Die drei Daseinsstufen in der Entwicklung. Neue natur- 
wissenschaftlich-philosophische Betrachtungen über den Zusammenhang des 
Körperlichen und Geistigen. Wiesbaden, Ritter. 179 S. 

112. LaımsueL-Lavastıne. La psychologie des tuberculeux. Rev. de med. 27, 237. 

113. Le Dantec, F. L’ordre des sciences. Rev. philos. 64, 1—21, 248—271. 

114. LeicHton, J. A. The Objects of Knowledge. Philos. Rev. 16 (6), 577—587. 
(49, 140.) ; 

115. Luorzxy, W. E. H. (Barnewirz, M., Übers.) Die Zukunft der Mensch- 
heit. Berlin, Curtius. i 

116. Lınpe, E. Natur und Geist als Grundschema der Welterkliirung. Versuch 
einer Kulturphilosophie auf entwicklungsgeschichtlicher Grundlage. Als 
Unterbau einer künftigen allgemeinen Pädagogik. Leipzig, Brandstetter. 
655 S. 

117. Lıpps, Tu. Die Erscheinungen. Die physikalischen Beziehungen und die 
Einheit der Dinge. Zur Frage der Realität des Raumes. Das Ich und 
die Gefühle. Das Wissen von fremden Ichen. Psychol. Untersuch. 1 (4). 
Leipzig, Engelmann. 523—722. (Ref. folgt.) 

118. Lioyp, A. H. Some Important Situations and their Attitudes. Psychol. 
Rev. 14, 37—53. 


119. LoBrpanK, E. Der Stummbaum der Seele. Halle, Marhold. 137 S. 

120. Lopere, O. La vie et la matière. Paris, Alcan. 

121. MacCozr, H. What and Where is the Soul? HraBert Journ. 6, 158—170. 

122. Mackenzie, J.S. Lectures on Humanism. New York, Macmillan. 244 5 

123. Mary, E. Das Ma/s der Verschiedenheit. Zeitschr. f. Philos. u. philos 
Kritik 131 (1), 33—50. (49, 133.) 

124. Marse, K. Beiträge zur Logik und ihren Grenzwissenschaften. Vtjschr. 
f. wissensch. Philos. u. Soziol. 30, 465—503. 

125. Marv, W. T. The Nature of Explanation. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Methods 4, 113—118. 

126. Maywarp, F. Wechselwirkung oder Parallelismus in dem Verhältnis 
zwischen Leib und Seele? Versuch einer Darstellung der Ansicht Eduard 
v. Hartmanns über diese Frage nebst einigen Bemerkungen über die 
Ansichlen Paulsens, Busses und Wentischers über dieselbe. Breslau, 
Selbstverlag des Verfassers. 15 S. 

127. MaxwELL, J. Psychologie et métaphysique. Année psychol. 13, 100—113. 
(49, 280.) 

128. McGizvary, E. B. The Stream of Conciousness. Journ. of Philos, 
Psychol. and Sci. Methods 4, 225—235. (48, 447.) 

129. Meıxono, A. Über die Stellung der Gegenstandstheorie im System der 
Wissenschaften. Zeitschr. f. Philos. u. philos. Kr. 129, 155—207; 130, 
1—46. 

130. MerTEN, O. L'état présent de la philosophie. Paris, Namur. 118 S. 

131. — Les destinées de la psychologie. L'état présent de la philos. 39—82. 


[1907.] Allgemeines. 399 


132. 
133. 
134. 
136. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 


149. 


153. 
154. 


155. 


156. 
157. 


Meyer, A. Misconceptions at the Bottom of „Hopelessness of all Psycho- 
logy“. Psychol. Bull. 4, 170—179. 

Mosr, JP Remarques sur la Monadologie. Paris, Jacques. 80 S. 
Mopuaxo, G. Il concetto della vita nella filosofia greca. Bitonto. 
MontGosery, E. Philosophical Problems in the Light of Vital Organi- 
zation. New York u. London, Putnams. 462 S. 

Moore, A. W. Professor Perry on Pragmatism. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 567—577. 

MÜNSTERBERG, H., RıBor, T., Jastrow, J., TAnet, P., Prince, M. A Sym- 
posium on the Subconcious. Journ. of Abnorm. Psychol. 2, 22—43, 58—80. 
Nıcnors, H. Pragmatism versus Science. Journ. of Philos., Psychol. and 
Sci. Methods 4, 122—131. 

OstwaLpd, W. Persönlichkeit und Unsterblichkeit. Ann. d. Naturphilos. 
6, 31—57. 

— The modern Theory of Energetics. Monist 17, 481—515. 

Papint, G. Introduzione al pragmatismo. Leonardo 26—37. 

PauLan, F. La contradiction de l’homme. Rev. Philos. 65, 27—47. 
PEarsox, N. Some Problems of Existence. London, Arnold; New York, 
Longmans. 168 S. 

Perry, R. B. A Review of Pragmatism as a Theory of Knowledge. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4, 365—374. 

— A. Review of Pragmatism as a Philosophical Generalization. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4, 421—428. 

ProRDTEX, O. Freih. v. po. Vorfragen der Naturphilosophie. Heidelberg, 
Winter. 145 S. 

Pizzssury, W. B. The Ego and Empirical Psychology. Philos. Rev. 
16, 387—407. 

Porcar, L. La physique moderne, son évolution. Paris, Flammarion, 
1206. 311 S. 

RaceorT, G. Les résultats de la psycho-physiologie. Rev. d. deux mondes, 
1906, 35, 164—191. 


. RENNER, H. Monismus, Religion und Philosophie. Charlottenburg, 


Günther. 26 S. 


. RreniGEr. L'idée de hasard et son influence sur la conduite humaine. 


Bull. instit. gén. psychol. 7, 245. 


. Rıcnano, E. Qu'est-ce que la Conscience? Bologna, N. Zanichelli. 1908. 


16 S. Rivista di Scienza 2 (4). 

Roycz, J. Immortality. HiBserT Journ. 5, 724— 44. 

SABATIER, C. Le duplicisme humain. Paris, Alcan. 158 S. (46, 364.) 
SAITSCHICK, R. Quid est Veritas? Ein Buch über die Probleme des Da- 
seins. Berlin, Hofmann & Co. 316 S. 

SaLvaporı, G. Fede e Ragione. Riv. fil. 10, 300—331, 475—492. 
SAVAGE, G. C. The Duality of Man. Journ. of Amer. Med. Ass. 4$, 
1995—1999. 


. SCHILLER, F. C. S. Studies in Humanism. London, Macmillan & Co. 


492 S. (48, 276.) 


. — Humism and Humanism. Proc. Aristot. Soc, N. S., 1906—7, 7, 


93—111. 


322 


sn 


. Kopfbewegungsempfindungen 


Inhaltsübersicht. 


. Hautempfindungen. No. 879—882. 
. Knochen-, Gelenk- und Muskel- 
empfindungen. No. B83—N88. 


(Bo- 
engänge und Otolithenorgane). 
o 889 — 93. 


. Geruch. No. 904—910. 
. Geschmack. No. 911—917. 
. Organempfindungen. Schmerz. No. 


918- 929 


. Allgemeine Eigenschaften der Em- 


pfindungen. 

a) Räumlichkeit. No. 930-935. 

b) Zeitlichkeit. Bewegung. Verände- 
rung. No. 936 -Y45. 

c) Rhythmus u. Zah]l. No. 946—950. 


V. Grundgesetse des seelischen Ge- 


schehens. 

1. Aufmerksamkeit (Enge des Be- 
wufstseins. Verschmelzung). No. 
951 2. 

2. Gedächtnis u. Assoziation. No. 968 
his 1016. 

3. Übung. Gewohnheit. Einstellung. 
No. 1017-- 1019. 

4. Geistige Arbeit und Ermüdung. 
No. 1020—1027. 

5. Zeitverhältnisse seelischer Vor- 
gänge. No. 1028-1038. 


. Vorstellungen. 
1. 


Allgemeines u. Elementares. No. 1034 
bis 104%. 


2. EE (Tiefensehen. Nor- 
male Täuschungen. Schallokali- 
gation.) No. 143—1087. 

3. Zeitbewufstsein. (Erinnerung. Aus- 
sage.) No. 1088—1098. 

4. Phantasie. No. 1099—1102, 

5. Synästhesien. No. 1103--1106. 

6. Denken u. Auffassen (Apperzeption). 
Urteil. No. 1107 11%4, 

7. Sprache, einschliefslich Phonetik u. 
Sprachstorungen s. auch Ill, 3d). 
Lesen. No. 1124 1186. 

8. Erkennen und Glauben. Ich und 
Aufsenwelt. No. 1187—1287. 

VII. Gefühle. 

1. Allgemeines u. Elementares. No. 12858 
bis 1309. 

2. Besondere Gefühle. Gemütsbe- 


wegungen a. ihr Ausdruck. Phy- 
siognomik. o. (tu 1320, 


. Ästhetische Gefühle. Kunst. No. 1331 


bis 19354. 


. Religion. No. 1889 - 1444. 


VIII. Bewegung und Wille. 


1. 
2. 


Allgemeines. No. 1445—1448, 
Muskeln. Körperliche Ermüdung. 
No. 1449 — 1453, 
Unwillkurl. Bewegungen. Reflexe. 
Triebe. Instinkt. No. 1454—1478. 


. Wille und Willensfreiheit. 


. Pathologisches. 


. Willkürliche Bewegungen u. Hand- 


lungen. Schreiben. Zeichnen. No. 
149—1497. 

and Zurech- 
nungsfähigkeit des normalen Men- 
schen. No. 1498—1519. 

: Apraxie. No. 1520 
bis 15939. 


. Besondere Zustände des Seelen- 


lebens. 


1. 
2. 
3. 


Schlaf u. Traum. Narkose. Sterben. 
No. 1540—1558. 

Hypn otismus. Suggestion. Suggestiv- 

u. Psychotherapie. No. 1554—1373. 
Somnambulismus. Telepathie. Spi- 
remas u. Okkultismas. No. 1374 
is 1598, 


. Neuropathologie. 


a) Allgemeines. Lehrbücher. Be 
richte. Allgemeine Storungen. 
No. 159 — 1625. 

b) Einzelne Krankheitsformen. 
Neurusthenie No. 1626-1643: 
Epilepsie und Hysterie No. 1644 
bis 144: Andere Neurosen No. 
1705—1732. 


ee athologie. 

a) Lehrbücher. Berichte. Sammel- 
arbeiten. No. 1743—1784. 

b) Allgemeine Fragen. No. 1745—1787. 

c) Einzelne Krankheitsformen, Sym- 
ptome, Kasuistik einschl. Sexual- 
pathologie u. Degeneration:. No. 
1758 — 1979. 


å) Zurechnungsfáhigkeit Geistes- 
kranker. Forensisches. No. 1980 
bis ?U21. 


. Individuum und Gesellschaft. 
1. 


Entwicklungu.Vererbung. Anlagen. 
Talent. Genie. Alterserscheinungen. 
No. mg woii, 


. Psychologie des Gesamtindividuums. 


a) Allgemeine Typen. No.2074 -2078, 

b) Einzelindividuen. Geschlechter 
(einschl. d. Psychol. d. normalen 
Geschlechtslebens:. Stande. Klas- 
sen. No. 2079—2107. 


c) Kinderpsychologie u. allg. padag. 
DA | Erziehung u. Unterricht 
Schulhygiene. Pathologisches. 


No. 810—2318. 


. Volk und Gesellschaft. 


a) Allgemeines. Physische u. psychi- 
sche E Sozialpsycho- 
logie. No. 2317—2417. 

b) Sittlichkeit. No. 2118-2479. 

c) Verbrechen u. Prostitution Selbst- 


mord. No. 2u 2527, 
XI. Vergleichende Psychologie. Na 
2328 —26 0. 





Anhang: Alphabetisches Verzeichnis Jer 


Autwrnamen. 


keep 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


16. 


14. 


18. 


I. Allgemeines. 


1. Lehrbücher. Sammelwerke. 


. BRACKENBUBY, L. A Primer of Psychology. London, Murray. 120 8. 
. CRISTOFANELLI, R. Appunti di psicologia elementare. (2a ed.) Castelplanio, 


Bomagnoli. 131 8. 


. EısenHans, Tu. Psychologie und Logik zur Einführung in die Philosophie. 


(4. Aufl., 5. Abdr.) Leipzig, Göschen. 144 8. 
Facci, A. Principi di psicologia moderna. Palermo, Riber. VII u. 393 8. 


. FRIEDLÄNDER, S. Psychologie. Die Lehre von der Seele. (Hınısess illustr. 


Volksb., 78.) Berlin, Hilger 72 S. 
HARTMANN, E. v. System der Philosophie im Grundrifs. 11. Bd.: Grund- 
rifs der Naturphilosophie. Sachsa, Haacke. 220 S. 


. HiNNEkBERG, P. Systematische Philosophie. Die Kultur der Gegenwart. 


Teil I, Abs. VI. Berlin u. Leipzig, B. G. Teubner. VIII u. 432 S. (48, 432.) 
Hörrpine, H. Lehrbuch der Geschichte der neueren Philosophie. Leipzig, 
Reisland. 286 8. 
JerusaLem, W. Lehrbuch der Psychologie. (4. Aufl) Wien u. Leipzig, 
Braumüller. XII u. 213 8. 
Jupp, C.H. Psychology. General Introduction. (Series, Vol. I.) New York, 
Scribner. XII u. 389 S. (Ref. folgt.) 
— Laboratory Manual of Psychology. (Series, Vol. II) New York, 
Scribner. XII u. 128 S. 
— Laboratory Equipment for Psychological Experiments. (Series, Vol. III.) 
New York, Scribner. XI u. 257 8. 
Knauer, R. Der Voluntarismus. Ein Beitrag zu seiner Geschichte und 
Kritik mit besonderer Berücksichtigung des 19. Jahrhunderts. (Diss.) Gie[sen. 
103 8. 
Küzpe, O. Einleitung in die Philosophie. (4. Aufl.) Leipzig, Hirzel. 357 S. 
Lanz, W.B. Psychology. Part I: Elemental Conciousness. Lynchburg (Va.), 
Bell & Co. 1906. 208 8. 
Lange, F. A. Geschichte des Materialismus und Kritik seiner Bedeutung 
in der Gegenwart. Leipzig, Kröner. 172 u. 200 8. 
Lxumann, R. Lehrbuch der philosophischen Propaedeutik. (2. Aufl.) Berlin, 
Reuther & Reichard. 191 8. 
Macxexzie, J. 8. Outlines of Metaphysics. (2nd ed.) London, Macmillan. 
1906. 175 S. 

21* 


324 Allgemeines. [1907.] 


19. Mezcoxs, S. H. and Drrumoxp, M. Elements of Psychology. Edinburgh 
u. London, Blackwood. XVI u. 483 8. 

20. Mercier, D. (Hasrıca, L., Übers.) Psychologie. (Nach der 6. u. 7. Aufl.) 
2.Bd.: Das Verstandes- und Vernunftleben. Kempten, Kösel. 400 S. (50, 289.) 

21. Rey, A. Leçons élémentaires de psychologie et de philosophie. Paris, 
Cornely. 1042 S. 

22. Stern, 8. Allgemeine analytisch - synthetische Psychognosie parallel zur 
Physik und Physiologie. 3 Bde. Wien, Dorfmeister. 1906. 114, 192 
u. 136 8. 

23. Swırarskı, B. W. Das Leben der Seele. Eine Einführung in die Psycho- 
logie. Braunsberg, Bender. 148 8. 

24. UEBERwEG, F. (Hrınze, M., Bearb. u. Hrsg.) Grundrifs der Geschichte 
der Philosophie. 3. Teil: Die Neuzeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
(10. Aufl) Berlin, Mittler. 

25. WEnTscHeR, M. Einführung in die Philosophie. Leipzig, Göschen. 174 8. 

26. Wenzic, C. Die Weltanschauungen der Gegenwart in Gegensatz und Aus- 
gleich. Einführung in die Grundprobleme und Grundbegriffe der Philo- 
sophie. (Wissenschaft u. Bildung, 14.) Leipzig, Quelle & Meyer. 1628. 

27. Wırzens, C. Institutiones philosophicae. Vol. II: Continens cosmologiam, 
psychologiam, theologiam naturalem. Trier, Paulinus Druckerei. 1906. 662 8. 

28. Wırımann, O. Geschichte des Idealismus. (2. Aufl.) 1. Bd.: Vorgeschichte 
und Geschichte des antiken Idealismus. Braunschweig, Vieweg. 702 S. 

29. WinpeLBAND, W. (Hrsg.) Die Philosophie im Beginn des 20. Jahrhunderts. 
(Festschr. f. Kuno Fischer. 2. um das Kapitel Naturphilosophie erweit. 
Aufl.) Heidelberg, Winter. 554 S. 

30. — Die Geschichte der neueren Philosophie in ihren Zusammenhange mil 
der allgemeinen Kultur und den besonderen Wissenschaften dargestellt. 
(4. Aufl.) Leipzig, Breitkopf & Härtel. 604 u. 420 S. 

31. — Präludien. Aufsätze und Reden zur Einleitung in die Philosophie 

(3. Aufl) Tübingen, Mohr. 463 S. 

. Wexpt, W. Grundrifs der Psychologie. (8. Aufl.) Leipzig, Engelmann. 4148, 

— (Jupp, C. H., trans) Outlines of Psychology. Leipzig, Engelmann; 

New York, Stechert. XVI u. 392 S. 

. — System der Philosophie. (3. Aufl.) Leipzig, Engelmann. 436 u. 302 &. 

. Zıeuen, Tu. Psychophysiologische Erkenntnistheorie. (2. Aufl) Jena, 

Fischer. 109 S. 


BE Gs 


2. Allgemeine Fragen. Seele und Leib. Beziehungen zu 
anderen Wissenschaften. 


36. Apamxiewicz, A. Die Eigenschaft der Materie und das Denken im Weltall, 
Naturwissenschaftliche Studie über die Beziehungen der Seele zu den anderen 
Kräften in der Natur. (2. Auf.) Wien, Braumtiller. 

37. ALBER, E. Descriptive and Normative Sciences. Philos. Rev. 16, 40—49. 

38. Ana, J. R. The Province of Functional Psychology. Peychol. Rer. 
14, 61—91. d 

39. AnrxoLD, C. L. Cosmos, the Soul and God. Chicago, McClurg. 2% 8. 

40. Avıcenna. (Horte, M., Übers.) Das Buch der Genesung der Seele. Eine 


[1907.] Allgemeines. 395 


41. 


42. 


46. 


47. 


49. 


S BE OBERE 


En 
=] 


SS 


8 


62. 


philosophische Enzyklopädie. II. Ser.: Die Philosophie. III. Gruppe u. 
XIII. Teil: Die Metaphysik, enthaltend die Metaphysik, Theologie, Kosmo- 
logie und Ethik. Halle, Haupt. 128 S. 

Baur, L. Der gegenwärtige Stand der Philosophie. Philos. Jahrb. 20, 
1—21, 156—177. 

Becarr, E. Philosophische Voraussetzungen der exakten Naturwissenschaften. 
Leipzig, Barth. 244 8. 


. — Das Gesetz von der Erhaltung der Energie und die Annahme einer 


Wechselwirkung zwischen Leib und Seele. Zeitschr. f. Psychol. 46, 81—122. 
— Kritik der Widerlegung des Parallelismus auf Grund einer „natur- 
wissenschaftlichen“ Analyse der Handlung durch Hans Driesch. Ztschr. 
f. Psychol. 45, 401 — 440. 

Becurerew, W. v. (KéRavaz, trad.) L'activité psychique et la vie. Paris, 
Boulangé. 


Benrenps, J. Die natürliche Welteinheit Naturivissenschaftliche und 
Philosophische Bausteine zu einer idealistischen Weltanschauung. Wismar, 
Hinstorff. 319 8. 

BiIERVLIET, J. J. van. La psychologie quantitative. Première étude: La 
psychophysique. Deuxième étude: La psychophysiologie. Rev. philos. 
63 {1}, 1—32; (2), 140—175; (6), 561—592. (47, 220.) 

Bomac, E. La cryptopsychie. Rev. philos. 64, 113—144. 

Bourroux, E. (Bexrugi, J., Übers.) Über den Begriff des Naturgesetzes in 
der Wissenschaft und in der Philosophie der Gegenwart. Jena, Diederichs. 
132 8. 


Bover, P. La vocation de Socrale. Specimen d'une application de la 
science psychologique à celle de l'histoire. Arch. de Psychol. 6 (23), 261 
—268. (48, 315.) 

Brasseur, À. La psychologie de la force. Paris, Alcan. 235 S. 
BURCKHARDT, R. Biologie und Humanismus. Jena, Diederichs. 88 S. 
Buss, W. T. The Continuity of Conciousness. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Methods 4, 428—431. 

CaizzarD, E. M. A Psychological Puzzle. Contemp. Rev. 91, 230—245. 
Carkms, M. W. Psychology: What is It about? Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 673—683. (49, 278.) 

— The Persistent Problems of Philosophy. New York u. London. 575 8. 


. CAMERER,-W. Das Energiegesetz in der menschlichen Physiologie. Jahrb. 


f. Kinderhlk. 66, 129 —183. 
Carus, P. Professor Ostwalds Philosophy. Monist 17, 516—541. 


. CLEVELAND, A. A. The Psychology of Chess and of Learning to Play it. 


Amer. Journ. of Psychol. 18, 269—308. (48, 309.) 


. CcaeL, F. Zur Lehre von den Bedürfnissen. Theoretische Untersuchungen 


über das Grenzgebiet der Ökonomik und der Psychologie. Innsbruck, 
Wagner. 320 S. 


. Decartes, R. (Bucnexau, A., Hrsg.) Regulae ad directionem ingenii. 


Nach der Originalausgabe von 1701. Leipzig, Dürr. 66 S. 
Deussen, P. Die Elemente der Metaphysik. Nebst Vorbetrachtung über das 
Wesen des Idealismus. (4. Aufl) Leipzig, Brockhaus. 284 S. 


88 3 8 Ss £ B 8 


70. 


71. 
=. 
73. 


14. 


15. 


76. 


77. 


18. 


81. 


GET 


85. 


Allgemeines. [1907.] 


, Des, A. Naturphilosophie. Kritische Einführung in die modernen Lehren 


über Kosmos und Menschheit. München, Beck. 417 8. 

Doan, F. C. Humanism and Absolute Subconciousness. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 176-183. 

Dracuicesco, D. Le problème de la conscience. (Bibl. de philos. cont.) 
Paris, Alcan. IX u. 244 8. 

DRÂSEKE, J. Gehirngewicht und Intelligenz. Arch. f. Rassen- u. Gesellsch.- 
Biol. usw. 3, 499—522. 


- Durrar, G. L. La spatialité des faits psychiques. Rev. philos. 68 (5), 


492—501. 


. Epmonns, R. Gibt es ein Leben nach dem Tode? Leipzig, Besser. 
. Eıcasere, T. Psychologische Probleme. Versuch einer praktischen Psycho- 


logie. Psychol. Stud. 34, 747—752. Stuttgart, Strecker & Schröder. 106 8. 
Eisen, R. Einführung in die Philosophie. Eine Übersicht über die Grand. 
probleme der Philosophie wnd ihrer wichtigen Lösungsversuche. (Wissensch. 
Volksbibl. 53—55. 3. Aufl.) Leipzig, Schnurpfeil. 160 8. 

Erter, G. Der Mensch und das Unendliche. Arch. f. syst. Philos. 13, 
394—400. 

Evcxex, R. Grundlinien einer neuen Lebensanschauung. Leipzig, Veit 
& Co. 314 S. 

Ewan, O. Contemporary Philosophy in Germany. Philos. Rev. 16, 
237—265. 

— Philosophische Grundlegung der modernen Psychologie. (Wissensch. 
Beil. z. 19. Jahresber. (1906) d. philos. Gesellsch. Univ. Wien.) Leipzig, 
Barth. 1906. 71—89. 

FECHNER, G. T. (Spranger, E., Hrsg.) Über die Seelenfrage. Ein Gang 
durch die sichtbare Welt, um die unsichtbare zu finden. (2. Aufl.) Ham- 
burg, Vofs. 239 S. 

Fırcn, M. H. The Physical Basis of Mind and Morals. Chicago, Kerr. 
1906. 266 S. 

Franz, V. Die Welt des Lebens in objektiver, nichtanthropozentrischer Be- 
trachtung. Leipzig, Barth. 63 S. 


FREUDENTHAL, J. Über die Entwicklung der Lehre vom psychophysischen 
Parallelismus bei Spinoza. : Arch. f. d. ges. Psychol. 9, 74—86. (50, 291.) 


. FriscHeisen - KönLer, M. Die historische Anarchie der philosophischen 


Systeme und das Problem der Philosophie als Wissenschaft. Zeitschr. f. 
Philos. u. philos. Kr. 131, 64—84. 


. — Moderne Philosophie. Ein Lesebuch zur Einführung in ihre Stand- 


punkte und Probleme. Stuttgart, Enke. 412 8. 

— Über den Begriff und den Satz des Bewu/stseins. Vtjschr. f. wissensch. 
Philos. u. Soziol. 31 (2), 145—201. (46, 387.) 

FuLLERTON, G. S. Is the Mind in the Body? Pop. Sci. Mo. 10, 452—458. 
— Is Man an Automaton? Pop. Sci. Mo. 70, 149—166. , 

H., G. Die Unsterblichkeit auf atomistischer Grundlage. Glauchau, 
Peschke. 20 S. 

Gizvary, E. B. Mc. The Stream of Consciousness. Journ. of Philos, 
Psychol. and Sci. Methods 4 (9), 225—235. (48, 447.) 


[1907.] Allgemeines. 327 


86. 


87. 


88. 


89. 


90, 


9. 


S 


E S 


83 88 


& 


101. 
102. 


103, 


104. 
108. 
106. 


107. 


108. 


Haun, G. Der Monismus. Psychol. Stud. 34, 39— 44. 

Hsezr, G. W. F. (Bozcanp, G. J. P. J., Hrsg.) Phänomenologie des 
Geistes. Leiden u. Amsterdam, Müller. 752 S. 

— (Lasso, G., Hrsg.) Phänomenologie des Geistes. (Jubiläumsausgabe. 
Philos. Bibl., 114.) Leipzig, Dürr. 532 S. 

Hememan, T. W. Psychic and Economic Results of Mans Physical 
Uprightness. Pasadena (Cal.). 1906. 103 S. 

Heırpacn, W. Technischer Fortschritt und seelische Gesundheit. Mit einem 
Geleitwort: Vom Bildungswert der Psychologie. Halle, Marhold. 30 8. 
(49, 141.) 

Hezumorrz, H. Über die Erhaltung der Kraft. (1847, Ostwaup, Klass. 
d. exakten Wissensch. Nr. 1.) Leipzig, Engelmann. 60 S. 

HERBERTZ, R. Die angeblich falsche Wissenstheorie der Psychologie. Zitschr. 
f. Psychol. 46, 275—287. 

Herrick, C. L. Genetic Modes and the Meaning of the Psychic. Psychol. 
Rev. LA. bi Du. 

— The Nature of the Soul and the Possibility of a Psycho-Mechanic. 
Psychol. Rev. 14, 205—228. 

Horrsann, A. Vom Bewu/stsein. Leipzig, Heinsius. 41 S. 


. HönısswaLp, R. Vom allgemeinen System der Wissenschaften. Charlotten- 


burg, Günther. 15 S. 


. Hoost, M. Natur und Weltanschauung. Leipzig, Uhlemann. 200 S. 
. Horr, L. Über das spezifisch Menschliche in anatomischer, physiologischer 


und pathologischer Beziehung. Eine kritisch - vergleichende Untersuchung. 
Stuttgart, Lehmann. 469 S. 


. HextLer, E. (Hrervann, E., Übers.) Das grofse psychologische Verbrechen. 


Das zerstörende Naturprinzip im individuellen Leben. Leipzig, Strauch. 
344 S. 


. 1x6, W. KR. Personal Idealism and Mysticism. New York, Longmans, 


Green & Co. 186 S. 

James, W. The Absolute and the Strenuous Life. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 546—548. 

— Pragmatism’s Conception of Truth. Journ. of Philos., Psychol. and 
Sci. Methods 4, 141—155. 

— Pragmatism. A New Name for Some Old Ways of Thinking. Pop. 
Lect. on Philos. New York, London, Bombay, Calcutta. XIII u. 309 S. 
(47, 152 u. 48, 279.) 

— The Energies of Men. Philos. Rev. 16, 1—20. Rev. de Philos. 
10, 317—339. 

Joacximi-DeGr, M. Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens. 
1., II. Arch. f. syst. Philos., 1906, 12, 484—516; 13, 35—43. 

Kanx, A. Die Naturgeschichte der Moral und die Physik des Denkens. 
Der Idealismus eines Materialisten. Wien, Braumüller. 243 S. 
KAYsERLING, H. Unsterblichkeit. Eine Kritik der Beziehungen zwischen 
Naturgeschehen und menschlicher Vorstellungswelt. München, Lehmann. 
349 S. (50, 386.) 

Kurn, B. Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens als Grund- 
US einer Philosophie des Denkens. (2. Aufl.) Berlin, Hirschwald. 434 S. 


328 Allgemeines. [1907.] 


109. Kırkraraick, E. A. A Broader Basis for Psychology Necessary. Journ 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4 (20), 542—546. (49, 279.) 

110. Korxic, E. Wie ist das Leben entstanden? Ein Beitrag zur Lösung des 
Lebensrätsels. Stuttgart, Strecker & Schröder. 235 8. 

111. Kuzcmann, G. Die drei Daseinsstufen in der Entwicklung. Neue natur- 
wissenschaftlich-philosophische Betrachtungen über den Zusammenhang des 
Körperlichen und Geistigen. Wiesbaden, Ritter. 179 S. 

112, LaısueL-Lavastıne. La psychologie des tuberculeux. Rev. de med. 27, 237. 

113. Le Dantec, F. L’ordre des sciences. Rev. philos. 64, 1—21, 248—271. 

114. Leısuton, J. A. The Objects of Knowledge. Philos. Rev. 16 (6), 577—587. 
(49, 140.) : 

115. Laorzxy, W. E. H. (Barnew1Tz, M., Übers.) Die Zukunft der Mensch- 
heit. Berlin, Curtius. : 

116. Linpe, E Natur und Geist als Grundschema der Welterklärung. Versuch 
einer Kulturphilosophie auf entwicklungsgeschichtlicher Grundlage Als 
Unterbau einer künftigen allgemeinen Püdagogik. Leipzig, Brandstetter. 
655 8. 


117. Liers, Tae. Die Erscheinungen. Die physikalischen Beziehungen und die 
Einheit der Dinge. Zur Frage der Realität des Baumes. Das Ich und 
die Gefühle. Das Wissen von fremden Ichen. Pseychol. Untersuch. 1 (4). 
Leipzig, Engelmann. 523—722. (Ref. folgt.) 

118. Lroyp, A. H. Some Important Situations and their Attitudes. Psychol. 
Rev. 14, 37—53. 


119. LoBepanx, E. Der Stummbaum der Seele. Halle, Marhold. 137 S. 

120. Loper, O. La vie et la matière. Paris, Alcan. 

121. MacCoLL, H. What and Where is the Soul? Hisserr Journ. 6, 158—170. 

122. Mackenzie, J. S. Lectures on Humanism. New York, Macmillan., 244 S, 

123. Mary, E. Das Mafs der Verschiedenheit. Zeitschr. f. Philos. u. philos 
Kritik 131 (1), 33—50. (49, 133.) 

124. Marse, K. Beiträge zur Logik und ihren Grenzwissenschaften. Vtjschr. 
f. wissensch. Philos. u. Soziol. 30, 465—503. 

125. Marvin, W. T. The Nature of Explanation. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Methods 4, 113—118. 

126. Maywanp, F. Wechselwirkung oder Parallelismus in dem Verhältnis 
zwischen Leib und Seele? Versuch einer Darstellung der Ansicht Eduard 
v. Hartmanns über diese Frage nebst einigen Bemerkungen über die 
Ansichten Paulsens, Busses und Wentschers über dieselbe. Breslau, 
Selbstverlag des Verfassers. 15 8. 

127. MaxweıL, J. Psychologie et métaphysique. Année psychol. 13, 100—113. 
(49, 280.) 

128. McGıLvary, E. B. The Stream of Conciousness. Journ. of Philos, 
Psychol. and Sci. Methods 4, 225—235. (48, 447.) 

129. Meınoxa, A. Über die Stellung der Gegenstandstheorie im System der 
Wissenschaften. Zeitschr. f. Philos. u. philos. Kr. 129, 155—207 ; 130, 
1—46. 

130. Menres, O. D'état présent de la philosophie. Paris, Namur. 118 S. 

131. — Les destinées de la psychologie. L'état présent de la philos. 39—82. 


[ 1907.) Allgemeines. 399 


132. 


133. 


134. 


135. 


136. 


137. 


138, 


139. 


140. 
141. 


143, 


147, 


148. 


149. 


150. 


153. 
154. 


155. 


156. 


157. 


158, 


. — Humism and Humanism. Proc. Aristot. Soc, N. S., 1906—7, 7, 


Meyer, A. Misconceptions at the Bottom of „Hopelessness of all Psycho- 
logy“. Psychol. Bull. 4, 170—179. 

MıLur, J. P. Remarques sur la Monadologie. Paris, Jacques.. 80 S. 
Mopuexo, G. Il concetto della vita nella filosofia greca. Bitonto. 
MOoNTGoMERY, E. Philosophical Problems in the Light of Vital Organi- 
zation. New York u. London, Putnams. 462 S. 

Moore, A. W. Professor Perry on Pragmatism. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 567—577. 

MünsrerssrG, H., Risor, T., JAsTROw, J., TANET, P., Prince, M. A Sym- 
posium on the Subconcious. Journ. of Abnorm. Psychol. 2, 22—43, 58—80. 
Nicaos, H. Pragmatism versus Science. Journ. of Philos., Psychol. and 
Sci. Methods 4, 122—131. 

Osrwazr, W. Persönlichkeit und Unsterblichkeit. Ann. d. Naturphilos. 
6, 31—57. 

— The modern Theory of Energetics. Monist 17, 481—515. 

PAPINI, G. Introduzione al pragmatismo. Leonardo 26—37. 

PauzHan, F. La contradiction de l’homme. Rev. Philos. 65, 27—47. 
Pearson, N. Some Problems of Existence. London, Arnold; New York, 
Longmans. 168 S. 


. Perry, R. B. À Review of Pragmatism as a Theory of Knowledge. Journ. 


of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4, 365—374. 


. — A .Review of Pragmatism as a Philosophical Generalization. Journ. 


of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4, 421—428. 


. ProRDTEN, O. Freih. v. b. Vorfragen der Naturphilosophie. Heidelberg, 


Winter. 145 S. 

Pırısseury, W. B. The Ego and Empirical Psychology. Philos. Rev. 
16, 387—407. 

PorncaRé, L. La physique moderne, son évolution. Paris, Flammarion. 
1906. 311 S. 

RaazoT, G. Les résultats de la psycho-physiologie. Rev. d. deux mondes, 
1906, 35, 164—191. 

Renner, H. ÂMonismus, Religion und Philosophie. Charlottenburg, 
Günther. 26 S. 


. Rıepinger. L'idée de hasard et son influence sur la conduite humaine. 


Bull. instit. gén. psychol. 7, 245. 


. RiGnano, E. Qu'est-ce que la Conscience? Bologna, N. Zanichelli. 1908. 


16 S. Rivista di Scienza 2 (4). 

Rorcz, J. Immortality. Hıssert Journ. 5, 724—744. 

SABATIER, C. Le duplicisme humain. Paris, Alcan. 158 S. (46, 364.) 
SAITSCHICK, R. Quid est Veritas? Ein Buch über die Probleme des Da- 
seins. Berlin, Hofmann & Co. 316 8S. 

SaLvavorı, G. Fede e Ragione. Riv. fil. 10, 300—331, 475—492. 
SAVAGE, G. C. The Duality of Man. Journ. of Amer. Med. Ass. 48, 
1995—1999. 

SCHILLER, F. C. S. Studics in Humanism. London, Macmillan & Co. 
492 S. (48, 276.) 


m 


93—111. 


330 
160. 


161. 
162. 


163. 
164. 
165. 
166. 
167. 


168. 
169. 


178. 
179. 


181. 
182. 


183. 
184. 


185. 


Allgemeines. [1907.] 


SCHILLER, F. C. S. The Pragmatic Cure of Douot. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 235—238. 

— Psychology and Knowledge. Mind, N. S., 16, 244—248. 

— Pragmatism versus Skepticism. Journ. of Philos., Psychol. and Sci. 
Methods 4, 482—487. 

— The Madness of the Absolute. Journ. of Philos., Psychol. and Sci. 
Methods 4, 18—21. 

SCHNEHEN, W. v. Die Ursache der Lebenserscheinungen. Psychol. Stud. 
34, 552 — 559, 615—621. 

SCHULTZE, OU. Einige Hauptgesichtspunkte der Beschreibung in der Elementar- 
psychologie. I. Erscheinungen und Gedanken. (Diss.) Würzburg. 1906. 98 S. 
SELLARS, R. W. The Nature of Experience. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Methods 4, 14—18. (Ref. folgt.) 

— A Fourth Progression in the Relation of Body and Mind. Psychol. 
Rev. 14, 315—328. 

SHAKER, S. The Buddhist Conception of Death. Monist 17, 1—5. 

SMITH, W. G. The Scope of Modern Psychology. (Inaug. Lect.) Edin- 
burgh, Thin. 20 S. 


. SouRIAU, P. La perception des faits psychiques. Année psychol. 13, 51—66. 


(49, 280.) 


. SPAULDING, E. G. The Physical Basis of Conduct. Peychol. Bull. 4, 


273 — 287. 


. SPECHT, W. Psychologie und Psychiatrie. Zentralbl. f. Nervenhlk. u. 


Psychiat. 30 (237), 379—387. (46, 399.) 


. STÖHR, A. Philosophie der unbelebten Materie. Hypothetische Darstellung 


der Einheit des Stoffes und seines Bewegungsgesetzes. Leipzig, Barth. 418 S. 


. STOUT, G. F. Mr. Prichard’s Criticism of Psychology. Mind, N. S., 


16, 236—243. 


D. STRATTON, G. M. Modified Causation for Psychology. Psychol. Bull. 


4 (5), 129— 133. 


. STUMPF, C. Die Wiedergeburt der Philosophie. (Rektoratsrede.) Leipzig. 


Barth. 


. — Zur Einteilung der Wissenschaften. (Abh. d. K. P. Akad. d. Wiss., 


1906.) Berlin, Reimer. 93 S. 

— Erscheinungen und psychische Funktionen. Berlin, Reimer. 40 S. 
SwoBoDA, H. Harmonia animae. Leipzig u. Wien, Deuticke. 42 S. 
M. 1,50. (48, 137.) 


. Tassy, E. De quelques propriétés du fait mental. Journ. de psychol. 


norm. et pathol. 4 (3), 193—215. (46, 312.) 

Trosano, P. R. Le basi dell’ Umanismo. Turin, Bocca. 244 S. 
Varısco, B. C. Cantoni e la teoria della conoscenza. Riv. fil, 1906, 9, 
568—592. ` 

VERwORN, M. Die Mechanik des Geisteslebens. (Natur und Geisteswelt, 
200.) Leipzig, Teubner. 104 S. 

— Die Erforschung des Lebens. Naturwiss. Wochenschr., N. F., 6, 
273—283. Jena, Fischer. 45 S. 

Viura, G. Filosofia e Scienza. Riv. fil., 1906, 9, 633—660. 


[1907.] Allgemeines. 331 


186. 
187. 
188. 
189, 


190. 
191. 


192. 
193. 


194. 


195. 


196. 


197. 


198. 


199. 


200. 
201. 
202. 
203. 


204. 


Waener, H. Bedingt das Grab die Vernichtung unserer Persönlichkeit? 
Experimental-psychologische Studie. Mülhausen, Bahy. 286 S. 
WEIDENBACH, O. Mensch und Wirklichkeit. (Hab.) Giefsen, Tôpelmann. 
80 S. 

WEININGER, O. (Rarrarorrt, M., Vorw.) Über die letzten Dinge. (2. Aufl.) 
Wien, Braumüller. 173 S. 

Weyer, E. M. A New Search for the Soul. Int. Journ. of Ethics 17, 
232—240. | 

Wırmer, L. University Courses in Psychology. Psychol. Clinic 1, 25—35. 
WopeHousE, H. The Idealist and the Intuitionist. Int. Journ. of Ethics 
17, 164—180. 

WoopBRipGE, F. J. E. Naturalism and Humanism. HısBserT Journ. 6, 1—17. 
Yes GU On the Influence of Bias and of Personal Equation in 
Statistics of lll-defined Qualities. Journ. of Anthrop. Inst., 1906, 36, 
325—381. 

ZiEBEN, Tu. Ein hypothetisches „Parallel“gesetz. Ann. d. Naturphilos. 
5, 439445. (48, 447.) 


3. Körperliche Wirkungen des Seelenlebens. 


Bercer, H. Über die körperlichen Äufserungen psychischer Zustände. Ex- 
perimentelle Beiträge zur Lehre von der Blutzirkulation in der Schädelhöhle 
des Menschen. Teil I u. Il. Mit 2 Atlanten von 18 u. 11 Tafeln. Jena, 
Fischer. 1904 u. 1907. 184 u. 216 S. (46, 460.) 

Bocen, H. Experimentelle Untersuchungen über psychische und assozialive 
Magensaftsekretion beim Menschen. Prrüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 
117, 150—160. 

Dvsors. Die Einbildung als Krankheitsursache. (Grenzfr. d. Nerven- u. 
Seelenlebens.) Wiesbaden, Bergmann. 45 S. 

WEBER, E. Über die Ursache der Blutverschiebung im Körper bei ver- 
schiedenen psychischen Zuständen. I. Untersuchungen mit einem inneren 
(Darm-) Plethysmographen über Änderungen des Blutgehultes der Bauch- 
organe. Il. Untersuchungen mit Mossos Menschenwage über die Ver- 
schiebung des Schwerpunktes des Körpers. Arch. f. Physiol. (3/4), 293—348. 
ZeLiony, G. Les travaux de Pawlov sur la secrétion de la salive dite 
psychique. Année psychol. 1906 (1907), 18, 80—91. 


4. Methodologie. Allgemeine Hilfsmittel. Apparate. 


BiERVLIFT, J. J. van. La psychologie quantitative. Rev. philos. 63, 1—32, 
144—175, 562—592; 64, 561—587; 65, 48—70. 

CLAPARÈDE, E. Le laboratoire de psychologie de l'université de Genève, 
1897—1907. Arch. de psychol. 6, 305—338. (48, 282.) 

Continı, A. Di un nuovo estesiometro a flessione. Arch. di fisiol. 4, 14. 
CRENER, M. Über die Registrierung mechanischer Vorgünge auf elektrischem 
Wege, speziell mit Hilfe des Saitengalvanometers und Saitenelektrometers. 
Münch. med. Woch. 54, 1629—1630. 

Doper, R. An Improved Exposure Apparatus. Psychol. Bull. 4 (1), 10 
—13. (46, 288.) 


3924 Allgemeines. [1907.) 


19. Meuione, S. H. and Drummonp, M. Elements of Psychology. Edinburgh 
u. London, Blackwood. XVI u. 483 8. 

20. Msencier, D. (Hagnicu, L., Übers.) Psychologie. (Nach der 6. u. 7. Aufl.) 
2.Bd.: Das Verstandes- und Vernunftleben. Kempten, Kösel. 400 8. (50, 289.) 

21. Rey, A. Leçons élémentaires de psychologie et de philosophie. Paris, 
Cornély. 1042 S. 

22. STERN, S. Allgemeine analytisch - synthetische Psychognosie parallel zur 
Physik und Physiologie. 3 Bde. Wien, Dorfmeister. 1906. 114, 192 
u. 136 8. 

23. Switazsxi, B. W. Das Leben der Seele. Eine Einführung in die Psycho- 
logie. Braunsberg, Bender. 148 8. 

24. UrbBerwec, F. (Herze, M., Bearb. u. Hreg.) Grundrifs der Geschichte 
der Philosophie. 3. Teil: Die Neuzeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
(10. Aufl.) Berlin, Mittler. 

25. Wentscuer, M. Einführung in die Philosophie. Leipzig, Göschen. 174 8. 

26. Wexzic, C. Die Weltanschauungen der Gegenwart in Gegensalz und Aus- 
gleich. Einführung in die Grundprobleme und Grundbegriffe der Philo- 
sophie. (Wissenschaft u. Bildung, 14.) Leipzig, Quelle & Meyer. 152 8. 

27. WıLLeus, C. Institutiones philosophicae. Vol. II: Continens cosmologiam, 
psychologiam, theologiam naturalem. Trier, Paulinus Druckerei. 1906. 662 8. 

28. WiLzLmaAxN, OU. Geschichte des Idealismus. (2. Aufl.) 1. Bd.: Vorgeachichte 
und Geschichte des antiken Idealismus. Braunschweig, Vieweg. 702 8. 

29. WINDELBAND, W. (Hrsg.) Die Philosophie im Beginn des 20. Jahrhunderts. 
(Festschr. f. Kuno Fıscuher. 2. um das Kapitel Naturphilosophie erweit. 
Aufl.) Heidelberg, Winter. 554 S. 

30. — Die Geschichte der neueren Philosophie in ihrem Zusammenhange mit 
der allgemeinen Kultur und den besonderen Wissenschaften dargestellt. 
(4. Aufl.) Leipzig, Breitkopf & Härtel. 604 u. 420 S. 

31. — Präludien. Aufsätze und Reden zur Einleitung in die Philosophie, 
(3. Aufl) Tübingen, Mohr. 463 8. 

32. Wuxpt, W. (srundri/s der Psychologie. (8. Aufl.) Leipzig, Engelmann. 4148. 

33. — (Jupp, C. H., trans.) Outlines of Psychology. Leipzig, Engelmann; 

New York, Stechert. XVI u. 392 8. 
. — System der Philosophie. (3. Aufl.) Leipzig, Engelmann. 436 u. 302 8. 
. Z1EHEN, TH. Psychophysologische Erkenntnistheorie. (2. Aufl.) Jena, 
Fischer. 109 S. 


34 
35 


2. Allgemeine Fragen. Seele und Leib. Beziehungen zu 
anderen Wissenschaften. 


36. Anaukızwicz, A. Die Eigenschaft der Materie und das Denken im Weltall, 

Naturwissenschaftliche Studie über die Beziehungen der Seele zu den anderen 
(räften in der Natur. (2. Aufl.) Wien, Braumiiller. 

37. Ausee, E. Descriptive and Normative Sciences. Philos. Rev. 16, 40—49. 

38. AnoeLr, J. R. The Province of Functional Psychology. Psychol. Rer. 
14, 61—91. : 

39. AnxozD, CL Cosmos, the Soul and God. Chicago, McClurg. 2% 8. 

40. Avicenna. (Hortex, M., Cbers.) Das Buch der Genesung der Seele. Eine 


[1907 .] Allgemeines. 395 


41. 


42. 


philosophische Enzyklopädie. II. Ser.: Die Philosophie. III. Gruppe u. 
XIII. Teil: Die Metaphysik, enthaltend die Metaphysik, Theologie, Kosmo- 
logie und Ethik. Halle, Haupt. 128 S. 

Bare, L. Der gegenwärtige Stand der Philosophie. Philos. Jahrb. 20, 
1—21, 156—177. 

Becuen, E. Philosophische Voraussetzungen der exakten Naturwissenschaften. 
Leipzig, Barth. 244 S. 


43. — Das Gesetz von der Erhaltung der Energie und die Annahme einer 


Wechselwirkung zwischen Leib und Seele. Zeitschr. f. Psychol. 46, 81—122. 


4. — Kritik der Widerlegung des Parallelismus auf Grund einer „natur- 


46. 


47. 


49. 


61. 


62. 


wissenschaftlichen“ Analyse der Handlung durch Hans Driesch. Ztschr. 
f. Psychol. 45, 401— 40. 


. BEcHTEREw, W. v. (K£ÉRavaL, trad.) L'activité psychique et la vie. Paris, 


Boulangé. 

BeHRENDS, J. Die natürliche Welteinheit. Naturwissenschaftliche und 
philosophische Bausteine zu einer idealistischen Weltanschauung. Wismar, 
Hinstorff. 319 S. 

BIERYLIRT, JJ van. La psychologie quantitative. Première étude: La 
psychophysique. Deuxième étude: La psychophysiologie. Rev. philos. 
63 /1), 1—32; (2), 140—175; (6), 561—592. (4%, 220.) 

Borac, E. La cryptopsychie. Rev. philos. 64, 113—144. 

Bourrocx, E. (BExRuBı, J., Übers.) Über den Begriff des Naturgesetzes in 
der Wissenschaft und in der Philosophie der Gegenwart. Jena, Diederichs. 
132 8. 


. Bover, P. La vocation de Socrate. Specimen d'une application de la 


science psychologique à celle de l'histoire. Arch. de Psychol. 6 (23), 261 
— 268. (48, 315.) 


. Bnassecr, A. La psychologie de la force. Paris, Alcan. 235 S. 
2. BURCKHARDT, R. Biologie und Humanismus. Jena, Diederichs. 88 S. 
53. Bcsx, W. T. The Continuity of Conciousness. Journ. of Philos., Psychol. 


and Sci. Methods 4, 428—431. 


. Caicranpn, E. M. A Psychological Puzzle. Contemp. Rev. 91, 230—245. 
. Carkms, M. W. Psychology: What is It about? Journ. of Philos., 


Psychol. and Sci. Methods 4, 673—683. (49, 278.) 


. — The Persistent Problems of Philosophy. New York u. London. 575 8. 
. CAMERER,:W. Das Energiegesetz in der menschlichen Physiologie. Jahrb. 


f. Kinderhlk. 66, 129 -183. 
Carts, P. Professor Ostwalds Philosophy. Monist 17, 516—541. 


. Creverand, A. A. The Psychology of Chess and of Learning to Play it. 


Amer. Journ. of Psychol. 18, 269—308. (48, 309.) 

Couez, F. Zur Lehre von den Bedürfnissen. Theoretische Untersuchungen 
über das Grenzgebiet der Ükonomik und der Psychologie. Innsbruck, 
Wagner. 320 S. 

DécanTes, R. (Bucaenau, A. Hrsg.) Regulae ad directionem ingenii. 
Nach der Originalausgabe von 1701. Leipzig, Dürr. 66 S. 

Devssen, P. Die Elemente der Metaphysik. Nebst Vorbetrachtung über das 
Wesen des Idealismus. (4. Aufl.) Leipzig, Brockhaus. 284 S. 


Allgemeines. [1907.] 


über Kosmos und Menschheit. München, Beck. 417 8. 


. Doax, F. C. Humanism and Absolute Subconciousness. Journ. of Philos., 


Psychol. and Sci. Methods 4, 176—183. 


. DraGnicesco, D. Le problème de la conscience. (Bibl. de philos. cont.) 


Paris, Alcan. IX o 244 S. 


326 

63. Dræpx, A. Naturphilosophie. Kritische Einführung in die modernen Lehren 
64 

65 

66 


. DRÂSExE, J. Gehirngewicht und Intelligenz. Arch. f. Rassen- u. Geselisch.- 


7. 
73. 


74. 


a) 
Ein 


76. 


Biol. usw. 3, 499—522. 


. DuoPraT, G. L. La spatialité des faits psychiques. Rev. philos. 68 (5), 


492—501. 


. Epxuonns, R. Gibt es ein Leben nach dem Tode? Leipzig, Besser. 
. Eichgerg, T. Psychologische Probleme. Versuch einer praktischen Psycho- 


logie. Psychol. Stud. 34, 747—752. Stuttgart, Strecker & Schröder. 108 5. 


. Ester, R. Einführung in die Philosophie. Eine Übersicht über die Grund- 


probleme der Philosophie wnd ihrer wichtigen Lösungsversuche. (Wissensch. 
Volksbibl. 653—05. 3. Aufl.) Leipzig, Schnurpfeil. 160 8. 


. Eızer, G. Der Mensch und das Unendliche. Arch. f. syst. Philos. 13, 


394—400. 

Evcxex, R. Grundlinien einer neuen Lebensanschauung. Leipzig, Veit 
& Co. 314 S. 

EwaLp, O. Contemporary Philosophy in Germany. Philos. Rev. 16, 
237—265. 

— Philosophische Grundlegung der modernen Psychologie. (Wissensch. 
Beil. z. 19. Jahresber. (1906) d. philos. Gesellsch. Univ. Wien.) Leipzig, 
Barth. 1906. 71—89. 


. FEcuner, G. T. (SpeanGer, E., Hrsg.) Über die Seclenfrage. Ein Gang 


durch die sichtbare Welt, um die unsichtbare zu finden. (2. Aufl.) Ham- 
burg, Vofs. 239 S. 


Fircu, M. H. The Physical Basis of Mind and Morals. Chicago, Kerr. 
1906. 266 S. 


. Franz, V. Die Welt des Lebens in objektiver, nichtanthropozentrischer Be- 


trachlung. Leipzig, Barth. 638. 


. FRRUDENTHAL, J. Über die Entwicklung der Lehre vom peychophysischen 


Parallelismus bei Spinoza. Arch. f. d. ges. Psychol. 9, 74—85. (50, 291.) 


. FriscHeisex - KönLen, M. Die historische Anarchie der philosophischen 


Systeme und das Problem der Philosophie als Wissenschaft. Zeitschr. L 
Philos. u. philos. Kr. 131, 4— 84. 


. — Moderne Philosophie. Ein Lesebuch zur Einführung in ihre Stand 


punkte und Probleme. Stuttgart, Enke. 412 S. 


. — Über den Begriff und den Satz des Bewujstseins. \'tjschr. f. wissensch. 


Philos. u. Soziol. 31 (2), 145—201. (46, 387.) 


. FuLLerton, G. 8. Is the Mind in the Body? Pop. Sci. Mo. 30, 452—45K, 
. — Js Man an Automaton? Pop. Sci. Mo. 70, 149—156. 
- H., G. Die Unsterblichkeit auf ulomistischer Grundlage. Glauchsa, 


Peschke. 20 S. 


. Giuvary, E. B. Mc. The Stream of Consciousness. Journ. of Philos, 


Prychol. and Sci. Methods 4 (9), 225—285. (48, 447.) 


[1907.] Allgemeines. 327 


86. 
87. 


88. 


89. 


. 90. 


91. 


SR 


€ 


co 
i 


g3 g 


& 


100. 
101. 
102. 


103, 


104. 
105. 
106. 


107. 


108. 


Haux, G. Der Monismus. Peychol. Stud. 34, 39—44. 

HezrerL, G. W. F. (Bozzaxn, G. J. P. J., Hrsg.) Phänomenologie des 
Geistes. Leiden u. Amsterdam, Müller. 752 8. 

— (Lasson, G., Hreg.) Phänomenologie des Geistes. (Jubiläumsausgabe. 
Philos. Bibl., 114.) Leipzig, Dürr, 532 S. 

Hememan, T. W. Psychic and Economic Results of Mans Physical 
Uprightness. Pasadena (Cal.). 1906. 103 8. 

HeLLeacu, W. Technischer Fortschritt und seelische Gesundheit. Mit einem 
Geleitwort: Vom Bildungswert der Psychologie. Halle, Marhold. 30 8. 
(49, 141.) 

HernHoLrz, H. Über die Erhaltung der Kraft. (1847, Ostwaup, Klass. 
d. exakten Wissensch. Nr. 1.) Leipzig, Engelmann. 60 8. 

HerBeERTZ, R. Die angeblich falsche Wissenstheorie der Psychologie. Ztschr. 
f. Psychol. 46, 275—287. 

Herrick, C. L. Genetic Modes and the Meaning of the Psychic. Psychol. 
Rev. 14, 54—59. 

— The Nature of the Soul and the Possibility of a Psycho-Mechanic. 
Psychol. Rev. 14, 205—228. 

Horruann, A. Vom Bewuj/stsein. Leipzig, Heinsius. 41 8. 
HönısswaLp, R. Vom allgemeinen System der Wissenschaften. Charlotten- 
burg, Günther. 15 S. 


. Hoost, M. Natur und Weltanschauung. Leipzig, Uhlemann. 200 8. 
. Horr, L. Über das spezifisch Menschliche in anatomischer, physiologischer 


und pathologischer Beziehung. Eine kritisch - vergleichende Untersuchung. 
Stuttgart, Lehmann. 469 S. 


. Huntıev, E. (Hernmann, E., Übers.) Das grofse psychologische Verbrechen. 


Das zerstörende Naturprinzip im individuellen Leben. Leipzig, Strauch. 
344 S. 

Ixer, W. R. Personal Idealism and Mysticism. New York, Longmans, 
Green & Co. 186 S. 

James, W. The Absolute and the Strenuous Life. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 546—548. 

— Pragmatism’s Conception of Truth. Journ. of Philos., Psychol. and 
Sci. Methods 4, 141—155. 

— Pragmatism. A New Name for Some Old Ways of Thinking. Pop. 
Lect. on Philos. New York, London, Bombay, Calcutta. XIII u. 3098. 
(47, 152 u. 48, 279.) 

— The Energies of Men. Philos. Rev. 16, 1—20. Rev. de Philos. 
10, 317—339. 

JoACHIMI-DEGE, M. Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens. 
I., II. Arch. f. syst. Philos., 1906, 12, 484—516; 13, 35—43. 

Kanx, A. Die Naturgeschichte der Moral und die Physik des Denkens. 
Der Idealismus eines Materialisten. Wien, Braumüller. 243 8. 
KayserLinG, H. Unsterblichkeit. Eine Kritik der Beziehungen zwischen 
Naturgeschehen und menschlicher Vorstellungswelt. München, Lehmann. 
349 S. (50, 386.) 

Kern, B. Das Wesen des menschlichen Seelen- und Geisteslebens als Grund- 
rifs einer Philosophie des Denkens. (2. Aufl.) Berlin, Hirschwald. 434 S. 


328 Allgemeines. [1907.] 


109. KrexparRiCK, E. A. A Broader Basis for Psychology Necessary. Journ 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4 (20), 542—546. (49, 279.) 

110. Koeznıc, E. Wie ist das Leben entstanden? Ein Beitrag zur Lösung des 
Lebensrätsels. Stuttgart, Strecker & Schröder. 235 8. 

111. Kuzcmanw, G. Die drei Daseinsstufen in der Entwicklung. Neue natur- 
wissenschaftlich-philosophische Betrachtungen über den Zusammenhang des 
Körperlichen und Geistigen. Wiesbaden, Ritter. 179 S. 

112. LaısveL-Lavastıne. La psychologie des tuberculeux. Rev. de med. 27, 237. 

113. Le Dantec, F. L'ordre des sciences. Rev. philos. 64, 1—21, 248—271. 

114. Leıeuton, J. A. The Objects of Knowledge. Philos. Rev. 16 (6), 577—587. 
(49, 140.) ; 

115. Laorzxy, W. E. H. (BarnewiTz, M., Übers.) Die Zukunft der Mensch- 
heit. Berlin, Curtius. | 

116. Linne, E. Natur und Geist als Grundschema der Welterklärung. Versuch 
einer Kulturphilosophie auf entwicklungsgeschichtlicher Grundlage. Als 
Unterbau einer künftigen allgemeinen Püdagogik. Leipzig, Brandstetter. 
655 8. 


117. Liers, Te. Die Erscheinungen. Die physikalischen Beziehungen und die 
Einheit der Dinge. Zur Frage der Realität des Raumes. Das Ich und 
die Gefühle. Das Wissen von fremden Ichen. Psychol. Untersuch. 1 (4). 
Leipzig, Engelmann. 523—722. (Ref. folgt.) 

118. Lioyp, A. H. Some Important Situations and their Attitudes. Psychol. 
Rev. 14, 37—53. 


119. Losepaxx, E. Der Stammbaum der Seele. Halle, Marhold. 137 S. 

120. Loper, O. La vie et la matière. Paris, Alcan. 

121. MacCoLL, H. What and Where is the Soul? HisBerr Journ. 6, 158—170. 

122. Macgexzir, J. S. Lectures on Humanism. New York, Macmillan. 244 S 

123. Marry, E. Das Mafs der Verschiedenheit. Zeitschr. f. Philos. u. philos. 
Kritik 131 (1), 33—50. (49, 133.) 

124. Marge, K. Beiträge zur Logik und ihren Grenzwissenschaften. Vtjschr, 
f. wissensch. Philos. u. Soziol. 30, 465—503. 

125. Marv, W. T. The Nature of Explanation. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Methods 4, 113—118. 

126. Maywanp, F. Wechselwirkung oder Parallelismus in dem Verhältnis 
zwischen Leib und Seele? Versuch einer Darstellung der Ansicht Eduard 
v. Hartmanns über diese Frage nebst einigen Bemerkungen über die 
Ansichten Paulsens, Busses und Wentschers über dieselbe. Breslau, 
Selbstverlag des Verfassers. 15 S. 

127. MaxweLz, J. Psychologie et métaphysique. Année psychol. 13, 100—113. 
(49, 280.) 

128. McGizvary, E. B. The Stream of Conciousness. Journ. of Philos, 
Psychol. and Sci. Methods 4, 225—235. (48, 447.) 

129. Meınons, A. Über die Stellung der Gegenstandstheorie im System der 
Wissenschaften. Zeitschr. f. Philos. u. philos. Kr. 129, 155—207 ; 130, 
1—46. 

130. Murten, O. D'état présent de la philosophie. Paris, Namur. 118 S. 

131. — Les destinées de la psychologie. L'état présent de la philos. 39—82, 


[1907.] Allgemeines. 329 


132, 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 


149. 


Meyer, A. Misconceptions at the Bottom of „Hopelessness of all Psycho- 
logy“. Psychol. Bull. 4, 170—179. 

Muss, JP Remarques sur la Monadologie. Paris, Jacques. 80 S. 
Mopuexo, G. Il concetto della vita nella filosofia greca. Bitonto. 
Monrcomery, E Philosophical Problems in the Light of Vital Organi- 
zation. New York u. London, Putnams. 462 S. 

Moorz, A. W. Professor Perry on Pragmatism. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 567—577. 

MünsTerBeRG, H., Risor, T., JasTRow, J., TANET, P., PRINCE, M. A Sym- 
posium on the Subconcious. Journ. of Abnorm. Psychol. 2, 22—43, 58—80. 
Nicaocs, D. Pragmatism versus Science. Journ. of Philos., Psychol. and 
Sci. Methods 4, 122—131. 

Osrwazr, W. Persönlichkeit und Unsterblichkeit. Ann. d. Naturphilos. 
6, 31—57. 

— The modern Theory of Energetics. Monist 17, 481—515. 

Parm, G. Introduzione al pragmatismo. Leonardo 26—37. 

Pauzxan, F. La contradiction de l’homme. Rev. Philos. 65, 27—47. 
Pearson, N. Some Problems of Existence. London, Arnold; New York, 
Longmans. 168 S. 

Perry, R. B. A Review of Pragmatism as a Theory of Knowledge. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4, 365—374. 

— 4A Review of Pragmatism as a Philosophical Generalization. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4, 421—428. 

Prorprex, O. Freih. v. pn Vorfragen der Naturphilosophie. Heidelberg, 
Winter. 145 S. 

Pırıssury, W. B. The Ego and Empirical Psychology. Philos. Rev. 
16, 387—407. 

Porncaré, L. La physique moderne, son évolution. Paris, Flammarion, 
1906. 311 S. 

Raceor, G. Les résultats de la psycho-physiologie. Rev. d. deux mondes, 
1906, 35, 164—191. 


. Renner, H. Monismus, Religion und Philosophie. Charlottenburg, 


Günther. 26 S. 


. RiæpinGEr. L'idée de hasard et son influence sur la conduite humaine. 


Bull. instit. gén. psychol. 7, 245. 
RiGnaxo, E. Qu'est-ce que la Conscience? Bologna, N. Zanichelli. 1908. 
16 S. Rivista di Scienza 2 (4). 


. Roxce, J. Immortality. Hiıssert Journ. 5, 724—744. 


SABATIER, C. Le duplicisme humain. Paris, Alcan. 158 S. (46, 364.) 
SAITSCHICK, R. Quid est Veritas? Ein Buch über die Probleme des Da- 
seins. Berlin, Hofmann & Co. 316 S. 


. SALVADORI, G. Fede e Ragione. Riv. fil. 10, 300—331, 475—492. 


Savace, G. C. The Duality of Man. Journ. of Amer. Med. Ass. 48, 
1995—1999. 


. ScHILLER, F. C. S. Studics in Humanism. London, Macmillan & Co. 


492 S. (48, 276.) 


P 


. — Humism and Humanism. Proc. Aristot. Soc., N. S., 1906—7, 7, 


93—111. 


330 Allgemeines. [1907.] 


160. ScHizLer, F. C. S. The Pragmatic Cure of Douot. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Methods 4, 235—238. 
161. — Psychology and Knowledge. Mind, N. S., 16, 244—248. 


162. — Pragmatism versus Skepticism. Journ. of Philos., Psychol. and Sci. 
e Methods 4, 482—487. 
163. — The Madness of the Absolute. Journ. of Philos., Psychol. and Sci. 


Methods 4, 18—21. 

164. ScHNEHEn, W. v. Die Ursache der Lebensersckeinungen. Psychol. Stud. 
34, 552-559, 615—621. 

165. ScHuuLtze, OÖ. Einige Haupigesichtspunkte der Beschreibung in der Elementar- 
psychologie. I. Erscheinungen und Gedanken. (Diss.) Würzburg. 1906. 98 8. 

166. SeLLARs, R. W. The Nature of Experience. Journ. of Philos., Psychol. 

and Sci. Methods 4, 14—18. (Ref. folgt.) 

167. — A Fourth Progression in the Relation of Body and Mind. Psychol. 
Rev. 14, 315—3828. 

168. SHAKER, S. The Buddhist Conception of Death. Monist 17, 1—5. 

169. Surm, W. G. The Scope of Modern Psychology. (Inaug. Lect.) Edin- 
burgh, Thin. 20 S. 

170. Sourav, P. La perception des faits psychiques. Année psychol. 13, 51—66. 

- (49, 280.) 

171. SpauzDING, E. G. The Physical Basis of Conduct. Peychol. Bull. 4, 
273—287. 


172. Sreecar, W. Psychologie und Psychiatrie. Zentralbl. f. Nervenhlk. u. 
i Psychiat. 380 (237), 379—387. (46, 399.) 

173. Srömr, A. Philosophie der unbelebten Materie. Hypothetische Darstellung 
i der Einheit des Stoffes und seines Bewegungsgesetzes. Leipzig, Barth. 418 8. 
174. Srour, G. F. Mr. Prichard’s Oriticism of Psychology. Mind, N. S8., 


16, 236—243. 

175. STRATTON, G. M. Modified Causation for Psychology. Psychol. Bull. 
4 (5), 129— 133. 

176. Stumpr, C. Die Wiedergeburt der Philosophie. (Rektoratsrede.) Leipzig, 
Barth. 


177. — Zur Einteilung der Wissenschaften. (Abh. d. K. P. Akad. d. Wigs., 
1906.) Berlin, Reimer. 93 S. 

178. — Erscheinungen und psychische Funktionen. Berlin, Reimer. 40 S. 

179. Swosopa, H. Harmonia animae. Leipzig u. Wien, Deuticke. 428. 
M. 1,50. (48, 137.) 

180. Tassy, E. De quelques propriétés du fait menial. Journ. de psychol. 
norm. et pathol. 4 (3), 193—215. (46, 312.) 

181. Trosano, P. R. Le basi dell’ Umanismo. Turin, Bocca. 244 S. 

182. Varısco, B. C. Cantoni e la teoria della conoscenza. Riv. fil., 1906, 9, 
568—592. ` 


183. Verworn, M. Die Mechanik des Geisteslebens. (Natur und Geisteswelt, 
200.) Leipzig, Teubner. 104 S. 

184. — Die Erforschung des Lebens. Naturwiss. Wochenschr., N. F., 6, 
273—283. Jena, Fischer. 45 S. 

185. Vırra, G. Filosofia e Scienza. Riv. fil., 1906, 9, 633—660. 


[1907.] Allgemeines. 331 


186. 
187. 
188. 
189. 


190. 
191. 


192. 
193. 


194. 


195. 


196. 


197. 


| 198. 


19. 


200. 


S S 


Waener, H. Bedingt das Grab die Vernichtung unserer Persönlichkeit? 
Experimental-psychologische Studie. Mülhausen, Bahy. 286 S. 
WEIDENBACH, O. Mensch und Wirklichkeit. (Hab.) Giefsen, Töpelmann. 
80 S. 

WEmNmGER, O. (Rarrarorrt, M., Vorw.) Über die letzten Dinge. (2. Aufl.) 
Wien, Braumüller. 178 S. 

Weyer, E.M. A New Search for the Soul. Int. Journ. of Ethics 17, 
232—240. | 

Wirmer, L. University Courses in Psychology. Psychol. Clinic 1, 25—35. 
Wopexouse, H. The Idealist and the Intuitionist. Int. Journ. of Ethics 
17, 164—180. 

Wooppnpmeg, P. JE Naturalism and Humanism. Hisserrt Journ. 6, 1—17. 
Vos, GU On the Influence of Bias and of Personal Equation in 
Statistics of lU-defined Qualities. Journ. of Anthrop. Inst., 1906, 36, 
325—381. 

ZIEHEN, Tu. Ein hypothetisches „Parallel“gesetz. Ann. d. Naturphilos. 
5, 489—445. (48, 447.) 


3. Körperliche Wirkungen des Seelenlebens. 


Berger, H. Über die körperlichen Äufserungen psychischer Zustände. Ex- 
perimentelle Beiträge zur Lehre von der Blutzirkulation in der Schädelhöhle 
des Menschen. Teil I u. Il. Mit 2 Atlanten von 18 u. 11 Tafeln. Jena, 
Fischer. 1904 u. 1907. 184 u. 216 S. (46, 460.) 

Bocex, H. Experimentelle Untersuchungen über psychische und assoriative 
Magensaftsekretion beim Menschen. Prrügzzs Arch. f. d. ges. Physiol. 
117, 150—160. 

Dvsors. Die Einbildung als Krankheitsursache. (Grenzfr. d. Nerven- u. 
Seelenlebens.) Wiesbaden, Bergmann. 45 8. 

WEBER, E. Über die Ursache der Blutverschiebung im Körper bei ver- 
schiedenen psychischen Zuständen. I. Untersuchungen mit einem inneren 
(Darm-) Plethysmographen über Änderungen des Blutgehaltes der Bauch- 
organe. Il. Untersuchungen mit Mossos Menschenwage über die Ver- 
schiebung des Schwerpunktes des Körpers. Arch. f. Pbysiol. (3/4), 298—348. 
Zzuiony, G. Les travaux de Pawlov sur la secrétion de la salive dite 
psychique. Année psychol. 1906 (1907), 18, 80—91. 


4. Methodologie. Allgemeine Hilfsmittel. Apparate. 


BieRvLiet, J. J. van. La psychologie quantitative. Rev. philos. 683, 1—32, 
144—175, 562—592; 64, 561—587; 65, 48—70. 


. CLAPARÈDE, E. Le laboratoire de psychologie de l'université de Genève, 


1897—1907. Arch. de psychol. 6, 305—338. (48, 282.) 


. Conti, A. Di un nuovo estesiometro a flessione. Arch. di fisiol. 4, 14. 


CREMER, M, Über die Registrierung mechanischer Vorgänge auf elektrischem 
Wege, speziell mit Hilfe des Saitengalvanometers und Saitenelektrometers. 
Münch. med. Woch. 54, 1629—1630. 


. Dppar, R. An Improved Exposure Apparatus. Psychol. Bull. 4 (1), 10 


—13. (46, 288.) 


332 Allgemeines. [1907.] 


205. Dunzar, K. A New Rhythm and Time Device. Science, N.S., 26, 257—258. 

206. Franz, S. I. A Noiseless Room for Sound Experiments. Science 26, 
878—881. 

207. Garten, H. Über die Anwendung der Zungenpfeife zur Registrierung. 
Prrüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 118, 228—232. 

208. Gauzr, R. H. A History of the Questionnaire Method of Research in 
Psychology. Ped. Sem. 14, 366—383. 

209. Geiser, M. Methodologische und experimentelle Beiträge zur Quantitäts- 
lehre. Liers Psychol. Untersuchungen 1, 325—522. 

210. Hewpez, G. Spiegelapparale zur Exposition optischer Reize. Zentralbl. 
f. Nervenheilk. u. Psychiatr. 18, 619—622. 

211. Kezcer, H. Die Methode der mehrfachen Fälle im Gebiete der Schal- 
empfindungen und ihre Beziehung zur Methode der Minimaländerungen. 
Psychol. Stud. 3 (1), 49—89. (48, 291.) 

212. Kıemm, O. Versuche mit dem Komplikationspendel nach der Methode der 
Selbsteinstellung. Wunpts Psychol. Stud. 2, 324—357. 

213. Krustus, F. F. Über ein Scheibendeviometer. Arch. f. Augenheilk. 59, 
26—27. 

214. Le Dantec, F. Méthodes artificielles et naturelles. Rev. philos. 63 (2), 
176—196. (47, 223.) 

215. Marin, LJ Zur Begründung und Anwendung der Suggestionsmethode 
in der Normalpsychologie. Arch. f. d. ges. Psychol. 10, 321—402. 

216. Micuorre, A. A propos de la „methode d’introspection“ dans la psychologie 
expérimentale. Rev. néo-scol. 14, 507—532. 

217. Mouscx, H. Die Sichtbarmachung der Bewegung mikroskopisch kleinster 
Teilchen für das freie Auge. Wien, Hülder. 7 S. 

218. PETERSEn, F. and Jung, C. G. Psycho- Physical- Investigations with the 
Galvanometer and Pneumograph in Normal and Insane Individuals. Brain 
30 (118), 1—66. 

219. PırLer, J. Beschreibung und Einschränkung. Vierteljahrsschr. f. wiss. 

| Philos. 31, 313—335. 

220. Poruack, W. Über die philosophischen Grundlagen der wissenschafllichen 

Forschung als Beitrag zu einer Methodenpolitik. Berlin, Dümmler. 1548. 

221. Poxpicran. Graphique (méthode). Dict. de physiol. (Ricaer) 7, 741 S. 

222. SADGER, J. Die Bedeutung der psychoanalytischen Methode nach Freud. 
Zentralbl. f. Nervenheilk. u. Psychiatr. 18 (229), 41—80. (46, 233.) 

223. Bunnert, E Hat die innere Wahrnehmung einen Vorzug vor der äufseren? 
Untersuchung in Form einer Kritik der Philosophie Friedr. Ed. Benekes. 
Berlin, Mayer & Müller. 132 S. 

224. SEASHORE, C. E. The Spark Chronoscope. Science 26, 512—514. 

225. SPEARMAnN, ©. Demonstration of Formulae for True Measurement of Cor- 
relation. Am. Journ. of Psychol. 18 (2), 161—169. (46, 199.) 

226. Stein, S. von. Nouveau dynamétrographe universel et nouvel ergographe. 
Arch. int. de laryng., otol., rhinol. 24, 169, 494, 859. 

227. STERNBERG, M. Ein handliches Dynamometer. Neurol. Zentralbl. 26, 
503—504. 

228. THorxDiKeE, E. Empirical Studies in the Theory of Measurement’ Arch. 
of Psychol. ete. 15 (3), 1—45. 


[1907.] | Allgemeines. 333 


229. 


230. 


231. 


232. 


233. 


234. 


235. 


236. 


237. 


238. 


239. 


240. 


241. 


242, 


243. 


245. 


248. 


249. 


Ursan, F.M. L’analyse des sphygmogrammes. Journ. de physiol. et de 
pathol. générale, Nr. 3. 1906. 

— On the Method of Just-perceptible Differences. Psychol. Rev. 14, 
244—253. 

VascxiDE, N. Les méthodes de la psychologie expérimentale. Rev. des 
Idées, 1906, 4, 668—688. 

VOLTERRA, V. Sui tentativi di applicazione delle matematiche alle scienze 
biologiche e sociali. Arch. di fisiol. 3, 175. 

Wope, GM À Quick Method for Determining the Index of Cor- 
relation. Amer. Journ. of Psychol. 18 (3), 322—325. (48, 315.) 

Wwnpor, W. Logik: Eine Untersuchung der Prinzipien der Erkenntnis 
und der Methoden wissenschaftlicher Forschung. II. Bd.: Logik der exakten 
Wissenschaften. (3. Aufl.) Stuttgart, Enke. 653 8. 

— Über Ausfrageexperimente und über die Methoden zur Psychologie des 
Denkens. Wunpts Psychol. Stud. 3, 301— 360. 


5. Historisches und Biographisches. 


As, DM La Psicologia segün Mohidin Abenarabi. Paris, Leroux. 
1906. 88 8. 

BarnscHh, O. Die Entwicklung des Seelenbegriffs bei Spinoza als Grund- 
lage für das Verständnis seiner Lehre vom Parallelismus der Attribute. I, 
II. Arch. f. Gesch. d. Philos. 20, 332—334, 456—495. 

Bucaxrer, E. F. Psychological Progress in 1906. Psychol. Bull. 4, 1—9. 
CaxceLLa, F. G. Leopardi filosofo. 1. Le dottrine psicologiche. Palermo, 
Reber. 370 S. 

Dowpen, E. Elizabethan Psychology. Atlantic Mo. 100, 388—399. 
EucKEn, R. Die Lebensanschauungen der grofsen Denker. Eine Entwick- 
lungsgeschichle des Lebensproblems der Menschheit von Plato bis zur 
Gegenwart. (7. Aufl) Leipzig, Veit. 528 S. 

Fest, C. Herbarts Lehren und Leben. (Natur und Geisteswelt 
H. 164.) Leipzig, Teubner. 156 8. 

Gisson, W. R. B. Rudolf Eucken’s Philosophy of Life. (2nd ed.) 
London, Black; New York, Macmillan. 182 8. 


. KOoENIGSBERGER, L. (WeLBY, F. A., trans.; KELVIN, pref.) Hermann 


von Helmholtz. Oxford, Clarendon Press. 1906. 440 S. 
LoveJoy, A. O. Professor Ormond's Philosophy. Psychol. Bull. 4, 
339—319. 


. MinuinGrton, J. P. John Dalton. London, Dent. 1906. 225 S. 
247. 


PauLHan, F. Herbert Spencer d'après son autobiographie. Rev. philos. 
64, 145—158. 

Perry, R. B. Prof. Taylor's Treatment of Space and Time. Mind, N.S., 
16, 249—253. 

RAenpatt, H. Nicholas de Ultricuria, a Medieval Hume. Proc. Aristot. 
Soc., N. S., 1906—1907, 7, 1—28. 


. ReINECKE, W. Kant und Fries. Kantstud. 12, 417—425. 
251. 


Roser, H. Un métaphysicien Américain contemporain: J. Royce. Rev. 
philos. 63, 113—143. 


334 Allgemeines. [1907.] 


252. Roxper, OÖ. Michelangelo. Ein Beitrag zur Kenntnis seines Seelen- 
lebens. Leipzig, Modernes Verlagsbureau. 94 S. 

253. SCHREIBER, H. Geschichtliche Entwicklung der Anschauung. Paderborn, 
Schöningh. 60 S. 

254. SEBERT, O. Die Erneuerung der Friesschen Schule. Zeitschr. f. Philos. 
u. philos. Kr. 180, 192—202. 

255. SPENCER, H.; DE Varicny, H. (Trad. et adap.) Herbert Spencer: une 
autobiographie. (Bibl. de philos. cont.) Paris, Alcan. 558 S. 

256. TaLeor, E. B. The Psychology of Fichte in its Relation to Pragmatism. 
Philos. Rev. 16, 488—505. ; 

257. TANNER, A. Spinoza and Modern Psychology. Am. Journ. of Psychol. 
18 (4), 514—518. (48, 140.) 

258. Weiss, O. Zur Genesis der Schopenhauerschen Metaphysik. Leipzig, 
Thomas. 34 S. 

259. WHEELER, C. K. The Hundredth Century of Philosophy. Boston, West. 
1906. 171 S. 


6. Zeitschriften, Berichte, Bibliographien. 


260. ANGELL, J. R. Studies from the Laboratory of the University of Chicago. 
Psychol. Rev. 14, 169—180, 229—243. 

261. Braxc, E. Dictionnaire de philosophie ancienne, moderne et contemporaine. 
Paris, Lethielleux. 1906. 1248 S. 

262. Cantecor, G. Revue de philosophie. Année psychol., 1906 (1907), 13, 
459—476. 

263. CLAPARÈDE, Ep. Rapport sur le laboratoire de psychologie de l'université 
de Genève 1897—1907. Arch. de psychol. 6 (24), 305—338. (48, 282.) 

264. Davıs, W. H. Proceedings of the Fifteenth Annual Meeting of the Ameri- 
can Psychological Association, New York- City, December 27, 28 and 29, 
1906. Psychol. Bull. 4, 201—221. 

265. DELAGE, Y. L'Année biologique (1904). Paris, Le Soudier. 574 S. 

266. Durorr, E. Bericht über die Erscheinungen der französischen philosophi- 
schen Literatur im Jahre 1903. Zeitschr. f. Philos. u. philos. Kr. 131, 
50—63. 

267. Franz, G.I. Psychology at Two International Scientific Congresses. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4&4, 655—659. 

268. Freeman, F. N. New York Section of the American Psychological Asso- 
ciation. Psychol. Bull. 4, 158—159. 

269. Herma, E. (Hrsg.) Folia neuro-biologica. Internationales Zentralorgan 
f. d. gesamte Biologie des Nervensystems. I. Bd. Leipzig, Klinkhardt. 

270. Jupp, C. H. (Ed.) Yale Psychological Studies. Psychol. Rev., N. 8. 1, 
Nr. 2. Mon. Suppl. Nr. 34, 227—423. 

271. KaurrMaAnNN. Bericht über die 78. Versammlung deutscher Naturforscher 
u. Ärzte in Stuttgart. 16.—21. September 1906. Arch. f. Augenheilk. 56, 
211—219. 

272. Meeting of the Southern Society. Psychol. Bull. 4, 80. 

273. Meyer, L. Bericht über die Naturforscherversammlung in Dresden. Zeit- 
schrift f. Augenheilk. 18, 354—387. 


[1 907.] Allgemeines. 335 


274. 


280. 


281. 


284. 


285. 


237. 
288. 


289. 


290. 
291. 


292. 


293. 


PANCoNcELLI-Carzıa, G. Bibliographia phonetica. Medic. pädagog. Wochen- 
schrift f. d. ges. Sprachheilk. herausg. v. H. Gutzmann. Jahrg. 1906, 
1907. (46, 311.) 


. Pırron, F. (Ed.) L'Année philosophique; 17e annéè 1906. Paris, Alcan. 


272 S.. 


. Proceedings of the Sixth Meeting of the American Philosophical Association. 


Philos. Rev. 16, 50—69. 


. Proceedings of the British Psychological Society. Brit. Journ. of Psychol. 


2, 226. 
Proceedings of the Aristotelian Society. Twenty-eighth Session, 1906—7. 
London, Williams & Norgate. 244 S. 


. Ricerche di Psicologia. R. Ist. di Studi Sup. di Firenze. Florenz, Tip. 


Coop. 148 S. 

Rogers, H. J. (Ed.) Congress of Arts and Science. Universal Exposition, 
St. Louis, 1904. Vols VII and VIII. Cambridge, Houghton, Mifflin. 
1906. 872 u. 493 S. 

SARLO, F. DE. Laboratorio di psicologia sperimentale diretto. Ricerche di 
psicologia. Vol. II. Florenz, Tip. Coop. 


. SCHAEFER, K. L. Bibliographie der psycho-physiologischen Literatur des 


Jahres 1905. Zeitschr. f. Psychol. 44, 337—459. 

SCHUMANN, F. (Hrsg) Bericht über den II. Kongrefs für experimentelle 
Psychologie in Würzburg vom 18.—21. April 1906. Leipzig, Barth. 266 S. 
SCHWALBE, G. (Hrsg.) Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie 
und Entwicklungsgeschichte. N. F., 11. Bd. Literatur 1%5. 3. Abteilg. 
Jena, Fischer. 1906—7. 1134 S. 

— Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte. N. F., 12. Bd. Literatur 1906. 2. u. 3. Teil. Jena, Fischer. 
620 u. 296 S. 

Sixth Annual Meeting of the American Philosophical Association. Psychol. 
Bull. 4, 73—89. 

STERN, W. und Lırmann, O. (Hrsg.) Zeitschrift für angewandte Psycho- 
logie und psychologische Sammelforschung. Bd. I. Leipzig, Barth. 
Wang, C. (Forke, A., trans.) Lun-Heng. Part I. Philosophical Essays. 
Leipzig, Harassowitz. 577 8. 

WANGERIN, A. (Hrsg.) Verhandlungen der Gesellschaft deutscher Natur- 
forscher und Ärzte. 78. Versammlung zu Stuttgart 16.—22. September 1906. 
Leipzig, Vogel. 324 u. 404 S. 

Warren, H. C., &c. The Psychological Index. Nr. 13 (1906). Lancaster 
und Baltimore, Review Publ. Co. 212 8S. 

WASHBURN, M. F. Minor Studies from the Psychological Laboratory of 
Vassar College. Amer. Journ. of Psychol. 18, 177—186. 
Wissenschaftliche Beilage zum neunzehnten Jahresbericht (1906) der philo- 
sophischen Gesellschaft an der Universität zu Wien. Leipzig, Barth. 
1906. 89 8. | 

Zeitschrift für Asthetik und allgemeine Kunstwissenschaft. 2. Bd. Stutt- 
gart, F. Enke. 


336 Anatomie der nervösen Zentralorgane. [1907.] 


H. Anatomie der nervösen Zentralorgane. 


1. Allgemeines. 


294. BARDELEBEN, K. v. Lehrbuch der systematischen Anatomie des Menschen. 
Wien, Urban & Schwarzenberg. 

295. Bıancnı, V. Sulle prime fasi di sviluppo dei centri nervosi nei vertebrati. 
Ann. di nevrol. 25, 1. 

296. BURKHARDT, R. Das Zentralnervensystem der Selachier als Grundlage für 
eine Phylogenie des Vertebratenhirns. I. Teil. Leipzig, Engelmann. 209 S. 

297. CocouBo, C. Intorno all'azione dei raggi Roentgen sul sistema nervoso 
centrale. Policlinico (sect. med.) 14, 167. 

298. DEBIERRE, C. Le cerveau et la moëlle épinière. Paris, Alcan. 507 S. 

299. EpinGer, L. und WALLENBERG, A. Bericht über die Leistungen auf dem 
Gebiete der Anatomie des Zentralnervensystems in den Jahren 1905 und 
1906. Scamiprs Jahrb. d. ges. Med. 295, 1—33, 113—151. Leipzig, 
Hirzel. 238 8. 

300. FürnroHR, W. Die Bedeutung der Röntgenstrahlen für die Neurologie. 
Zeitschr. f. ärztl. Fortb. 4, 295—300. 

301. GEHUCHTEN, A. van. Système nerveux. Année psychol., 1906 (1907), 13, 
400—419. 

302. — Anatomie du système nerveux de l'homme. 4. édit. Löwen, Uyst- 
pruyst-Dieudonné. 999 S. (49, 280.) ` 

303. Gard, P. Les variations quantitatives de la composition chimique de 
l’encéphale. Bull. instit. gén. psychol. 7, 183. 

304. Hauser, K. u. SCHWARTZENBERGER, L. Grundrifs der normalen Anatomie. 
(2. Aufl) Berlin, Günther. 

305. Jounston, J. B. The Nervous System of Vertebrates. Philadelphia, 
Blakiston. 1906. 370 S. 

306. Korscn, F. (Hrsg) Raubers Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 
(7. Aufl.) 5. Abt. Nervensystem. Leipzig, Thieme. 369—812. 

307. KROEMER, K. Die Vereinfachung der Gehirnfaserungsmethode und ihre 
Verwendbarkeit für den Unterricht. Anat. Hefte 31, 589—802. 1906. 

308. Loxe, H. and McMurrichH, J. P. (Eds.) Morris’s Human Anatomy: a 
complete systematic treatise by English and American authors. (4th ed.) 
Part III. The Nervous Syslem; Organs of Special Sense. Philadelphia, 
Blakiston. 747—1113. | 

309. LugarscH, O. und OsTErRTAG, R. (Hrsg) Ergebnisse der allgemeinen 
Pathologie und pathologischen Anatomie des Menschen und der Tiere. 
11. Jahrg., 2. Abt., 1906. Wiesbaden, Bergmann. 1224 S. 

310. Sosorra, J. Grundrifs der deskriptiven Anatomie des Menschen. III. Abt. 
Die Gefä/slehre, die Nervenlehre und die Lehre von den Sınnesorganen des 
Menschen. München, Lehmann. 363— 704. 


[1907.] Anatomie der nervösen Zentralorgane. 337 


311. 


312. 
313. 
314. 
315. 
316. 


317. 


318. 


319. 


S S 


S 


SS 


8 


S 


330. 


2. Strukturelemente. 


Aritay, H v. Bemerkungen zu den Ergebnissen Ramón y Cajals hin- 
sichtlich der feineren Beschaffenheit des Nervensystems. Anat. Anz. 81, 
481—496, 523—544. 

Bunnes, N. A. Structure des nerfs sectionnés dans une évolution stricte- 
ment physiologique. C. r. acad. d. sci. 144, 1381—1383. 

Berus, A. Neue Versuche über die Regeneration der Nervenfasern. Arch. 
f. d. ges. Physiol. 116. 

Bræzscaowsxy, M. Über sensible Nervenendigungen in der Haut zweier 
Insektivoren (Talpa europaea und Centetes ecaudatus). Anat. Anz. 31, 
187—194. 

Broca, E. Die Neuronenlehre. Med. Klinik 8, 292—296. 

BorezaT, E. Die fibrilläre Struktur von Nervenendapparaten in Haut- 
gebilden. Anat. Anz. 30, 321—344. 

Bropumann, K. Bemerkungen über die Fibrillogenie und ihre Beziehungen 
zur Myelogenie mit besonderer Berücksichtigung des Cortex Cerebri. Neur. 
Zentralbl. 26, 338—349. 

Cameron, J. The Development of the Vertebrate Nerve-Cell: A Cytological 
Study of the Neuroblast-Nucleus. Brain, 1906, 29, 332—362. 

CarpareLLt, A. Über die Existenz einiger myelinhaltiger Körper im 
Zentralnervensystem der höheren Tiere und über die Beziehungen dieser 
Körper zu den protoplasmatischen Fortsätzen der Nervenzellen. Anat. 
Anz. 30, 580—588. 


. — u. Porara, G. Über das Kontinuitätsverhältnis der Nervenzellen in den 


nervösen Zentren der vollständig ausgewachsenen Säugetiere. Anat. Anz. 
80, 350—362. 


. CARPENTER, F. W. u. Mam, R.C. The Migration of Medullary Cells into 


the Ventral Nerve-roots of Pig Embryos. Anat. Anz. 381, 303—306. 


- Focus, H. Bemerkungen über den Bau der Markscheide an Wirbeltier- 


nerven. Anat. Anz. 80, 621—624. 


GEMELLI, A. Sulla rigenerazione autogena. Riv. di patol. nerv. e ment. 
12, 213—214. 


. Gweruicu, N. Über das verschiedene Verhalten der Neurofibrillen in den 


Fortsätzen und dem Zellleib der motorischen Ganglienzellen. Neur. Zentralbl. 
26, 1154—1158. 


. Gozat, C. La doctrine de neuron Théorie et faits. Nordiskt med. Arch. 


40, 1—26. 


. — La dottrina del Neurone. Teoria e fatti. Arch. di fisiol. 4, 187. 


Guraxe, E. Embryologische Studien über die Ganglien und Nerven des 
Kopfes von Torpedo ocellata. (Diss.) Jena, 1906. 60 S. 

Harrer, B. Zur Wahrung meiner Priorität in Sachen der Kontinuitäts- 
lehre des Zentralnervensystems. Neur. Zentralbl. 26, 118—123. 


. Harrison, R. G. Experiments in transplanting Limbs and their Bearing 


upon the Problems of the Development of Nerves. The Journ. of experim, 
Zoolog. (Baltimore) 4 (2), 239—281. . 
Harar, 8. A Study of the Diameters of the Cells and Nuclei in the Second 


Zeitschrift für Psychologie 51. 22 


338 


331. 


332. 


334. 


335. 


336, 


337. 


338. 


339. 


Anatomie der nervösen Zentralorgane. 11907.) 


Cervical Spinal Ganglion of the Adult Albino Rat. Journ. of Comp. 
Neur. and Psychol. 17, 469—491. 

HEwDdDENHAIN, M. Plasma und Zelle. 1. Abt.: Allgemeine Anatomie der 
lebenden Masse. 1. Lfg.: Die Grundlagen der mikroskopischen Anatomie, 
die Kerne, die Zentren und die Granulalehre. (Handb. d. Anatomie des 
Menschen, BARDELEBEN, Lfg. 14, 8. Bd., 1. Abt.) Jena, Fischer. 506 S. 
Hen H. Kritische Bemerkungen zu der Verteidigung der Neuroblasten- 
und der Neuronentheorie durch R. Cajal. Anat. Anz. 30, 369—391. 


. HERXHEIMER, G. u. GIERLICH, N. Studien über die Neurofibrillen im Zentral- 


nervensystem. Wiesbaden, Bergmann. 210 8. 

Kappers, ARIÈNS C. U. Phylogenetische Verlagerungen der motorischen 
Oblongatakerne, ihre Ursache und Bedeutung. Neur. Zentralbl. 26, 834—840. 
KizvinGTon. B. An Investigation on the Regeneration of Nerves, with 
Regard to Surgical Treatment of Certain Paralyses. Brit. Med. Journ. 1, 
988—990. 


Koxx, A. Über die Scheidenzellen (Randzellen) peripherer Ganglienzellen. 
Anat. Anz. 30, 154—159. 

LEGENDRE, R. et Pı£ron, H. Les rapport entre les conditions physiologiques 
et les modifications histologiques des cellules cérèbrales dans l’insomnie 
expérimentale. C. r. soc. de Biol. 62, 362. 

LenHnosser, M. v. Zur Kenninis der Spinalganglienzellen. WALDEYERS 
Arch. f. mikrosk. Anat. 69, 245—263. 

Levi, G. Struttura et istogenesi dei gangli cerebrospinali dei Mammiferi. 


' Anat. Anz. 30, 180—196. 


341. 


342. 


E 


5 


347. 


348. 


349. 


350. 


. Lewis, W. H. Experimental Evidence in Support of the Theory of Out- 


growth of the Axis Cylinder. Amer. J. of Anat. 6, 461—471. 
MacDonaup, J. S. The Structure of Nerve Fibres. Proc. Roy. Soc. B 79, 
12—21. 


Mayer, S. Wachstumsendkugeln und Ganglienzellen. Anat. Anz. 30, 
536—543. 


. Merton, H. Über ein intracelluläres Netzwerk der Ganglienzellen von 


Tethys leporina. Anat. Anz. 30, 401—407. 


. MıcmarLow, S. Ein neuer Typus von eingekapselten, sensiblen Nervenend- 


apparaten. Anat. Anz. 381, 81—86. 


. NEUMANN, E. Ältere und neuere Lehren über die Regeneration der Nerven. 


Arch. f. pathol. Anat. (Vırcmow) 189, 209—275. 


. NicoLaıpes, R. und Dontas, S. Henmmende Fasern in den Muskelnerven. 


Sitzungsber. Akad. Wiss. Berlin, 364—370. 

PERRONCITO, A. La régénération des fibres nerveuses. Arch. ital. de biol., 
1906, 46, 273—282. 
Ramôn y Casar, S. Structure et connexions des neurons. Nordiskt med. 
Arch. 40, 1—30. 

— Die histogenetischen Beweise der Neuronentheorie von His und Forel. 
Anat. Anz. 30, 113—144. 

Reen, F. Über den zelligen Aufbau der Nervenfaser auf Grund mikro- 
histiochemischer Untersuchungen. I. Journ. f. Psychol. u. Neurol. 8, 
244—273. 


[1907.] ‚Anatomie der nervösen Zentralorgane. 339 


351. 
352. 


353. 


361. 


362. 


363. 


365. 


366. 


367. 


369. 


370. 


371. 


Strasser, H. Über Neuronen und Neurofibrillen. Bern, Wyls. 43 8. 
STUDNIČKA, F. K. Über einige Grundsubstanzgewebe. Anat. Anz. 31, 
497—522. 

TomAsELLI, A. Alcune particolarità di struttura delle cellule nervose dei 
gangli spinali e cefalici di Ammocoetes branchialis e di Petromyzon Planeri, 
Anat. Anz. 30, 229—232. 


. VELDE, E. van DE. Die fibrilläre Struktur in den Nervenendorganen der 


Vögel und der Säugetiere. Anat. Anz. 81, 621—634. 


3. Gehirn (einschl. der Kraniologie). 


. Cox, M. Kalk, Phosphor und Stickstoff im Kindergehirn. Dtsch. Med. 


Wochenschr. 33 (48), 1987—1991. (47, 293.) 

DöLLKken u. DöLLken, T. Beiträge zur Entwicklung des Säugergehirns, 
Lage und Ausdehnung des Bewegungszentrums der Maus. Neurol. Zentralbl. 
26, 50—59. 


. DRÂSERE, J. Gehirngewicht und Intelligenz. Arch. f. Rassen- u. Gesellsch.- 


Biologie 3 (4), 499—522. (46, 199.) 


. Eppy, R. D. The Brain of Anniella pulchra. Anat. Anz., 1906, 29, 


634—638. 


. EninGer, L. Über das Gehirn von Myxine glutinosa. Berlin, Reimer. 


1906. 36 8. 


. — A Preliminary Note on the Comparative Anatomy of the Cerebellum. 


Brain, 1906, 29, 483—486. 

Essıck, C. R. The Corpus Ponto-Bulbare: a Hitherto Undescribed Nuclear 
Mass in the Human Hind Brain. Amer. Journ. of Anat. 7, 119—130. 
Forez, À. Gesammelte hirnanatomische Abhandlungen mit einem Aufsatz 
über die Aufgaben der Neurobiologie. München, Reinhardt. 247 S. 
GörkE. Beitrag zur funktionellen Gestaltung des Schädels bei den Anthropo- 
morphen und Menschen durch Untersuchung mit Rôüntgenstrahlen. Arch. 
f. Anthropol., N. F., 1, 91—109. 

Harrer, B. Mitteilung über das Grofshirn von Pteropus edulis. Anat. 
Anz. 30, 69—72. 

HANSEuANN, D. v. Über die Gehirne von Th. Mommsen, R. W. Bun- 
sen und A. von Menzel. Biblioth. med. Abt. A, Heft 5. Stuttgart, 
Schweizerbart. 18 S. u. 6 Tafeln. M. 6.00. (46, 289.) 

Herrick, C. J. A Study of the Vagal Lobes and Funicular Nuclei of the 
Brain of the Codfish. Journ. of Comp. Neurol. and Psychol. 17, 67—87. 
Horn, M. Zur vergleichenden Anatomie des Hirnhautlappens. Wien, 
Hölder. 83 S. 


. Kars, T. Die Grofshirnrinde des Menschen in ihrem Fasergehalt. Jena, 


Fischer. 64 8. 

Karpers, ARIÈNS C. U. u. THEUNISSEN, W. F. Zur vergleichenden Anatomie 
des Vorderhirnes der Vertebraten. Anat. Anz. 30, 496—509. 

Let, F. Das Vorderhirn und Zwischenhirn eines Marsupialiers, Hypsi- 
prymnus rufescens. Anat. Anz. 31, 1—11. 

Meer, A. The Segments of the Vertebrate Brain and Head. Anat. Anz. 


31, 408—415. 
29% 


340 Anatomie der nervôsen Zentralorgane. [1907.] 


872. Mes, EL Relations of the Frontal Lobe in the Monkey. Amer. 
Journ. of Anat. 7, 227—239. 

373. MırcueLL, W. Structure and Growth of the Mind. London, Macmillan 
& Co. 512 8. 

8374. NıessL v. MavEnporr, E. Über den Eintritt der Sehbahn in die Hirnrinde 
des Menschen. Neurol. Zentralbl. 26, 786—789. 

375. SmamsaucH, G. E. Über die Herkunft der in der tieferen Schicht der 
Stria vascularis sich findenden Zellen. Ztschr. f. Ohrenhlk. 58, 301—314, 

376. Summe, G.E. A New Topographical Survey of the Human Cerebral Cortex, 
being an Account of the Distribution of the Anatomically Distinct Cortical 
Areas and their Relationship to the Cerebral Sulci. Journ. of Anat. and 
Physiol. 41, 237—254. 

377. — New Studies on the Folding of the Visual Cortex and the Significance 
of the Occipital Sulci in the Human Brain. Journ. of Anat. and Physiol 
41, 198—207. 

378. Srapermi, R. Sopra alcune particolarità anatomiche della mìidolla allungata. 
Anat. Anz. 30, 316—318. 

379. STREETER, G. L. The Cortex of the Brain in the Human Embryo during 
the Fourth Month with Special Reference to the so-called „Papillae of 
Retzius“. Amer. Journ. of Anat. 7, 337 — 344. 

380. Trıcomı ALLEGRA, G. Sulla duplicita ed interruzione del Sulcus rolandicus. 
Anat. Anz. 30, 481—496. 

381. Unger, L. (ZuckERkanDL, E., Vorw.) Untersuchungen über die Morpho- 
logie und Faserung des Reptiliengehirnes. I. Das Vorderhirn des Gecko, 
Anat. Hefte 31, 269—348. 

382, Vorz, R. Das Foramen „interventriculare“ (Monroi). Entwicklungs- 
geschichtlich -anatomische Studie. Tübingen, Lauppsche Buchh. 19 S. 
M. 0,60. (Ref. folgt.) 

383. WALDEYER, W. Über Gehirne menschlicher Zwillings- und Drillingsfrüchte 
verschiedenen Geschlechts. Sitzungsber. d. Kgl. Pr. Akad. d. Wissensch. 
Physik.-math. Kl. 6. 13 S. (47, 223.) 

384. WALLENBERG, À. Beiträge zur Kenntnis des Gehirns der Teleostier und 
Selachier. Anat. Anz. 31, 369—399. 


385. WARNcKE, P. Zur Frage des Gehirngewichts bei den VER: Journ. f. 
Psychol. u. Neurol. 9 (3), 93—112. (47, 224.) 
386. WEBER, E. Neue Beobachtungen über Volumschwankungen des menschlichen 


Gehirns bei bestimmten Einwirkungen. Monatsschr. f. Psychiat. u. Neurol. 
22 (3), 218—224. (47, 142.) 


4. Nerven. 


387. Bach, L. Bemerkungen zur Arbeit von M. Tsuchida: Über die Ursprungs- 
kerne der Augenbewegungsnerven usw. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 463—466. 

388. Bernuarpr, M. Über Vorkommen und Bedeutung markhaltiger Nerven- 
fasern in der menschlichen Netzhaut vom neurologischen Standpunkt. Berl. 
klin. Wochenschr. 4, 422—425. 

389. BERNHEIMER, S. Bemerkungen zu Dr. U. Tsuchidas Arbeit über die 


[1907.] Anatomie der nervôsen Zentralorgane, 341 


390. 


391. 


393. 


394. 


395. 


396. 


397. 


398. 


399. 


400. 


401. 


402. 


403. 


404. 


405. 


407. 


Ursprungskerne der Augenbewegungsnerven usw. Klin. Monatsbl. f. Augen- 
heilkunde, N. F., 2, Suppl., 224—226. 

Docıer, J. und ARCHANGELSKY, K. Die gefäfsverengernden Nerven der 
Kranzarterien des Herzens. (Arch. f. d. ges. Physiol.) Bonn, Hager. 
385—494. 


"Harman, N. B. The Origin of the Facial Nerve. Brit. Med. Journ. 2, 


1296—1297. 


. Hupovernig, ©. Beiträge zur mikroskopischen Anatomie und zur Lokali- 


sationslehre einiger Gehirnnervenkerne (Nervus Hypoglossus, Vagus und 
Facialis). Journ. f. Psychol. u. Neurol. 9, 137—164. 

Konxstamm, O. und WozrsTein, J. Versuch einer physiologischen Anatomie 
der Vagusursprünge und des Kopfsympathikus. Journ. f. Psychol. u. 
Neurol. 8, 177—203. 

Rossi, O. Clinical and Experimental Contribution to the Knowledge of the 
Anatomy of Trigeminal Nerve. Journ. f. Psychol. u. Neurol. 9, 215—242. 
WALLENBERG, A. Die kaudale Endigung der bulbo-spinalen Wurzeln des 
Trigeminus, Vestibularis und Vagus beim Frosche. Anat. Anz. 30, 564—568. 


5. Rückenmark und Sympathikus. 


Buppen, N A La structure de la moelle épinière. C. r. acad. d. sci. 
144, 1237—1239. 

DexLer, H. und Marcus, A. Über die Pyramidenbahn des Schafes 
und der Ziege. GEGEnBAURS Morph. Jahrb. 1906, 35, 413—449. 
JAcoBsoHN, L. Beiträge zum intramedullären Verlaufe von hinteren 
Wurzeln des Conus medullaris. Neurol. Zentralbl. 26, 386—391. 

Koun, A. Über die Entwicklung des sympathischen Nervensystems der 
Säugetiere. Arch. f. mikrosk. Anat. (WALDEYEr) 70, 266—317. 
LaIGNEL-LAvVASTINE. Le plexus solaire et ses fonctions. Journ. de psychol. 
norm. et pathol. 4, 216—221, 312—329. 

MARINESCO, G. et Mmea, J. Sur la présence de ganglions sympathiques 
situés au-dessous des ganglions spinaux: ganglions micro-sympathiques, 
hypo-spinaux. Q. r. acad. d. sci. 144, 929—930. 

SCHÄFER, E. A. and Bruce, A. M. The Cerebellar Tracts of the Spinal 
Cord. Journ. of Physiol. 35. 

ScHMIDT, A. Beitrag zum Studium des Verhältnisses von Rückenmarksbau 
und Extremitätenentwicklung. Journ. f. Psychol. u. Neurol. 9, 1—14. 


6. Pathologisches. 


ABRAHAM, K. Beiträge zur Kenntnis der motorischen Apraxie auf Grund 
eines Falles von einseitiger Apraxie. Zentralbl. f. Nervenheilk. u. Psychiat. 
30 (232), 161—176; (233), 209—223. 

ALEXANDER, G. Zur Kenntnis der Akuslikustomoren. Ztschr. f. klin. 
Med. 62, 447—456. 

ANGLADE et LATREILLE. Las lésions du cervelet dans la paralysie générale. 
Encephale 4, 365—373. 

Bzevor, C. E. The Diagnosis and Localisation of Cerebral Tumours. 
Lancet 172, 343—348; 491—497; 718—723. 


342 


410. 


411. 


412. 


414. 
416. 
416. 
417. 
418. 
419. 
420. 


421. 


422. 
423. 


424. 


425. 


Anatomie der nervösen Zentralorgane. [1907.] 


Bycuowskı, Z. Zur Phänomenologie der zerebralen Hemiplegie. Neurol. 
Zentralbl. 26, 154—157. 


. Cameron, J. A Brain with Complete Absence of the Corpus Callosum. 


Journ. of Anat. and Physiol. 41, 293—301. 

Fenr. Sehnervenerkrankung durch Atoxyl. Deutsche med. Wochenschr. 
33, 2034—2035. 

Fischer, OÖ. Miliare Nekrosen mit drusigen Wucherungen der Neuro- 
fibnillen, eine regelmäfsige Veränderung der Hirnrinde bei seniler Demenz. 
Monatsschr. f. Psychiat. u. Neurol. 22, 361—372. 

FuLLer, S. C. A Study of the Neurofibrils in Dementia Paralytica, De- 
mentia Senilis, Chronic Alcoholism, Cerebral Lues and Microcephalic 


. - Idiocy. Amer. Journ. of Insan. 63, 415—468. 
413. 


HazciBurtTON, W. D. The Oliver-Sharpey Lectures on New Facts in Re- 
lation to the Processes of Nervous Degeneration and Regeneration. Brit. 
Med. Journ. 1, 1041—1045, 1111—1118. 

— New Facts in Relation to the Processes of Nervous Degeneration and 
Regeneration. Lancet 172, 1207—1211, 1273—1280. 

Harar, S. Effect of Partial Starvation followed by a Return to Normal 
Diet, on the Growth of the Body and Central Nervous System of Albino 
Bats. Amer. Journ. of Physiol. 18, 309—320. 

Homes, G. On the Relation between Loss of Function and Structural 
Change in Focal Lesions of the Central Nervous System, with Special Re- 
ference to Secondary Degeneration. Brain, 1906, 29, 514—523. 

Kızıst, K. Kortikale Apraxie. Jahrb. f. Psychiat. u. Neurol. 28, 68 S. 
Lıiepmann, H. Zwei Fälle von Zerstörung der unteren linken Stirnwindung. 
Journ. f. Psychol. u. Neurol. 9 (5 u. 6), 279—285. (48, 448.) 

Lirscuıtz, R. Über aberrierende Bündel bei Facialislähmung. Klinischer 
Beitrag zur Frage der Nervenregeneration. Berl. klin. Wochenschr. 44, 
1044—1047. 

MAanoOuÉLIAN. Etudes sur le mécanisme de la destruction des cellules ner- 
veuses dans la vieillesse et dans les états pathologiques. C. r. acad. d. sci. 
144, 401—403. 

Marmesco, G. et Mmea, J. Recherches expérimentales sur les lésions con- 
secutives à la compression et à l'écrasement des ganglions sensitifs. C. r. 
acad. d. sci. 145, 554—555. 

Pesker, D. Les altérations des neurofibrilles dans les nerveuses cellules 
sous l'influence de la section des racines sensitives. Encephale 4, 496—499. 
Rıcaz, BARBE et WICKERSHEIMER. Des lésions anatomiques attribuées à la 
démence précoce. Arch. de neurol. 2, 185—195. 

Riva, E. Lésions du réseau neurofibrillaire de la cellule nerveuse, dans 
l'inanition expérimentale, étudiées avec les méthodes de Donaggio. Arch. 
ital. de biol., 1906, 46, 437—447. 

Scamaus, H. (HERXHEIMER, G., Hrsg.) Grundri/s der pathologischen Ana- 
tomie. (8. Aufl.) Wiesbaden, Bergmann. 825 S. 


[1907.) Physiologie der nervösen Zentralorgane. 343 


426. 


427. 


S 


E BB S à 


ES À 


III. Physiologie der nervôsen Zentralorgane. 





1. Allgemeines. 


— N. H. and Lruca, G. R. On the Relation between the Physical, 
Chemical, and Electrical Properties of the Nerves. I. Journ. of Physiol. 
36, 93—103. 

Bme, R. Die Bedeutung der spino-zerebellaren Systeme. Kritischer und 
experimenteller Beitrag zur Analyse des zerebellaren Symptomenkomplexes- 
Wiesbaden, Bergmann. % S. 


. Bose, J. C. Comparitive Electro - Physiology. A Physico - Physiological 


Study. 43, 760 S. Illustr. New York, Longmans Green and Co. 


. Fırrıns, H. Die Leitung tropistischer Reize in parallelotropen Pflanzen- 


teilen. Jahrb. f. wissensch. Botanik 44 (2), 177—253. (47, 294.) 

— Die Reizleitungsvorgänge bei den Pflanzen. Eine physiologische Mono- 
graphie. Ergebnisse d. Physiologie, hreg. v. ASHER & SPmRo t u. 5. 
157 S. (47, 294.) 


. Feeperico, L. Les conditions physico-chimiques du fonctionnement des 


centres nerveux. Année psychol., 1906 (1907), 13, 308—323. 

Gase - Desrossts, E. Magnétisme vital. Contributions expérimentales par 
le galvanomètre de l'électromagnétisme vital. Paris, de Rudeval. 501 8. 
Genurz, H. Über die Wirkung erhöhter Temperatur auf die Reflexerreg- 
barkeit des Froschrückenmarks. Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 273—279. 


. Jzwprässık, F. Über den Mechanismus und die Lokalisation der psychi- 


schen Vorgänge. Neurol. Zentralbl. Nr. 5, 194—201; Nr. 6, 254—264. 
Karrıus, J. P. Zur Kenntnis der Variabilität und Vererbung am Zentral- 
nervensystem des Menschen und einiger Säugetiere. Leipzig und Wien, 
F. Deuticke. 162 S. M. 10. (46, 365.) 

Kerr, L. Pathologische Physiologie. Ein Lehrbuch. (5. Aufl.) Leipzig, 
Vogel. 649 8. 


. Lewanpowsey, M. Die Funktionen des zentralen Nervensystems. Ein 


Lehrbuch. Jena, Fischer. 420 8. M. 11. 

Lucas, K. and Mines, G. R. Temperature and Excitability. Journ. of 
Physiol. 36, 334—346. 

Lucrani, L. Die Physiologie des Menschen. (8. Lfg.) Jena, Fischer. 


- Naer, W. (Hrsg.) Handbuch der Physiologie des Menschen in 4 Bänden. 


IV. Bd. Physiologie des Nerven- und Muskelsystems. 2. Hälfte, 1. Teil. 
Braunschweig, Vieweg. 427 u. 628 8. 


. Serc, S. Le système nerveux central dans les mouvements de la „testudo 


graeca“. Arch. ital. de biol., 1906, 45, 90—128. 
SHERRINGTON, C. S. The Integrative Action of the Nervous System. London, 
Constable; New York, Scribner. 


. Système nerveux et fonctions mentales. Année biol., 1904 (1907), 9, 398—466. 


TıGERSTEDT, R. Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 1. Bd. (4. Aufl.) 
Leipzig, Hirzel. 531 S. 


344 Physiologie der nervösen Zentralorgane. 11907.) 


2. Zellen und Fasern. 


445. Ackermann, D. Über Summation von Zuckungen. Arch. f. d. ges. Physiol. 
117, 329—340. 

446. Focas, R. F. E. Hertels (Jena) Untersuchungen über die Wirkung von 
Lichtstrahlen auf lebende Zellen. Biol. Zentralbl. 27, 510—528. 

447. LEGENDRE, À. et Prénon, H. Retour à l’état normal des cellules nerveuses 


après les modifications provoquées par l’insommé expérimentale. C. r. aoc. 
biol. 52, 1007. 


3. Gehirn. 
a) Allgemeines. 

448. ADamxIEWICZz, A. Der Doppelmotor im Gehirn. Neurol. Zentralbl. 26, 
690—700. 

449. Berme, A. Die Theorie der Zentralfunktion. Ergeb. d. Physiol., 1905 
(1906), 5 (1. u. 2. Abt.), 250—288. 

450, CAMPBELL, A. On the Localisation of Cerebral Function: a Reply to Dr. 
Joseph Shaw Bolton. Journ. of Ment. Sci. 538, 138—140. 

451. Cent. L'influenza dei centri corticali sui fenomeni della generazione e della 
perpetuazione della specie. Rivista sperimentale di Freniatria 33 (2/3), 
351—364. 

462. Franz, J. On the Functions of the Cerebrum: the Frontal Lobes. Arch. 
of Psychol. No. 2. March. (49, 291.) 

453. Gonvon, A. The Function of the Prefrontal Lobes, apropos of the Patho- 
logic Findings in a Case. Journ. of Amer. Med. Ass. 48, 1421—1423. 

464. Jenprissix, E. Über den Mechanismus und die Lokalisation der psychischen 
Vorgänge. Neurol. Zentralbl. 26, 194—201, 254—264. 

456. Juquezrer, P. Les expériences de M. Sh. I. Franz au sujet de la physio- 
logie du lobe frontal. Rev. de Psychiat. 11, 441—447. 

456. Lermans, H. Zwei Fälle von Zerstörung der unteren linken Stirnicindung. 
Journ. f. Psychol. u. Neurol. 9, 279—285. (48, 448.) 

457. Sowury, J. Nature et localisation des fonctions psychiques chez l'auteur du 
„Traité de la maladie sacrée“. Ann. méd. psychol. 5, 191. 

458. Voar, C. u. Voer, O. Zur Kenntnis der elektrisch-erregbaren Hirnrinden- 
gebiete bei den Säugetieren. Leipzig, Barth. 180 S. 

459. Weser, E. Über den Einflufs der Lebensweise und Fortbewegungsart auf 
die Beziehungen zwischen Hirnrinde und Blutdruck. Arch. f. Anat. u. 
Physiol. (Physiol. Abt.), 1906, Suppl.-Bd., 2. Hälfte, 309—327. 

460. — Neue Beobachtungen über Volumschwankungen des menschlichen Gehirns 
bei bestimmten Einwirkungen. Monatsschr. f. Psychiat. u. Neurol. 22 (3), 
218—224. (49, 377.) 


b) Sensibilität. 
461. Beneoict, H. Über metamere Sensibilitätsstörungen bei Gehirnerkrankungen. 


Wien. klin. Wochenschr. 20, 66—69. 
462. Herggiox, C. J. The Tactile Centers in the Spinal Cord and Brain of the 


11907.] Physiologie der nervösen Zentralorgane. 345 


464. 


S 


S 


467. 


470, 


471. 


472. 


473. 


474. 


475. 


476. 


471. 


Sea Robin, Prionotus Carolinus. Journ. of Comp. Neurol. and Psychol. 
17, 307—327. | 
Kariscuer, O. Zur Funktion des Schläfenlappens des Grofshirns. Eine 
neue Hörprüfungsmethode bei Hunden; zugleich ein Beitrag zur Dressur 
als physiologischer Untersuchungsmethode. Sitzungsber. d. Kgl. Pr. Akad. 
d. Wissensch. Physik.-math. Kl. 10. 13 8. (46, 292.) 

LinsBaveErR, L. u. LinspaueRr, K. Zur Kenntnis der Reizbarkeit der Cen- 
taurenfilamente nebst Bemerkungen über Strofsreizbarkeit. (II. Mitteilg.) 
(Akad.) Wien. 1906. 16 8. 

Pacaxo, G. Les effets de l'excitation des ganglions opto-striés chez les 
chiens nouveau-nés. Arch. ital. de biol., 1906, 46, 366—370. 


. Russez, C. K. and Horsey, V. Note on Apparent Re-representations in 


the Cerebral Cortex of the Type of Sensory Representation as it exists in 
the Spinal Cord. Brain, 1906, 29 (113), 137—151. 


c) Motilität. 


Gorpintee, H. C. Position of the Motor Areas of the Human Cortex. 
Amer. Journ. of Med. Sci. 133, 717—730. 


. GoRrpon, A. The Localization of the Motor Area Based on Exact Faradi- 


zation. Journ. of Amer. Med. Ass. 48, 2107—2108. 


. WinDLeER, C. The Central Course of Nervus Octavus and its influence on 


Motility. Verhandl. d. Kgl. Acad. Wetenschappen te Amsterdam, 
Tweede Seetia 13 (1), 1—199. 


d) Sprache. 


Grasser, J. La fonction du langage et la localisation des centres psychiques 
dans le cerveau. Rev. de philos. 10, 1—30. 

Nressz v. MAYyENDORF, E. Das Rindenzentrum der optischen Wortbilder. 
Arch. f. Psych. u. Nervenkrankh. 43 (2), 633—698. (48, 283.) 

Sıcas, H. Gehirn und Sprache. (Grenzfr. d. Nerven- u. Seelenlebens, 
36.) Wiesbaden, Bergmann. 1906. 


e) Kleinhirn. 


Bme, R. Die Bedeutung der spine-cerebellaren Systeme. Kritischer und 
experimenteller Beitrag zur Analyse des cerebellaren Symptomenkomplexes. 
Wiesbaden, Bergmann. 87 S. (49, 132.) 

Buzzard, E. F. The Cerebellar Attitude and the Dentate Nuclei. Brain, 
1906, 29, 508—513. 

Horsey, V. Dr. Hughlings Jackson’s Views of the Functions of 
the Cerebellum, as Ilustrated by Recent Research. Brit. Med. Journ. 1, 
803—808. 

Lour, A. Über Reizungen des Kleinhirns. Neurol. Zentralbl. No. 14, 
652—662. 

Mung, H. Über die Funktionen des Kleinhirns. Sitzungsber. d. Kgl. Pr. 
Akad. d. Wissensch. Physik.-math. Kl., 1906, 22. 388. 2. 178. (47, 142.) 


846 
478. 


479. 


480. 


481. 


482. 


483. 


484. 


486. 
487. 


488. 


489. 


490. 


491. 
492. 
493. 


494. 


Physiologie der nervösen Zentralorgane. [1907.] 


PaTrizi, M. L. Sur quelques points controversés de la physiologie du cer- 
velet. Arch. ital. de biol., 1906, 45, 18—57. 

SEIFFER, W. Über die Geschwülste des Kleinhirns und der hinteren Schädel- 
grube. (Med. Klin., Beih. 1.) Berlin, Urban & Schwarzenberg. 32 S. 


4. Nerven. 


AYyers, H. and WorTHINGTON, J. The Skin End-organs of the Trigeminus 
and Lateralis Nerves of Bdellostoma Dombeyi. Amer. Journ. of Anat. 
7, 327—336. 

Davies, H. M. The Functions of the Trigeminal Nerve. Brain, 30, 
219—276. 

Jacosy, G. W. Intradural Resection of the Posterior Roots of a Number 
of Spinal Nerves for the Relief of Intractable Pain. N. Y. Med. Journ. 
86, 192—201. 

Lozs, J. Über die Ursache der elektrischen Erregbarkeitsänderung im 
Nerven. PrLücers Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 193—202. 


5. Rückenmark und Sympathikus. 


BixG, R. Einiges aus der Physiologie des sympathischen Nervensystems. 
Naturwissensch. Rundsch. 21 (24, 25, 23). 10 8. 


. BucHanan, F. The Time taken in Passing the Synapse in the Spinal Cord 


of the Frog. Proc. Roy. Soc. B, 79, 503—504. 

Forci. Su un caso di rammollimento traumatico del corpo calloso. Rivista 
sperim. di Freniat. 33 (2/3), 544—565. 

Hean, H. and Tuo{rsox, T. The Grouping of Afferent Impulses within 
the Spinal Cord. Brain, 1906, 29, 537—741. 

SoLLIER, P. On Certain Cenesthetic Disturbances, with Particular Reference 
to Cerebral Cenesthethic Disturbances as Primary Manifestations of a 
Modification of the Personality. Journ. of Abnorm. Psychol. 2, 1—8. 
TRENDELENBURG, W. u. Bumxe, O. Experimentelle Untersuchungen zur 
Frage der Bach-Meyerschen Pupillenzentren in der Medulla oblongata. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 353—390. 


6. Pathologisches. 


Borvurrav, H. ÆElektropathologische Untersuchungen. TII. Die Elektro- 
pathologie des Warmblüternerven, sowie die Veränderungen der elektrischen 
Eigenschaften der Nerven überhaupt beim Absterben und et 
PrLücers Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 287—315. 

BuzzarD, E. F. On Certain Acute Infective or Toxic Conditions of the 
Nervous System. Brain 30, 1—100. 

Enixcer, L. Kasuistisches zum Nervenaufbrauch. Psychiat. Wochenschr. 
9, 109—110. 

Lewanpowsry, M. Über sensible Reizerscheinungen bei Grofshirnerkrankung, 
insbesondere über Kälteanfälle. Dtsch. med. Wochenschr. 33, 835—836. 
NEURATH, R. Zur Frage der angeborenen Funktionsdefekte im Gebiete der 
motorischen Hirnnerven. Münch. med. Wochenschr. 54, 1224—1228. 


[1907.] Empfindungen. 347 


495. 


496. 


497. 


498. 


499. 


500. 


501. 


e 


t 
r 
e 


E 


512. 


Orr, D. and Rows, R. G. Lesions of Spinal and Cranial Nerves Experi- 
mentally Produced by Toxins. Brit. Med. Journ. 1, 987—988. 

PoRTER, W. T. and Storey, T. A. The Effect of Injuries of the Brain 
on the Vasomotor Centre. Amer. Journ. of Physiol. 18, 181—199. 
RoseNFELD, M. Über einige Ausfallssymptome bei Verletzungen der linken 
Grofshirnhemisphäre. Zentralbl. f. Nervenhlk. u. Psychiat. 30 (240), 
489—498. (46, 450.) 

Rotumann, M. Über die Ausfallserscheinungen nach Läsionen des Zentral- 
nervensystems. Neurol. Zentralbl. No. 13, 594—608. (46, 449.) 
ScHaixewicz, M. Über Akinesia algera. Neurol. Zentralbl. 26, 741—754. 


IV. Empfindungen. 





1. Allgemeines. WEBERSches Gesetz. 


Bıske, F. Zum Verständnis des psychophysischen Gesetzes. Arch. f. d. 
ges. Psychol. 10, 193—195. 

BRENTANO, F. Untersuchungen zur Sinnespsychologie. Leipzig, Duncker 
& Humblot. 161 S. M. 4,20. 

Evans, T. Some Curious Psychosensory Relationships. Monist 17, 128—138. 


. FECHNER, G. "D. Elemente der Psychophysik. (3. Aufl., 2 Bde.) Leipzig, 


Breitkopf & Härtel. 341 u. 562 S. 

FoucauLt. Les progrès de la psycho-physique: l’évolution des idées direc- 
trices. Année psychol., 1906 (1907), 13, 18—50. 

GEIGER, M. Methodologische und experimentelle Beiträge zur Quantitäts- 
lehre. Psychol. Untersuch., hrsg. v. Lıpps, 1 (3), 325—522. 
HARTENBERG, P. Sensations païennes. Paris, Alcan. 161 S. 


. Heney, CO Sur la loi psychophysique: applications à l'énergétique et à la 


photométrie. C. r. acad. d. sci. 145, 638—641. 


. KRAUSE, A. H. Die antennalen Sinnesorgane der Ameisen in ihrer Zahl 


und Verteilung bei den Geschlechtern und Individuen einiger Arten. (Diss.) 
Jena. 40 S. 

Kreise, J. K. Die fünf Sinne des Menschen. 2. verb. Aufl. Leipzig, 
Teubner. 130 S. (48, 284.) 


. Krocıus, A. Zur Frage vom sechsten Sinn der Blinden. Meumann, Exp. 


Pädag. 5 (1/2), 77—89. (47, 145.) 


. LusarscH, O. u. OSTERTAG, R. (Hrsg.). Ergebnisse der allgemeinen Patho- 


logie und pathologischen Anatomie des Menschen und Tiere. 10.Jg. Ergsb.: 
Pathologische Morphologie und Physiologie der Sinnesorgane. Wiesbaden, 
Bergmann. 1182 S. 

PauLsen, J. Das Problem der Empfindung. I. Die Empfindung und das 
Bewufstsein. Philos. Arb., hrsg. v. Comen u. Nartorr, 1 (4), 241—355. 
(49, 294.) 


515. 


516. 


521. 


522. 


523. 


524. 


525. 
526. 


Empfindungen. [1907.] 


. Prowazex, S. Die Überempfindlichkeit der Organismen. Biol. Zentralbl. 


27, 321—324. 


. Reıss, E. Die elektrische Reizung mit Wechselströmen. PrLüGERs Arch. 


f. d. ges. Physiol. 117, 578—603. 

TauscHEL, L. Der sechste Sinn der Blinden. (Nachtrag.) MEuxaxxs 
Exper. Pädag. 5, 116—127. (47, 145.) 

WoopworTH, R. 8. Non-Sensory Components of Sense Perception. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4 (4), 169—176. (49, 382.) 


2. Gesichtsempfindungen. 


a) Allgemeines. Literaturberichte. 


. ABELSDORFF, G. &c. Systematischer Bericht über die Leistungen und Fort- 


schrilte der Augenheilkunde ... 1906; 1907. Arch. f. Augenhlk., 1906, 
56, 1—110; 57, 113—228; 58, 1—34, 255—339; 59, 35—55. 


. — Systematic Report on the Progress of Ophthalmology in ... the Year 


1905; 1906. Arch. of Ophth., 1906, 85, 573—654; 36, 88—169, 284—352, 
437—484, 571—623, 742—776, 857—900. 


. ADozrH XXIV. Bericht über die Versammlung der ophthalmologischen 


Gesellschaft zu Heidelberg. Ztsch. f. Augenhlk. 18, 255—284. 

Bad, J. W. Erwiderung zu einigen Bemerkungen von Prof. A. Kirsch- 
mann. Arch. f. d. ges. Psychol. 9, 86—90. 

Baker, L. K. Notes on the Examination of the Eyes of 1,048 East 
Cleveland School Children. Ohio State Med. Journ., Feb. 

Bercer, E. Bericht über die XXIV. Jahresversammlung der Franzö- 
sischen Ophthalmologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 57, 336—355. 
BircH-HirscHhreLd. Weiterer Beitrag zur Wirkung der Röntgenstrahlen 
auf das menschliche Auge. v. GRAEFES Arch. f. Ophth. 66, 104—119. 
Bessie, E. S. Petersburger Ophthalmologische Gesellschaft. X. Jahres- 
sitzung. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 132—134. 

Boy, V. La vision. Rev. de mét. et de mor. 15, 284—326. 

Brown, E. V.L. (Eepsos, E., Übers.) Chicago ophthalmological Society. 
Klin. Monatsbl. f£. Augenhlk., N. F., 3, 120—122. 


. Brückz, E. T. v. u. GARTEN, S. Zur vergleichenden Physiologie der Netz- 


hautstrôme. PrLÜGErs Arch. f. Physiol. 120, 290—348. 


. CALDERARO. Bericht über die XVIII. Vereinigung der italienischen ophthal- 


mologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 57, 128—156. 


. CHaicLous. (Simon, O., Übers.) Société d'Ophthalmologie, Sitzungsbericht. 


Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 129—130. 


. CLAUSEN, W. Sitzungsbericht der Berliner Ophthalmologischen Gesellschaft. 


Arch. f. Augenhlk., 1906, 56, 391—395; 57, 70—72, 256—259, 356—358; 
58, 68—74; 59, 109—111. 


. — (Übers.) Sitzungsbericht der Pariser Ophthalmologischen Gesellschaft. 


Arch. f. Augenhlk. 57, 72—75. 


. — (Übers.) Verhandlungsbericht der 20. Jahresversammlung der Beljischen 


Ophthalmologischen Gesellschaft zu Brüssel am 29. April 1906. Arch. f. 
Augenhlk. 56, 205—210. 


[1907.] Empfindungen. 349 


533. 


534. 


S 


548. 
549. 


550. 


552. 


553. 


CLausex, W. (Übers.) Verhandlungsbericht der 21. Jahresversammlung der 
Belgischen Ophthalmologischen Gesellschaft zu Brüssel am 28. April 1907. 
Arch. f. Augenhlk. 58, 348—360. 

Dimmen, F. Zur Photographie des Augenhintergrundes. Klin. Monatsbl. 
f. Augenhlk., N. F., 3, 594. Wiesbaden, Bergmann. 142 S. 


. — DUntersuchungsmethoden (I. u. II Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhik. 
18, 335—346. 
. Docıeı, A.S. Die Endigungen der sensiblen Nerven in den Augenmuskeln 


und deren Sehnen beim Menschen und den Säugetieren. WALDEYERS Arch. 
f. mikrosk. Anat., 1906, 68, 501—526. 


. Fucus, E. Lehrbuch der Augenheilkunde (11. Aufl.) Wien, Deuticke. 


961 S. 
GaRTEN, S. Die Veränderungen der Netzhaut durch Licht. (Handb. d. 


ges. Augenhlk., 2. Aufl., 3. Bd., XII. Kap., Anh.) Leipzig, Engelmann. 
1—130. 


. GLEICHEN, A. Archiv f. Optik. Internat. Organ f. experim., theoret. u. 


techn. Optik. 1. Bd. Leipzig, Veit. 


. Gaösz, E. u. Leitner, W. Bericht über die ungarische ophthalmologische 


Literatur (I. u. II. Sem. 1900). Ztschr. f. Augenhik. 18, 472—480. 


. GRUBER. Bericht über die englische ophthalmologische Literatur. Ztschr. 


f. Augenhlk. 18, 347—354. 


. HamBurcer, CO Die neueren Arbeiten über die Stillingsche Theorie. 


Ztschr. f. Augenhlk. 17, 57—63. 

HIRSCHMANN. Sitzungsbericht der Augenärzte in Moskau. Arch. für 
Augenhlk. 58, 347—348. 

HuxMELSsHEIM. Bericht über die 18. Versammlung rheinisch-westfälischer 
Augenärzte am 17. Februar 1907 in Düsseldorf. Arch. f. Augenhlk. 
57, 355—356. 


. KIRCHHOFFER, O. Untersuchungen über die Augen pentamerer Käfer. (Käfer 


ohne Kristallkegel, 2. TI) (Diss) Berlin. 41 8. 


. KostyLerr. Les contradictions dans l'étude des perceptions visuelles. Journ. 


de psychol. norm. et pathol. 4, 525—534. 


. KuscheL, J. Die Biometrie, eine zweckmäfsige und anwendbare Methode 


für die Untersuchung des mechanischen Aufbaues des Auges. Ztschr. f. 
Augenhlk. 16, 207—213. 

Levi, E. Herbstversammlung der württembergischen Augenärzte. Klin. 
Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 112—114. 

Levy, A. (Levi, E., Übers.) Ophthalmological Society of the United 
Kingdom. Sitzungsbericht. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 118—120. 
Lunpsaaarp, K. K. K. Der ophthalmologische Selskab Kobenhavn 
Sitzungsbericht. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 131—132. 


. Mansxazz, D. (Crausex, W., Übers.) Sitzungsbericht der Englischen 


Ophthalmologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 56, 395—397; 57, 
125—126, 259—261, 360—-361; 58, 74—76; 59, 111—113. 

Mouton, JM The Vision of the Pupils of an Elementary School 
Tested by the Alphabet and Illiterate Cards. Psychol. Clinic 1, 185—182. 
MoKEenDRIcK, J. G. Have all Eyes the Power of Forming Images? Nature 
716, 274—276. 


565. 


566. 


567. 


568. 


Empfindungen. [1907.) 


Meısuısc, A. A. Über die chemisch-physikalischen Grundlagen des Sehens. 
Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 229—249. 

MıicHrr, J. v. (Hrsg.). Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte 
im Gebiete der Ophthalmologie. 36.Jg. Bericht f. 15. 2. Hälfte. 37 Jg. 
Bericht f. 1%6. Tübingen, Laupp. 1906—7. 401—791 u. 116; 753 u. 117. 
NaceL, W. Erwiderung an Herrn Sivén betreffs Santonineinwirkung im 
Auge. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 297—298. 


+ NATANSON, A. Moskauer Augenärztliche Gesellschaft, Sitzungsbericht. Klin- 


Monatsbl. f. Augenhik., N. F., 3, 116—118. 
Nicozat, G. F. Physiologie des Gesichtssinnes (I. u. II. Sem. 1906). 
Ztschr. f. Augenhlik. 18, 55—70, 154—180. 


. PADERSTEIN. Berliner ophthalmologische Gesellschaft, Sitzungsbericht. 


Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 115—116. 
acas. Ophthalmologische Gesellschaft in Wien. Arch. f. Augenhlk. 
57, 75—77, 126—128, 356—358; 58, 67—68. 


. SALZMANN, M. Berichte über die deutsche ophthalmologische Literatur. 


Dioptrik und Anomalien der Akkommodation (II. Sem. 1906.) Ztschr. f. 
Augenhlk. 17, 561—565. 


. SCHORSTEIN, J. Zur Deutung der Netzhautströme. Ztschr. f. Sinnes- 


physiol. 42, 124—129. 


. ScHouTE, G. J. u. Koster-Gzn., W. Bericht über die holländische ophthal- 


mologische Literatur (II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhik. 18, 569—573. 
SOBOTTA. Bericht über die deutsche ophthalmologische Literatur. Anatomie 
des Auges (I. u. II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 17, 552—561; 18, 
548—568. 
Surer, C. W. Sight and Seeing in Ancient Times. Pop. Sci. Mo. 70, 
413—428. 


TREUTLER, B. Bericht über die Abteilung „Augenheilkunde“ der 79. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in Dresden vom 15.—21. 
September 1907. Arch. f. Augenhlk. 59, 68— 108. 

Urge, T. (GorruiTz, Übers.) Kongrefs der Mexikanischen ophthal- 
mologischen Gesellschaft. Verh. des II Kongresses in Mexiko vom 2.—. 
Mai 1906. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 122—128. 

Voort, A. Schutz des Auges gegen die Einwirkung ultravioletter Strahlen 
greller Lichtquellen durch eine ncue, nahezu farblose Glasart. Arch. f. 
Augenhlk. 59, 48—49. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 594—595. 


. Weiss, O. Die Lehre von der intraokulären Flüssigkeitsströmung ist nicht 


begründet. PrLügers Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 602—611. 


. WERNCKE, T. Bericht über die russische ophthalmologische Literatur (I. % 


II. Sem. 1905; 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 18, 236—255, 450—472. 


b) Physikalisches. Instrumente und Apparate. 


. Baser, A. Eine einfache Einrichtung zur objektiven Mischung zweier be- 


liebiger Spektralfarben. PrLügers Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 625—627. 


. Boxum, M. Über physiologische Methoden zur Prüfung der Zusammen- 


setzung gemischter Lichter. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 155—171. 


[1907.] Empfindungen. 351 


573. 


574. 


570. 
576. 


577. 


589. 


591. 


Freytag, G. Über die Linse mit doppellem Brennpunkt. Münch. med. 
Wochenschr. 54, 317—318. 

— Vergleichende Untersuchungen über die Brechungsindices der Linse und 
der flüssigen Augenmedien des Menschen und höherer Tiere in verschiedenen 
Lebensaltern. Wiesbaden, Bergmann. 78 S. 

Harrwıc, T. Das Stereoskop und seine Anwendungen. Leipzig, Teubner. 
700 S. 

HerteL, E. Über den Gehalt verschiedener Spektralbezirke an physiologisch 
wirksamer Energie. Naturwiss. Wochenschr., N. F., 6, 81—89. 

Hüsxer, A.H. Beschreibung eines Apparates zur Untersuchung der Pupillen 
nebst Bemerkungen über einige Pupillenreaktionen. Monatsschr. f. Psychiat. 
u. Neurol. 22, 15- 20. 


. Isakowızz, J. Messende Versuche über Mikropie durch Konkavgläser nebst 


Bemerkungen zur Theorie der Entfernungs- und Gröfsenwahrnehmung. 
v. GRAëFES Arch. f. Ophthalm. 66, 477—496. (48, 288.) 


. Koster, W. Ein Licht- und Farbensinnmesser. Arch. f. Ophthalm. 66 


(8), 497—504. (48, 286.) 


. Kausıus, F. F. Über ein Unocularpupillometer. Arch. f. Augenhlk. 57, 


87—100. 


. Mappox, E. E. The Prism-Verger: An Instrument for the Measurement 


and Enlargement of Fusion Power. Ophth. Rev. 26, 100—105. 


. Nager, W. Zwei Apparate für die augenärztliche Funktionsprüfung. 


Adaptometer und kleines Spektralphotometer (Anomaloskop). Ztschr. f. 
Augenhlk. 17 (3), 201—222. (46, 450.) 

Ronr, M. v. Die binokularen Instrumente. Berlin, Springer. 223 8. 
M. 6,00. (48, 287.) 


. SCHLESINGER, E. Pupillometer (Apparat zur Bestimmung des Schwellen- 


wertes der Pupillenreaktion). Med. Klinik 3, 205—206. 
SELIGMANN, S. Ein Apparat zur Prüfung der Sehschärfe. Zeitschr. f. 
Augenhlk. 17 (2), 157—161. (46, 366.) 


. THORNER, W. Zur Photographie des Augenhintergrundes. Klin. Monatsbl. 


f. Augenhlk., N. F., 4, 592—594. 


c) Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Auges. 


. Ask, F. Anthropometrische Studien über die Gröfse und Gestaltung der 


Orbitalmündung bei den Schweden, mit besonderer Berücksichtigung der 
Beziehungen zwischen Kurzsichtigkeit und Augenhöhlenbau. Ztschr. f. 
Augenhik. 16, 1—16, 146—171. 

BerL, E. T. Experimentelle Untersuchung über die Entwicklung des Auges 
bei Frroschembryonen. WALDEYERS Arch. f. mikrosk. Anat., 1906, 68, 
279—296. 

— Some Experiments on the Development and Regeneration of the Eye 
and the Nasal Organ in Frog Embryos. Arch. f. Entwicklungsmech. 
23, 457—478. 


. EzscaniG nu Langen, ` Uber die sogenannten Klumpenzellen der Iris. 


v. GRAErES Arch. f. Ophthalm. 65, 428—439. 
Freser, J. Abnorme Pigmentation der Sehnervenpapille. Arch. f. Augenhlk. 


58, 290—291. 


352 Eimpfindungen. [1907.] 


592. Franz, V. Bau des Eulenauges und Theorie des Teleskopauges. Biol. 
Zentralbl. 27, 271—278, 341—351. 

593. Frrrscu, G. Vergleichende Untersuchungen der Fovea centralis des Menschen. 
Anat. Anz. 30, 462—464; 31, 415—416. 

594. Fürst, C. M. Zur Frage der Wechselbeziehung zwischen Gesichts- und 
Augenhöhlenform. Ztschr. f. Augenhik. 16, 171—177. 

595. GoLpzERG, DH. Pigmentkörperchen an der Hornhauthinterfläche. Arch. f. 
Augenhlk. 58, 324—335. 

596. GULLSTRAND, A. Zur Maculafrage. v. GrRrarres Arch. f. Ophthalm. 66, 
141—168. 

597. JeLGeRsMA, G. Der Ursprung des Wirbeltierauges. GEGENBAURS Morphol. 
Jahrb., 1906, 35, 377—394. 

598. KusoueL, J. Die Architektur des Auges, ein Regulierungsmechanismus für 

| die intraokularen Druck- und Stromschwankungen. Ztschr. f. Augenhlk. 

17, 114—132, 259—284 ; 18, 116—132, 316—334. 

Meurer, W. Über Augen bei Tiefsee-Seesternen. (Diss) Bonn. 32 8. 

Nowixorr, M. Über das Parietalauge von Lacerta agilis und Anguis 

fragilis. Biol. Zentralbl. 27, 364—370, 405—414. 

. RARHLMANN, E. Zur Anatomie und Physiologie des Pigmentepithels der 

Netzhaut. Ztschr. f. Augenhlk. 17, 1—25. 

STEIGER, A. Studien über die erblichen Verhältnisse der Hornhautkrümmung. 

Ztschr. f. Augenhlk. 17 (4), 307—317; (5), 444—459. 

SzıLy, A. v. Über atypische Sehnervenfasern. Anat. Anz. 30, 363—368. 

Vigier, P. Sur les terminaisons photoréceptrices dans les yeux composés 

des Muscides. C. r. acad. d. sci. 145, 532—536. 

Weiss, R. Wie ist die vermehrte Purpurfärbung in den Sehleisten der 

Kaninchennetzhaut zu erklären. v. Grarres Arch. f. Ophthalm. 66 (2), 

263—269. (49, 297.) 


53 


S 


S EB À 


a) Dioptrik und Ophthalmometrie. 
ARWAIGNAC, H. Æchelle optométrique décimale universelle. Rec. d’ophth. 
29, 147. 
607. Isakowırz, J. Ein Fall von Linsendefekt nebst Bemerkungen über den 


physiologischen Nachweis der Linsenzentrierung. Arch. f. Augenhlk. 57, 
291—297. 


S 


e) Akkommodation. Refraktion. Sehschärfe. Irisbewegungen. 


608. Apam, C. Ein kleiner handlicher Apparat zur Bestimmung der Akkommo- 
dationsbreite und höheren Grade von Myopie. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 
468—469. 

609.. ALT, A. On the Musculus Dilatator Pupillae. Amer. Journ. of Ophth. 
24, 257—267. 

610. ALEXANDER, G. F. Mechanism of Accommodation and the Function of the 
Ciliary Processes. Ophth. Rev. 26, 360—362. 

611. Berry. Mesure de lacuité visuelle. Ann. d'ocul. 136, 402. 

612. Buuxe, O. Die Physiologie und Pathologie der Pupillenbewegungen. Med. 
Klinik 3, 1221—1224. 


[1907.] Empfindungen. 363 


613. 


614. 


615. 


616. 


617. 


618. 


619. 


e 


S 


FEILCHENFeLD, W. Obligatorische Sehprüfung von Chauffeuren. Dtsch. 
med. Wochenschr. 83, 1009—1010. 

FREYTAG, G. Researches on the Physiology and Pathology of the Lens. 
Arch. of Ophth. 36, 372—387. 

Fürst, E. Über eine durch Muskeldruck hervorgerufene Akkommodation 
bei jugendlichen Aphakischen. v. GRAEFES Arch. f. Ophth. 65, 1—45. 
Geronne. Zur Kenntnis der „springenden Pupillen“. Ztschr. f. klin. 
Med. 60, 377—382. 

GuiLLery. Kritische Bemerkungen zu einigen neueren Arbeiten über die 
Sehschärfeprüfung. Arch. f. Augenhlk. 57, 1—8. 

HerrTeL, E. Experimenteller Beitrag zur Kenninis der Pupillenverengerung 
auf Lichtreize. v. Grarres Arch. f. Ophth. 65, 106—134. 

Hess, C. Modern Views on the Physiology and Pathology of Akkommo- 
dation. Journ. of Amer. Med. Ass. 49, 230—235. 


. HummeLsarRIM. Pupillenstudien. Arch. f. Augenhlk. 57, 33—35. 
. Jackson, E. Accommodation After Middle Life and Its Practical Impor- 


tance. Amer. Journ. of Ophth. 24, 33—38. 


. Komoro. Über ein Verfahren zur Verbesserung der Sehschärfe albinotischer 


Augen. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 534-536. 

— On a Method for Improving Acuity of Albinotic Eyes. Amer. Journ. 
of Ophth. 24, 234—236. 

Oauvcaı, ©. Experimentelle Studien über die Abhängigkeit der Sehschärfe 
von der Beleuchtungsintensität und der praktische Wert des Photoptometers 
von Höri. Arch. f. Ophth. 66 (3), 455—476. (48, 285.) 

Oruiver, CA. Test Card for the Illiterate. Ophth. Record 16, 537—538. 
Per@ens. Recherches sur lacuité visuelle. Ann. d’ocul. 138, 185—292. 
Reiomarpr, M. Über willkürliche Erweiterung der Pupillen. Dtsch. med. 
Wochenschr. 33, 142—143. 


. Ruervicer, W. C. The Field of Distinct Vision. With Special Reference 


to Individual Differences and their Correlations. Arch. of Psychol. (Ed. 
by R. S. Woopworta) No. 5. New York, The Science Press. (48, 147.) 


. ScHwarz, O. Zur akkommodativen Mikroskopie. Klin. Monatsblatt für 


Augenhlk., N. F., 3, 42—46. 


. SBLIGMANN, S. Ein Apparat zur Prüfung der Sehschärfe. Zeitschr. für 


Augenhlk. 17, 156—162. 


. VAxEx. L'acuité visuelle et le développement intellectuel. Bull. soc. libre 


ét. psychol. de l'enfant 7, 64—66. 


. Wewuicx, J. The Optical Significance of the Accommodative Pupillary 


Movements. Arch. of Ophth. 86, 819—823. 

— Über quantitative Beziehungen zwischen den Pupillenweiten, den 
Akkommodationsleistungen und den Gegenstandsweiten nebst allgemeinen 
Bemerkungen zur Akkommodationslehre. Arch. f. Augenhlk. 57, 201—213. 


f) Ophthalmoskopie. Perimetrie. Skiaskopie. 


. BorscHke, A. Ein experimenteller Beweis der Bedeutung des Spiegelloches 


für die skiaskopische Schattendrehung. GBaEFES Arch. f. Ophthalm. 66, 
195—200. 


Zeitschrift für Psychologie 51. 23 


346 Physiologie der nervüsen Zentralorgane. 11907. 


478. Paraızı, M. L. Sur quelques points controversés de la physiologic du cer- 
velet. Arch. ital. de biol., 1906, 45, 18—57. 

479. Serer, W. Über die Geschwülste des Kleinhirns und der hinteren Schädel- 
grube. (Med. Klin., Beih. 1.) Berlin, Urban & Schwarzenberg. 32 S. 


4. Nerven. 


480. Ayers, H. and WorrtHINGTON, J. The Skin End-organs of the Trigeminus 
and Lateralis Nerves of Bdellostoma Dombeyi. Amer. Journ. of Anat. 
7, 327—336. 

481. Davies, H. M. The Functions of the Trigeminal Nerve. Brain, 30, 
219—276. 

482. Jacosy, G. W. Intradural Resection of the Posterior Roots of a Number 
of Spinal Nerves for the Relief of Intractable Pain. N. Y. Med. Journ. 
86, 192—201. 

483. Lors, J. Über die Ursache der elektrischen Erregbarkeitsänderung im 
Nerven. PrLťeers Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 193—202. 


5. Rückenmark und Sympathikus. 


S 


. BixG, R. Einiges aus der Physiologie des sympathischen Nervensystems. 
Naturwissensch. Rundsch. 21 (24, 25, 23). 10 8. 

. BucHanan, F. The Time taken in Passing the Synapse in the Spinal Cord 
of the Frog. Proc. Roy. Soc. B, 79, 503—504. 

. Fori. Su un caso di rammollimento traumatico del corpo calloso. Rivista 
sperim. di Freniat. 33 (2/3), 544—565. 

487. Heap, DH and Taoupson, T. The Grouping of Afferent Impulses within 
the Spinal Cord. Brain, 1906, 29, 537—741. 

488. Soss, P On Certain Cenesthetic Disturbances, with Particular Reference 
to Cerebral Cenesthethic Disturbances as Primary Manifestations of a 
Modification of the Personality. Journ. of Abnorm. Psychol. 2, 1—8. 

489. TRENDELENBURG, W. u. BUMKkE, O. Experimentelle Untersuchungen zur 

Frage der Bach-Meyerschen Pupillenzentren in der Medulla oblongata. 

Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 353—390. 


S 


S 


6. Pathologisches. 


4%. Borurtau, H. Elektropathologische Untersuchungen. II. Die Elektro- 
pathologie des Warmblüternerven, sowie die Veränderungen der elektrischen 
Eigenschaften der Nerven überhaupt beim Absterben und Degenerieren. 
PrLügers Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 287—315. 

491. Buzzanrn, E. F. On Certain Acute Infective or Toxic Conditions of the 
Nervous System. Brain 30, 1—100. 

492. EpinGer, I. Kasuistisches zum Nervenaufbrauch. Psychiat. Wochenschr. 
9, 109—110. 

498. Lewanpowsxy, M. Über sensible Reirerscheinungen bei Grofshirnerkrankung. 
insbesondere über Kälteanfälle. Dtsch. med. Wochenschr. 33, 885—836. 

494. NEURATH, R. Zur Frage der angeborenen Funktionsdefekte im Gebiete der 
motorischen Hirnnerven. Münch. med. Wochenschr. 54, 1224—1228. 


(1907.] Empfindungen. 347 


495. 


496. 


497. 


498. 


499. 


8 


S 


S Ss 


S 


S Ss 


S 


510. 


612. 


On, D. and Rows, R. G. Lesions of Spinal and Cranial Nervea Experi- 
mentally Produced by Toxins. Brit. Med. Journ. 1, 987—988. 

Porter, W. T. and Storry, T. A. The Effect of Injuries of the Brain 
on the Vasomotor Centre. Amer. Journ. of Physiol. 18, 181—199. 
Rosenrezr, M. Über einige Ausfallssymptome bei Verletzungen der linken 
Grofshirnhemisphäre. Zentralbl. f£. Nervenhlk. u. Psychiat. 30 (240), 
189—498. (46, 450.) 

RorHmanx, M. Über die Ausfallserscheinungen nach Läsionen des Zentral- 
nervensystems. Neurol. Zentralbl. No. 13, 594—608. (46, 449.) 
ScHaixewicz, M. Über Akinesia algera. Neurol. Zentralbl. 26, 741—754. 


IV. Empfindungen. 


1. Allgemeines. Wesersches Gesetz. 


Bas, F. Zum Verständnis des psychophysischen Gesetzes. Arch. f. d. 
ges. Psychol. 10, 193—195. 


. BRexTaxo, F. Untersuchungen zur Sinnespsychologie. Leipzig, Duncker 


& Humblot. 161 S. M. 4,20. 

Evans, T. Some Curious Psychosensory Relationships. Monist 17, 128—138. 
FEcHnerR, G. T. Elemente der Psychophysik. (3. Aufl., 2 Bde.) Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. 341 u. 562 S. 

FoucauLt. Les progrès de la psycho-physique: l'évolution des idées direc- 
trices. Année psychol., 1906 (1907), 13, 18—50. 

Geiger, M. Methodologische und experimentelle Beiträge zur Quantitäts- 
(ehre Psychol. Untersuch., hrsg. v. Lıprs, 1 (3), 325—522. 
HARTENBERG, P. Sensations paiennes. Paris, Alcan. 1618. 

Hexay, C. Sur la loi psychophysique: applications à l'énergétique et a la 
photométrie. C. r. acad. d. sci. 145, 638—641. 

Kaavse, A. H. Die antennalen Sinnesorgane der Ameisen in ihrer Zahl 
und Verteilung bei den Geschlechtern und Individuen einiger Arten. (Diss.) 
Jena. 40 8. 

Kext816, J. K. Die fünf Sinne des Menschen. 2. verb. Aufl. Leipzig, 
Teubner. 130 8. (48, 2%.) 

Krocıcs, A. Zur Frage vom sechsten Sinn der Blinden. Meusmann, Exp. 
Püdag. 5 (1:21, 77—89. (47, 145.) 


. LüoBansca, O. u. OsTERTAG, R. (Iirsg.). Ergebnisse der allgemeinen Patho- 


logie und pathologischen Anatomie des Menschen und Tiere. 10. Jg. Ergsb.: 
Pathologische Morphologie und Physiologie der Sinnesorgane. Wiesbaden, 
Bergmann. 1182 S. 

Paulsen, J. Das Problem der Empfindung. I. Die Empfindung und das 
Bewufstsein. Philos. Arb., hreg. v. ComEN u. NAToRP, 1 (4), 211—355. 
(49, 294.) 


519. 


520. 


521. 


522. 


523. 


524. 


525. 
526. 


527. 


528. 


529. 


Empfindungen. [1907.] 


. Prowazex, S. Die Überempfindlichkeit der Organismen. Biol. Zentralbl. 


27, 321—324. 


. Reıss, E. Die elektrische Reizung mit Wechselströmen. Priüczrs Arch. 


f. d. ges. Physiol. 117, 578—603. 


. TRUSCHEL, L. Der sechste Sinn der Blinden. (Nachtrag.) Mauxaxxs 


Exper. Pädag. 5, 116—127. (47, 145.) 


. WoopwortH, R. 8. Non-Sensory Components of Sense Perception. Journ. 


of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4 (4), 169176. (49, 382.) 


2. Gesichtsempfindungen. 


a) Allgemeines. Literaturberichte. 


. ABELSDORFF, G. &c. Systematischer Bericht über die Leistungen und Fort- 


schrilte der Augenheilkunde ... 1906; 1907. Arch. f. Augenhlk, 1906, 
56, 1—110; 57, 113—228; 58, 1—34, 255—339; 59, 35—55. 


. — Systematic Report on the Progress of Ophthalmology in ... the Year 


1905; 1906. Arch. of Ophth., 1906, 85, 573—654; 36, 88—169, 284—352, 
437—484, 571—623, 742—776, 857—900. 

AvoLpu. XXIV. Bericht über die Versammlung der ophthalmologischen 
Gesellschaft zu Heidelberg. Ztsch. f. Augenhlk. 18, 255—284. 

Bam, J. W. Erwiderung zu einigen Bemerkungen von Prof. A. Kirsch- 
mann. Arch. f. d. ges. Psychol. 9, 86—90. 

BAKER, L. K. Notes on the Examination of the Eyes of 1,048 East 
Cleveland School Children. Ohio State Med. Journ., Feb. 

BERGER, E. Bericht über die XXIV. Jahresversammlung der Franzi- 
sischen Ophthalmologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhik. 67, 336—353 
Bmcu-Hiescmrezr. Weiterer Beitrag zur Wirkung der Röntgenstrahlen 
auf das menschliche Auge. v. Grarres Arch. f. Ophth. 66, 104—119. 
Buessre, E. S. Petersburger Ophthalmologische Gesellschaft. X. Jahres- 
sitzung. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 132—134. 

Boy, V. La vision. Rev. de mét. et de mor. 15, 284—326. 

Brown, E. V.L. (EepsLos, E., Übers.) Chicago ophthalmological Society. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 120—122. 

Brücke, E. T. v. u. GARTEN, S. Zur vergleichenden Physiologie der Netz- 
hautströme. PrrLücers Arch. f. Physiol. 120, 290—348. 

CALDERARO. Bericht über die XVIII. Vereinigung der italienischen ophthal- 
mologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 57, 128—156. 

CnaizLocs. (Simon, O., Übers.) Société d'Ophthalmologie, Sitzungsbericht. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 129—130. 


. Crausen, W. Sitzungsbericht der Berliner Ophthalmologischen Gesellschaft. 


Arch. f. Augenhlk., 1906, 56, 391—395; 57, 70—72, 256—259, 356—358; 
58, 68—74; 59, 109—111. 


. — (Übers.) Sitzungsbericht der Pariser Ophthalmologischen Gesellschaft. 


Arch. f. Augenhlk. 57, 72—75. 


. — (Übers.) Verhandlungsbericht der 20. Jahresversammlung der Belgischen 


Ophthalmologischen Gesellschaft zu Brüssel am 29. April 1906. Arch. f. 
Augenhlk. 56, 205—210. 


Dom. Empfindungen. 349 


533. 


S 


CLavcsex, W. (Übers.) Verhandlungsbericht der 21. Jahresversammlung der 
Belgischen Ophthalmologischen Gesellschaft zu Brüssel am 28. April 1907. 
Arch. f. Augenhlk. 58, 348—360. 


. Dmxer, F. Zur Photographie des Augenhintergrundes. Klin. Monatsbl. 


f. Augenhlk., N. F., 3, 5%. Wiesbaden, Bergmann. 142 S. 

—  Unlersuchungsmethoden (I. u. II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhik. 
18, 335—346. 

Docrez, A.S. Die Endiqungen der sensiblen Nerven in den Augenmuskeln 
und deren Sehnen beim Menschen und den Säugetieren. WaLpEYERs Arch. 
f. mikrosk. Anat., 1906, 68, 501—526. 


. Fucus, E. Lehrbuch der Augenheilkunde. (11. Aufl.) Wien, Deuticke. 


961 S. 


. Garten, S. Die Veränderungen der Netzhaut durch Licht. (Handb. d. 


ges. Augenhik., 2. Aufl., 3. Bd., XII. Kap., Anh.) Leipzig, Engelmann. 
1—130. 


- GLeIicHEen, A. Archiv f. Optik. Internat. Organ f. experim., theoret. u. 


techn. Optik. 1. Bd. Leipzig, Veit. 

Grósz, E. u. Lerrner, W. Bericht über die ungarische ophthalmologische 
Literatur (I. u. II. Sem. 1900). Ztschr. f. Augenhik. 18, 472—480. 
Gruner. Bericht über die englische ophthalmologische Literatur. Ztschr. 
f. Augenhlk. 18, 347—354. 

HauBurGEr, C. Die neueren Arbeiten über die Stillingsche Theorie. 
Ztschr. f. Augenhlk. 17, 57—63. 

HIRSCHMANN. Sitzungsbericht der Augenärzte in Moskau. Arch. für 
Augenhlk. 58, 347—348. 


. Hunuzısueım. Bericht über die 18. Versammlung rheinisch-westfälischer 


Augenärzte am 17. Februar 1907 in Düsseldorf. Arch. f. Augenhlk. 
57, 355—356. 

KIRCHHOFFRR, O. Untersuchungen über die Augen pentamerer Käfer. (Käfer 
ohne Kristallkegel, 2. T1) (Diss.) Berlin. 41 S. 


. Kosryzgrr. Les contradictions dans l'étude des perceptions visuelles. Journ. 


de psychol. norm. et pathol. 4, 525—534. 


- KvuscueL, J. Die Biometrie, eine zweckmäfsige und anwendbare Methode 


für die Untersuchung des mechanischen Aufbaues des Auges. Ztschr. f. 
Augenhlk. 16, 207—213. 


. Levi, E. Herbstversammlung der württembergischen Augenärzte. Klin. 


Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 112—114. 


. Levy, A. (Levi, E., Übers.) Ophthalmological Society of the United 


Kingdom. Sitzungsbericht. Klin Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 8, 118—120. 
Lunpsaaarp, K. K. K. Der ophthalmologische Selskab Kobenhavn 
Sitzungsbericht. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 131—132. 


. Mansxaz, D. (Crausen, W., Übers.) Sifzungsbericht der Englischen 


Ophthalmologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 56, 395—397; 57, 
125—126, 259—261, 360—-361; 58, 74—76; 59, 111—113. 

McCaruır, J. M. The Vision of the Pupils of an Elementary School 
Tested by the Alphabet and Illiterate Cards. Psychol. Clinic 1, 185—182. 


. McKenpeick, J.G. Have all Eyes the Power of Forming Images? Nature 


16, 274—276. 


350 Empfindungen. [1907.] 


554. Meısume, A. A. Über die chemisch-physikalischen Grundlagen des Sehens. 
Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 229—249. 

555. Mıcheı, J. v. (Hrsg.). Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte 
im Gebiete der Ophthalmologie. 36. Jg. Bericht f. 1905. 2. Hälfte. 37 Jg. 
Bericht f. 1906. Tübingen, Laupp. 1906—7. 401—791 u. 116; 753 u. 117. 

556. Nacer, W. Erwiderung an Herrn Sivén betreffs Santonineinwirkung im 
Auge. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 297—298. 

657. NATANSON, A. Moskauer Augenärztliche Gesellschaft, Sitzungsbericht. Klin- 
Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 116—118. 

558. Nıcorar, G. F. Physiologie des Gesichtssinnes (I. uw. II. Sem. 1906). 
Ztschr. f. Augenhlk. 18, 55—70, 154—180. 

569. Papersteın. Berliner ophthalmologische Gesellschaft, Sitzungsbericht. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 115—116. 

560. Sacus. Ophthalmologische Gesellschaft in Wien. Arch. f. Augenhik. 
57, 75—77, 126—128, 356—358; 58, 67—68. 

561. Sarzuann, M. Berichte über die deutsche ophthalmologische Literatur. 
Dioptrik und Anomalien der Akkommodation (II. Sem. 1906.) Ztschr. t. 
Augenhlk. 17, 561—565. 

562. ScHonsTgin, J. Zur Deutung der Netzhautstrôme. Ztachr. f. Sinnes 
physiol. 42, 124—129. 

563. Scaoute, G. J. u. Kosrer-Gzx., W. Bericht über die holländische ophthal- 
mologische Literatur (II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 18, 569—573. 

564. Sosorra. Bericht über die deutsche ophthalmologische Literatur. Anatomie 
des Auges (I. u. II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 17, 552—561: 18, 
548—568. 

565. Surer, C. W. Sight and Seeing in Ancient Times. Pop. Bei Mo V. 
413—428. 


666. TREUTLER, B. Bericht über die Abteilung „Augenheilkunde“ der 79. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Ärzle in Dresden vom 15.—2l. 
September 1907. Arch. f. Augenhlk. 59, 68-108. 

567. Urıse, T. (GoerziTz, Übers.) Kongrefs der Merikanischen ophthal- 
mologischen Gesellschaft. Verh. des 1I. Kongresses in Meriko rom 2.—. 
Mai 1906. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 122—128. 

568. Voer, A. Schutz des Auges gegen die Einwirkung ultravioletter Strahlen 
greller Lichtquellen durch eine neue, nahezu farblose Glasart. Arch. £ 
Augenhlk. 59, 48—49. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 545%. 

569. Weiss, OÖ. Die Lehre von der intraokulären Flüssigkeitsströmung ist nicht 
begründet. Prüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 602—611. 

570. Werncke, T. Bericht über die russische ophthalmologische Literatur (I. w 
II. Sem. 1905; 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 18, 236—255, 450—472. 


b) Physikalisches. Instrumente und Apparate. 


571. Baser, A. Eine einfache Einrichtung zur objektiven Mischung zweier be- 
liebiger Spektralfarben. Priücers Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 625—627. 

572. Borsm, M. Über physiologische Methoden zur Prüfung der Zusammer 
setzung gemischter Lichter. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 155—171. 


[1907.] Empfindungen. 351 


573. 


574. 


8* 


32 


8* * 


S 


591. 


FReyTac, G. Über die Linse mit doppellem Brennpunkt. Münch. med. 
Wochenschr. 54, 317—318. 

— Vergleichende Untersuchungen über die Brechungsindices der Linse und 
der flüssigen Augenmedien des Menschen und höherer Tiere in verschiedenen 
Lebensaltern. Wiesbaden, Bergmann. 78 8. 


. Hartwıe, T. Das Stereoskop und seine Anwendungen. Leipzig, Teubner. 


700 8. 


. Herter, E. Über den Gehalt verschiedener Spektralbezirke an physiologisch 


wirksamer Energie. Naturwiss. Wochenschr., N. F., 6, 81—89. 


. Hüsser, A. H. Beschreibung eines Apparates zur Untersuchung der Pupillen 


nebst Bemerkungen über einige Pupillenreaktionen. Monatsschr. f. Psychiat. 
u. Neurol. 22, 15- 20. 

lsakowırz, J. Messende Versuche über Mikropie durch Konkavgläser nebst 
Bemerkungen zur Theorie der Entfernungs- und Grö/senwahrnehmung. 
v. Graerks Arch. f. Ophthalm. 66, 477—49. (48, 288.) 


. Koster, W. Ein Licht- und Farbensinnmesser. Arch. f. Ophthalm. 68 


(3), 497—504. (48, 286.) 
Kausius, F. F. Über ein Unocularpupillometer. Arch. f. Augenhlk. 57, 
87—100. 


. Mappox, E. E. The Prism-Verger: An Instrument for the Measurement 


and Enlargement of Fusion Power. Ophth. Rev. 26, 100—105. 


. Naar, W. Zwei Apparate für die augenärztliche Funktionsprüfung. 


Adaptometer und kleines Spektralphotometer (Anomaloskop). Ztschr. f. 
Augenhlk. 17 (3), 201—222. (46, 450.) 

Romr, M. v. Die binokularen Instrumente. Berlin, Springer. 223 S. 
M. 6,00. (48, 287.) 

SCHLESINGER, E. Pupillometer (Apparat zur Bestimmung des Schwellen- 
wertes der Pupillenreaktion). Med. Klinik 3, 205—206. 


. SpLiamann, S. Ein Apparat zur Prüfung der Sehschärfe. Zeitschr. f. 


Augenhik. 17 (2), 157—161. (46, 366.) 


. Tuorner, W. Zur Photographie des Augenhintergrundes. Klin. Monatesbl. 


f. Augenhik., N. F., 4, 592—594. 


c) Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Auges. 
Ask, F. Anthropometrische Studien über die Gröfse und Gestaltung der 
Orbitalmündung bei den Schweden, mit besonderer Berücksichtigung der 
Beziehungen zwischen Kurzsichtigkeit und Augenhöhlenbau. Ztschr. f. 
Augenhlk. 16, 1—16, 146—171. 


. Berl, E. T. Experimentelle Untersuchung über die Entwicklung des Auges 


bei Froschembryonen. \VALDEYERS Arch. f. mikrosk. Anat., 1906, 68, 
279—296. 

— Some Experiments on the Development and Regeneration of the Eye 
and the Nasal Organ in Frog Embryos. Arch. f. Entwicklungsmech. 
23, 457—478. 

Eıscanis u. Lavper. Über die sogenannten Klumpenzellen der Iris. 
v. Graeres Arch. f. Ophthalm. 65, 428-439. 

Freser, J. Abnorme Pigmentation der Sehnervenpapille. Arch. f. Augenhlk. 
58, 290—291. 


352 Empfindungen. [1907] 


592. Franz, V. Bau des Eulenauges und Theorie des Teleskopauges. Biol. 
Zentralbl. 27, 271—278, 341—351. 
593. Frırscu, G. Vergleichende Untersuchungen der Fovea centralis des Menschen. 
Anat. Anz. 80, 462—464; 31, 415—416. 
594. Fürst, C. M. Zur Frage der Wechselbeziehung zwischen Gesichts- und 
Augenhöhlenform. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 171—177. 
595. GoLpBERG, H. Pigmentkörperchen an der Hornhauthinterfläche. Arch. f. 
Augenhlk. 58, 324—335. 
596. GuLLsTRAND, A. Zur Maculafrage. v. Grarres Arch. f. Ophthalm. 66, 
141—168. 
597. JeLarrsma, G. Der Ursprung des Wirbeltierauges. GEGENBAURS Morphol. 
Jahrb., 1906, 35, 377—394. 
698. KuscHheL, J. Die Architektur des Auges, ein Regulierungsmechanismus für 
| die intraokularen Druck- und Stromschwankungen. Ztschr. f. Augenhik. 
17, 114—132, 259—284; 18, 116—132, 316—334. 
. Meurer, W. Über Augen bei Tiefsee-Seesternen. (Diss) Bonn. 32 8. 
. Nowixorr, M. Über das Parietalauge von Lacerta agilis und Anguis 
fragilis. Biol. Zentralbl. 27, 364—370, 405—414. 
. RAEHLMANN, E. Zur Anatomie und Physiologie des Pigmentepithels der 
Netzhaut. Ztschr. f. Augenhlk. 17, 1—25. 
. STEIGER, A. Studien über die erblichen Verhältnisse der Hornhautkrümmung. 
Ztschr. f. Augenhlk. 17 (4), 307—317; (5), 444—459. 
SzıLY, A. v. Über atypische Sehnervenfasern. Anat. Anz. 80, 363— 368. 
. VIGIER, P. Sur les terminaisons photoréceptrices dans les yeux composés 
des Muscides. C. r. acad. d. sci. 145, 532—536. 
. Weiss, R. Wie ist die vermehrte Purpurfärbung in den Sehleisten der 
Kaninchennetzhaut zu erklären. v. Grarres Arch. f. Ophthalm. 66 (2), 
263—269. (49, 297.) 


E 


8 


S RE È 


d) Dioptrik und Ophthalmometrie. 


S 


ARWAIGNAC, H. Echelle optométrique décimale universelle. Rec. d’ophth. 
29, 147. 
607. Isakowırz, J. Ein Fall von Linsendefekt nebst Bemerkungen über den 


physiologischen Nachweis der Linsenzentrierung. Arch. f. Augenhlk. 57, 
291—297. 


e) Akkommodation. Refraktion. Sehschärfe. Irisbewegungen. 


608. Apam, C. Ein kleiner handlicher Apparat zur Bestimmung der Akkommo- 
dationsbreite und höheren Grade von Myopie. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 


468—469. 
609.. ALT, A. On the Musculus Dilatator Pupillae. Amer. Journ. of Ophth. 
24, 257—267. 


610. ALEXANDER, G. F. Mechanism of Accommodation and the Function of the 
Ciliary Processes. Ophth. Rev. 26, 360—362. 

611. Berry. Mesure de l'acuité visuelle. Ann. d'ocul. 136, 402. 

612. Buuxe, O. Die Physiologie und Pathologie der Pupillenbewegungen. Med. 
Klinik 3, 1221—1224. 


[1907.] Empfindungen. 353 


613. 
614. 
615. 
616. 
617. 
618. 
619. 


620. 
621. 


622. 
623. 
624. 
625. 
. PerGens. Recherches sur l'acuité visuelle. Ann. d'ocul. 138, 185—292. 


627. 


628. 


629. 
630. 
631. 


632. 


634. 


FRILCHENFELD, W. Obligatorische Sehprüfung von Chauffeuren. Dtsch. 
med. Wochenschr. 83, 1009—1010. 

FREYTAG, G. Researches on the Physiology and Pathology of the Lens. 
Arch. of Ophth. 36, 372—387. 

Fürst, E. Über eine durch Muskeldruck hervorgerufene Akkommodation 
bei jugendlichen Aphakischen. v. GRABFES Arch. f. Ophth. 65, 1—45. 
G£roNNe. Zur Kenntnis der „springenden Pupillen“. Ztschr. f. klin. 
Med. 60, 377—382. 

Guizcery. Kritische Bemerkungen zu einigen neueren Arbeiten über die 
Sehschärfeprüfung. Arch. f. Augenhlk. 57, 1—8. 

HerTEL, E. ÆExperimenteller Beitrug zur Kenninis der Pupillenverengerung 
auf Lichtreize. v. GRAFFES Arch. f. Ophth. 65, 106—134. 

Hess, C. Modern Views on the Physiology and Pathology of Akkommo- 
dation. Journ. of Amer. Med. Ass. 49, 230—235. 

HUMmMELSHEIM. Pupillenstudien. Arch. f. Augenhlk. 57, 33—35. 
Jackson, E. Accommodation After Middle Life and Its Practical Impor- 
tance. Amer. Journ. of Ophth. 24, 33—38. 

Kouoro. Über ein Verfahren zur Verbesserung der Sehschärfe albinotischer 
Augen. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 534—536. 

— Ona Method for Improving Acuity of Albinotic Eyes. Amer. Journ. 
of Ophth. 24, 234—236. 

Oaucui, ©. Experimentelle Studien über die Abhängigkeit der Sehschärfe 
von der Beleuchtungsintensität und der praktische Wert des Photoptometers 
von Höri. Arch. f. Ophth. 66 (3), 455—476. (48, 285.) 

Orıver, C. A. Test Card for the Illiterate. Ophth. Record 16, 587—538. 


ReicHARDT, M. Über willkürliche Erweiterung der Pupillen. Dtsch. med. 
Wochenschr. 33, 142—143. 

Rurvicer, W. C. The Field of Distinct Vision. With Special Reference 
to Individual Differences and their Correlations. Arch. of Psychol. (Ed. 
by R. S. WoopwortH) No. 5. New York, The Science Press. (48, 147.) 
ScHWARZ, O. Zur akkommodativen Mikroskopie. Klin. Monatsblatt für 
Augenhlk., N. F., 3, 42—46. 

SELIGMANN, S. Ein Apparat zur Prüfung der Sehschärfe. Zeitschr. für 
Augenhlk. 17, 156—162. 

VanEy. L'acuité visuelle et le développement intellectuel. Bull. soc. libre 
ét. psychol. de l'enfant 7, 64—66. 
Wreipuicu, J. The Optical Significance of the Accommodative Pupillary 
Movements. Arch. of Ophth. 86, 819—823. 


. — Über quantitative Beziehungen zwischen den Pupillenweiten, den 


Akkommodationsleistungen und den Gegenstandsweiten nebst allgemeinen 
Bemerkungen zur Akkommodationslehre. Arch. f. Augenhlk. 57, 201—213. 


f) Ophthalmoskopie. Perimetrie. Skiaskopie. 


BorscHke, A. Ein experimenteller Beweis der Bedeutung des Spiegelloches 


für die skiaskopische Schattendrehung. GRAEFES Arch. f. Ophthalm. 66, 
195—200. i 


Zeitschrift für Psychologie 51. 23 


354 Empfindungen. [1907.] 


635. Borscu&e, A. Zur Theorie der Skiaskopie. III. Mitt. Über verschiedene 
Skiaskopietheorien und ihre Verwendbarkeit. Arch. f. Augenheilk. 58, 
292—315. 

636. Scuoen, W. Das Wesen der Skiaskopie. Zeitschr. f. Augenheilk. 16, 
315—325. 

637. Weinxozn, M. Nochmals: Zur Theorie der skiaskopischen Schattendrehung 

| bei Astigmatismus. Gragres Arch. f. Ophthalm. 65, 150—154. 

638. Wozr, H. Das Wesen der Skiaskopie und Ophthalmoskopie vom Stand- 
punkt der physischen, physiologischen und geometrischen Optik. Zeitschr. 
f. Augenheilk. 16, Ergsbd., 91—19. 


g) Licht- und Farbenempfindungen. Theorien des Farbenschens. 


639. ABELSDORFF, G. Einige Bemerkungen über den Farbensinn der Tag- und 
Nachtvögel. Arch. f. Augenheilk. 58, 64—66. 

640. Amar, J. Efets de la lumière sur la vision. C. r. acad. d. sci. 145, 
1219—1220. 

641. BerLiıner, B. Der Anstieg der reinen Farbenerregung im Sehorgan. 
Wunpts Psychol. Stud. 3, 91—155. (50, 293.) 

642. BERNSTEIN, J. Eine neue Theorie der Farbenempfindung. Naturw. Rund- 
schau 21 (38), 4 S. (47, 226.) 

643. Bossarıno, D. Ancora una parola sulla visibilità dei raggi X. Ann. di 
ottal. 36, 364. 

644. BurLovem, E. On the Apparent Heaviness of Colours. Brit. Journ. of 
Psychol. 2, 111—152. 

646. Cuiarini, P. Changements morphologiques qui se produisent dans la rétine 
des vertébrés par l'action de la lumière et de l'obscurité. II. La rétine des 
reptiles, des oiseaux et des mammifères. Arch. ital. de biol., 1906, 45, 
337—352. 

646. Dane, J. M. The Problem of Color Vision. Amer. Natural. 41, 365—379. 

647. Donisezut, C. Una teoria del senso dei colori. Arch. di fisiol., 1906, 3, 457. 


648. Fortın. Etude expérimentale de Vlinfluence de l'éclairage de l'oeil sur la 
perception des couleurs. C. r. soc. de biol. 62, 27. 

649. — La vision chez les peintres. Union med. du Nord-Est 31 (4, 7). 

650. Garten, S. Über die Wahrnehmung von Intensitätsveränderungen bei mög- 
lichst gleichmä/siger Beleuchtung des ganzen Gesichtsfeldes. Priiaers Arch. 
f. d. ges. Physiol. 118, 233—246. 

651. GuéBxarD, A. Sur l'interprétation de certains faits de vision colorée. C. 
r. acad. d. sci. 144, 223—225. 

652. Hrne und Lenz. Über Farbensehen besonders der Kunstmaler. Jena, 

| Fischer. 40 8. 

653. Herne, E. Grundzüge der Lehre vom Lichtsinn. (Handb. d. ges. Augen- 
heilkunde, 2. Aufl., 115. Lfg., I. Tl, III. Bd., XII. Kap.) Leipzig, Engel- 
mann. 81—160. 

654. Hess, C. Some Observations on the Color Sense and Visual Adaptation 
of Birds. Ophthal. Record 16, 374—378. 

655. — Untersuchungen über Lichtsinn und Farbensinn der Tagvögel. Arch. 
f. Augenheilk. 57, 317—327. 


[1907.] Empfindungen. 355 


656. 


657. 


658. 


659. 


661. 


662. 


Houston, H. and WasuBuRn, W. On the Naming of Colors. Am. Journ. 
of Psychol. 18 (4), 519—523. (48, 140.) 

Kırz, D. und Rev£sz, G. Ein Beitrag zur Kenntnis des Lichtsinns der 
Hühner. Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen. 3 S. 

Kôziner, H. Über den Einflufs der Refraktionsanomalien auf die Farben- 
wahrnehmung, besonders auf die Beurteilung spektraler Gleichungen. Zeit- 
schrift f. Augenheilk. 18, 430—442. (Ref. folgt.) 

Pırer, H. Über die Lichtwirkung im normalen Auge. Med. Klinik 8, 
42—45, 67—69, 92—94, 119—122, 144—145, 177—181. 


. RAEHLMANN, E. Die neue Theorie der Licht- und Farbenempfindung auf 


anatomisch-physikalischer Grundlage. Ztschr. f. Augenheilk. 16, 448—463. 
Wien. klin. Wochenschr. 70, 2305—2310. Wien. med. Presse 48, 2337 
— 2345. 

— Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes. Beitrag zur Theorie 
der Licht- und Farbenempfindung auf anatomisch-physikalischer Grundlage. 
Jena, Fischer. 58 S. 

Rosmanıt, J. Zur Farbensinnprüfung im Eisenbahn- und Marinedienste. 
Wien. klin. Wochenschr. Nr. 23 u. 24. Auch: Wien u. Leipzig, Brau- 
müller. 59 S., 2 Fig., 1 Tafel. (47, 225.) 

SCHAEFER, K. L. Farbenbeobachtungen bei Kindern. (Beitr. zur Kinder- 
forschung u. Heilerziehung, H. 31.) Langensalza, Beyer. 16 8. (49, 133.) 
ScHEncK, F. Theorie der Farbenempfindung und Farbenblindheit. Arch. 
f. d. ges. Physiol. 118, 129—180. (47, 324.) 


. Sıven, V.O. Einige Bemerkungen über die Wirkung von Santonin auf die 


Farbenempfindungen. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 42, 224—228. 


. STILLING, J. Pseudo-isochromatische Tafeln für die Prüfung des Farben- 


sinnes. (11. Ausg.) Leipzig, Thieme. 11 8. 


. TazBoT, GH. The Identity of Visual and Color Sensations. Med. Record 


72, 1023—1027. 
Vauaxan, C. L. Einige Bemerkungen über die Wirkung von Santonin auf 
die Farbenempfindungen. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 41, 399—407. 


. Vier, P. Sur la réception de lexcitant lumineux dans les yeux composés 


des insectes, en particulier chez les muscides. C. r. acad. d. sci. 145, 
633—636. 


h) Beziehungen zu den äufseren Reizen. 


abenida Purkinjesches Phänomen, Adaptation, Ermüdung, Nach- 


670. 


671. 


672. 


673. 


bilder, Kontrast usw.) 


Broca, A. et Porack. Influence de la lumière ambiante sur la vision des 

signaux de nuit de la marine. C. r. acad. d. sci. 145, 1220—1223. 

— — Sur la vision des signaux de nuit réglementaires de la marine. C. 

r. acad. d. sci. 145, 828—830. 

CLAPAaRÈDE, Ep. Vision entoptique des vaisseaux rétiniens le matin au 

réveil. Arch. de psychol. 6 (23), 269—273. (48, 289.) 

Corns, R. Über die Verschmelzungsreizung durch Licht oder elektrische Netz- 

hautstrôme. Gragres Arch. f. Ophthalm. 67 (1), 149—161. (49, 298.) 
239 


346 Physiologie der nervüsen Zentralorgane. 11907.) 


478. Parrızı, M. L. Sur quelques points controversés de la physiologie du cer- 
velet. Arch. ital. de biol., 1906, 45, 18—57. 

479. SEirrER, W. Über die Geschwülste des Kleinhirns und der hinteren Schädel- 
grube. (Med. Klin., Beih. 1.) Berlin, Urban & Schwarzenberg. 32 S. 


4. Nerven. 


480. Ayers, H. and WorTtHınGTon, J. The Skin End-organs of the Trigeminus 
and Lateralis Nerves of Bdellostoma Dombeyi. Amer. Journ. of Anat. 
7, 327—336. 

481. Davies, H. M. The Functions of the Trigeminal Nerve. Brain, 30, 
219—276. 

482. Jacopy, G. W. JIntradural Resection of the Posterior Roots of a Number 
of Spinal Nerves for the Relief of Intractable Pain. N. Y. Med. Journ. 
86, 192—201. 

483. Lors, J. Über die Ursache der elektrischen Erregbarkeitsänderung im 
Nerven. Pruüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 193—202. 


5. Rückenmark und Sympathikus. 


S 


. Bına, R. Einiges aus der Physiologie des sympathischen Nervensystems. 
Naturwissensch. Rundsch. 21 (24, 25, 23). 10 S. 

. BucHanan, F. The Time taken in Passing the Synapse in the Spinal Cord 
of the Frog. Proc. Roy. Soc. B, 79, 503—504. 

486. Fonzi. Su un caso di rammollimento traumatico del corpo calloso. Rivista 
sperim. di Freniat. 33 (2/3), 544—565. 

487. Hean, H. and THompson, T. The Grouping of Afferent Impulses within 
the Spinal Cord. Brain, 1906, 29, 537—741. 

488. Souen, P On Certain Cenesthetic Disturbances, with Particular Reference 
to Cerebral Cenesthethic Disturbances as Primary Manifestations of a 
Modification of the Personality. Journ. of Abnorm. Psychol. 2, 1—8. 

489. TRENDELENBURG, W. u. Bumxkre, O. Experimentelle Untersuchungen zur 

Frage der Bach-Meyerschen Pupillenzentren in der Afedulla oblongata. 

Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 353—390. 


S 


6. Pathologisches. 


4%. Borurrau, H. Elektropathologische Untersuchungen. III. Die Elektro- 
pathologie des Warmblüternerven, sowie die Veränderungen der elektrischen 
Eigenschaften der Nerven überhaupt beim Absterben und Degenerieren. 
Prrücsrs Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 287—315. 

491. Buzzann, E. F. On Certain Acute Infective or Toric Conditions of the 
Nervous System. Brain 30, 1—100. 

492. EDInGeR, I. Kasuistisches zum Nervenaufbrauch. Psychiat. Wochenschr. 
9, 109—110. 

493. Lxwannowsky, M. Über sensible Reizerscheinungen bei Gro/shirnerkrankung, 
insbesondere iiber Kiilteanfälle. Dtsch. med. Wochenschr. 33, 885—836. 

494. NecratH, R. Zur Frage der angeborenen Funktionsdefekte im Gebiete der 
motorischen Hirnnerven. Münch. med. Wochenschr. 54, 1224—1228. 


[1907] Empfindungen. 347 


495. 


496. 


49. 


498. 


499. 


Š 


& 


SS Ss 


S Ss 


8 


©: 


612. 


10. 


Orr, D. and Rows, R. G. Lesions of Spinal and Cranial Nervesa Experi- 
mentally Produced by Toxins. Brit. Med. Journ. 1, 987—988. 

Porte, W. T. and Srorey, T. A. The Effect of Injuries of the Brain 
on the Vasomotor Centre. Amer. Journ. of Physiol. 18, 181—199. 
Rossxr&Lp, M. Über einige Ausfallssymptome bei Verletzungen der linken 
Grofshirnhemisphäre. Zentralbl. f. Nervenhlk. u. Psychiat. 30 (240), 
489—498. (46, 450.) 

RoTusmann, M. Über die Ausfallserscheinungen nach Läsionen des Zentral- 
nervensystems. Neurol. Zentralbl. No. 13, 594—608. (46, 449.) 
ScHaixewicz, M. Über Akinesia algera. Neurol. Zentralbl. 26, 741—754. 


IV. Empfindungen. 


1. Allgemeines. WeBersches Gesetz. 


Bıske, F. Zum Verständnis des psychophysischen Gesetzes. Arch. f. d. 
ges. Psychol. 10, 193—195. 


. Brentano, F. Untersuchungen zur Sinnespsychologie. leipzig, Duncker 


& Humblot. 161 S. M. 4,20. 

Evans, T. Some Curious Psychosensory Relationships. Monist 17, 128—138. 
Fechner, G. T. Elemente der Psychophysik. (3. Aufl., 2 Bde.) Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. 341 u. 562 S. 

FotcauLt. Les progrès de la psycho-physique: l'évolution des idées direc- 
trices. Année psychol., 1906 (1907), 13, 18—50. 

Gæicer, M. Methodologische und experimentelle Beiträge zur Quantitäts- 
lehre. Psychol. Untersuch., hrrg. v. Lipps, 1 (3), 325—522. 
HARTENBERG, P. Sensations païennes. Paris, Alcan. 161 S. 

Hexry, C. Sur la loi psychophysique: applications à l'énergétique et à la 
photométrie. C. r. acad. d. sci. 145, 638—641. 

Krause, A. H. Die antennalen Sinnesorgane der Ameisen in ihrer Zall 
und Verteilung bei den Geschlechtern und Individuen einiger Arten. (Diss.) 
Jena. 40 S. 

Kerep, J. K. Die fünf Sinne des Menschen. 2. verb. Aufl. Leipzig, 
Teubner. 130 S. (48, 284.) 

Kaocics, A. Zur Frage rom sechsten Sinn der Blinden. Meumann, Exp. 
Pädag. 5 (1/2), 77—89. (47, 145.) 


. Lumansce, O. ou OSTERTAG, KR. (Hrsg.). Ergebnisse der allgemeinen Patho- 


logie und pathologischen Anatomie des Menschen und Tiere. 10. Jg. Ergsb.: 
Pathologische Morphologie und Physiologie der Sinnesorgane. Wiesbaden, 
Bergmann. 1182 S. 

Pausen, J. Das Problem der Empfindung. I. Die Empfindung und das 
Bewufstsein. Philos. Arb., hrsg. v. Cogen u. Natorr, 1 (4), 241—355. 
(49, 294.) 


515. 


516. 


517. 


520. 


521. 


522. 


523. 


524. 


525. 
026. 


627. 


528. 


530. 


031. 


532. 


Empfindungen. (1907. 


. Prowazex, S. Die Überempfindlichkeit der Organismen. Biol. Zentralbl. 


27, 321—324. 


. Bess, E Die elektrische Reizung mit Wechselströmen. PrLüGERs Arch. 


f. d. ges. Physiol. 117, 578—603. 

TruscheL, L. Der sechste Sinn der Blinden. (Nachtrag.) Meuxaxxs 
Exper. Pädag. 5, 116—127. (47, 146.) 

Woopwortn, R. S. Non-Sensory Components of Sense Perception. Journ. 
of Philos., Psychol. and Sci. Methods 4 (4), 169—176. (49, 382.) 


2. Gesichtsempfindungen. 


a) Allgemeines. Literaturberichte. 


ABELSDORFF, G. &c. Systematischer Bericht über die Leistungen und Fort- 
schrilte der Augenheilkunde ... 1906; 1907. Arch. f. Augenhlk., 1906, 
56, 1—110; 57, 113—228; 58, 1—34, 255—339; 59, 35—55. 


. — Systematic Report on the Progress of Ophthalmology in ... the Year 


1905; 1906. Arch. of Ophth., 1906, 85, 573—654; 36, 88—169, 284—352, 
437—484, 571—623, 742—776, 857—900. 


, Anotsg, XXIV. Bericht über die Versammlung der ophthalmologischen 


Gesellschaft zu Heidelberg. Ztsch. f. Augenhlk. 18, 255—284. 

Bap, J. W. Erwiderung zu einigen Bemerkungen von Prof. A. Kirsch- 
mann. Arch. f. d. ges. Psychol. 9, 86—90. 

Bager, L. K. Notes on the Examination of the Eyes of 1,048 East 
Cleveland School Children. Ohio State Med. Journ., Feb. 

Bercer, E. Bericht über die XXIV. Jahresversammlung der Fransi- 
sischen Ophthalmologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 57, 336—355 
Bırcu-HırscureLo. Weiterer Beitrag zur Wirkung der Röntgenstrahlen 
auf das menschliche Auge. v. GrRarres Arch. f. Ophth. 66, 104—119. 
BLessie, E. S. Petersburger Ophthalmologische Gesellschaft. X. Jahres- 
sitzung. Klin. Monatsbl. f. Augenhik. 8, 132—134. 

Boy, V. La vision. Rev. de mét. et de mor. 15, 284—326. 

Brown, E. V. L. (EzpsLos, E., Übers.) Chicago ophthalmological Society. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 120—122. 

Brückkz, E. T. v. u. Garten, S. Zur vergleichenden Physiologie der Netz- 
hautstrôme. Prrüsers Arch. f. Physiol. 120, 20—348. 

Carperaro. Bericht über die XVIII. Vereinigung der italienischen ophthal- 
mologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 57, 128—156. 

CnaïLLous. (Simon, O., Übers.) Société d'Ophthalmologie, Sitzungsbericht. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 129—130. 

CLausex, W. Sitrungsbericht der Berliner Ophthalmologischen Gesellschaft. 
Arch. f. Augenhlk., 1906, 56, 391—395; 57, 70—72, 256—259, 356—358; 
58, 68—74; 59, 109—111. 

— (Übers.) Sitzungsbericht der Pariser Ophthalmologischen Gesellschaft. 
Arch. f. Augenhlk. 57, 72—75. 

— (Übers.) Verhandlungsbericht der 20. Jahresversammlung der Belgischen 
Ophthalmologischen Gesellschaft zu Brüssel am 29. April 1906. Arch. f. 
Augenhlk. 56, 205—210. 


[1907.) Empfindungen. 349 


533. 


53. 


535. 


CLacsex, W. (Übers.) Verhandlungsbericht der 21. Jahresversammlung der 
Belgischen Ophthalmologischen Gesellschaft zu Brüssel am 28. April 1907. 
Arch. f. Augenhik. 58, 348—360. 

Dimmer, F. Zur Photographie des Augenhintergrunde. Klin. Monatsbl. 
f. Augenhilk., N. F., 3, 594. Wiesbaden, Bergmann. 142 S. 

—  Uniersuchungsmethoden (I. u. II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhik. 
18, 335—346. 


. Docrez, A.S. Die Endigungen der sensiblen Nerven in den Augenmuskein 


und deren Sehnen beim Menschen und den Säugetieren. Waupsvass Arch. 
f. mikrosk. Anat., 1906, 68, 501—526. 


. Fucus, E. Lehrbuch der Augenheilkunde. (11. Aufl.) Wien, Deuticke. 


961 8. 


. Garten, S. Die Veränderungen der Netzhaut durch Licht. (Handb. d. 


ges. Augenhlik., 2. Aufl., 3. Bd., XII. Kap., Anh.) Leipzig, Engelmann. 
1—130. 


. GLxICHEX, A. Archiv f. Optik. Internat. Organ f. experim., theoret. u. 


techn. Optik. 1. Bd. Leipzig, Veit. 


. Geösz, E. u. Leitner, W. Bericht über die ungarische ophthalmologische 


Literatur (I. u. II. Sem. 1900). Ztschr. f£. Augenhlk. 18, 472—480. 


. GauBer. Berichi über die englische ophthalmologische Literatur. Ztachr. 


f. Augenhlk. 18, 347—354. 


. HausurcerR, C. Die neueren Arbeiten über die Stillingsche Theorie. 


Ztschr. f. Augenhlk. 17, 57—63. 


. HIRSCHMANN. Sitzungsbericht der Augenärzte in Moskau. Arch. für 


Augenhlk. 58, 347—348. 


. HuuxeLsagim. Bericht über die 18. Versammlung rheinisch-westfälischer 


Augenärzte am 17. Februar 1907 in Düsseldorf. Arch. f. Augenhik. 
57, 355—356. 


. Kmcunorrer, O. Untersuchungen über die Augen pentamerer Käfer. (Käfer 


ohne Kristallkegel, 2. T1) (Diss.) Berlin. 41 S. 


. Kosryzerr. Les contradictions dans l'étude des perceptions visuelles. Journ. 


de psychol. norm. et pathol. 4, 525—534. 


. KuscHeL, J. Die Biometrie, eine zweckmäfsige und anwendbare Methode 


für die Untersuchung des mechanischen Aufbaues des Auges. Ztschr. f. 
Augenhlk. 16, 207—213. 

Levi, E. Herbstversammlung der württembergischen Augenärzte. Klin. 
Monatsbl. f. Augenhlk. 3, 112—114. 


. Levy, A. (Levi, E., Übers) Ophthalmological Society of the United 


Kingdom. Sitzungsbericht. Klin Monatebl. f. Augenhik., N. F., 3, 118—120. 
Lunpsaaann, K. K. K. Der ophthalmologische Selskab Kobenhavn 
Sitzungsbericht. Klin. Monatsbl. f. Augenhik. 3, 131—132. 


. Marssal, D. (Crausen, W., Übers.) Sitzungsbericht der Englischen 


Ophthalmologischen Gesellschaft. Arch. f. Augenhlk. 56, 395—397; 57, 
125—126, 259—261, 360—-361; 58, 74—76; 59, 111—113. 

McCarrir, J. M. The Vision of the Pupils of an Elementary School 
Tested by the Alphabet and Illiterate Cards. Psychol. Clinic 1, 185—182. 
McKenpeıck, J.G. Have all Eyes the Power of Forming Images? Nature 
16, 274—276. 


557. 


559. 


567. 


671. 


572. 


Empfindungen. [1907.] 


. Mesume, A. A. Über die chemisch-physikalischen Grundlagen des Sehens. 


Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 229—249. 

Micaer, J. v. (Hrsg... Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte 
im Gebiete der Ophthalmologie. 36. Jg. Bericht f. 1905. 2. Hälfte. 37 Jg. 
Bericht f. 1906. Tübingen, Laupp. 1906—7. 401—791 u. 116; 753 u. 117. 
NaGez, W. Erwiderung an Herrn Siven betreffs Santonineinwirkung im 
Auge. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 297—298. 

NATANSON, À. Moskauer Augenärztliche Gesellschaft, Sitzungsbericht. Klin- 
Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 116—118. 


. Nicocar, G. F. Physiologie des Gesichtssinnes (I. u. II. Sem. 1905). 


Ztschr. f. Augenhlk. 18, 55—70, 154—180. 
PADERSTEIN. Berliner ophthalmologische Gesellschaft, Sitzungsbericht. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 115—116. 


. Sacs. Ophthalmologische Gesellschaft in Wien. Arch. f. Augenhlk. 


57, 75—77, 126—128, 356—358; 58, 67—68. 


. SALzMANN, M. Berichte über die deutsche ophthalmologische Literatur. 


Dioptrik und Anomalien der Akkommodation (II. Sem. 1906.) Ztschr. f. 
Augenhlk. 17, 561—565. 


. SCHOBSTEI, J. Zur Deutung der Netzhautstrôme. Ztschr. f. Sinnes- 


physiol. 42, 124—129. 


. Scaoure, G. J. u. Kosrer-Gzx., W. Bericht über die holländische ophthal- 


mologische Literatur (II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 18, 569573, 


. SoBoTTA. Bericht über die deutsche ophthalmologische Literatur. Anatomie 


des Auges (I. u. II. Sem. 1906). Ztschr. f. Augenhik. 17, 552—561; 18, 
548—568. 


. Surer, C. W. Sight and Seeing in Ancient Times. Pop. Sci. Mo. 70, 


413—428. 


. TREUTLER, B. Bericht über die Abteilung „Augenheilkunde“ der 79. Ver- 


sammlung deutscher Naturforscher und Arzie in Dresden vom 15.—2l. 
September 1907. Arch. f. Augenhlk. 59, 68-108. 

Une, T. (GoerLitz, Übers) Kongrefs der Merikanischen ophthal- 
mologischen Gesellschaft. Verh. des II. Kongresses in Meriko rom 2.—A. 
Mai 1906. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 3, 122—128. 


. Voet, A. Schutz des Auges gegen die Einwirkung ultravioletter Strahlen 


greller Lichtquellen durch eine neue, nahezu farblose Glasart. Arch. £ 
Augenhlk. 59, 48—49. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 594—595. 


. Weiss, O. Die Lehre von der intraokulären Flüssigkeitsströmung ist nicht 


begründet. Priügers Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 602—611. 


. Werncke, T. Bericht über die russische ophthalmologische Literatur (I. % 


II. Sem. 1905; 1906). Ztschr. f. Augenhlk. 18. 236—255, 450—472. 


b) Physikalisches. Instrumente und Apparate. 


Baser, A. Eine einfache Einrichtung zur objekticen Mischung zweier be- 
liebiger Spektralfarben. PrLügsrs Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 625—627. 
Borkum, M. Über physiologische Methoden zur Prüfung der Zusammen 
setzung gemischter Lichter. Ztechr. f. Sinnesphysiol. 42, 155—171. 


[1907.] Empfindungen. 351 


573. 


574. 


S 


& 


S g 


S 


591. 


Esseg, G. Über die Linse mit doppellem Brennpunkt. Münch. med. 
Wochenschr. 54, 317—318. 

— Vergleichende Untersuchungen über die Brechungsindices der Linse und 
der flüssigen Augenmedien des Menschen und höherer Tiere in verschiedenen 
Lebensnitern. Wiesbaden, Bergmann. 78 8. 


. Hartwig, T. Das Stereoskop und seine Anwendungen. Leipzig, Teubner. 


700 S. 


. HerrteL, E. Über den Gehalt verschiedener Spektralbezirke an physiologisch 


wirksamer Energie. Naturwisse. Wochenschr., N. F., 6, 81—89. 


. Hüsner, A.H. Beschreibung eines Apparales zur Untersuchung der Pupillen 


nebst Bemerkungen über einige Pupillenreaktionen. Monatsschr. f. Psychiat. 
u. Neurol. 22, 15-20. 

lsaxowırz, J. Messende Versuche über Mikropie durch Konkavgläser nebst 
Bemerkungen zur Theorie der Entfcrnungs- und Gröfsenwahrnehmung. 
v. Graerzs Arch. f. Ophthalm. 66, 477—496. (48, 288.) 


. Kosten, W. Ein Licht- und Farbensinnmesser. Arch. f. Ophthalm. 66 


(3), 497— 504. (#8, 286.) 
Kaap, F. F. Über ein Unocularpupillometer. Arch. f. Augenhlk. 57, 
87—100. 


. Mappox, E. E. The Prism-Verger: An Instrument for the Measurement 


and Enlargement of Fusion Power. Ophth. Rev. 26, 100—105. 


. NaceL, W. Zwei Apparate für die augenärztliche Funktionsprüfung. 


Adaptometer und kleines Spektralphotometer (Anomaloskop). Ztschr. f. 
Augenhik. 17 (3), 201—222. (46, 450.) 

Rour, M. v. Die binokularen Instrumente. Berlin, Springer. 223 S. 
M. 6,00. (48, 287.) 


. SCHLESINGER, E. Pupillometer (Apparat zur Bestimmung des Schwellen- 


certes der Pupillenreaktion). Med. Klinik 3, 205—206. 

SELIGMANN, S. Ein Apparat zur Prüfung der Sehschärfe. Zeitschr. f. 
Augenhlk. 17 (2), 157—161. (46, 366.) 

Tuorner, W. Zur Photographie des Augenhintergrunde. Klin. Monatsbl. 
f. Augenhìlk., N. F., 4, 592—594. 


c) Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Auges. 


. Ask, F. Anthropometrische Studien über die Gröfse und Gestaltung der 


Orbitalmündung bei den Schweden, mit besonderer Berücksichtigung der 
Beziehungen zwischen Kurzsichtigkeit und Augenhöhlenbau. Ztschr. f. 
Augenhlk. 16, 1—16, 146—171. 

BeLL, E. T. Experimentelle Untersuchung über die Entwicklung des Auges 
bei F'roschembryonen. WALDEYERS Arch. f. mikrosk. Anat., 1906, 68, 
279—296. 


. — Some Experiments on the Development and Regeneration of the Eye 


and the Nasal Organ in Frog Embryos. Arch. f. Entwicklungsmech. 
23, 457—478. 

Ecscanio u. Lausæn. Über die sogenannten Klumpenzellen der Iris. 
v. Graeres Arch. f. Ophthalm. 65, 428-439. 

Fuss, J Abnorme Pigmentation der Schnervenpapille. Arch. f. Augenhlk. 
58, 290—291. 


352 


592. 


594. 


590. 


5%. 


697. 


CE 


8 


S ZS à 


S 


S 


610. 


611. 
612. 


Empfindungen. [1907.] 


Franz, V. Bau des Eulenauges und Theorie des Teleskopauges. Biol 
Zentralbl. 27, 271—278, 341—351. 


. Farrscu, G. Vergleichende Untersuchungen der Fovea centralis des Menschen. 


Anat. Anz. 30, 462—464; 31, 415—416. 

Fürst, C. M. Zur Frage der Wechselbeziehung zwischen Gesichts- und 
Augenhöhlenform. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 171—177. 

GoLDBERG, H. Pigmentkörperchen an der Hornhauthinterfläche. Arch. f. 
Augenhlk. 68, 324— 335. 

GULLSTBAND, À. Zur Maculafrage. v. Graeres Arch. f. Ophthalm. 68, 
141—168. 

JELGERSMA, G. Der Ursprung des Wirbeltierauges. Ggoerxsaurgs Morphol. 
Jahrb., 1906, 35, 377—394. 


. Kuscakı, J. Die Architektur des Auges, ein Regulierungsmechanismus für 


die intraokularen Druck- und Stromschwankungen. Ztachr. f. Augenhlk. 
17, 114—132, 259—284 ; 18, 116—132, 316—334. 

MEURER, W. Über Augen bei Tiefsee-Seesternen. (Diss.) Bonn. 32 8. 
Nowıkorr, M. Über das Parietalauge von Lacerta agilis und Anguis 
fragilis. Biol. Zentralbl. 27, 364—370, 405—414. 


. RAEHLMANN, E. Zur Anatomie und Physiologie des Pigmentepithels der 


Netzhaut. Ztschr. f. Augenhlk. 17, 1—25. 


. STEIGER, À. Studien über die erblichen Verhältnisse der Hornhautkrümmung. 


Ztschr. f. Augenhlk. 17 (4), 307—317; (5), 444—459. 
Bos, A v. Uber atypische Sehnervenfasern. Anat. Anz. 380, 363—368. 


. Viaie, P. Sur les terminaisons photoréceptrices dans les yeux composés 


des Muscides. C. r. acad. d. sci. 145, 532—536. 


. Waiss, R. Wie ist die vermehrte Purpurfärbung in den Sehleisten der 


Kaninchennetzhaut zu erklären. v. Grazrzs Arch. f. Ophthalm. 66 (2), 
263—269. (49, 297.) 
d) Dioptrik und Ophthalmometrie. 


ABWAIGNAC, H. Echelle optométrique décimale universelle. Rec. d'ophth. 
29, 147. 


. IsarowiTz, J. Ein Fall von Linsendefekt nebst Bemerkungen über den 


physiologischen Nachweis der Linsenzentrierung. Arch. f. Augenhlk. 5%, 
291—297. 


e) Akkommodation. Refraktion. Sehschärfe. Irisbewegungen. 


. Apa{, C. Ein kleiner handlicher Apparat zur Bestimmung der Akkommo- 


dationsbreite und höheren Grade von Myopie. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 
468—469. 


. ALT, A. On the Musculus Dilatator Pupillae. Amer. Journ. of Ophth. 


24, 257—267. 

ALEXANDER, G. F. Mechanism of Accommodation and the Function of the 
Ciliary Processes. Ophth. Rev. 26, 360—362. 

Berry. Mesure de l'acuité visuelle. Ann. d'ocul. 136, 402. 

Buuxe, O. Die Physiologie und Pathologie der Pupillenbewegungen. Med. 
Klinik 3, 1221—1224. 


[1907.] Empfindungen. 353 


613. 


614. 


617. 


618. 


619. 


FeiLcHhenreLn, W. Obligatorische Sehprüfung von Chauffeuren. Dtach. 
med. Wochenschr. 83, 1009—1010. 

Freytag, G. Researches on the Physiology and Pathology of the Lens. 
Arch. of Ophth. 36, 372—387. 


. Fürst, E. Über eine durch Muskeldruck hervorgerufene Akkommodation 


bei jugendlichen Aphakischen. v. GRaxFES Arch. f. Ophth. 65, 1—45. 


. GÉRONNE. Zur Kenntnis der „springenden Pupillen“. Ztschr. f. klin. 


Med. 60, 377—382. 

Gong, Kritische Bemerkungen zu einigen neueren Arbeiten über die 
Sehschärfeprüfung. Arch. f. Augenhlk. 57, 1—8. 

HrrteL, E. ÆErperimenteller Beitrag zur Kenntnis der Pupillenverengerung 
auf Lichtreize. v. Grarres Arch. f. Ophth. 65, 106—134. 

Hass, C. Modern Views on the Physiology and Pathology of Akkommo- 
dation. Journ. of Amer. Med. Ass. 49, 230—235. 


. HousueLsuxım. Pupillenstudien. Arch. f. Augenhlk. 57, 33—35. 
. Jackson, E. Accommodation After Middle Life and Its Practical Impor- 


tance. Amer. Journ. of Ophth. 24, 33—38. 


. Konoro. Über ein Verfahren zur Verbesserung der Sehschärfe albinotischer 


Augen. Klin. Monatsbl. f. Augenhlik., N. F., 3, 534—536. 


. — On a Method for Improving Acuity of Albinotic Eyes. Amer. Journ. 


of Ophth. 24, 234—236. 

Oeucui, C. Exrperimentelle Studien über die Abhängigkeit der Sehschärfe 
von der Beleuchtungsintensität und der praktische Wert des Photoptometers 
con Höri. Arch. f. Ophth. 68 (3), 455—476. (48, 285.) 

Oriver, C. A. Test Card for the Illiterate. Ophth. Record 16, 537—638. 
Pergens. Recherches sur l'acuité visuelle. Ann. d'ocul. 138, 185—292. 
REICHARDT, M. Über willkürliche Erweiterung der Pupillen. Dtsch. med. 
Wochenschr. 38, 142—1#. 

Rrtevieer, W. C. The Field of Distinct Vision. With Special Reference 
to Individual Differences and their Correlations. Arch. of Psychol. (Ed. 
by R. S. Woopwortu) No. 5. New York, The Science Press. (48, 147.) 


. Schwarz, O. Zur akkommodativen Mikroskopie. Klin. Monatsblatt für 


Augenhik., N. F., 3, 42—46. 
S&LIGMANN, S. Ein Apparat zur Prüfung der Sehschärfe. Zeitschr. für 
Augenhlk. 17, 156—162. 


. Vaxex. L'acuité visuelle et le développement intellectuel. Bull. soc. libre 


ét. psychol. de l'enfant 7, 64—66. | 
Weich, J. The Optical Significance of the Accommodative Pupillary 
Movements. Arch. of Ophth. 86, 819—823. 

— Über quantitative Beziehungen zwischen den Pupillenweiten, den 
Akkommodationsleistungen und den Gegenstandsweiten nebst allgemeinen 


Bemerkungen zur Akkommodationsiehre. Arch. f. Augenhik. 57, 201—213. 


f) Ophthalmoskopie. Perimetrie. Skiaskopie. 


. Bonscaxe, À. Ein experimenteller Beweis der Bedeutung des Spiegelloches 


für die skiaskopische Schattendrehung. Gnazrzs Arch. f. Ophthalm. 66, 
195—200. 


Zeitschrift für Psychologie 51. 23 


354 Empfindungen. [1907.) 


635. Borscuke, A. Zur Theorie der Skiaskopie. III. Mitt. Über verschiedene 
Skiaskopietheorien und ihre Verwendbarkeit. Arch. f. Augenheilk. 58, 
292—315. 

636. Scuorn, W. Das Wesen der Skiaskopie. Zeitschr. f. Augenheilk. 16, 
315—325. 

637. Weixnozn, M. Nochmals: Zur Theorie der skiaskopischen Schattendrehung 
bei Astigmatismus. GRAEFES Arch. f. Ophthalm. 65, 150—154. 

638. Worr, H. Das Wesen der Skiaskopie und Ophthalmoskopie vom Stand- 
punkt der physischen, physiologischen und geometrischen Optik. Zeitschr. 
f. Augenheilk. 16, Ergsbd., 91—19. 


g) Licht- und Farbenempfindungen. Theorien des Farbensehens. 
639. ABELSDORFF, G. Einige Bemerkungen über den Farbensinn der Tag- und 
Nachtvögel. Arch. f. Augenheilk. 58, 64—66. 
640. Auan, J. Effets de la lumière sur La vision. C. r. acad. d. sci. 145, 
1219—1220. 
641. BerLixer, B. Der Anstieg der reinen Farbenerregung im Sehorgan. 
Wonpts Psychol. Stud. 8, 91—155. (50, 293.) 
642. Bernstein, J. Eine neue Theorie der Farbenempfindung. Naturw. Rund- 
schau 21 (38), 4 S. (47, 226.) 

. BossaLıno, D. Ancora una parola sulla visibilità dei raggi X. Ann. di 
ottal. 36, 364. 

, Boonen, E On the Apparent Heaviness of Colours. Brit. Journ. of 
Psychol. 2, 111—152. 

646. Cuianini, P. Changements morphologiques qui se produisent dans la rétine 
des vertébrés par l'action de la lumière et de l'obscurité. II. La rétine des 
reptiles, des oiseaux et des mammifères. Arch. ital. de biol., 1906, 45, 
337—352. 

646. Dane, J.M. The Problem of Color Vision. Amer. Natural. 41, 365—379. 

647. DonsseLLı, C. Una teoria del senso dei colori. Arch. di fisiol., 1906, 3, 457. 


GAR Fon. Etude expérimentale de linfluence de l'éclairage de l'oeil sur la 
perception des couleurs. C. r. soc. de biol. 62, 27. 

649. — La vision chez les peintres. Union méd. du Nord-Est 31 (4, 7). 

650. Garten, H. Über die Wahrnehmung von Intensitätsveränderungen bei mög- 
lichst gleichmä/siger Beleuchtung des ganzen Gesichtsfeldes. Prrüczrs Arch. 
f. d. ges. Physiol. 118, 233—246. 

651. GutsmarD, A. Sur linterprétation de certains faits de vision colorée. C. 
r. acad. d. sci. 14, 223—225. 

652. Heınz und Lenz. Über Farbensehen besonders der Kunstmaler. Jena, 
Fischer. 40 8. 

653. Hering, E. Grundzüge der Lehre vom Lichtsinn. (Handb. d. ges. Augen- 
heilkunde, 2. Aufl., 115. Lfg., I. Tl., III. Bd, XII. Kap.) Leipzig, Engel- 
mann. 81—160. 

654. Hess, C. Some Observations on the Color Sense and Visual Adaptation 

of Birds. Ophthal. Record 16, 374—378. 
. — Untersuchungen über Lichtsinn und Farbensinn der Tagrügel. Arch. 
f. Augenheilk. 57, 317—327. 


Ë 


£ 


S 


[1907.] Empfindungen. 355 


656. 


657. 


658. 


659. 


661. 


662. 


663. 


664. 


666. 


667. 


669. 


Houston, H. and WasuBurn, W. On the Naming of Colors. Am. Journ. 
of Psychol. 18 (4), 519—523. (48, 140.) 

Karz, D. und Rev£sz, G. Ein Beitrag zur Kenntnis des Lichtsinns der 
Hühner. Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen. 3 8. 

KöLLner, H. Über den Einflufs der Refraktionsanomalien auf die Farben- 
wahrnehmung, besonders auf die Beurteilung spektraler Gleichungen. Zeit- 
schrift f. Augenheilk. 18, 430—442. (Ref. folgt.) 

Prrer, H. Über die Lichtwirkung im normalen Auge. Med. Klinik 3, 
42—45, 67—69, 92—94, 119—122, 144—145, 177—181. 


. RAEHLMANN, E. Die neue Theorie der Licht- und Farbenempfindung auf 


anatomisch-physikalischer Grundlage. Ztschr. f. Augenheilk. 16, 448—463. 
Wien. klin. Wochenschr. 70, 2305—2310. Wien. med. Presse 48, 2337 
— 2345. 

— Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes. Beitrag zur Theorie 
der Licht- und Farbenempfindung auf anatomisch-physikalischer Grundlage. 
Jena, Fischer. 58 8. 

Rosmanıt, J. Zur Farbensinnprüfung im Eisenbahn- und Marinedienste. 
Wien. klin. Wochenschr. Nr. 23 u. 24. Auch: Wien u. Leipzig, Brau- 
müller. 59 S., 2 Fig., 1 Tafel. (47, 225.) 

SCHAEFER, K. L. Farbenbeobachtungen bei Kindern. (Beitr. zur Kinder- 
forschung u. Heilerziehung, H. 31.) Langensalza, Beyer. 16 S. (49, 133.) 
ScHEnck, F. Theorie der Farbenempfindung und Farbenblindheit. Arch. 
f. d. ges. Physiol. 118, 129—180. (47, 324.) 


. SIVÉN, V.O. Einige Bemerkungen über die Wirkung von Santonin auf die 


Farbenenpfindungen. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 42, 224—228, 

STILLING, J. Pseudo-isochromatische Tafeln für die Prüfung des Farben- 
sinnes. (11. Ausg.) Leipzig, Thieme. 11 8. 

TaLsor, G. H. The Identity of Visual and Color Sensations. Med. Record 
72, 1023—1027. 


. VauGHaN, UL Einige Bemerkungen über die Wirkung von Santonin auf 


die Farbenempfindungen. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 41, 399—407. 
VIGER, P. Sur la réception de l'excitant lumineux dans les yeux composés 
des insectes, en particulier chez les muscides. C. r. acad. d. sci. 145, 
633— 636. 


h) Beziehungen zu den äufseren Reizen. 


(Farben mischung, Purkinjesches Phänomen, Adaptation, Ermüdung, Nach- 


670. 


671. 


672. 


673. 


bilder, Kontrast usw.) 


Broca, A. et Porack. Influence de la lumière ambiante sur la vision des 

signaux de nuit de la marine. C. r. acad. d. sci. 145, 1220—1223. 

— — Sur la vision des signaux de nuit réglementaires de la marine. C. 

r. acad. d. sci. 145, 828—830. 

CLAPAREDE, Ep. Vision entoptique des vaisseaux rétiniens le matin au 

réveil. Arch. de psychol. 6 (23), 269—273. (48, 289.) 

Corps, R. Über die Verschmelzungsreizung durch Licht oder elektrische Netz- 

hautstrôme. GRrAaEres Arch. f. Ophthalm. 67 (1), 149—161. (49, 298.) 
23% 


356 


674. 


675. 
‘676. 
677. 
678. 


679. 


681. 


S 


S 


S 


S 


687. 


689. 


690. 


691. 
692. 


693. 


Empfindungen. [1907.) 


Dinner, F. Die Macula lutea der menschlichen Netzhaut und die durch 
sie bedingten entoptischen Erscheinungen. GBAEFES Arch. f. Ophthalm. 65, 
486—544. 

Dirtzer, R. Über die Zapfenkontraktion an der isolierten PIONEER 
Prrücers Archiv 117, 1—34. (46, 451.) 

Hess, C. Versuche über die Einwirkung ultravioletten Lichtes auf die 
Linse. Arch. f. Augenheilk. 57, 185—-196. 

— Wirkung ultravioletten Lichtes auf die Linse. Sitzungsber. d. phys- 
med. Ges. zu Würzburg, 1906, 52—54. 

— Über Dunkeladaptation und Sehpurpur bei Hühnern und Tauben. Arch. 
f. Augenheilk. 57, 298—316. 

KATZENELLENBOGEN, E. W. Die zentrale und periphere Sehschärfe des hell- 
und dunkeladaptierten Auges. Wunprs Psychol. Stud. 3, 272—293. 


. Körner, H. Über den Einflu/s der Refraktionsanomalien auf die Farben- 


wahrnehmung, besonders auf die Beurteilung spektraler Gleichungen. Zeit- 
schrift f. Augenheilk. 18 (5), 430-441. (Ref. folgt.) 

Loumann, W. Untersuchungen über Adaptation und ihre Bedeutung für 
Erkrankung des Augenhintergrundes. GmRazres Arch. f. Ophth. 65 (3), 
365—416. (49, 297.) 


. Messmer. Über die Dunkeladaptation bei Hemeralopie. Ztachr. f. Sinnes- 


physiologie 42, 83—100. 


. Pırzr, H. Zur messenden Untersuchung und zur Theorie der Helldunkel- 


adaptation. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 8, 357—365. 


. Posseg, R. Der Einflufs verschiedener Beleuchtungsstärken auf die Seh- 


leistungsfähigkeit des Emmetropen und Myopen. Arch. f. Hyg. 60, 144—174. 


. THomrsoN, H. B. and Gorpox, K. A Study of After-Images on the Peri- 


pheral Retina. Psychol. Rev. 14 (2), 122—167. (46, 302.) 


. TsCHERMACK, À. v. Uber das Verhältnis von Gegenfarbe, Kompensations- 


farbe und Kontrastfarbe. PrLücers Arch. f. d. ges. Physiol. 117, 473—497. 
VaucHan, C. L. und Borrtunow, A. Über die Verteilung der Empfindlich- 
keit für farbige Lichter auf der helladaptierten Netzhaut. Zeitschr. f. 
Sinnesphysiol. 42, 1—14. 


. Vırersi, A. La durata delle impressioni retiniche. Arch. di fisiol. 4, 147. 


WöLFFLIn, E. Uber die Beeinflussung der Dunkeladaptation durch künst- 
liche Mittel. Arch. f. Ophthal. 65 (2), 302—319. (48, 287.) 


i) Augenbewegungen. Binokulares Sehen. 


BiAriny, R. Die Untersuchung der reflektorischen vestibulären und optischen 
Augenbewegungen und ihre Bedeutung für die topische Diagnostik der 
Augenmuskellähmungen. Münch. med. Woch. 54, 1072—1075, 1132—1135. 
Care, H. Apparent Control of the Position of the Visual Field. Psychol. 
Rev., N. S., 14, 357—382. (48, 153.) 

Doper, R. An Experimental Study of Visual Fixation. Psychol. Rev. 
Monog. Suppl. Nr. 35. 95 S. (50, 152.) 

Fass, J. Beiträge zum Krankheitsbilde der Ophthalmoplegia interna. 
Arch. f. Augenhlk. 57, 179—184. 


[1907.] Empfindungen. 357: 


694. 


695. 


69. 
698. 
69. 


700. 


702. 
703. 


704. 


705. 


107. 
108. 
109. 


710. 
711. 


712. 


113. 


114. 


=) 
bd 
Or 


HERBERTZ, R. Überblick über die Geschichte und den gegenwärtigen Stand 
des psycho-physiologischen Problems der Augenbewegung. Ztschr. f. Psychol. 
46, 123—141. 

Jupp, C. H. Photographic Records of Convergence and Divergence. Psychol. 
Rev. Mon. Suppl. 8 (3), (Yale Psychol. Stud. 1 (2)), 370—423. (46, 301.) 


. Kuso, I. Über die vom N. acusticus ausgelösten Augenbewegungen. II. Mitt. 


Versuche an Fischen. PrLüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 115, 457—482. 
Levmsonn, G. Angeborene Okulomotriuslähmung mit kontinuierlichem 
Pupillenwechsel. Zeitschr. f. Augenhlk. 17, 341—345. 

Perters, A. Über das willkürliche Schielen des einen bei Primärstellung 
des anderen Auges. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., N. F., 4, 46—51. 
Portes. Théorie sensoriclle et théorie motrice des déviattons oculaires con- 
juguees. Ann. d’ocul. 136, 338. 

SAVAGE, G. C. Ocular Rotations. Ophth. Record 16, 120—124. 

— A Further Study of the So-Called Horopter. Ophth. Record 16, 
571—583. 

STRATTON, G. M. and W., H. C. Eye Movements and Visual Direction. 
Psychol. Bull. 4, 155—158. 

WEINHOLD. Sur la signification de quelques phénomènes psychiques dans la 
vision d'images en mouvement. Ann. d'ocul. 1906, 136, 493. 

WE£ISENBURG, T. H. Conjuyate Deviation of the Eyes and Head and Dis- 
orders of the Associated Ocular Movements in Tumors and other Lesions 
of the Cerebrum. Journ. of Amer. Med. Ass. 48, 1003—1009. 

WöLrrLın, E. Zur Prüfung auf Insuffizienz der Konvergenz. Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk., N. F., 4, 394—401. 


k) Pathologisches. 


. Ask, F. Bemerkungen zur Myopiefrage. Ztschr. f. Augenhlk. 18 (1), 


47—54. 

— Zur Kontroverse iber die Myopieformen. Ztschr. f. Augenhlk. 17, 
349—359. 

Ayers, E. A. Color Blindness with Special Reference to Art and Artists. 
Century Mag. 783, 876—889. 

Bacu, L. Diffenrentialdiagnose zwischen reflektorischer und absoluter 
Pupillenstarre. Münch. med. Wochenschr. 54, 353—354. 

Bercer. Die Vorbeugung der Myopie. Münch. med. Woch. 54, 2240. 
BERNHEIMER, S. Anophthalmus congenitus und die Sehbahn. v. GRAEFES 
Arch. f. Ophth. 65, 99—105. 

Beykowsky. Praktische Bedeutung pathologischer Pupillensymptome. Wien. 
med. Wochenschr. 57, 1753—1759, 1804—1809. 

BıeLschowsky, A. Die Motilitätsstörungen der Augen nach dem Stande 
der neuesten Forschungen. Handb. d. ges. Augenhlk., 2. Aufl, 8. Bd., 
XI. Kap., Nachtr. I. Leipzig, Engelmann. 1—80. 

BREGMAN, L. Über Farbenschen und Farbenblindheit bei Hysterie. Neur. 
Zentralbl., 1906, 25, 1143—1150. 


. Corxezz, W.S. Eyestrain in School Children. N.Y. Med. Journ. 85, 


1022—1025. 


358 Empfindungen. [1907.] 


716. EnsLın. Ein Beitrag zur familiär auftretenden Cataracta congenita. Dtsch. 
med. Wochenschr. 33, 1998—1999. 

717. Groenouw. Über Simulation von Augenleiden und deren Entlarvung. 
Dtsch. med. Wochenschr. 33, 968—970. 

718. —, A. u. Urnorr, W. Beziehungen der Allgemeinleiden und Organ- 
erkrankungen zu Veränderungen und Krankheiten des Sehorgans. Handb. 
d ges. Augenhlk., 2. Aufl, Lfg. 116-118, II. Tl., 11. Bd. Leipzig, 
Engelmann. 673—888. 

719. Grücer, A. Über Hemianopsie mit Orientierungsstörungen. (Diss.) Bres- 
lau, 1906. 68 S. 

420. GUTTMANN, A. Untersuchungen über Farbenschwäche. Ztschr. f. Sinnes- 
physiol. 42, 24—64, 250—270. 

721. HAMBURGER, C. Zu dem Aufsatze Asks: Bemerkungen zur Myopiefrage. 
Ztschr. f. Augenhlk. 18, 539—542. 

722. HıLsert, R. Über subjektive pathologische Farbenempfindungen infolge von 
Vergiftungen. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 8, 518—522. 

723. Hoeve, J. van per. Colobom am Sehnerveneintritt mit normaler Sehschärfe. 
Arch. f. Augenhlk. 57, 9—12. 

124. Horrmann, P. Die Bedeutung der Farbenblindheit für die Schule. Leipzig, 
Quelle & Meyer. 39 S. 

125. Janer, P. A Disturbance of Vision due to Exaggeration of Binocular 
Association. Med. Record 71, 757—759. 

126. KarteL-Btocm, R. Die Beziehungen des Hornhausastigmatismus zur UNE 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 2, Supplbd., 68—92. 

727. Kuey, H. Über die psychisch bedingten Einengungen des Gesichtsfeldes. 
Arch. f. Psychiatr. 42 (2), 359—450. (46, 315.) 

7128. KöLtxner, H. Erworbene Violettblindheit (Tritanopie) und ihr Verhalten 
gegenüber spektralen Mischungsgleichungen (Raleigh-Gleichung). Ztschr. 
f. Sinnesphysiol. 42, 281—296. 


129. — Unvollkommene Farbenblindheit Lei Sehnervenerkrankung. Ztschr. f. 
Sinnesphysiol. 42, 15—23. 

730. — Über dus Gesichtsfeld bei der typischen Pigmentdegeneration der Netz- 
haut. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 128—145. 

131. — Untersuchungen über die Farbenstörung bei Netzhautablösung. Ztschr. 


f. Augenhlk. 17 (3), 234—258. (46, 366.) 

132. Krauss, W. Atrophia nervi optici und neurotische Muskelatrophie. Ztschr. 
f. Augenhlk. 16, 503—516. 

133. LanpoLt, E. Diagnostik der Bewegungsstörungen der Augen. Leipzig, 
Engelmann. 9 S. 

734. LEvınsoun, G. Ein Fall von angeborener Ophthalmoplegia interna. Klin. 
Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 391—394. 

735. Levy-Sunt, M. Über einen Fall von angeborener beiderseitiger Tritanopie 
(Blaublindheit). GraAgrEs Arch. f. Ophthalm. 62, 464. (50, 295.) 


736. Lewanpowsky, M. Abspaltung des Farbensinnes durch Herderkrankung 
des Gehirns. Berl. klin. Wochenschr. 44, 1444—1446. 

137. Lyrırtzas. Die Hypermetropie und deren Bestimmung ohne Skiaskopie. 
Berl. klin. Wochenschr. 44, 221— 222, 


[1907.] Empfindungen. '359 


738. 


739. 


144. 


145. 


746. 


147. 


748. 


149. 


May, B. Ein Fall tolaler Farbenblindheit. Ztschr. f. Sinnesphysiol 
42, 69—82. 

Menpe, E. Statistische Untersuchungen über die Beziehungen des Hornhaut- 
astigmatismus zur Myopie. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 2 (Suppl.), 
26—67. 

NaceL, W. A. Versuche mit Eisenbahn-Signallichtern an Personen mit 
normalem und abnormem Farbensinn. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 41, 
455—473. 


. — Zur Nomenklatur der Farbensinnsstörungen. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 


42, 65—68. 


. Onw, J. Ein Beitrag zur Kenntnis der verschiedenen Arten der absoluten 


Lokalisation beim konkomitierenden Schielen. Arch. f. Ophth. 66, 120—140. 


. — Ein Fall von einseitiger reflektorischer Pupillenstarre bei Vorhanden- 


sein von Konvergenzreaktion infolge von peripherer Okulomotoriuslähmung 
nach Eindringen eines Eisensplitters in die Orbita. Zentralbl. f. Augenhlk. 
31, 193—201. 

Oxont, A. Beiträge zur Lehre der durch Erkrankung der hintersten Sieb- 
beinzelle und der Keilbeinhöhle bedingten Sehstörung und Erblindung. Berl. 
klin. Wochenschr. 47, 1514—1517. 

Parsons, J. H. The Visual Efficiency of the Uncorrected Myope. Lancet 
172, 286—287. 

Pıncus, F. Vüllige Wiederherstellung der Funktion nach Apoplecia san- 
guinea retinae (Thrombosis venae centralis). Klin. Monatsbl. f. Augenhik., 
N. F., 4, 568—573. 

Post, M. H. Detachment of the Retina. Amer. Journ. of Ophthalm. 
24, 129—135. 

Reouicn, E. u. Bonvicımı, G. Über mangelnde Wahrnehmung (Auto- 
anästhesie) der Blindheit bei cerebralen Erkrankungen. Neurol. Zentralbl. 
26, 945—951. 

Rönxe, H. Fälle von angeborener totaler Farbenblindheit mit einigen 
theoretischen Betrachtungen. Klin. Monatsbl. für Augenheilk., N. F., 
2 (Suppl.), 193—205. 

SCHEFFLER, H. Beiträge zur Kenntnis des Asligmatismus von Linsen. 
Ztschr. f. Naturwiss. 78, 225—292. 


. Schenck, F. Über anormale Trichromasie. Gesell. z. Förd. ges. Naturw. 


Sitzung 11. Dez. 1907. (47, 324.) 


. Scuisck, F. Über temporäre Myopie. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 


N. F., 4, 40—46. 
SCHMIDT, W. Linsenfehler. Naturwiss. Wochenschr., N. F., 6, 769—778. 


. SCHULTZ, Z. Uber den Zusammenhang zwischen Sehstörungen und einigen 


wichtigen Konstitutionsanomalien. Ther. Monatsbl. 21, 1—7. 


. SEEFELDER, R. Über Astigmatismus bei Soldaten nebst Bemerkungen über 


die Beziehungen des Astigmatismus zur Myopie. Klin. Monatsbl. für 
Augenhlik., N. F., 4, 486—500. 

SIMON, R. Berichtigung zu der Arbeit des Herrn Dr. May: „Ein Fall 
totaler Farbenblindheil“. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 154. 


. SICHERER, v. Vererbung des Schielens. Münch. med. Wochenschr. 54, 


1231—1232. 


360 Empfindungen. [1907.] 


758. STEIGER, A. Die Veränderungen des Hornhautastigmatismus und der Horn- 
hautrefraktion im Zeitraum von SI Jahren an Hand von 3000 Doppel- 

| messungen. Ztschr. f. Augenhlk. 18 (2 u. 3), 103—116 u. 223—235. 

759. THoRneR, W. Über den Zusammenhang zwischen Nahearbeit und Kurz- 
sichtigkeit. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 5, 10—21. 

760. Turts, F. L. Spectrophotometry of Normal and Color-blind Eyes. Physiol 
Rev. 25, 433—452. 

761. Untuorr, W. Die Augenveränderungen bei den Erkrankungen der Hirn- 
häute. Handb. d. ges. Augenhlk., Lfg. 116—118, II. Tl., 11. Bd., 2. Aufl, 
GroEnouw. Leipzig, Engelmann. 

762. Weser, L. W. Zur prognostischen Bedeutung des Argyli-Robertson- 
schen Phänomens. Monatsschr. f. Psychiat. u. Neurol. 21 (3), 271—2%3. 
(46, 238.) 

763. Westruar, A. Über ein im katatonischen Stupor beobachletes Pupillen- 
phänomen, sowie Bemerkungen über die Pupillenstarre bei Hysterie. Dtsch. 
med. Wochenschr. 3%, 1080—1084. 

764. Wıck, K. (Roru, A., Hrsg.) Über Simulation von Blindheit und Schwach- 
sichtigkeit und deren Entlarvung. (2. Aufl.) Berlin, Karger. 102 S. 

765. WizsranD, H. Über die makulär-hemianopische Lesestürung und die von 
Monakowsche Projektion der Macula auf die Sehsphäre. Klin. Monatsbl. 
f. Augenhlk., N. F., 4, 1—40. 

766. Yamacusni, H. Vorübergehende Diplopia monocularis. Klin. Monatsbl. £. 
Augenhlk., N. F., 3, 80—82. 


3. Gehörsempfindungen. 


i | 
a) Allgemeines und Vergleichendes. Literaturberichte. 


167. Brau, L. Bericht über die neueren Leistungen in der Ohrenheilkunde. 
SCHMIDTS Jahrb. d. ges. Med. 296, 1—41, 113—149, 225—240. 

768. BREUER, J. Über das Gehörorgan der Vögel. Sitzungsber. d. K. Akad. 
d. Wissensch. in Wien. Mathem.-naturwiss. Kl. 66, Abt. III, 249—292. 
(47, 228.) 

769. BÜRKNER, K. u. ÜUFFENRODE, W. Bericht über die in den beiden Etats- 
jahren 1905 und 1906 in der Universitätspoliklinik für Ohren- und Nasen- 
krankheiten zu Göttingen beobachteten Krankheitsfälle. Arch. f. Ohrenhik. 
12, 50—70. 

770. DAaLLmann, E. u. Isemer, F. Jahresbericht über die Tätigkeit der königl. 
Universitätsohrenklinik zu Halle a. S. Arch. f. Ohrenhlk. 71, 161—204. 

171. Haxe, H. Bericht über die Verhandlungen der otologischen Sektion 
— 2. T. kombiniert mit der rhinologischen — des Internationalen medi- 
zinischen Kongresses zu Lissabon vom 19.—26. IV. 1906. Zeitschr. für 
Ohrenhlk. 52, 395—402. Arch. f. Ohrenhlk. 69, 270—274. 

472. — Bericht der Berliner Otologischen Gesellschaft. Arch. f. Ohrenhlk. 
69, 281—287. 

113. Hartmann, A. Report on the Progress in Otology during ... the Year 
1905, 1906, 1907. Arch. f. Ot. 36, 136—239, 311—317, 506—542, 617—645. 

174. — Bericht über die Leistungen und Fortschritte auf dem Gebiete der 
Ohrenheilkunde, der Rhinologie und der übrigen Grenzgebiete ... 1906, 1907. 


[1907.] Empfindungen. 361 


776. 


780. 


782. 


Ztschr. f. Ohrenhlk. 52, 253—286, 361—392; 53, 238—254, 369—394; 54, 
145—194, 358— 400. 


. HEGENER, J. Bericht über die 16. Versammlung der Deutschen otologischen 


Gesellschaft in Bremen am 17. u. 18. Mai 1907. Ztschr. f. Ohrenhik. 
54, 198—211. 


Just. 79. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte in Dresden 


15.—21. IX. 1907. Abteilung für Ohrenheilkunde. Ztschr. f. Ohrenhlk. 
54, 404—410. 


. Knapp, A. u. Harrıs, T. J. (Rörke, F., Übers.) Bericht über die Ver- 


handlungen der New Yorker otologischen Gesellschaft. Ztschr. f. Ohren- 
heilkunde 53, 268. 


. KOELLREUTTER, W. Deafness of the Newborn. Arch. of Ot. 86, 590—596. 
. Küxmwez, W. (Hrsg.). Verhandlungen der Deutschen otologischen Gesell- 


schaft auf der 16. Versammlung in Bremen am 17. u. 18. Mai 1907. 
Jena, Fischer. 287 S. 
LEICHTENTRITT, M. Bericht über die Verhandlungen der Berliner Oto- 


logischen Gesellschaft. Ztschr. f. Ohrenhlk. 52, 287—290, 393—394; 53, 
213—274, 396—397; 54, 410—412. 


. MôLLer, J. Bericht über die Verhandlungen des Dünischen oto-laryngo- 


logischen Vereins. Zeitschr. f. Ohrenhik. 52, 394—395; 54, 195—197, 
413—414. 


Nager, F. R. Wissenschaftlicher Bericht der oto - laryngologischen Uni- 
versilütsklinik (Prof. Siebemann) Basel vom 1. Januar 1903 bis 31. De- 
zember 1904. Ztschr. f. Ohrenhlk. 53, 150—233. 


. PoLitzer, A. Geschichte der Ohrenheilkunde. 1. Bd. Von den ersten 


Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Stuttgart, Enke. 467 S. 


. RITTER, G. Sitzungsbericht der Berliner otologischen Gesellschaft. 


Sitzungen vom Jahre 1906. Arch. f. Ohrenhìk. 71- 315—318. 


. Rôrke, F. (Übers.). Bericht über die Verhandlungen der otologischen 


Sektion der New Yorker medizinischen Akademie. Ztschr. f. Obrenhik. 
53, 255—268. 


. SACHER, À. Bericht über die Verhandlungen der St. Petersburger Oto- 


laryngologischen Gesellschaft. Ztechr. f. Ohrenhlk. 52, 291; 53, 101—103; 
54, 412—413. 

SPIRA, A. R. Bericht über die Tätigkeit des rhino - otriatischen Ambu- 
latoriums des israelitischen Hospitals zu Krakau für 1904. Arch. f. 
Ohrenhik. 72, 123—149. . 


. SZÈNES, §. Bericht über die XV. Versammlung der Deutschen otologischen 


Gesellschaft in Wien (1. u. 2. Juni 1906). Arch. f. Ohrenhlk., 1906, 69, 
186—269. 


. Tuıes, C. Bericht über die 16. Versammlung der Deutschen otologischen 


Gesellschaft zu Bremen am 17. u. 15. Mai 1907. Arch. f. Ohrenhlk. 
71, 313—315. 


. URBANTSCHITSCH, V. Die Bedeutung der Ohrenheilkunde. Wien. med. 


Presse 48, 1697—1706. 


362 Empfindungen. [1907.] 
b) Physikalisches. 

791. BEHRENS, P. Über Refraktion von Schallstrahlen in der Atmosphäre. (Diss. 
Rostock. 29 S. 

992. Déauisne, C. Die Aufzeichnungen von akustischen Schwebungen. Annalen 
d. Physik. 4. Folge. 23, 308—316. (47, 230.) 

793. — u. Maree, K. Analogie zwischen Wechselströmen und Schallschwingungen. 
Physik. Ztschr. 8 (7), 200—204. (47, 230.) 

794. Dônnices, R. Über die den Lichtstrahlen analoge Brechung und Beugung 
der Schallstrahlen. (Diss.) Rostock, 1906. 33 S. 

495. EDELMANN, M. T. Kontinuierliche Tonreihe aus Resonatoren mit Resonanz- 
büden. Ztschr. f. Ohrenhlk. 53, 340—342. 

496. — Untersuchungen über den Schwingungsvorgang am Stiele tünender . 

Stimmgabeln. Ztschr. f. Ohrenhlk. 53, 342—346. 

797. —  Obertonfreie Stinnmgabeln ohne Belastung. Ztschr. f. Ohrenhik. 54, 
258—265. (49, 447.) 

798. Grangvist, G. Untersuchungen über den selbsttönenden Wellenstromlicht- 
bogen. (Nova acta regiae scientiarum Upsaliensis. Ser. IV, Vol. I.) 
Upsala, Akad. Buchh. 62 S. 

799. HERRMAnn-GoLDAP, E. Über die Klangfarbe einiger Orchestrerinstrumente. 
Ann. d. Physik 28, 979—985. (Ref. folgt.) 

800. KrezHAUsER, E. A. Die Stimmgabel, ihre Schwingungsgesetze und An- 
wendungen in der Physik. Eine auf fremden Untersuchungen fu/sende 
Monographie. Leipzig, Teubner. 188 S. 

801. Kuimpert, R. Lehrbuch der Akustik. III. Bd., 1. Tl.: Die Fortpflanzungs- 
erscheinungen des Schalles nebst den Erscheinungen zusammengesetzter 
Schwingungsbewegungen. Bremerhaven, Vangerow. 424 S. 

802. — Lehrbuch der Akustik. III. Bd., 2. Tl.: Praktische Akustik, d. i. die 
Akustik in grofsen begrenzten Räumen, in Konzert- und Hörsälen, in 
Kirchen und Theatern. Bremerhaven. 143 S. 

803. MEIssneR, G. (WacasmuTx, R., Hrsg.) Klangaufnahme an Blasinstru- 
menten, eine Grundlage für das Verständnis der menschlichen Stimme. 

| PrLüGErs Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 543—599. 

804. Scauzze, F. A. Einige neue Methoden zur Bestimmung der Schwingungs- 
zahlen höchster hörbarer und unhörbarer Töne, Anwendung auf die Töne 
der Galtonpfeife und die Bestimmung der oberen Hörgrenze. Annal d. 
Physik (4. Folge) 24, 785—822. (48, 290.) 

805. STRUICKEN, H. J. L. Die Schwingungsart einer Stimmgabel und ihr 
Dekrement. Ann. d. Physik 23, 643—654. 

806. WarrzĮmann, E. Zur Theorie der Kombinationstöne. Ann. d. Physik 
24, 68—78. 

807. Waaxer, R. Die Schallenergie des elektrischen Funkens. Wien, Hölder. 68S. 

808. Wurst, A. Über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit von Wellenbewegungen 


und einzelnen Stüfsen in ein- und zweiseitig von Wasser begrenzten Mem- 
branen mit Berücksichtigung der Verhältnisse im Ohr. (Diss.) Strafsburg, 
1906. 42 S. 


[1907.] Empfindungen. 363 


809. 


810. 


811. 
812. 


813. 


817. 


818. 


819. 


821. 


S 


825. 


c) Anatomie des Ohres. 


BENDER, O. Die Schleimhautnerren des Facialis, Glossopharyngeus und 
Vagus. Studie zur Morphologie des Mittelohres und der benachbarten 
Kopfregion der Wirbeltiere. (Denkschriften der medizinisch-naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft zu Jena. Bd. VII, Lfg. 5.) Jena, Fischer. 
Bıxıscuowsky, M. u. BrRünL, G. Über die nervösen Endorgane im häutigen 
Labyrinth der Säugetiere. WALDEYERs Arch. f. mikrosk. Anat. 71, 22—57. 
Breuer, J. Über das Gehörorgan der Vögel. Wien, Hölder. 44 8. (47, 228.) 
Gray, A. A. The Labyrinth of Animals. Vol. I. London, J. u. A. Chur- 
chill. 197 S. 

Hay, P. J. u. ScHOENEMANN, A. Atlas des menschlichen Grehörorgans mit 
besonderer Berücksichtigung der topographischen und chirurgischen Anatomie 
des Schläfenbeines. Jena, Fischer. 12 S. 


. Kısuı, K. Über den Verlauf der peripheren Fasern des Nervus cochleae im 


Tunnelraum. Arch. f. Ohrenhìk. 78, 71—73. 


. Koıser, W. Beiträge zur Kenntnis des feineren Baues des Gehörorgans 


mit besonderer Berücksichtigung der Haussüugetiere. WaLDeyers Arch. f. 
mikrosk. Anat. 70, 695—767. 


. Lewix. Das Vorkommen von Persistenz der Arteria stapedia beim Menschen 


und die vergleichend anatomische und phylogenetische Bedeutung dieser 
Phänomens. Arch. f. Ohrenhlk. 70, 28—38. 

Noack. Über die Entwicklung des Mittelohrs von Emys europaea nebst 
Bemerkungen zur Neurologie dieser Schildkröte. (Diss., Marburg.) WaL- 
DEYERS Arch. f. mikrosk. Anat. 1906. 69, 457—490. 

Ravuser, A. Schläfenbein des Menschen, ohne Pars tympanica mit Hammer- 
rudiment. GEcrxsaAces Morphol. Jahrb. 87, 1—S9. 

SHAMBAUGH, G. E. À Restudy of the Minute Anatomy of Structures in 
the Cochlea with Conclusions bearing on the Solution of the Problem of 
Tone Perception. Amer. Journ. of Anat. 7, 245—257. 

SoHIER Bryant, W. Die Ohrtrompete (Tuba Eustachii), ihre Anatomie und 
ihr Bewegungsapparat mit einer Beschreibung der Knorpel, Muskeln, Fascien 
und der Rosenmüllerschen Grube. Arch. f. Ohrenhlk. 72, 193—204. 
STEINITZ. Beiträge zur Anatomie des Musculus stapedius. Archiv für 
Ohrenhlk. 70, 45—50. 


. STREETER, G. L. On the Development of the Membranous Labyrinth and 


the Acoustic and Facial Nerves in the Human Embryo. Amer. Journ. of 
Anat. 6, 139—165. 


. Voıt, M. Zur Frage der Verästelung des Nervus acusticus bei den Süuge- 


tieren. Anat. Anz. 31, 635—640. 
Wırsox, J.G. The Nerves and Nerve Endings in the Membrana Tympani. 
Journ. of Comp. Neurol. and Psychol. 17, 459—468. 


d) Physiologie des Ohres. 
Beyers, H. Studien über den sogenannten Schalleitungsapparat bei den 
Wirbeltieren und Betrachlungen über die Funktion des Schneckenfensters. 
Arch. f. Ohrenhlk. 71, 258—292. (Ref. folgt.) 
Branas, W. D. V. The Role of the Tympanic Mechanism im Audition. 
Psychol. Rev. 14 (4), 229—243. (46, 303.) 


me | — | paper at ‚365 Fu | 


dE, ve u — ie. BEN m a 


) ze" — À RR eiugifrbacheg Fabre Unien) Did Ne e ST 


ZE, ` Machagehz, Ir, Im. ZAnch E. Olrschlk. 21 88.310. 


‚Leipeig, Hofmeister. 40.8. 


; Ge we Faust, A Me: Konsöngns . Se — Le d Wobiklang: Tm ur | 


pnprhotgisehe Soot, t{Progr.i: "iron, 1906. BR: 


HR Foamea K. Das: Biltel. der, — Bing: Theocke diy Zeiten | 


RTE München, Steinebach. 486 A. 


de AB Dan ter, At. de Dit mu: Ja —— ts mmer dé Grieg et 


En de ide ———— Ber: wen. He seh Br ar: 


ei Cie 


> Ze r — — (ee: mp — Ka mea Er = S 


E 


KC LOCAL. 


— de Arch: E Divetiblk. ze — 


: - ‚Bierkowart.  Hins end Methode: Fahr Batir weitere 


"Take. Militäraret 4,8, 


à er Birtat, No R. Über dée FR ‚den, — — 5 


Senf dew —— wit besonderer Bücksicht auf das — Arch. 
+ Obronblle 74 Nen D, VANG (3 in A1, 205-286; 1% (tn. 2), 86-49. 


= e Tom, E Die eege — Mare. Dtsch, Arch- f klin. Med. 3 


“HRK, AT ATEN 


S gc Brie, G Bäträge zur patholaginck ei Anatomie eu Ganges. Seeche, GE 


4. Obronbik.. Sé 2-26 EA 


N 


m Dpcaen, R 2 Wir hereehtipl war; ne — * — — NE 
— Aw. tł Tiertreilneg GH torki uncwnelimen? "Wie verfahren ` 
weie om kesten, aa den dem der Simmlatim fu. Üherbeeiting Üherfiihrten ` ` 
` öinen ‚Binhliok. in dan michlich. Sarnen, Vehe + se. en ‘Münch, 2, 


‘med: Wochansehr 24. OS 2526, 


oa Doser, E : L'éducation ex ann ec? en zéi Arch. ‘int. | 


ER ege. ot en gi, spl, 0 
29 Eustras, HR. Eu Fa E — es e Doykak 
us. IDEE TER EHEN 


KE: © 


hei fen Ztocbe. 









KIM Ki : Na N | 
E E aus CRUE ` 
H * te He He Ir: GE U a 


OW , Hin 


1 ii 14 p h 4 zi 
Vafd "1 
er dÉ j K d x wien geen KR 


Ce £ — Cnil 4 LT. 


ee Kee? t irc: a. Sl. 





un d E E peter” wm 
/ We t | Modalationalehee 2" Dire Shätzpankt 2 “dir Io Teer, beziehentlich der Ma 5 
Ewikni, Ain die Mitte des. Tumgctaetoen \FaleGhD}, verbunden. ` 
AE one litige “Reyes. © Hee Ab # her. ëch —— e 


E, — — H À ask. Ant Obreahik, A5 
| AR Mën WI: Gg rh gt Os HEC — vou im Be 


Ries d ebe Maachen, hante 185 e SH & 
gr ar aerer St rbs Srog 2 


358 
716. 
717. 


718. 


719. 
720. 
721. 
722. 
123. 
724. 
725. 
726. 
127. 


728. 


730. 
731. 
132. 
133. 


134. 


Empfindungen. [1907.] 


EnsLin. Ein Beitrag zur familiär auftretenden Cataracta congenita. Dtsch. 
med. Wochenschr. 33, 1998—1999. 

Grornouw. Über Simulation von Augenleiden und deren Entlarvung. 
Dtsch. med. Wochenschr. 33, 968—970. 

—, A. u. Urnorr, W. Beziehungen der Allgemeinleiden und Organ- 
erkrankungen zu Veränderungen und Krankheiten des Sehorgans. Handb. 
d. ges. Augenhlk., 2. Aufl, Lfg. 116—118, II. Tl., 11. Bd. Leipzig, 
Engelmann. 673—888. 

Grüorr, A. Über Hemianopsie mit Orientierungsstörungen. (Diss.) Bres- 
lau, 1906. 68 S. 

GUTTMANN, A. Untersuchungen über Farbenschwäche. Ztschr. f. Sinnes- 
physiol. 42, 24—64, 250—270. 

HAMBURGER, C. Zu dem Aufsalze Asks: Bemerkungen zur Myopiefrage. 
Ztschr. f. Augenhlk. 18, 539—542. 

HıLzert, R. Über subjektive pathologische Farbenempfindungen infolge von 
Vergiftungen. Klin. Monatsbl. f. Augenhik., N. F., 8, 518—522. 

Hoeve, J. vax DER. Colobom am Sehnerveneintritt mit normaler Sehschärfe. 
Arch. f. Augenhlk. 57, 9—12. 

Horr{sany, P. Die Bedeutung der Farbenblindheit für die Schule. Leipzig, 
Quelle & Meyer. 39 8. 

JANET, P. A Disturbance of Vision due to Exaggeration of Binocular 
Association. Med. Record 71, 757—759. 

KarteL-BLocn, R. Die Beziehungen des Hornhausastigmatismus zur Myopie. 
Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 2, Suppibd., 68—92. 

Kuey, H. Über die psychisch bedingten Einengungen des Gesichtsfeldes. 
Arch. f. Psychiatr. 42 (2), 359—450. (46, 315.) 

KÔLLNER, DH Erworbene Violettblindheit (Tritanopie) und ihr Verhalten 
gegenüber spektralen Mischungsgleichungen (Raleigh- Gleichung). Ztschr. 
f. Sinnesphysiol. 42, 281 — 29%. 

— Unvollkommene Farbenblindheit bei Sehnervenerkrankung. Ztschr. f. 
Sinnesphysiol. 42, 15—23. 

— Über dus Gesichtsfeld bei der typischen Pigmentdegeneration der Netz- 
haut. Ztschr. f. Augenhlk. 16, 128—145. 

— Untersuchungen über die Farbenstörung bei Netzhautablösung. Ztschr. 
f. Augenhlk. 17 (3), 234—258. (46, 366.) 

Krauss, W. Atrophia nervi optici und neurotische Muskelatrophie. Ztschr. 
f. Augenhlk. 16, 503—516. 

LanDOLT, E. Diagnostik der Bewegungsstürungen der Augen. Leipzig, 
Engelmann. 94 S. 

Levinsonn, G. Ein Fall von angeborener Ophthalmoplegia interna. Klin. 
Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 4, 391—394. 

Levr-Suuz, M. Über einen Fall von angeborener beiderscitiger Tritanopie 
(Blaublindheit). Gnragres Arch. f. Ophthalm. 62, 464. (50, 295.) 


Lewanpowsky, M. Abspaltung des Farbensinnes durch Herderkrankung 
des Gehirns. Berl. klin. Wochenachr. 4, 1444—1446. 


. Lreıtzas. Die Hypermetropie und deren Bestimmung ohne Skiaskopie. 


Berl. klin. Wochenschr. 44, 221— 222. 


[1907.] Empfindungen. 859 


738. 


139. 


144. 


747. 


748. 


749. 


160. 


May, B. Ein Fall totaler Farbenblindheit. Ztschr. f. Sinnesphysiol 
42, 69—82. 

Mexpe, E. Statistische Untersuchungen über die Beziehungen des Hornhaut- 
astigmatismus zur Myopie. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 2 (Suppl.), 
26—67. 


. NaceL, W. A. Versuche mit Eisenbahn-Signallichtern an Personen mit 


normalem und abnormem Farbensinn. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 41, 
455—473. 


. — Zur Nomenklatur der Farbensinnsstörungen. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 


42, 65—68. 


2. Oum, J. Ein Beitrag zur Kenntnis der verschiedenen Arten der absoluten 


Lokalisation beim konkomitierenden Schielen. Arch. f. Ophth. 66, 120—140. 


. — Ein Fall von einseitiger reflektorischer Pupillenstarre bei Vorhanden- 


sein von Konvergenzreaktion infolge von peripherer Okulomotoriuslähmung 
nach Eindringen eines Eisensplitters in die Orbita. Zentralbl. f. Augenhik. 
31, 193— 201. 

Oxopı, A. Beiträge zur Lehre der durch Erkrankung der hintersten Sieb- 
beinzelle und der Keilbeinhöhle bedingten Sehstörung und Erblindung. Berl. 
klin. Wochenschr. 47, 1514—1517. 

Pansoxs, J. H. The Visual Efficiency of the Uncorrected Myope. Lancet 
172, 286—287. 


. Pıscus, F. Vüllige Wiederherstellung der Funktion nach Apopleria san- 


guinea retinae (Thrombosis venae centralis). Klin. Monatsbl. f. Augenhik., 
N. F., 4, 568—573. 

Post, M. H. Detachment of the Retina. Amer. Journ. of Ophthalm. 
24, 129—135. = 

Repic, E. u. Bonvicin, G. Über mangelnde Wahrnehmung (Auto- 
anästhesie) der Blindheit bei cerebralen Erkrankungen. Neurol. Zentralbl. 
26, 945—951. 

Rönne, H. Fälle von angeborener totaler Farbenblindheit mit einigen 
theoretischen Betrachtungen. Klin. Monatsbl. für Augenheilk., N. F. 
2 (Suppl.), 193—205. 

SCHEFFLER, H. Beiträge zur Kenntnis des Asligmatismus von Linsen. 
Ztschr. f. Naturwiss. 78, 225—292. 


. Scmexcx, F. Über anormale Trichromasie. Gesell. z. Ford. gen. Nature. 


Sitzung 11. Dez. 1907. (47, 324.) 
ScHisck, F. Über temporäre Myopie. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 
N. F., 4, 40—46. 


. SCHMIDT, W. Linsenfehler. Naturwiss. Wochenschr., N. F., 6, 769—778. 
. Schutz, Z. Uber den Zusammenhang zwischen Sehstörungen und einigen 


wichtigen Konstitutionsanomalien. Ther. Monatsbl. 21, 1—7. 


. SREFBLDER, R. Üder Astigmatismus bei Soldaten nebst Bemerkungen über 


die Beziehungen des Astigmatismus zur Myopie. Klin. Monatsbl. für 
Augenhlk., N. F., 4, 486—500. 


. Smon, R. Berichtigung zu der Arbeit des Herrn Dr. May: „Ein Fall 


totaler Farbenblindheil“. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 154. 


. SICHERER, v. Vererbung des Schielens. Münch. med. Wochenschr. 54, 


1231— 1232. 


360 


758. 


759. 


760. 


761. 


762. 


763. 


764. 


765. 


766. 


767. 


768. 


769. 


170. 


771. 


173. 


774. 


Empfindungen. [1907.] 


Srricer, A. Die Veründerungen des Hornhautastigmatismus und der Horn- 
hautrefraktion im Zeitraum von DI Jahren an Hand von 3000 Doppel- 
messungen. Ztschr. f. Augenhlk. 18 (2 u. 3), 103—116 u. 223—235. 
THOoRNER, W. Über den Zusammenhang zwischen Nahearbeit und Kurz- 
sichtigkeit. Klin. Monatsbl. f. Augenhlk., N. F., 5, 10—21. 

Turts, F. L. Spectrophotometry of Normal and Color-blind Eyes. Physiol. 
Rev. 25, 433—452. 

Uuraorr, W. Die Augenveränderungen bei den Erkrankungen der Hirn- 
häute. Handb. d. ges. Augenhlk., Lfg. 116—118, II. T1, 11. Bd., 2. Auf, 
Grornouw. Leipzig, Engelmann. 

Weser, L. W. Zur prognostischen Bedeutung des Argyll-Robertson- 
schen Phänomens. Monatsschr. f. Psychiat. u. Neurol. 21 (3), 271—273. 
(46, 238.) 

Westpuarn, A. Über ein im katatonischen Stupor beobachtetes Pupillen- 
phänomen, sowie Bemerkungen über die Pupillenstarre bei Hysterie. Dtsch. 
med. Wochenschr. 33, 1080—1084. 

Wicx, K. (Rotu, A., Hrsg.) Über Simulation von Blindheit und Schwach- 
sichtigkeit und deren Entlarvung. (2. Aufl.) Berlin, Karger. 102 S. 
WizsranD, H. Über die makulär-hemianopische Lesestüruny und die von 
Monakowsche Projektion der Macula auf die Sehsphäre. Klin. Monatsbl. 
f. Augenhlik., N. F., 4, 1—40. 

Ya{acusH, H. Vorübergehende Diplopia monocularis. Klin. Monatsbl. f. 
Augenhlik., N. F., 3, 80—82. 


3. Gehörsempfindungen. 


a) Allgemeines und Vergleichendes. Literaturberichte. 


Brar, IL. Bericht über die neueren Leistungen in der Ohrenheilkunde. 
Scuaipts Jahrb. Jd. ges. Med. 296, 1—41, 113—149, 225—240. 

BREUER, J. Über das Gehörorgan der Vögel. Sitzungsber. d. K. Akad. 
d. Wissensch. in Wien. Mathem.naturwiss. KI. 66, Abt. 111, 219-—992. 
(47, 228.) 

BÜRK«NER, K. u. UFFENRODE, W. Bericht über die in den beiden Etats- 
Jahren 1905 und 1906 in der Universitätspoliklinik für Ohren- un'l Nasen- 
krankheiten zu Göttingen beobachteten Krankheitsfülle Arch. f. Ohrenhik. 
72, 50—70. 

DaLımann, E. u. Isemer, F. Jahresbericht über die Tätigkeit der königl. 
Unirersitätsohrenklinik zu Halle a. S. Arch. f. Ohrenhik. 71, 161— 204. 
Haixe, H. Bericht über die Verhandlungen der otologischen Sektion 
— 2. T. kombiniert mit der rhinologischen — des Internationalen medi- 
zinischen Kongresses zu Lissabon vom 19.—26. IV. 196. Zeitschr. für 
Ohrenhlk. 52, 395—402. Arch. f. Ohrenhlk. 69, 270—274. 

— Bericht der Berliner Otologischen Gesellschaft. Arch. f. Ohrenhik. 
69, 281—287. 

HABTMANN, A. Report on the Progress in Otology during ... the Year 
1905, 1906, 1407. Arch. f. Ot. 36, 136—239, 311—317, 506—542, 617—645. 
— Bericht über die Leistungen und Fortschritte auf dem Gebiete der 
Ohrenheilkunde, der Rhinologie und der übrigen Grenzgebiete ... 1906, 1907. 


[1907.] Empfindungen. 361 


171. 


380. 


181. 


187. 


Ztschr. f. Ohrenhlk. 52, 253—286, 361—392; 53, 238—254, 369—394; 54, 
145—194, 358— 400. 


. Heaexer, J. Bericht über die 16. Versammlung der Deutschen otologischen 


Gesellschaft in Bremen am 17. u. 18. Mai 1907. Ztschr. f. Ohrenhik. 
54, 198—211. 


. Just. 79. Versammlung Deutscher Naturforscher und Arzte in Dresden 


15.—21. IX. 1907. Abteilung für Ohrenheilkunde. Ztschr. f. Ohrenhik. 
54, 404—410. 


Knapr, A. u. Harrıs, T. J. (Rörke, F., Übers.) Bericht über die Ver- 


handlungen der New Yorker otologischen Gesellschaft. Ztschr. f. Ohren- 
heilkunde 53, 268. 


. KOELLREUTTER, W. Deafness of the Newborn. Arch. of Ot. 86, 590—596. 
. KüuseL, W. (Hreg.). Verhandlungen der Deutschen otologischen Gesell- 


schaft auf der 16. Versammlung in Bremen am 17. u. 18. Mai 1907. 
Jena, Fischer. 287 S. 


LEICHTENTRITT, M. Bericht über die Verhandlungen der Berliner Oto- 
logischen Gesellschaft. Ztschr. f. Ohrenhik. 52, 287—2%, 393—394 , 53, 
213—274, 396—397; 54, 410—412. 

Môzier, J. Bericht über die Verhandlungen des Dünischen oto-laryngo- 
logischen Vereins. Zeitschr. f. Ohrenhlk. 52, 394—395; 54, 195—197, 
413—414. 


. Nacre, F. R. Wissenschaftlicher Bericht der oto-laryngologischen Uni- 


versilätsklinik (Prof. Siebemann) Basel vom 1. Januar 1903 bis 31. De- 
zember 1904. Ztechr. f. Ohrenhlk. 53, 150—233. 


. PoLitzer, A. Geschichte der Ohrenheilkunde. 1. Bd. Von den ersten 


Anfüngen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Stuttgart, Enke. 467 S. 


. Rırterk, G. Sitzungsbericht der Berliner otologischen Gesellschaft. 


Sitzungen vom Jahre 1906. Arch. f. Ohrenhlk. 71- 315— 318. 


. Rörxr, F. (Übers). Bericht über die Verhandlungen der otologischen 
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latoriums des israelitischen Hospitals zu Krakau für 1904. Arch. f. 
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. Grangvist, G. Untersuchungen über den selbsttönenden Wellenstronilicht- 


bogen. (Nova acta regiae scientiarum Upsaliensis. Ser. IV, Vol. I.) 
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. KIELHAUSER, E. A. Die Stimmgabel, ihre Schwingungsgesetze und An- 


wendungen in der Physik. Eine auf fremden Untersuchungen fufsende 
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Schwingungsbewegungen. Bremerhaven, Vangerow. 424 8. 


. — Lehrbuch der Akustik. III. Bd., 2. Tl.: Praktische Akustik, d. i. die 
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. Waoner,R. Die Schallenergie des elektrischen Funkens. Wien, Hölder. 68, 
. Wrest, A. Über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit von Wellenbewegungen 


und einzelnen Stöfsen in ein- und zweiseitiy von Wasser begrenzten Mem- 
branen mit Berücksichtigung der Verhältnisse im Ohr. (Diss.) Strafsburg, 
1906. 42 S. 
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und die vergleichend anatomische und phylogenetische Bedeutung dieser 
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ihr Bewegungsapparat mit einer Beschreibung der Knorpel, Muskeln, Fascien 
und der Rosenmüllerschen Grube. Arch. f. Ohrenhlk. 72, 193—204. 
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Arch. f. Ohrenhik. 71, 258—292. (Ref. folgt.) 
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Quix, F. H. Bemerkungen zu den Arbeiten von Prof. Ostmann: „Klinische 
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Taubheit. Militärarzt 41, 85. 
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4. Hautempfindungen. 
879. Bourpon, B. Sensibilité cutanée ou sensibilité articulaire? Année psychol, 
1906 (1907), 13, 133—142. (49, 298.) 
880. Burr, C. W. Tactile Amnesia. Amer. Journ. of Med. Sci. 134, 106—112. 
881. ST&INERT, H. Vibrationsempfindung und Drucksinn. Dtsch. med. Woch. 


33, 637—639. 
882. Töröx, L. Uber das Wesen der Juckempfindung. Ztsch. f. Psychol, 468, 
23—35. 


5. Knochen-, Gelenk- und Muskelempfindungen. 


883. BıeRvLiet, J. van. Le toucher et le sens musculaire. Année peychol. 18, 
114—121. (49, 303.) 


[1907.] Empfindungen. 367 


884. 


885. 
856. 


887. 


& 


891. 


892. 


895. 


S 


8 


801. 


Botox, T. L. and Wırney, D. L. On the Relation of Muscle Sense to 
Pressure Sense. Univ. of Nebr. Stud. 7, 175—195. 
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la physiologie du labyrinthe non-acoustique. Arch. ital. de biol., 1906, 
46, 156—172. 
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Kaiser, P. Das Muskelproblem (physiologische Betrachtungen). Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 

REICHARDT, M. Über Sinnestäuschungen im Muskelsinn bei passiven Be- 
wegungen. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 41, 430—454. 


. SLingeR, R. T. and HorsLey, V. Upon the Orientation of Points in Space 


by the Muscular, Arthrodial ‘and Tactile Senses of the Upper Limbs in 
Normal Individuals and in Blind Persons. Brain 29 (113), 1—27. 1906. 


6. Kopfbewegungsempfindungen (Bogengäünge und 
Otolithenorgane). 


. ABeLs, H. Ist der „Nachschwindel“ im Endorgan oder nervös bedingt? 


Ztschr. f. Psychol. 45, 85—91. 

Biriny, R. Weitere Untersuchungen über den vom Vestibularapparat des 
Ohres reflektorisch ausgelösten rhythmischen Nystagmus und seine Begleit- 
erscheinungen. Monatsschr. f. Ohrenhlk. 41, 477—526. 


. — Physiologie und Pathologie des Bogengangapparates beim Menschen. 


Leipzig u. Wien, Deuticke. 68 S. M. 2,50. (48, 299.) 

Berr, E. A Note on the Sensibility of the Human Visceral Peritoneum. 
Med. Record 72, 565—566. 

Brever, J. Bemerkungen zu Dr. H. Abels Abhandlung „über Nach- 
empfindungen im Gebiete des kinästhetischen und statischen Sinnes". Ztschr. 
f. Psychol. 45, 78—84. 


. Brock. Untersuchungen über die Funktion des Bogengangapparates bei 


Normalen und Taubstummen. Arch. f. Ohrenhlk. 70 (3 u. 4), 222-262; 
71 (1 u. 2), 56—84. (46, 204.) 

Cyon, E. v. Das Ohrlabyrinth als Organ der mathematischen Sinne für 
Raum, Zeit und Zahl. Priücers Arch. f. ges. Physiol. 118, 525—535. 


. DesaneLLo, U. Dégénérescences dans le névraxe de la grenouille con- 


sécutives à l'exportation du labyrinthe de l'oreille. Contribution erpérimen- 
tale à la connaissance des voies acoustiques centrales de la grenouille et à 
la physiologie du labyrinthe non-acoustique. Arch. ital. de biol., 1906, 
46, 156—172. 

Een WF Die Fortnahme des häutigen Labyrinths und ihre Folgen 
beim Flufsaal (Anguilla vulgaris). Priücers Arch. f. d. ges. Physiol. 116, 
186—192. (46, 454.) 

KrEmL, A. Die Funktion des Vestibularapparates. Ergeb. d. Physiol., 
1906 (1906), 5, 1. u. 2. Abt., 572—598. 


. KROTOSCHINER. The Demonstration of Disturbances of Equilibrium in 


One-Sided Diseases of the Labyrinth. Arch. of Ot. 36, 382—397. 

Mans, L. Über Schwindel und Gleichgewichtsstörungen nach Commotio 
cerebri und ihren Nachweis durch galvanische Reaktion. Med. Klinik 3, 
567—571, 606—609. 

Rossen, A. van. Gewaarwordingen en reflexen, opgewekt van uit de 
kalfcirkelvormige Kanalen. (Inaug. Dissert., Utrecht.) (48, 205.) 
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902. Sorrana, F. Examen microscopique du système nerveux et du système 
musculaire d'un pigeon chez lequel l'ablation des canaux demi-circulaires 
avait été suivie d'une très grave atrophie musculaire. Arch. ital. de biol., 
1906, 45, 135—144. 


903. Wirrmaack. On Vertigo and Disturbance of Equilibrium in Non-Suppu- 

rative Diseases of the Internal Ear. Arch. of Ot. 36, 461—476. 
71. Geruch. 

904. Kaurrmann, M. Über eigentümliche Geruchsanomalien einiger chemischer 
Körper. Ztschr. f. Sinnesphysiol. 42, 271—280. 

905. KoLmer, W. Zur Kenntnis der Riechepithelien. Anatom. Anz. 30 (21), 513 
bis 517. (48, 300.) 

906. Leonaro, J. v. pn H. Über ein abweichendes Geruchssystem. Ztschr. f. 
Sinnesphysiol. #2, 210—223. 

907. McBrıpe, DP Clinical Remarks on the Functional Element in Certain 
Forms of Anosmia. Brit. Med. Journ. (2), 945—947. 

908. Preirer. Verspätete Geschmacksempfindung bei vorwiegend cerebraler mit 


bulbärparalytischen Symptomen beginnender Tubes. Dtsch. Zeitschr. für 
Nervenhlk. 33, 246—294. 
. Oxasma, K. Zur Anatomie des Geruchsorgans von Cryptobranchus 
japonicus. Anat. Anz., 1906, 29, 641—650. Anat. Hefte, 1906, 32, 233—267. 
910. ZwaARDEMAKER, H. Über die Proportionen der Geruchskompensation. 
Arch. f. Anat. u. Physiol. 60—70. (49, 298.) 
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8. Geschmack. 


911. Borezart, E. Beiträge zur Kenntnis der Nervenenden in der Mundschleim- 
haut. Anat. Anz. 31, 575—594. 

912. Laxpacre, F. L. On the Place of Origin and Method of Distribution of 
Taste Buds in Ameiurus melas. Journ. ot Comp. Neurol. and Psychol 
17, 1—66. 

913. Pow, O. Contribution à la physiologie des sensations gustatives sub- 
sequentes. Journ. de Psychol. normale et pathol. 4 (1), 24—28. 

914. Poxzo, M. Sulla presenza di organi del gusto nella parte laringea della 
faringe, nel tratto cervicale dell esofago e nel palato duro del feto umano. 
(Instit. f. exper. u. angewandte Psychol. d. Univers. Turin.) Anatom. 
Anz. 31, 570. (49, 302.) 

915. — Intorno alla presenza di organi gustativi sulla faccia inferiore della 

lingua del feto umano. Anat. Anz. 30 (21), 529—532. (48, 300.) 

916. STERNBERG, W. Geschmack und Appetit. Allgem. med. Zentralstg. 78, 
221—223. 

917. VascHipe, N. Goût (fin). (Bibliogr.) Rıcuers Dict. de physiol. 7, 641. 


9. Organempfindungen. Schmerz. 


918. Aururz, S. En Apparat för Undersükning af Smärtsinnet. Psyke 2 2), 
95—98. (46, 147.) 

919. Br.ancHnon, H. La soif. Corresp. med. 14, 309, 

920. Braun, H. Die Lokalanästhesie, ihre wissenschafllichen Grundlagen und 
praktische Anwendung. (2. Aufl) Leipzig, Barth. 402 S. 
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Faizcuexreco, H. Über das Wesen des Schmerzes. Ztschr. f. Sinnes- 
physiol. 42, 172—191. 

Luctani, L. Sulla genesi delle sensazioni della fame e della sete. Arch. 
di fisiol., 1906, 3, 541. 

Meunann, E. Zur Frage der Sensibilität der inneren Organe. Arch. f. 
d. ges. Psychol. 9 (1), 26—62. (46, 372.) 

Norca. Etude sur l'anesthésie médullaire. Journ. de neurol. 12, 469. 
Scaaixewicz, M. Über Schmerzempfindlichkeit der Gesichtsknochen bei 
Degeneranten. Neurol. Zentralbl. 26, 391—393. 

WERTHEINER, E. La douleur et les nerfs dolorifiques. Année psychol. 
1906 (1907), 13, 370—399. 

WiLAMOWSKI, B. J. Zur Frage der Schmerzempfindlichkeit der Haut bei 
inneren Organerkrankungen. Berl. klin. Wochenschr. 44, 1246-1247. 
WırLıauson, R. T. A Clinical Lecture on the Vibrating Sensation in 
Diseases of the Nervous System. Brit. Med. Journ. (2), 125—127. 


WınkLer, F. L'anesthésie produite par le courant électrique. Année 
d'électrobiol. et radiog. 10, 526. 


10. Allgemeine Eigenschaften der Empfindungen. 
a) Räumlichkeit. 


Anam, C. Über normale und anormale Netzhautlokalisation bei Schielenden. 
Ztschr. f. Augenhlk. 16, 110—128. 


. Gxzisscer, K. Die Dimensionen des Raumes und ihr Zusammenhang. 


Arch. f. syst. Philos. 13, 313—332. 
Pomcark,H. La relativité de l'espace. Année psychol. 18, 1—17. (49, 305.) 


. Ratzer, F. Raum und Zeit. Leipzig, Barth. 177 8. 
. SCHLODTMANN, W. Zum menschlichen Raumproblem. Ann. d. Naturphil. 


6, 217—228. 


. Uznicu, G. Der Begriff des Baumes. (Progr., Berlin.) Berlin, Weid- 


mann. 33 S. 


b) Zeitlichkeit. Bewegung. Veränderung. 


. ALVORD, E. A. and SrarLeg, H. E. A Study in the Comparison of Time 


Intervals. Amer. Journ. of Psychol. 18 (2), 177—182. (46, 206.) 


. Baster, A. Über das Sehen von Bewegungen. (1. Mitt.) Die Wahr- 


nchmung kleinster Bewegungen. Prrücens Arch. f. d. ges. Physiol. 1185, 
582—601. 

Bexcssı, V. Zur experimentellen Analyse des Zeitvergleiches. I. Zeitgröfsen 
und Betonungsgestalt. Arch. f. d. ges. Psychol..® (4), 366-449. (47, 231.) 
Corne, R. u. Brücke, E. T. von. Über die Geschwindigkeit des Be- 
wegungenachbildes. Arch. f. d. ges. Physiol. 119, 54—76. (50, 299.) 


. Hamann, R. Über die psychologischen Grundlagen des Bewegungsbegriffes. 


Ztachr. f. Psychol. 45, 231—254, 341—377. 


Lines, P. Die stroboskopischen Täuschungen und das Problem des Sehens 
von Bewegungen. Psychol. Stud., hrag. v. Wurpr, 3 (5 u. 6), 398—545. 
(47, 297.) 
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Geiger. Bedeutung der Ohrmuschel für das Hören. Münch. med. Woch. 
54 (30), 1478. (47, 227.) 

Larıte-Dupront. Recherches sur l'audition des Poissons. C. R. soc. de 
biol. 63, 710. 

Meyer, M. An Introduclion to the Mechanics of the Inner Ear. Univ. 
of Missouri Stud. (Science Ser.) 2, 1—140. 

SewaLL, E. Beitrag zur Lehre von der Ermüdung des Gehürorgans. Ztschr. 
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e) Ton- und Geräuschempfindungen. Theorie des Hörens. 
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Bope, R. Die Zeitschwellen für Stinmgabeltöne mittlerer und leiser Inten- 
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. Cameron, E. H. Tonal Reactions. Psychol. Rev., Monogr. Suppl. No. 34, 


227—300. 


. GRADENIGO, G. Acoumétre téléphonique du Pr. Stefanini. Arch. int. 


de laryng., ot., rhin. 24, 500. 
Hensen, V. Die Empfindungsarten des Schalls. (Mit fünf Textfiguren.) 
Arch. f. d. ges. Physiol. 119, 249—294. 


Kant, K. Cortische Membran und Tonempfindungstheorie. PrLücers Arch. 
f. d. ges. Physiol. 116, 112—123. 


Meyer, M. The Significance of Wave-Form for our Comprehension of 
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Gebiet des Gehürssinnes. Arch. f. d. ges. Psychol. 9 (2 u. 3), 150—295. 
(47, 144.) 

Srücxker, N. Über die Unterschiedsempfindlichkeit für Tonhöhen in ver- 
schiedenen Tonregionen. Sitzungsber. d. K. Akad. d. Wissensch. in Wien. 
Math.-naturw. Kl. 116, Abt. II, März. 21 S. (48, 293.) 


Trerror. De l'acoumétrie millimétrique. Echelle métrique pour la mesure 
de l'ouïe. Arch. int. de laryng., ot., rhin. 24, 504. 

WAETZMANN, E. Zur Helmholtzschen Kesonanztheorie. (Hab.) Bree- 
lau. 42 8. 

Wırrmaack. Eine neue Stütze der Helmholtzschen Resonan:theorie. 
PrLüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 119, 249—252. 


. ZIMMERMANN, G. Über das Intensitülsverhältnis hoher und tiefer Töne. 
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f) Musikalisches (s. auch VII 3). 


Barın, A. Über musikalisches Falschhören (Diplacusis). Dtsch. Med. 
Wochenschr. Nr. 10. (Arch. f. Ohrenhlk. 71 (3/4), 310.) 

BreavxrotH, F. Eine auf einfacher, sicherer Grundlage stehende neue 
Modulationslehre. Deren Stützpunkt: die ton. Terz, beziehentlich der ton. 
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mit zuverlässigen Regeln. Dazu Anh.: Über harmonische Bestimmungen. 
Leipzig, Hofmeister. 40 S. 


. Faıst, A. Die Konsonanz als Verschmelzung und als Wohlklang. Ton- 


psychologische Studie. (Progr.) Graz, 1906. 38 S. 
Fıscuer, K. Das Rätsel der Musik. Eine Theorie der Tonvorstellungen. 
München, Steinebach. 195 S. 
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Paralyse. Arch. f. Ohrenhlk. 72, 94—122. 
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Um eine möglichst vollständige und schnelle Berichterstattung zu erreichen, 
wird um gefl. Einsendung aller Separat-Abzüge, Dissertationen, Monographien 
u. s. w. aus dem Gebiet der Psychologie sowie der Physiologie des Nerven- 
systems und der Sinnesorgane bald nach Erscheinen an den Redakteur direkt 
oder durch Vermittelung der Verlagsbuchhandlung Joxanx AuBrosrus Barre in Leipzig 
ergebenst ersucht. 
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Anderweitiger Abdruck der für die Zeitschrift bestimmten Abhandlungen oder 
Übersetzung derselben innerhalb der gesetzlichen Schutzfrist ist nur mit Genehmigung 
der Redaktion und Verlagsbuchhandlung gestattet. 
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Dieser Band der Zeitschrift wie auch der soeben erschienene 
2, Teil von Ergüänzungsband III trägt noch den Namen Herm. Ebbinghaus 
als Herausgeber, da der Verstorbene die darin enthaltenen Arbeiten zum 
Druck befördert hatte. Die Redaktion hat von jetzt ab Herr Professor 
F. Schumann übernommen, und es wird daher gebeten, in Zuku- 7 
Manuskripte von Originalarbeiten an seine Adresse: Zürich, Schönbeı 
gasse 9 (Auslandporto!) zu senden. Die Sammelstelle für eingehen 
Referate soll aus praktischen Gründen innerhalb Deutschlands verbleib, 
Die Herren Referenten werden deshulb ersucht, ihre Manuskripte 
adressieren an Ilerrn cand. phil. Th. Wagner, Breslau, Viktoriast 
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